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Auf  S.  163f  Anm.  1,  Zeile  2  ist  »ueuererc  statt  »meinerc  Arbeiten  zu  lesen. 
Zu  S.  248  Zeile  10—12  bittet  uns  Herr  Niedermayer  zu  bemerken,  dass  nach  einer 
Reslauration  der  »KreuttragciDg«  durch  Herrn  Hauser  aus  München  sieb  auch  diese 
als  ein  Werk  Grflnewald*8  lu  erkennen  gab,  was  Dr.  Bisenmann  sogleleh  anerkannte. 
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Eine  Verwechslimg  von  Boaifazio  Veneziano  mit  Tizian. 

Von  Dr.  Ih,  Frlnmal. 

Bei  Gelefrenlioit  ringeliender  Studien  über  die  Ikonographie  von 
i'etiarca's  »trionti«  musste  ich  zunächst  auf  eine  Reihe  ifnlifni^oher 
Statfelei-Gemälde  aufmerksam  werden,  dann  auf  Miniaturen.  Stiche, 
Teppiche,  auf  verschiedene  Reliefs,  welche  diese  trionli  daisicllcu. 
Unter  den  italienischen  Gemälden,  welche  hieher  gehören,  sind  zwei 
Bilder  des  Bonifazio  Veneziauo  im  Wiener  Belvedere  (Nr.  72  und 
73  des  neuen  Kataloges  von  1882)  nicht  uninteressant,  welche  den 
Triumph  der  Liebe  und  den  der  Keuschheit  vorstellen.  Sie  bezieiien 
-u  h  unzweifelhaft  auf  Petrarra's  »trionli«.  —  Mine  Beschreibun;;  der 
BUder  und  ein  Hinblick  auf  das  bekannte  Gediclit  wird  dies  klar  machen. 

Nr.  72  zeigt  rechts  im  MiHelgruiuie  den  Triumphwagen  der  Liebe. 
Er  wird  von  vier  weissen  Pferden  (roth  geschirrt,  ohne  Zaum)  nach 
links  im  Bilde  gezogen.  Das  vordere  Pferdepaar  bewegt  sich  nach 
links  im  Mittelgründe.  Die  Thiere  gehen  im  Schritt.  Auf  dem  Wapen 
zu  ol)erst.  iiauiiich  auf  der  nach  rückwärts  eingerollten  Lehne  eines 
vorn  am  Wagen  angebrachten  Sitzes  erblicken  wir  Amor  als  ge- 
llü;zellen  Kiial>en.  Seine  Augen  sind  durch  eine  Binde  verhüllt.  Er 
liäJt  den  Bogen  schussbereit.  Ganz  vorne  auf  dem  W'agen  der  mit 
Ketten  gefesselte  Jupiter.  Neben  und  vor  dem  Gefährte  36  Figuren, 
von  denen  viele  durch  Inschriften  gekennzeichnet  sind.  Leserlich  finde 
ich:  Mars  und  Venus  (rechts  im  Vordergrunde),  Daphne,  Apollo,  Pluto, 
Oclavia,  Orfeo,  Sofonisba,  Perseo,  Andromeda,  Jason,  Medea,  Filis, 
Protesilaos,  Deidamia,  Alexander,  Ipomen,  Gexare,  Ganimede  (ver- 
häUnissmässig  kleine  Renaissanceschrift  meist  roth  oder  weiss).  Viele 
andere  Schriften  sind  durch  Uebermalung  unleserlich  geworden,  wie 
denn  auch  der  ViTagen  complicirte  Retouchen  zeigt.  Tradit  der  Zeit 
vorherrschend.  Hintergrund:  hügelige  Landschaft.  Leinwand.  Br.  2,47. 

a  1,53. 
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Wir  finden  also  auf  dem  Bilde  einen  Personen-Apparat  ganz 
ähnlich  (nur  weniger  umfiingreich)  wie  in  Petrarca's  trionfo'dell*  amore. 
Nr.  73  ist  in  ähnlicher  Weise  angeordnet  wie  das  vorhergehende  Bild. 
Redits  der  Wagen  von  zwei  grün  geschirrten  Einhörnern  ohne  Zaum 
nach  links  im  Bilde  gezogen.  Auf  dem  Wagen  sitzen  drei  weibliche 
Figuren;  in  d^  Mitte  die  der  Keuschheit,  Scepter  und  Schild  tragend. 
Vorn  auf  dem  Wagen  der  nackte  Amor  mit  gerupften  Flügeln  und  durch 
goldene  Bande  an  eine  Säule  gefesselt.  Herum  zahlreiche  berühmte 
Persönlichkeiten.  Links  im  Vordergrunde  sitzt  Judith,  das  Haupt  des 
Hotophernes  im  Schoosse  haltend.  Von  den  beigesetzten  Namen  sind 
noch  deutlich  leserlich:  Sipion,  Josef,  Viginia,  Ipolito,  IMdo,  Ersilia, 
Vestali . . .  bartobm  . . .  pesaro,  Plato,  meschino,  Sabino.  Vor  den 
Einhörnern  schreitet  ein  Mädchen  (Laura),  welches  mit  der  Rechten 
eine  gelblieh-gröne  Fahne  schwingt,  worauf  ein  Hermelin  zu  sehen  ist 
Leinwand.   Gegenstuck  des  Vorigen. 

Auch  bei  diesem  Bilde  zeigt  sich  eine  so  aufTallende  Ueb^in- 
stimmung  mit  Petrarca's  Gedicht,  dass  eine  andere  Quelle  für  den 
Stoff  dieser  Darstellungen  niclit  gedacht  werden  kann. 

Eine  Notiz  des  neuen  Belveiiere-Kataloges,  welcher  beide  Nummern 
als  Werke  des  Bonifazio  Veneziano  anführt,  besagt,  dass  sie  schon  im 
alten  Inventar  (um  1719)  der  Kunstsammlung  des  Schlosses  Ambras 
vorkommen.  Der  Meister  war  dort  nicbt  angegeben.  Später  wurden  die 
Bilder  eine  Zeit  lang  dem  Carla  ni  zugeschrieben.  Heute  gelten  sie  fast 
allgemein  *)  als  Werke  des  Bonifazio  Veneziano.  Wichtig  ist  es,  darauf 
hinzuweisen,  dass  die  zwei  beschriebenen  Bilder  bei  Beachtung  des  Um- 
standes,  dass  Petrarca  sechs  Triumphe  geschrieben  hat  und  dass  auch 
die  bildlichen  Darstellungen  zu  diesen  Gedichten  mit  wenig  Ausnahmeo 
als  Reihen  von  je  sechs  Darstellungen  vorkommen  ofiFenbar  nur  als 
die  Anfange  oder  die  Reste  einer  solchen  Reihe  angesehen  werden 
können.  Dass  der  Maler  es  hat  nicht  bei  diesen  zwei  Bildern  bewenden 
lassen,  sondern  dass  er  wirklich  sechs  liildcr  mit  Triumphzügen  gemalt 
hat,  erfahren  wir  aus  Ridolü's  Maraveglie  dell'  arte  (I,  273  ff.).  Ridolfi 

>)  Vgl.  PetnNa*a  Trionfo  deUa  morte  I,  V.  19,  20. 

*)  Crowe  und  Cavaleatelle  erwähnen  den  Triumph  der  Uriie,  ohne  ihn  einem 

bestimmten  Melstt  r  zuzuschrcilien.  Cariani  wird  als  mflglieh  hinfeeteUt.  Uist.  of 
paint.  in  n.  italy  II,  S.  5&7 :  rlhoiigh  :i  :t  imlikH  n  Rerj^amaeque  piclnre  nnd  tbough 
possibly  by  Cariani  lliis  allegory  is  very  teebly  execiiled.« 

*)  Bezüglich  solcher  Reiben  vgl.  WasUer  in  der  Zeilschrift  f.  bild.  Kunst  1880. 
S.  61  rr.  —  Vigo  in  »Le  danie  maeabre  in  Italia«,  Livoino  1878,  S.  41  IT.  —  Dob- 
bert,  im  Repert.  f.  Knttttw^  IV.  Jahrg.  —  Frimmel,  in  der  litter.  Beilage  der  Wiener 
Montags-Rpvui'  1882,  Nr.  61.  —  Derselbe,  in  LOtzowV  Kunstchronik,  XVllI,  Jahrg., 
Nr.  18,  Sp.  318.  319. 
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erzählt  dort  in  der  »Vita  di  Bonifazio  Veneziano  pittore«  dass  dieser 
Künstler  eine  Reihe  von  sechs  Triumphsügen  (stchs  Breitbilder  mit 
nnterlebensgrossen  Figuren)  nach  Petrarca  gemalt  habe.  Der  Autor 
erzählt  femer,  dass  die  Bilder  nach  England  gekommen  seie  n  *)  and 
gibt  lange,  wenn  auch  gewiss  nicht  wissenschaftliche  Beschreibungen 
von  den  sechs  Gen  nUen,  ▼erschiedene  Bemerkungen  damit  verbindend. 
Ich  will  Ridolfi's  Text,  soweit  er  beschreibend  ist,  weiter  unten  voll- 
ständig mittheilen;  vorausschicken  aber  möchte  ich,  dass  Ridolfi's  Be- 
sefareibung  der  ersten  zwei  Triumphzöge  mit  den  Gemälden  im  Belve« 
dere  im  Allgemeinen  zwar  übereinstimmt,  im  Einzelnen  dagegen  Manches 
an  Genauigkeit  ja  an  Richtigkeit  zu  wünschen  übrig  lässt.  Trotz  mancher 
Mängel  in  der  üebereinstiramung,  von  denen  ich  später  einige  anführen 
werde,  glaube  ich  dennoch,  dass  die  Bilder  im  Belvedere  dieselben  sind, 
welche  Ridolfi  in  seiner  Vita  di  Bonifazio  Veneziano  als  Petrarca 's  Triumph- 
züge beschreibt.  Denn  daran,  da-s  die  zwei  Gemälde  im  Belvedere 
Werke  Bonifazio's  seien,  ist  wolil  nicht  v.n  zweifeln.  Ich  führe  all?^)- 
gleiL-h  eine  Autorität  ins  TretVen,  Morelii  schreibt  sie  in  seinem  he- 
krinnteii  Rnche:  »Die  Werke  italienischer  Meister  in  den  Galerien  von 
München,  Dresden  und  Berlin«  (S.  181,  Anm.)  »ohne  allen  Zweifel« 
dem  Bonifüzio  Veneziano  zu. 

Soweit  holTe  ich  aiif  keinen  Wideisfxurh  zu  stossen,  vielleicht 
nicht  einmal  dann,  wenn  i(  h  die  hestimuilc  Lei)erzeu<rung'  ausspreche, 
da>s  icli  Nachbildungen  von  den  iibri;?en  vier  bei  Uidolü  beschriebenen 
Bildern  in  jenen  vier  KupCersliclien  von  romannie  wieder  erkenne, 
welche  als  »Tizian?  vier  Triutnphzüget  *)  bislier  in  der  Kunstgeschichte 
gegolten  haben  und  welche  den  Triumph  des  Todes,  des  Ruhmes,  der 
Zeit  und  der  Gottheit  darstellen. 

Dass  die  Pomarede'schen  Sticlie  nicht  nach  Originalen  von  Tizian 
gestochen  seien,  scliien  mir  bald  nach  aul'inerksamer  I'etrachtung  wahr- 
scheinlich. Auf  die  Vermutiiung,  es  seien  Werke  des  Bonifazio  Veneziano» 
welclie  dem  Stecher  des  vorigen  Jahrhunderts  vorgelegen ,  kam  ich 
erst  bei  meinen  vergleichenden  Studien  über  die  bildlichen  Dat  slellungen 

*)  E«  mäSBte  dm  schon  1648  geschebea  sein,  denn  In  diesem  Jahre  encbienen 

Ridolfi's  »Maraviglie«.  Vgl.  auch  Ccs.  Bernasconi's  Studii  sopr.  la  storia  della  pU« 
turn  ital.,  S.  288 :  »Egualmentf  |)arnii  doverglisi  assegnarc  i  trinnfii  «Irl  Pi^trarca  che 
passürono  in  Inghilterra ;  e  ctie  verso  la  nielä  del  XVIIl.  secolo  furono  inlagliati  a 
Roma,  ed  avuti  per  opere  dipinte  da  Titiano.« 

*)  Crowe  und  Cavaleaselle  (H.  Jordan).  Tizian,  S.  811.  —  Kagler  nennt  ste 
im  KilosUerlexiktm  sc^ar  »die  vier  beröbmten  Triumphe  des  Titian,  nach  Pelrarca*s 
Poesien  rnmponir!».  —  Rernasconi  übrigens  spritlit  a.  a,  O.  <chon  von  fälschlicher 
ZiiwiMsun^'  df  r  Originale  an  Tizian «  allerdings  ohne  die  .Stiche  als  diejenigen  von 
Pomarede  zu  erkennen. 
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von  Petrarca*»  Triumphen,  welche  mir  die  zwei  Bilder  im  Belvedere 
wieder  ins  Gedächtnis  brachten. 

Ich  wurde  bei  diesen  Studien  darauf  hingewiesen,  mir  den  Zu- 
sammenhang so  vorzustellen:  Bonifozio  schuf  sechs  Breitbilder,  von 
denen  zwei  im  Belvedere  bewahrt  werden ,  die  andern  vier  verloren 
oder  verschollen  sind.  Die  ersten  zwei  wurden  frühzeitig  von  der 
ganzen  Reihe  losgetrennt,  so  dass,  als  Pomarede  im  vorigen  Jahrhundert 
die  Bilder  stach,  nur  mehr  die  vier  letzten  beisammen  waren.  Der 
Name  des  Malers  war  damals  schon  vergessen  und  man  taufte  die  un- 
leugbar von  einem  venezianischen  Heister  gemalten  Bilder  kuizweg  auf 
Tizian.  So  wäre  es  gekommen,  dass  einerseits  nur  vier  solche  Stiche 
ezistiren,  andrerseits  in  Wien  nur  zwei  Gemälde  vorhanden  sind,  welche 
aber  nicht  gestochen  sind.  In  dem  Folgenden  soll  meine  Ansicht  be- 
gründet werden.  Zu  diesem  Zwecke  muss  vorerst  eine  Beschreibung 
der  Stiche  in  der  Reihenfolge  von  Petrarea's  Gedichten  gegeben  werden. 

Triumph  des  Todes.  Br.  0,48,5.  H.  0,38,5.  Rechts  im  Mittel- 
grunde der  Wagen,  auf  welchem  der  Tod  sitzt.  Letzterer  ist  als  Skelet 
gebildet  und  trägt  eine  Sense.  Um  seine  rechte  Schulter  und  um  die 
Lenden  gdbunden  trägt  er  einen  Mantel  (der  eher  als  hell  denn  als 
dunkel  bezeichnet  werden  muss).  Eine  Krone  ziert  sein  Haupt  Das 
Gefahrte,  auf  dem  er  sitzt,  ein  zweiräderiger  Karren,  wird  von  zwei 
Büffeln  ohne  Zaum  nacli  links  g^en  den  Hinltfgrund  gezogen.  Vor 
dem  Tode  sitzen  die  drei  Parzen  auf  dem  Wagen.  Im  Vordergninde 
links  neben  einem  Baumstrunk  hingestreckt  Antonius  und  Kleopatra. 
Unter  dem  Wagen  liegt  Alexander,  über  welchen  im  nächsten  Mo- 
ment die  Räder  hinweggehen  nuls.-^en.  In  der  Mitte  und  rechts  im 
Vordergrunde  zahlreiche  liegende  Gestalten.  Tliysbc  stürzt  sich  neben 
Pyramus  ins  Schwert.  Im  Hintergrunde  Landschaft ;  links  zwei  fliehende 
Gestalten;  rechts  ein  gescheitertes  Schiff.  Ueber  vielen  der  Figuren 
fül  len  sich  Aufschriften  in  Renaissance-Majuskeln.  »Glotho,  Atropos, 
Lachesis,  Thisbe,  Pyramus,  Scipio,  Garthaginenses  et  Romani,  Hcctor, 
Pyrrhus,  Zenobia,  Semirarais,  Pompejus,  Fabius,  Alexander,  P.  Julius  IL, 
in  der  Mitte  des  Vordergrunds  Cleopatra. 

Auf  der  Rückseite  des  Triumphwagens  lesen  wir:  »Triumfus 
mortis.« 

Das  Blatt  ist  bezeichnet.  Links  im  Unterrande  unter  der  dicken 
Einfai^sunjrslinie :  »Titianus  pinxitc,  rechls:  i^Sylv.  Pomarede  sculp.« 
(klein).  In  der  Mitte  (gros<^)  lesen  wir:  Triumplius  mortis  a  Fran- 
cisco Petrarcha  vorsibus  elcgantis.sime  scriptus,  att|ue  in  Archetypa 
Titiani  ceieberrinii  picturis  tabula,  quae  Domini  Joannis  Michilli  Ro- 
uiani  juris  est,  vivis  coloribus  ad  artis  miraculum  cxpressus,  heic  aeh 
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incisus  apparet.  Fila  hoininum  vif  an  nostris  cito  currite  fusis-Dixerunt 
Stabiii  fatorum  nuraine  Parcae-Clotho,  Atropos,  Lachesis,  Mors  namque 
agit  alta  triumphum.«  (Beschrieben  iDei  Vigo  a.  a.  0,  S.  46  u.  47  als 
Stich  nach  Tizian.) 

Triumph  der  Fama  Br.  0,48,5.  H.  0.332. 

Im  Mittelgrunde  rechts  von  der  Mitte  der  Triumphwagen,  auf 
welchem  die  geflügelte  Fama  sitzt.  Sie  stösst  in  eine  Trompete,  die 
aie  mit  der  Rechten  emporhrUt.  Nahe  dem  Schalltrichter  der  Trompete 
lesen  wir:  »Famac.  Die  Lehne  von  Fama's  Silz  ist  nach  rückwärts 
eingerollt.  Ganz  vorne  am  Wagen  zu  Füssen  der  Fama,  halb  sitzend 
halb  liegend  der  Tod  als  schöner  halbnackter  Jüngling.  Den  linken 
Arm  stützt  er  auf  einen  Todten-Schüdel.  Darunter  steht:  »Mors<^. 
Zwei  Löwen  ohne  Zaum  ziehen  den  Wagen  nach  links  im  Bilde.  Ne))en, 
vor  und  hinler  dem  Wagen  zahlreiche  ['igurcn,  meist  schreitend  und 
durch  Ueberschriften  in  Renaissance-Majuskehi  gekennzeiclmet.  Rechts: 
Saladinus,  Fabius,  Achilles,  Alexaiidpr,  Plato,  Solon,  Philn^nphi,  Greci 
et  Intini,  Diogene.  I^twas  links  von  der  Mitlo  des  Vordergrundes  liegt 
ein  Torso  mit  der  üeherschrift  tSculplura«.  Die  weibliche  Figur,  welche 
neben  den  Löwen  sclireilet  und  ein  Gemälde  trägt,  ist  als  Pictura  bc- 
zeichneL  Links  lesen  wir  über  den  Figuren:  Lucrecia,  Zenobia,  Se- 
miramis,  Camilla,  Dido,  Julia,  Judith,  Pyrgotilis,  Bellona.  In  der  Ferne 
links:  Romani.  Im  äussersten  üintergrunde  links  »Siri  et  Persi,  Arabi« 
im  Kampfe. 

Hintergrund  Landschaft. 

Das  Blatt  ist  bezeichnet.  Im  Unlerrande  links  lesen  wir:  »Titia- 
nus  pinxlt,«  rechts:  »Silvester  Pomarede  sculpsit  Romae  Anno  Ju- 
bilaei  1750«,  in  der  Mitte:  »Jo,  Ant.  Buti  del«,  darunter:  »Famae 
triumphus  a  Francisco  Petrana  primuai  excogitatus,  et  fuso  carmine 
eleganter  dcscripLus,  ai  ([uo  coiupressa  morte,  suscitatisquc  virtutihus 
lit>Tales  Artes  subjiciuntur,  tum  illustres  hello,  et  pare  Viri,  tum 
Latinae  et  Graecae  commendatiores  lieroinae,  quarum  una  quaeque 
suis  est  distin(  ta  iiuininibus,  ex  veiusto  celeberrimi  Titiani  Archetypo, 
quüd  extat  in  aedibus  D.  Joannis  Michilli  Conductoris  Generalis  Pulveris 
Nicosiani,  et  Aquae  Vitis  stalus  Pontificii.«   (Alles  in  Stichelschrifl.) 

Triumph  der  ZeiL  Br.  0,48,4.  H.  U,33,5.  Auch  auf  diesem 
Stiche  rechts  von  der  Mitte  des  Mittelgrundes  der  Wagen.  Er  wird 
nach  links  im  Bilde  von  zwei  schreitenden  Hirschen  ohne  Zaum  ge- 
zogen. Auf  dem  Wagen  sitzt  die  allegorische^  Figur  der  Zeit,  ein  Greis 
mit  mächtigen  ausgebreiteten  Flügeln.  Er  ist  nut  einem  langen  Talar 
bekleidet  und  halt  in  der  Rechten  einen  geöllnelen  Zirkel,  womit  er  an 
einem  Globus  misst. 
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Um  den  Wsgeo  henuD  schreiten  viele  Gestalten.  In  der  Mitte 
des  VordergruDdes  Philippus  und  Agamemnon;  rechts  auf  zwei  Krfielcen 
gestätzt  Nestor  mit  langem  Barte ;  ganz  links  im  Vordergrunde  Darius 
und  Alexander*  An  Inschrilten  finde  ich:  Nestor,  Vlisses,  Agamemnon, 
Philippus,  Diogenes,  Diomede,  Plato,  Alezander,  Aristoteles,  Darius  rex, 
Alcil>iades,  SemiramiSi  Cleopatra,  Zenobia,  Saladums,  Gyrus,  Escalapius, 
Orithia,  Hypolita,  Ajax,  Lipa,  Syphax,  Leonidas,  Massinissa. 

Hintergrund  Landschaft. 

Das  Blatt  ist  bezeichnet.  Im  Unterrande  linlcs:  »Titianus  pinzitc, 
rechts:  »Silvester  Pomarede  incidit«,  in  der  Mitte:  »Je.  Ante.  Buti  dclin.c 
(ktdn)  darunter  (gross):  >Ex  Archetypo  celeberrimi  Titiani,  quod  sui 
juris  est  exprimi  mand  ivit  Dominus  Joannes  Michilli  Generalis  Vecti- 
galium  Conductor  pro  Tabacco  Romae  in  suis  Aedibus  Anno  1748.« 
(Alles  in  Siichclschrin.) 

Triumph  der  Gottheit.  Br.  0,48,2.  H.  0,33,7.  Im  Mittel- 
grunde rechts  der  Wagen,  gezogen  von  den  Symbolen  der  vier  Evan- 
gelisten. Bewegung  auch  hier  nach  links  im  Bilde.  Auf  dem  Wagen 
thront  Christus.  Er  sitzt  auf  einer  Weltkugel  und  hat  die  Rechte 
segnend  erhoben.  An  den  Rädern  des  WnL'pn?  <:ohieben  St.  Gregorius, 
Hieronymus  und  Augustinus  (den  vierten  Kirchenlehrer,  Ambrosius, 
kann  man  sich  durch  den  hohen  Wagen  verdoi  kt  denken).  Rechts  im 
Vordergrunde  halbnackte  Kinder,  welche  als  »Innocenlest  bezeichnet 
sind.  Den  Hinterprrund  rechts  füllen:  >S.  J.  Baplista.  S.  Petrus, 
V  Maria,  St.  And  (reas).  Apostoli,  Confessori  (sie!)  Martyri  .St.  Lau- 
ir  t  lins  und  niehren>  tmbcnanntq  Gestalten.«  Dor  Hintor^Tund  links 
von  der  Chrislusfi'fTur  wird  von  den  Naclislelienden  gefüllt:  »Abraham, 
Patriarchae,  Noe,  Prophetac,  David,  Lalro,  Virfjines,  Viduac,  Sibillae.« 
Neben  diesen  ist  noch  mancher  Kopf  sichtbar,  der  keine  bestimmte 
Deutung  zuläs'^t.  In  der  äusserten  Ferne  links  oben  auf  Wolken  thronend 
Golt  Vater.  Zu  ihm  empor  stei^^en  Adam  und  F,va,  Moses  und  Aaron 
und  Awei  andere  Gestalten  i  die  sechs  letzt»  n  Fiffuren  ohne  beigegebene 
Bezeichnung);  rechts  in  der  F'erne  Landschaft  mit  steilen  Bergen. 

Der  Stich  ist  bezeichnet  im  Unterrande  links:  »Titianus  pinxit«, 
rechts:  »Sylv.  Poiiiarede  srulp.«.  in  der  Mitte  (klein):  ^Jo.  Ant.  Buti 
del.«,  darunter  das  Wappen  der  Colonna,  Zu  beiden  Seiten  drs  Wappens 
in  grosser  Schreibeschritt :  »fc^mo  ifc  Rmo  Principi  Ilieronymo  S.  R.  E. 
Diucono  Cardinali  (lolumnae  amplissimo  Palatti  Apostollci  Praeferto 
k  Archipresbytero  Säacrosanctae  Basilicao  Liberianae,  Joannes  Michilli 
Celeberrimi  Titiani  Opus  egre<,niim,  Triumphum  Divinilatis  a  Francisco 
Peliarcha  versibus  exaratum  repraesentans,  [quod  jam  ab  anno  MDVIII 
fueral  lypis  buxeis  iiicisum,  teste  Vasario]  hac  aerae  in  tabula  nunc 
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primum  dclineatuni  ex  autographo  juris  sui,  in  perenne  obsequii 
derinctique  animi  nionimontum.  D.  D.  D.« 

Aus  diesen  Beschreibunp:f  n  nun  entnehmen  wir,  dass  (soweit  «ie 
die  Darstellungen  als  solche  angeht)  der  Annahme  nichts  entgegensteht, 
es  seien  die  Pomarede'schen  Stiche  wirklich  die  Reprodurtionen  von 
jenen  vier  Bildern  des  Bonifa/io,  welche  die  mit  den  Belvedere-Bildern 
begonnene  Suite  vervollständigen.  Denn  die  Darstellungen  auf  den 
Stichen  sind  denen  auf  den  Gemfilden  im  Belvedore  ganz  analog  ge- 
bildet. Die  Anordnung'  ist  beiderseits  dieseü)*'  Stets  finden  wir  im 
Mittel{;runde  rechts  den  VVagen,  links  die  Zugthiere.  Die  Tendenz,  den 
Triuinphzupf  links  gegen  den  Hintergrund  zu  leiten,  finde  ich  auf  di m 
Triumph  Amors  (Belvedere),  dem  Triumph  des  Todes  und  der  Gottbeit 
(im  Stiche). 

Ganz  b'\stirnnit  für  die  Zusammengehörigkeit  spriclit  Folgendes: 
die  Form  der  l^eime,  auf  welcbar  Amor  sitzt  (Belvedere)  i-^t  ganz  ana- 
log derjenigen  der  Lehne  vom  Sitze  der  Fama  (Stich).  —  Bei  den 
Zugtliieren  ist  sowohl  in  den  Gemälden  als  auch  in  den  Stichen  stet^ 
Zaum  und  Zügel  ausgelassen.  Das  Verhällniss  der  Figuren  zur  Grösse 
der  Bildfläche  ist  fast  dasselbe  auf  den  Gemälden  und  auf  den  Stichen 
(eine  aufrechtstehende  Figur  im  Vordergrunde  nimmt  etwa  die  halbe 
Höhe  der  B  l  iil  l  lie  ein). 

Das  Vtrhüitniss  der  Breite  zur  Höhe  ist  bei  den  Stichen  und 
Gtiiuilden  wenig  verschieden.  Es  verhält  sich  bei  den  Gemälden  die 
Breite  zur  Höhe  wie  circa  8  :  4,9  bei  den  Stichen  wie  8  :  5,5.  Die 
üeberschriflen,  welche  einzelne  Personen  nennen,  sind  (wenngleich  in 
ihrem  Vorkommen  zeitgemäss,  jedoch  nicht  häuüg)  ausser  auf  unseren 
Stichen  und  Gemälden  nur  selten  auf  den  Darstellungen  der  »trionfi«  zu 
finden  (einige  trionfi  auf  Tapisserien  zeigen  solche  Ueberschriften.  Z.  B. 
der  Triumph  der  Fama  im  Kunstgewerbemuseum  in  BMn  *)  und  die 
Soite  im  Beiitie  S.  Majest&t  des  Kaisers  von  Oeslerreich  Dies  Attes 
deutet  daraufhin,  dass  die  GemSlde  im  Belvedere  und  Pomai«de*s  Stiebe 
derselben  Suite  zugebaren,  dass  also  die  Stiche  nach  Originalen  von 
Bonifazio  Veneziano  angefertigt  sind.  Dass  man  die  Originale  in  den 
Unterscbriflen  der  Kupferstiche  ausdrücklich  dem  Tizian  zuschrdbt,  kann 
uns  wenig  anfechten.  Der  Verfasser  dieser  Unterschriften  (▼ielteicht 
Herr  Steuer-Pflchter  Giovani  Michitio  selbst)  dürfte  kaum  Jemand  ge- 
wesen Sehl«  der  genaue  Studien  Über  den  Sachverlialt  angestellt  hat, 
oder  der  scrupnIOs  bei  der  Taufe  seiner  Bilder  vorgegangen  Ist  Sonst 

•)  Vgl.  MoritaRsrevue  a.  a.  O. 

')  Vgl.  die  Abbildungen  im  »Jahrbuch  d.  Kunstsammlungen  des  allerhöchsten 
Kaiaerhauaes«,  I.  Bd. 
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hatte  er  nicht  in  der  Inschrift  auf  dem  letzten  Stiche  (dem  Triumph 
der  Gottheit)  die  ginzlich  anzutreffende  Einschaltung  machen  können, 
es  sei  dieses  Bild  schon  emmal  in  Holzschnitt  reprodndrt  und  zwar 
als  der  von  Tasari  erwähnte  Triuinph  Tizian*s.  Denn  er 
meint  offenbar  den  bekannten  Triumph  Christi  in  den  Holzschnitten 
des  A.  Andreani  nach  Tizian  B.  XII,  S.  91,  Nr.  9,  wenn  er  sagt: 

»Titiani  opus  egregiam,  THumphum  Divinitatis  [qood  jam  ab 

anno  MDVIII  füerat  tjpis  buxeis  indsum,  teste  Vasarioc]  

Der  Tdumph  Christi  nach  Tizian  hat  allerdings  dem  geistigen  In- 
halte, der  allgemeinen  Fassung  nach,  einige  AehnKchkeit  mit  dem  Stiche 
des  Pomarede,  also  auch  mit  dessen  Originalen,  ja  sogar  scheint  die 
Gruppe  mit  dem  Triumphwagen,  an  dessen  Rädern  die  grossen  Kirchen- 
gelehrten schieben,  vom  SfAteren  Künstler  dem  TIzian'schen  Triumph- 
wagen nachempfunden  zu  sein  *) ,  nichts  destoweniger  hätte  bei  wirk- 
licher Vergletchung  der  Unterschied  sofort  in  die  Augen  springen  mfissen. 
Eine  sotehe  Gonfrontation  zwischen  Gemälde  und  Hofaschnitt  ist  also 
offenlMir  nicht  geschehen.  Wahrsch^nlich  hat  der  Verfasser  der  Unter- 
schriften beim  Durchlesen  der  Tizian-Biographie  in  Vasari  die  allgemeine 
Beschreibung  des  Holzschnittes  vom  Triumph  des  Glaubens  (eigentl. 
Christi)  sofort  auf  sein  Gemälde  bezoi^en.  Was  Vasari  anfuhrt,  stimmt 
ja  auch  prächtig  überein:  Adam  und  Eva,  Patriarchen,  Propheten, 
Sibyllen,  die  unschuldig«-!)  Kindlein,  die  Apostel,  Märtyrer,  Confessores 
und  besonders  die  vier  Evangelisten  und  die  Doctores  der  Kirche. 
Eine  Vergleichung  des  Holzschnittes  selbst  mit  dem  Gemälde  erschien 
gar  nicht  nöthig. 

Hier  ist  es,  wo  ich  den  Anhaltspunkt  finde,  um  mir  zu  erklären, 
wie  man  im  vorigen  Jahrhundert  dazu  gekomm^  ist,  die  vier  Vor- 
bilder für  die  Pomarede'schen  Stiche  dem  Tizian  zuzuschreiben.  Man 
hielt  den  Triumph  der  Gottheit  für  das  von  Tizian  gemalte  Original 
zu  den  Holzschnitten  des  Andreani.  War  nun  das  vierte  Bild  der  Reihe 
als  ein  Werk  Tizian's  angenommen,  so  mussten  wohl  auch  das  erste, 
zweite  und  dritte  dem  Tizian  zugeschrieben  werden. 

Bevor  ich  aber  in  meinen  Folgerungen  weitergehe,  miiss  ich  eine 
Anschauung  widerlegen,  welche  vor  einigen  Jahren  über  die  Stiche 
Pomarede's  und  ihre  Originale  ausgesprochen  worden  ist.  Wastler 
sagt  in  seinem  Eingangs  erwähnten  Artikel  über  die  Sache  Folgendes: 
Diese  Gompositionen,  welche  vcrniof^'e  Inschrift  aut  Grund  der  im  Be- 
sitze der  Herren  Michielii  und  Homani^)  befindlichen  »Arcbelypa  ccle- 

■)  Das  Hottv  «ttmnit  aftndieh  nicht  aus  PelraTea*9  Gedicht. 
*)  Als  Beailasr  der  Originale  von  Pomarsde's  Stichen  wird  in  den  langen 
oben  wiedeiyegebenen  fakschriften  tnehrmala  gan«  deutlich  Joannes  MicbiUus,  niebt 
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bernini  Tiziatti«  angeferU^  wurden,  glaube  ich  mit  gutem  Grunde  Tizian 
absprechen  zu  können.«    Darin,  dass  die  Originale  der  Stiche  nicht 

▼on  Tizian  sein  sollen,  stimme  ich  Wasller  vollkommen  bei;  nun  aber 
sagt  er:  >Allerdings  haben  einige,  besonders  Männerköpfe,  etwas 
Tizianisches«  (es  sollte  wohl  heis?en:  ?ie  verrathen  die  Venezianische 
Schule),  »aber  der  Faltenwurf  gehört  entschieden  der  Zopfzeit  an.« 
Hierin  kann  ich  Wastler's  Meinung  kaum  theilen,  gar  nicht  aber  kann 
ich  c>.  wenn  er  lortf^hrt:  »und  die  Triumphwagen,  besonders  der  im 
Triumph  des  Ruhmes,  haben  so  ausgesprochene  Fornien  der  genannten 
Zeit,  dass  eine  Verletzung  in  die  Tizianische  Epoche  völlig  ausgeschlossen 
erscheint.«  Wastler  hier  beizustimmen,  ist  mir  liauptsächlich  deshalb 
nicht  möglich,  weil  ich  einen  Rückschluss  von  initlelmässigen  Stichen 
auf  ihre  Originale  in  so  ausgedehnter  Weise  für  unstatthaft  halte. 
Angenommen,  aber  durchaus  nicht  zugegeben,  da^^s  ilie  Stiche  verzopft 
seien,  so  muss  doch  auch  daran  gedacht  werden,  dass  jeder  Stecher 
seine  Freiheiten  hat,  und  dass  eine  voükoTnmene  slilgetreue  Wiedergabe 
im  Stich  nur  Sache  eines  ganz  vollkommenen  Meisters  sem  könnte. 
Pomurede  war  kein  solcher. 

Ich  halte  also  trotz  Wastler's  Behauptung  die  Originale  von 
Pomarede's  Stichen  für  Geniillde  der  venezianischen  »Schule  des  lü.  Jahr- 
hunderts und  zwar  für  Werke  des  Bonilazio  Veneziano.  Von  Tizian 
kann  allerdings  keine  Rede  sein.  Der  Umstand,  dass  in  den  Quellen 
für  Tizian  nirgends  von  einer  anderen  Triumphdarstellung  die  Rede 
ist,  als  von  einem  Triumph  des  Glaubens,  dass  aber  Ridolü  sechs 
Triumphe  nach  Petrarca  in  der  Vita  di  Bonifazio  Veneziano  erwähnt 
und  beschreibt,  ist  zu  auliallig,  um  nicht  die  einzigen  gestochenen 
Triumphe,  welche  venezianische  Ongiiiale  aus  (iir  Zeit  des  Bonifazio 
wiedergeben,  auch  demjenigen  Venezianer  znzusclireiben,  i  nach  An- 
gabe eines  Quellenschriflsteller.-:  wirklic  h  suIcLl  Tiiuniphe  gemall  hat. 
Wenn  die  Beschreibung  Ridolfi's,  wie  hier  vorausgenommen  wird,  mit 
den  Stichen  nicht  ganz  genau  übereinstimmt,  so  hat  das  wohl  viele 
gewichtige  Gründe.  Besonders  möchte  ich  betonen:  Ridolfi's  unkritisches 
Vorgehen.  Wenn  schon  (wie  wir  sehen  werden)  Ridolfi's  Beschreibung 
nicht  einmal  genau  zu  den  im  Belvedere  noch  erhaltenen  Originalen 
der  zwei  ersten  Triumphe  stinmit,  warum  sollte  sie  dann  zu  den  Re- 
productionen  der  vier  letzten  durchaus  genau  stimmen?  Ridolfi  hat 
wohl  seine  Beschreibung  nicht  unmittelbar  vor  den  Bildern  gemacht; 

Michtelli  genannt.  Er  hiess  also  «abrschemlieh  Giovanni  Michillo.  Von  einem 
Herrn  Romani  finde  ich  nirgends  eine  Spur. 

'*)  Der  Wagen  des  Amor  auf  dem  Bild?  im  Bclvpdere  ist  nicht  vei^idet 
und  war  es  nie,  wie  man  an  einigen  gut  erhaltenen  Stellen  siebt. 
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das  Gedächtniss  aber,  auch  das  beste,  iässt  oft  im  Stirhe.  Pomaretle 
konnte  sich  so  wenig  als  einer  seiner  Mitlebondon  dem  Einüusse  seiner 
Zeit  entziehen  :  auch  .-eine  Reproduclion  entfornt  sich  also  nothwendiger- 
welse  im  Sinne  der  Kunst  des  vorigen  Jaiirhunderts  von  der  absolut 
richtigen  Wiedergabe.  Es  ist  so;;-ar  mös'lirh,  dass  in  einzplnen  F-iilen 
Ridolfi  in  dinmctral  entgegengeselzter  Richtung  vom  Original  abweicht 
wie  Pomarede.  Bedeutende  Incongruenzen  zwischen  Beschreibung  und 
Stich  niüssten  die  Folge  davon  sein,  nlme  dass  deshalb  die  beiden  Ver- 
gleichspunkte, Stiche  und  Beschreibungen  nach  den  Bildern,  entwerthet 
waren.  Um  aber  die  Sache  genauer  behandeln  zu  können,  ist  es 
nöthig  Ridolfi's  Text  hier  wiederzugeben.    Er  lautet: 

Furono  tra«portati  in  Inghilterra  sei  lunghi  pezzi  de'  trionfi  del 
r't  trarca  con  figure  nien  del  vivo,  ne'  quali  cerco  Bonifacio  di  espri- 
niere  rintentione  del  Poeta,  che  brevemente  ne  tocheremo  Tordine 
Icnuto  nel  divisarli,  accio  sia  nota  la  sua  diligenza. 

Nel  primo  appariva  Ainore  ignudo  alato  con  benda  ä  gli  occhi, 
e  lurcas-^o  pendente  da  purpurea  sbarra,  posava  sopra  dorato  cai  ro 
tiralo  da  quattro  bianchi  destrieri  in  atto  di  scoccar  lo  strale,  con 
folta  schiera  intorno  de'  seguaci  soggiogati,  divisi  in  piu  drapelli,  ornati 
di  curiosi  vestiti:  tra  primi  eravi  Cesare  che  amö  Cleopatra; 
Otlaviano;  Livia;  Nerone  Popca;  Marc'  Antonio  Faustina; 
Alesadro  Tebc;  Enea  Lavinia;  Hercolu  Deianira,  e  Jolo; 
Achille  Deidamia,  e  Briseide;  Duiiiulonte,  e  Filide;  Giasone, 
e  Medea  Isifle;  Ennone  che  arse  di  Paride  Ermione  d'Oreste; 
Laodaniia  di  Protesilao;  Argia,  e  Polinice:  Venere,  e  Marte 
i  Plutone,  0  Proserpina,  Apollo,  e  Giunone  e  Giove  legato  in- 
nanzi  al  Garro. 

Venirano  dopo  Massinissa;  Scleuco,  Perseo  &  Andromeda; 
Narciso,  Ifi;  Alcione,  e  Ceice;  Esaco,  Scilla;  Galathea  &  Aci.  e  Poli- 
fcmo,  Glauco;  Canenle«  e  Pico;  Egerio,  Gatiace;  Pigmaleone  e  lidippe 
ingamata  con  Vanreo  pomo  &  altri,  che  vissero  sogetti  alla  tirannia 
d'Amore,  eio^  Popeo  con  la  diletta  sua  Cornelia,  Agamenone,  e  Cas- 
sandra;  Hipermestrai  Piramo,  e  Thisbe  infelici  amanti  Le&dro 
Ero  k  niano;  Dlisse,  e  Circe;  Anibale,  Ipsicratea,  Portia,  Giulia  4  aleuni 
Patriarchi  Regi,  e  Daei  Hebrd;  Giacob,  Isaac;  Davide  Salonione,  San- 
sone,  Sichern,  Amone,  Goferne,  e  poco  lungi  erano  Procri,  Olefalo 
Artemisia,  Deidamia,  Semiramis,  Mirra,  e  irk  questl  framise  il  saggio 
Pittore  LancUotto  Tristano,  che  servirono  k  Ginevra  A  ad  Isota  Regine, 
e  ntttnero  d'altri  Amanti, 

Haveva  espressi  di  piü  aleuni  Pocti,  Greci,  e  Latini,  con  laaree 
in  capo,  e  libro  in  mano,  Orfeo  con  Euridioe:  Alfeo,  Pindaro,  Ana- 
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creonte:  Virgilio,  e  Lidia;  Catullo,  e  Lpsbia;  Propertio,  e  Cinthia:  Ti- 
buUo,  e  Delia:  Safo,  e  Faone;  Dante  con  Beatrice;  Cin  da  Pistoja  con 
Solva^ia,  &  altri  Poeti  Proveuzali,  che  scrissero,  adoprarono  le  armi 
per  Aaiore.c 

Woher  Ridolfi  diese  Fülle  von  Namen  hat  (bei  120  unter  Voraus- 
setzung von  noch  mehreren)  lässl  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben. 
Auf  dem  Gemälde  kommen  nur  wenige  davon  vor,  auch  in  Petrarca's 
Triumph  der  Liebe  sind  nicht  alle  aufzuflnden. 

»Nel  seconilo  trioiitava  la  castitä  formata  in  modesta  giovinetta 
roperta  di  bianca  veste  con  palma  in  mano  e  corona  d'oro  in  capo: 
tiravano  il  di  lei  carro  quattro  Alicorni,  &  era  accompagnata  da  numero 
di  ca>te  donne,  trä  le  prime  Penelope,  che  servo  la  fede  jicr  si  lun?o 
tempo  al  marito  Vlisse;  Virginia  vccisa  dal  Padre  per  <  unservarla  in- 
tatta  dal  Decemviio;  !e  Tedesche  donne,  clie  essende  i  loro  mariti 
fatli  vccidercda  Mario ,  si  ditdero  la  morte  per  conservar  l'honore; 
Hi|)po  Vergiiic  greca,  che  afFogossi  in  mare:  Tulia  vestale,  che  attesto 
la  sua  castila  porlundo  l'acqiia  col  cribro ;  Ilcrsilia  col  numero  delle 
Sabine;  Didone,  i<:  altri  guidate  da  madonna  Laura,  clie  teneva  in 
mano  verde  vessillo  in  cui  appariva  candito  armelitio,  e  piü  distanle 
era  fjgurato  Amore  legato  ad  una  colonna  battuto,  e  spenacchiato  da 
rooUe  Vergini,  mentre  il  easto  drapello  avviavasi  al  Tempio  della  pudi- 
citia  situato  sopra  di  piacevol  colle.c 

Castitas  trägt  auf  den»  Gemälde  keine  Palme,  keine  Krone,  aller- 
dings ein  Band.  Der  Wagen  ist  nur  von  zwei  Einhörnern  gezogen.  Auch 
hier  nennt  Ridolfi  mehr  Namen  als  auf  dem  GemAIde  zu  finden  sind. 
Uebr%en8  ttsst  sieh  mandie  Figur  aus  den  Attributen  bestimmen,  so 
£.  B.  die  Toa  Ridolfi  genannte  Vestalin  Tutia»  welche,  ein  Sieb  tragend, 
im  Vordergründe  des  Gemäldes  gefünden  wird. 

Nel  terzo  trionfava  la  morte  sopra  lugubre  carro  cödotto  da  due 
magri  giorencbi,  coperta  di  nero  manto,  et  baveva  dalle  parti  molti 
popoli  Gred,  e  Latin! ,  e  tr&  questi  apparivano  i  simolaeri  di  Nino, 
d*Ales6andro,  di  Dario,  di  Serse,  e  de*  Romani  tiionfotori;  di  Scilla 
di  Ifarto,  di  Nerone,  di  Gaio,  di  Mesentio,  e  d'altri  Tiranni,  che  in^olti 
trä  le  porpore,  &  ii  sangue  fr&  la  vile  plebe  giacevano,  con  numero  de 
Gapiianl,  &  altri  Heroi,  ä  ▼!  si  vedevano  ancora  molti  Pontefici,  Cardi- 
nali,  Imperadori,  e  Regi,  de  quali  non  si  distingoerano  i  sembianti, 
cbe  per  le  Mitre,  e  le  Regie  Gorone,  e  come  sieno  amassato  dal 
mietitore  gfva  quella  superba  facendo  con  la  falce  degli  esünti  cada* 
Ten  alte  cataste. 

Als  Unterschiede  von  den  Stichen  seien  bezüglich  dieses  Triumphes 
genannt:  Die  Todesflgur  auf  dem  Stiche  ist  nicht  »coperta  di  nero 
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manto«,  sondern  tragt  eine  Art  Scbiirpe,  welche  nicht  als  schwarz  be- 
zei'  hnet  werden  kann.  Ridolfi  bringt  auch  hier  mehr  Namen  und 
Grupjien,  als  auf  dem  Stiche  vorkommen. 

»Nel  quarto  era  la  Fama  con  troniba  d'oro  conculcando  co 
piedi  II  tempo  (siel')  e  veniva  il  carro  >uu  giiidato  da  due  Elefanti 
circondalo  d'ogn'  inUuriu  da  coloro,  che  fcct-ro  nel  Mondo  gloriose 
altioni ;  e  perche  molli  furono  i  desc  ritti  dal  Poeta  in  questo 
trionfo,  qui  parimente  ne  havcva  niolti  effipfiati  il  Pittort. 

Cesare  Dittatore,  Scipione,  Ottaviano  Auguslo,  Pablio  Cornelio, 
e  Gneo  Fratelli:  Claudio.  O.  Fabio  Ma-  in  ):  Due  Bruti  Marco  Ottilio, 
Furio  Camillo,  Marco  Foinpilio;  e  (lasciandune  i  molti)  Torquato  Gurtio, 
Tito  Manlio  Capitolino,  üratio  Mutio  Scevola,  Pompeo  Magno,  Lucio 
Seilla,  Mario  Trionfatore,  Q.  Metello,  Vespasiano,  cul  ßgliolo  Tito,  Nerva 
Traiano,  Elio,  Adriano,  UüjhüIo  fondatore  di  Roma,  con  sei  Regi 
ornaü  d'i  manti,  e  Diademi  reali. 

Seguivano  similmente  il  trionfo  altri  esterni  Heroi  ve5?titi  di  varie 
spoglie,  e  Loriche,  Anniliale,  Achille,  Etore,  due  Dari,  Fiüppo  Macedone 
&  Alessandro  il  Figlio:  Bacro  Aicide,  E|  aiuiiioiida  Ale?>andro  di  Epiro, 
Aiace,  Dioinede,  Vlisse ,  Etoii  ,  Agamemnune  (S.  r)7<i):  I.eonida  Spar- 
taiio,  Alcibiade,  Temistocle,  Mikiade,  Teseo,  Pirru,  ik:  ultri  valorosi 
guerrieri.« 

»Veniva  appresso  Giacob,  Gioseffo,  Ezechia,  Noe,  Nembrot  Ginda 
Macabeo  &  altri  degii  Hebrei.« 

Haveva  in  oUre  espresse  aicune  illustri  Donna  famose  nelle  armi 
in  succinte  gönne  con  arcbi  in  mano,  e  turcassi  ä  fianchi:  Antiope, 
Oritla,  HippoUta,  Menalippe,  Pentasilea  Regine  delle  Amazoni,  Tomi- 
ride,  Semtramis,  Zenobia,  Giuditta:  &  apresso  seguirano  Nino,  Bello, 
Zorastro,  Carlo  Magno  co*  suoi  Paladin!,  Gofredo  con  altri  Heroi,  e 
Capitani. 

Ma  non  si  stanchi  il  Lettore  dar  dt  vlsta  ad  alcuni  ancora  famosi 
per  lettere.  PJatone,  Socrale,  Pitagora,  Senofonte,  Virgilio,  Bfarco 
Tulio,  Demostene,  Eschine,  Marco  Varone,  Salustio,  Tito  Livio,  Plinlo, 
Plotino,  Tocidlde,  Herodoto  padre  della  greca  historia,  Eaclide  e  i  Numi 
della  medidna,  Apollo,  Escnlapio,  Avicena  Galleno,  Anasarco  intrepido, 
Senocrate  costante;  Archimede  Quintiliano,  Seneca,  Plntarco,  DIogene, 
Zenone,  Porfiziq,  &  altri  Dialetici.c 

Einen  Beweis,  dass  Ridolfi  nicht  correct  l>eschreibt,  liefert  die 
Stelle,  wo  er  davon  spricht,  dass  Fama  die  Zeit  mit  Füssen  tritt, 
da  es  doch  nach  Petrarca  der  Tod  sein  musste,  der  von  Fama  über- 
wunden  ist. 

Sehr  grosses  Gewicht  ist  wohl  deshalb  besonders  hier  nicht  auf 
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die  Unterschiede  zwischen  den  Stichen  und  Ridolfi's  Beschreibung  zu 
hg&L  Ridolfi  spricht  von  Elephanten  als  Zugthieren,  Pomarede  zeichnet 
Löwen.  Ridolfi  hatte  dabei  möglicherweise  jenen  Triumph  der  Fama 
im  Gedächtnis?.  r!r  r  von  Bartsch  (Bd.  XIU.)  dem  Nicoletto  da  Modena 
zugeschrieben  wird.  Aus  der  Stelle  »e  perche  molti  furono  i  descritti 
dal  Poeta  in  questo  trionfo,  qiii  parimente  ne  haveva  moiti  effigiaii  il 
Pittorec  scheint  hervorzugehen,  dass  Ridolfi  bei  seiner  Beschieibnng 
neben  seinem  Gedächtnisse  auch  Petrarca's  Gedicht  zu  Rathe  gezogen 
habe.  Gekannt  hat  er  dieses  zweifellos,  weil  er  es  mehrmals  in  seinen 
liaraviglie  citirt  (u.  a.  I,  143  in  der  Biographie  Tizian^s). 

»Era  nel  quinto  rappresentato  il  Tempo,  che  le  mondäne  cose 
signoreggia,  fuor  che  1a  fama  degli  bucMnini  eccelenti,  iienche  per  lege 
del  Cielo  oj^ni  cosa  finisca. 

In  questo  haveva  finito  nella  sommita  bella  citella  vestita  dl 
ro«ato  co'  crini  inanrhlati  cinla  da  nuvoli  ranci,  e  vermi<?li  ingemando 
il  Cielo  di  fiori.  Segniaia  il  Sole  Sopra  dorato  carro  tirato  da  veloci 
destrieri,  c  dietro  il  Tempo  con  due  grand'  ali  appogiato  k  due  sostegni 
di  !*^^j!io,  p  seLMiendo  Bonifazio  rintentione  del  Poeta  haveva  focunato 
on  drapelio  d'Heroi,  che  non  temono  la  forza  del  Tempo;  raccoman- 
dati  dalie  penne  degli  scritori  all*  eternitä. 

Erano  ancora  divisate  in  piü  siti  le  stagioni  significando  in 
quelle  le  quattro  etä  dell'  hnomo.  Nella  Prima vera  appariva  florito 
prato  co'  fanciulli  in  puenli  ginochi.  Chi  con  tremula  canna  in  mano 
tentava  colpire  il  proposfo  segno  eon  altri  in  aringo,  e  chi  fatto  gentil 
Cavalit^ie  guidava  con  lacio  humile  capretto  segnito  da  molti  fanciulli 
con  segni  di  lieli  applausi.  Altro  sopra  il  compagno  saltellava,  e 
Pastorelle  tesevano  ghirlande  di  vari  fiori. 

Nella  parte  dell  Es  täte  erano  Contadini,  che  mieteran  spiche; 
giovanetti  cö  cani  ä  raano,  &  angelli  rapaci  in  pugno;  un  «?onava  il 
louto,  altro  la  vinolo;  Rustichi  danzavano  con  Paslorelle  al  suono  de  • 
zufoli;  alcuno  scoccava  V  arco,  altri  lottavano;  e  chi  nel  seno  delia 
sua  donna  giacevast. 

In  quella  dell  Autumo  apparivano  alberi  canciu  di  frutti,  e  fra 
quelle  sollitudini  erano  huuuimi  tagati  con  libri  in  mano.  Bizzaro 
Cavalicre  scorseggiava  sopra  generoso  destriere;  poco  lungi  cm  pelle- 
grino  stanco  mercatante  commutava  con  oltro  le  merci,  iiigenioso 
Pittore  ritraera  scorticata  Anotomia,  &  industre  scuilore  acaipellava 
ruvido  sasso  per  formarne  leggiadra  figura. 

Nel  sito  del  verno  vedevansi  i  colli  coperti  di  neve;  vccchi 
ehe  raccoglievan  monete  d'argento,  e  d'oro;  canulo  Marinaro  rac- 
contava  alla  sua  famigUuola  de'  trascorsi  viaggi  ie  noie;  Venerando 
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Ekremita  con  lunga,  &  ispida  barba,  cinto  d'horrido  cilido,  poigeya 
preghi  al  Cielo:  vn  Filosofo  eon  lacera  veste  mendicava  il  pane;  scaltra 
vecchiarella  recava  all'  amante  novella  deir  amico  &  attempato  Conta- 
dino  dopo  lo  havez  opulenta  la  casa  deir  ingrato  suo  Signore,  tulUvia 
zappava  la  terra,  soprastaiidoie  in  quel  laborioso  officio  la  morte.c 

Der  Triumph  der  Zeit  ist  von  Ridolfi  besonders  phantasievoll  be- 
schrieben. Air  das,  was  er  da  aufzählt,  kann  unmöglich  auf  einem 
Bilde  dargestellt  sein.  Eine  bestimmte  und  sehr  wichtige  Beziehunfir 
zwischen  Stich  und  Beschreibung  liegt  aber  in  der  Erwähnung  des 
Pittore  und  Scultore.  Derprleichen  lässl  sich  denn  doch  nicht  so 
hinschrei t>en,  ohne  eine  bestimmte  Anregung'.  Auf  Pomarede's  Stichen 
bilden  »pittura«  und  »scultura«  einen  orirfinellen  Zug.  Der  Siecher 
dürfte  diese  zwei  Beziehungen  ebensowenig  aus  der  Luft  gegriffen  haben 
al^  !-a"dn!f!.  Beide  also,  Ridolfi  und  Pomarede,  Si'lieinen  diesen  Zug  den 
Originalen  des  Bonifazio  entlehnt  zu  haben.  Ridolfi  erinnert  .sich  übrigens 
nur  dunkel,  denn  auf  den  ?up[)onirlen  üemülden  kommt  scultura  und 
pittura  im  Triumph  des  Ruhmes  vor  und  nicht  in  dem  der  Zeit. 

»L'ultimo  de'  Triontl  era  quello  della  Divinitä,  e  dopo  lo  liaver 
dimostrato  il  Poela  i'ordine  delle  humane  cose,  figurandosi  un  nuovo 
mondo,  considera  lo  stato  lii  coloro,  ehe  rettamente  V!?sero,  e  conie 
Iddio  ente  purissirao,  lungi  da  ogni  corrutione,  sopra  le  rose  tutte 
trionfa,  c  quivi  adeqtiando  il  Pittore  la  visione  alla  nostra  capacita  feee 
sopra  ä  un  carro  rispiendente  d'oro^  e  di  gemme,  puidatodagli  Evangeiisti, 
le  tre  divine  Persone,  che  stringevano  vnitamente  lo  scettro  sopra  la  palla 
del  Mondo,  e  gli  faceva  Corona  intorno  numero  di  Gherubini  e  Serafini. 

Precorrevano  il  trionfo  i  nostri  prinii  parenti,  l'inocente  Abelle: 
seguiva  Noe  on  l'arca:  Abraamo,  I.saac,  Mo.se.  Jacob  o  Davide,  altri 
Patriarcbi  le  sibille  con  stendardi  imj)re>si  delle  cose  predetle  con  iSa(  er- 
doti,  e  Leviti,  e  Frofcti,  e  Duci  dell'  antua  legge.  Intorno  al  carro 
erano  i  Dottoii  della  Chiesa,  e  dietro  loro  venivano  eoloro,  che  alban 
donarono  i  trafichi,  e  le  reti  per  seguir  le  orme  del  suo  Signore  <fe 
altri,  che  si  ridussero  ä  menar  vita  in  solilarie  grölte  cinti  di  horridi 
cilici  eon  numero  di  Vergfnelle,  coperti  di  candidi  veli  con  coronc  d  oro, 
e  di  fiori  in  capo,  e  palme  in  mano,  alcune  tenevano  t  oltelli,  rasoi, 
forbici,  tenaglie,  ruote.  e  vessilli,  ne'  quali  purpurcggiava  la  croce, 
avviandosi  ä  godere  le  nozze  nell'  Empirea  magione  col  Celeste  suo  sposo, 
in  vn  canto  huveva  ritratto  il  Poeta  col  rocchetto  c  1'  capuc  cio  in 
capo,  che  osservando  si  bella  visione,  la  riportava  ne'  suoi  morali  trionli. 

Quali  opere  tutte  divisö  Bonifacio  con  belle,  e  legiadre  forme,  c 
soave  colorito.« 

Bezüglich  dieses  letzten  Triumphes  sind  als  Incongruenzen  folgende 
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ZD  ▼eizeichneD.  Auf  dem  Stiche  ist  keine  Dreieinigkeit,  sondern  nur 
der  seilende  Christus  auf  dem  Wagen  zu  sehen.  Abel  ist  auf  dem 
Stiche  nicht  erkenntlich  gemacht. 

Man  kann  beim  Durcli lesen  dieses  langen  Citates  keinen  andern 
Eindruck  haben,  als  dass  Ridolß  nicht  vor  wirklichen  Gemälden  seine 
Beschreibung  gemacht  habe,  sondern  dass  er  angeregt  durch  den  Vor- 
wurf der  Gemälde  und  durch  Petrarca's  Gedicht,  vielleicht  auch  durch 
andere  ihm  bekannte  Darstellungen  der  trionfi,  eine  Art  selbständiger 
Dichtuni?  geliefert  habe,  welche  also  durchaus  nicht  in  jedem  Punkte 
mit  Bonjfazio's  Gemälden,  respective  mit  Pomarede's  Stichen  überein- 
stimmen muss.  Der  Inhalt  von  Ridolfi's  Bildern  ist  viel  zu  reich,  be- 
sonders an  Namen,  als  dass  er  auf  wirklichen  Gemälden  Platz  fmden 
könnte.  Hier  ist  also  auf  eine  genaue  Uebereinstimmung  mit  den  Ge- 
mälden oder  Stichen  von  vornherein  zu  verzichten.  Das  Wichtigste 
an  Rifiolfi's  Beschreibunp:  lie^^t  wohl  für  uns  darin,  dass  er  die  Suite 
im  Let)en  des  ßonilazio  überhaupt  erwähnt  und  dass  er  sie  ausführ- 
lich beschreibt.  Wie  wir  gesehen  haben,  s'ibl  übrigens  der  Text  bei 
fiidolfl  auch  >onst  manch  bedeutsamen  Wink. 

ich  fa^se  die  Resultate  meiner  Untersuchung  nunmehr  zusammen: 

Laut  Ridolfi  hat  Bonifazio  Verieziano  serh?  Triumphzü^'e  nach 
Petrarca  gemalt.  Die  Bilder  Hüllen  nach  England  prekommen  sein. 
Dies5  inüsste  vor  1648  geschehen  sein,  weil  schon  Kidolfi  davon  in 
inen  lti4H  erschienenen  »maraviglie«  spricht.  IJeher  das  weitere 
^^chicksa!  der  Bilder  bis  zum  IS.  Jahrhundert  ist  nichts  hekannt.  Um 
17U»  tauchen  die  zwei  ersten  Bilder  der  Suite  im  invriifar  der  Am- 
bniser  Kunstsammlungen  auf.  Heute  betinden  sie  sich  im  Belvcdere. 
Die  vier  übrigen  begegnen  uns  in  den  Jahn-n  1718  —  1750  bei  Herrn 
OioTanni  Michillo  in  Rom,  wo  sie  von  Silvester  Boniarede  gestochen 
werden.  Die  Stiche  sind  erlialten.  Unbekannt  ist  aber,  wo  ihre  vier 
Originale  sieh  gegenwärtig  befinden. 

Die  V^erwechslung  der  Autorschaft  des  Bonifazio  mit  der  des 
Tizian  dürfte  iiüchst  wahrscheinlich  vor  1748  in  lloni  geschehen  sein, 
dadurch,  dass  man,  von  der  allgemeinen  Aehnliciikeit  des  letzten 
Triumphes  mit  Tizian 's  (Andreani's)  Triumph  Christi  geleitet,  auch 
das  Oelgemäle  des  Bonifazio,  welches  einen  ähnlichen  Ti  iumph  darstellt, 
dem  Tizian  zuschrieb.  Die  dazugehörigen  Gemälde  mussten  nun  noth- 
wendiger  Weise  ebenfalls  von  Tizian  sein. 

Vielleicht  geben  diese  Zeilen  dazu  Anlass,  dass  Kunstgelehrte, 
denen  es  vergönnt  ist,  viel  zu  reisen  und  dabei  viele  PrivaL-ainuuuiigen 
zu  besichtigen,  nach  diesen  veiächoilenen  vier  Bildern  suchen. 
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Oelgemäldc  auf  dem  Altar  zu  Corvara  in  Tirol. 
Nach  Cyprian  Pescosta  von  1512. 
Von  0.  OaUha. 

Wo  sich  im  Hintergründe  des  Abteithals  die  Pfade  nach  Gröden 
and  Bachenstein  verzweigen,  da  bezeichnet  das  Dorf  Gonrara  eine  alte 
Statte  romanischer  Gultur,  die  Jahrhanderte  hindurch  der  Gerichtsbar- 
keit des  Franenstifles  Sonnenburg  unterworfen  blieb.  In  dem  Chor  der 
einsehifiEigen,  auf  dem  Grunde  der  romanischen  Eatharinencapelle 
1498  erbauten,  1501  geweihten  Kirche  prangt  auf  den  FlCIgeln  des 
spätgothfschen  Altars  ein  Gemftide,  dessen  Gomposition  und  Charakte> 
ristik  die  Verbreitung  oberdeutscher  Kunst  in  dem  tirolischen  Gebirge 
bezeugen;  Holzsculpturen  füllen  Aufsatz  und  Schrein. 

Als  Mittelfigur  des  dreitheiligen,  1,74  M.  hohen,  1,28  M.  breiten 
Feldes  steht  die  Madonna  in  goldnem,  an  der  rechten  Seite  aufgerafften 
Mantd  und  hält  mit  beiden  Händen  das  Kindlein  an  rli(  Hi  u-t  ircdrückt. 
Um  die  rundgewölbte  Stirn  des  hocherhobenen  Kopfes  schmiegt  sich 
ein  Kronenreif  und  diesem  Zeichen  königlicher  Würde  entspricht  die 
stolze  Haltung  der  Figur,  aber  nicht  die  unbestimmte  Miene  des  Gre- 
sichts,  dem  die  Stumpfnase  über  geradem  Munde  und  das  flache  Kinn 
keine  edlen  Form^  gebra.  Während  unter  der  gebauschten  und  in 
stumpfen  Brüchen  gefalteten  Tlülle  da?:  rothe  Kleid  in  parallelen  Linien 
auf  die  Füsse  niedergleitet,  ist  des  Kindes  voller  Körper  unbedeckt  ge- 
blieben: die  Linke  hebt  das  Kreuz,  die  Rechte  lässt  den  Apfel  sinken, 
aus  dem  runden  Antlitz  leuchtet  Lebensfreudigkeit  und  verständiger  Sinn. 

Solbstbewusst  stützt  Katharina  zur  Reehten  beide  Hände  auf  das 
Schwort,  trägt  auf  der  Stirn  eine  Krone  und  hat  in  freiem  Wurf  den 
goltlnen  Mantel  wie  das  grüne  gemusterte  Kleid  um  die  runden  Glieder 
gelegt.  Aus  den  Augen  strahlt  geistige  Klarheit ,  ernste  Ruhe  kündet 
die  Miene,  aber  die  vollen  Wangen,  der  breitgezogene  Mund  und  das 
lässig  niederrieselnde  Haar  geben  der  vornehmen  Jungfrau  einen  An- 
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strich  von  Weltlichkeit.  —  Minder  ansprechend  hebt  sich  zur  Linken 
der  schwächliche  Oberkörper  des  Bischofs  von  ^fyra  mit  schmalen 
Scbuliera  and  plaitanliegenden  Armen  aus  dem  Rahmen,  so  malerisch 
drr  empoifezogene  Mantelstoff  die  Parallel  falten  des  Gliorrocks  und  die 
BrüoVio  der  Albe  durchkreuzt.  Ohne  Kraft,  ohne  Tiefe,  das  bartlose 
Gesicht  und  die  glatte,  fast  verdeckte  Stirn,  der  Blick  getrübt,  die  Ge- 
stalt, wie  von  der  Mülisal  des  Berufes,  leicht  bedrückt  Knöcherne 
Finger  halten  den  Stab  mit  durchflochtener  Krümme  und  das  Ku<rel- 
attribut  auf  dem  Buch.  Allen  Heiligen  dient  ein  tlacher,  in  der  Mittel- 
niscbe  erhöhter,  blattartig  umzogener  Untersatz  als  Fussgestell,  ein 
Gewirr  von  Eselsrücken,  flachen  BOgen  und  Rankengewinden  als  drei- 
facher Haldachin. 

Auf  den  Flügeln  sind  in  Flachrelief  St.  Jakob  mit  Wanderstab 
und  Tasche,  gegenüber  St.  Florian  in  voller  Rüstung,  beide  in  ge- 
zwungener Stellung  und  in  steifer  Cliederhülle  dargestellt.  Lockiges 
Haar  und  volljrerundete  Wangen  ^uben  dem  Gesicht  des  jugendlichen 
Hitlers  frauenhafte  Weichlieil.  die  wenig  dem  unmuthvollen  Ausdruck 
des  verzogenen  Mundes  und  dem  gleichgültigen  Blick  der  fhmklen  Augen 
entspricht;  meciianisch  giessen  die  Hände  Wasser  auf  das  Dach  eines 
brennenden  Thurms:  Sinn  und  Gedanken  bleiben  von  den  Erscheinungen 
der  Aussenwelt  unberührt.  —  Fruuulet  sliil/.t  der  Pilger  sich  auf  einen 
Stab,  trüb-eli^  nach  dem  Ziel  der  Reise  schauend.  Massiges,  gerade 
absfe-tutztes  Haar  fällt  nntf-r  dem  Ilachen  Barett  auf  die  Schulter,  krauser 
Bart  um/ieht  das  runde  Kinn  und  den  verschobenen  Mund.  So  glatt 
der  Mantel  an  die  flachen  Schultern  sich  schmiegt ,  so  scharf  und 
schnittig  ist  die  Gewandung  auf  die  plumpen  versclii;inkten  Füsse 
herabgezogen,  unter  denen  zierliches  Pilanzengetlecht  die  Sockelleiste 
bekränzt. 

Ueber  die  Bekninung  des  Gesimses  steigt  ein  massig  hoher  Auf- 
satz, dessen  senkrechte,  von  gebogenen  Statin  und  Ranken  durch- 
flochlene  Fialen  einen  olTenen  Rahmen  für  die  Kreuzigungsgruppe  bilden. 
Obwohl  die  Figuren  geritiue  Sorgfalt  der  Technik  erkeimen  lassen,  ist 
der  schmerzliche  Ausdruck  in  Cliiisti  ihiupl,  die  Betnilmiss  der  Mutter 
Maria  wie  der  begeisterte  Auihlick  des  Jüngers,  gut  hervorgehoben,  die 
Draperie  in  nLÜürlichem  Anscliluss  an  die  Glieder  unter  leichtem  Weclisel 
von  schwungvollen  lU-üchen  ausgefühi't. 

An  der  StalTel,  deren  leere  Nische  ein  moderner  Tabernakel  ver- 
deckt, sind  die  Bildnisse  der  bemalten  Flügel  neheneinander  aufgestelll. 
Von  der  Vorderseite:  St.  Rochus  und  Sebastian  — ,  lier  Erste  greiseii- 
hall,  in  vorgebeugter  Stellung  auf  die  Beule  des  entblössten  Schenkels 
weisend,  in  den  abgezehrten  Wangen  und  eingesunkenen  Augen  die 
VU  2 
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Splirai  tiefen  Leides  tragend,  die  Glieder  von  schwerer,  dunkelfarbiger 
Gewandung  bedeckt;  der  Zweite  mit  Stricken  an  das  Gemäuer  eines 
Renaissancebaus  geschnürt,  von  Pfeilen  durchbohrt,  bei  fahlem  Floi?ch- 
ton  der  «teifen  Glieder  und  lächelndem  Ausdruck  des  jugendlichen  An- 
gesichtes von  gleicher  Unerfreulichkeit.  Hier  wie  dort  ist  der  Nimbus 
perspectivisch  zu  dem  Oval  einer  Mandorla  ausgezogen. 

Daneben  St.  Leonhard  und  St.  Antonius  von  Alexandrien,  joner 
durch  den  Bischofsstab  und  das  Schloss  mit  Kette,  dieser  durch  das 
dreitheilige  Kreuz,  eine  Glocke  und  das  thierische  Symbol  unreiner 
Sinnlichkeit  unterschieden,  beide  in  graubrauner,  s(  Invorgefalleter  Kutte 
mit  groben  Händen  und  scliwach  belebten  Zügen.  Mangelhafte  Zeich- 
nung, dunklp  Schattirung  der  Klei  ifrstoffe,  dunkles  Colorit  der  Gesichter 
und  befangene  KDi  jü  rhaltung  las«* n  die  Figuren  auf  dem  überstrichenen, 
tiefblauen  Hintergrunde  antnuthlos  und  ohne  Farbenharmonie  erscheinen. 

Rückseitig  zeigt  der  Kasten  das  rohe,  grossentheils  zerstörte  Bild- 
niss  der  schmerzhaften,  von  sieben  Schwertern  durchbohrten  Mutter 
Gottes  unter  olTneiu  Bogen,  darunter  die  vera  Icon,  mit  den  gearehaft 
gehaltenen  Apostelfürsten  und  dem  verwischten  Autlitz  Ctiristi :  —  Ma- 
lerei wie  Bildgrund  von  Namen  und  Zahlen  durchkreuzt,  welche  bis  auf 
die  Mitte  des  Hi.  Jalirhunderts  reichen. 

Wenn  der  ISchnitzer  in  dem  Aufbau  des  Altars  Sinn  für  Gleich- 
mass  bewährte  und  die  verschnörkelten  Ornamente  nicht  ohne  Zierlich- 
keit dem  Gerüst  des  Thurmes  verband,  so  hat  er  doch  weder  die  Fi- 
guren mit  geistigem  Leben  zu  durchdringen,  noch  die  Gewarninn^'  von 
störenden  Härten  frei  zu  halten  vermocht  und,  ohne  Kraft  zu  wirkungs- 
voller Individualisirung,  das  Werk  na*  I lähmend  ausgestaltet.  Nirgends 
deutet  Verwandtschaft  mit  pacherischer  Formengebung  auf  die  Schule 
des  Brunecker  Meisters  und  mehr  noch  als  die  Schnitzerei  verräth  das 
Flügelgemälde  eine  völlig  fremde  Hand. 

In  diesem  Doppelbildc  lässt  der  Ausblick  auf  dämmernde  Fernen 
und  phantastische  Wolkengebilde  die  engen  Schranken  der  Begrenzung 
▼mdiwindai.  Bei  geschlossenen  Flügeln  sieht  man  zur  Linken  die 
Jungfrau  vor  dem  Kaiser  Maximin  und  dessen  Gefolge,  zur  Rechten, 
unter  dem  Astwerk  einer  dlchtbenadelten  Fichte,  den  Henker  mit  er- 
hobenem Sehwert. 

Straff  und  steif,  das  Scepler  an  die  Sebulter  gelehnt,  mit  der 
Linken  den  Griff  des  Schwertes  umfassend,  starrt  der  Monarch  betroflRen 
auf  den  Schergen  gegenflbw  und  lauscht  zugleidi  den  Auseinancter- 
setznngen  des  Richters,  der  die  Begründung  seines  Urthals  mit  spre- 
chender Geberde  b^leitet.  Unter  der  reicbTerzierten  Krone  ftllt  sehlfeht- 
gestrichenes  Haar  auf  den  Nacken  und  die  glatte  Stirne,  das  scharfe 
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Ptofil  der  geraden  Nase  wird  durch  den  weichen  Umriss  des  bfirügen 
Mondes  und  des  vorspringenden  Kinns  gemildert,  der  aristokratische 
Schnitt  des  fahlen  Gesicbts  durch  die  scfaöngesehwungene  Braue  scharfer 
ausgepr&gt;  aber  während  mattgrfines  Licht  das  erbleichende  Haupt-  und 
Barthaar  umspielt,  verdditert  sich  der  Glanz  des  Auges  und  der  tief- 
ernste Zag  des  l>eschatteten  Mundes  verräth  Besorgniss  Aber  den  Schluss 
des  Trauerspiels. 

In  diesem  Zwiespalt  der  Empfindungen  bleibt  der  Richter  bemOht, 
jedem  Zweifel  an  der  Schuld  Kaiharinen*8,  jeder  Milderung  des  Straf- 
gerichtes 'vorzubeugen.  In  voller  Vorderansicht  wendet  er  das  dunkel- 
bfirüge  Haupt  dem  Kaiser  entgegen,  als  wolle  er  auf  dessen  Angesicht 
die  Wirkung  seiner  Beredsamkeit  lesen,  der  das  Spiel  beider  Hände 
Bekräftigung  gibt.  Aus  dem  breiten  Munde  spricht  Verständigkeit, 
ans  den  Augensternen  leuchtet  Klarheit  ohne  die  Gluth  eines  Fana- 
tikers, ohne  milde  Wärme  des  Varaittlers;  abgewendet  von  der  Haupt- 
gestalt reiht  der  Hüter  des  Gesetzes  Beweis  an  Beweis,  für  die  Ver- 
letzung des  heiligm  Göttcrglaubens  Sühne  zu  heischen  und  diese  Ruhe 
kühk  I  I  Vberlegung  lässt  in  dem  breiten,  kräftig  modellirten  Gesicht  den 
Mangel  edler  Formen,  wie  die  Phantastik  der  Kopfbedeckung  übersehen. 
Zwei  neugierige  Köpfe  versinniichen  in  der  hämischen  Befriedigung  des 
einen  und  dem  schüchternen  Mitgefühl  des  andern  Zuschauers  oder 
Zeugen  die  Wirkung  des  Vorgangs  auf  das  Volk. 

Würdevoll,  die  schmalen  Hände  zu  flehender  Bitte  erhoben,  kniet 
Katharina  vor  dem  Gebieter  und  neigt  das  Haupt  zur  Seite,  ob  sie 
vielleicht  ein  Wort  der  Gnade  aus  seinem  Munde  vernehme:  —  ein 
hehres  Frauenbild,  das  in  der  kostbaren,  von  Perlen  und  Edelsteinen 
flirnrneraden  Haubenkrone  und  der  reichen,  nicht  überladenen  Tracht 
den  heitern  Frieden  eines  überzeugungstreuen  Gemüthes  spiegelt.  Ein 
Streif  des  weissen  Schleiers  legt  sich  über  die  breite  Stirn  und  auf  dns 
goldblonde,  fein  gerieselte,  im  Na(  ken  aufgerollte  Haar;  die  braunen,  von 
b^eisterun^'svoller  Zuversicht  strahlenden  Augen  werden  von  hoehge- 
wölbten  Brauen  umsäumt,  und  wenn  die  ^'erundcteii  Wangen  schon  die 
Lieblichkeit  der  ersten  Juge-ndbUilhe  verloren  liaben,  so  leuchtet  der 
Widerschein  sanfter  P^rr^ebun^,'  und  fr<}udigen  Opfermuths  de^lo  wir- 
kungsvoller aus  dem  mildverklarten  Angesicht.  Um  den  Schwanenhals 
ist  ein  Korallenband  mit  dem  Bildniss  eines  Mannes  geschlungen,  weisser 
Flor  verhüllt  den  liusen;  der  Borte  des  Kleides  sind  Medaillons  —  vor 
der  ßruK^  mit  einem  Wappenschilde,  auf  der  Ach.sel  mit  dem  tJchwan 
—  verwoben,  die  Aermel  durch  weisse  l  ullen  und  einen  Perlensaum 
verziert  Im  Gegensatz  zu  dem  rothen  verblichenen,  über  das  Falten- 
gewirr des  ünlergewandes  lioch  hinaufgezogenen  Ueber würfe,  dessen 
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verwaschene  hrfiiinliche  Schatten  die  s<  hweren  Brüche  wenig  verliefen, 
ze!<,'t  (las  -I uii:^Lhattirle,  fallenlos  um  die  Brust  gelegte  Kleid  in  den 
Knitterungen  des  rechten  Aermeis  die  volle  Weichheit  des  biegsamen 
Stoffs.  So  bildet  ihre  vornehme,  schlanke,  der  heiligen  Barbara  Hol- 
bein's  des  Aeltern  in  München  vergleichbare,  Gestalt  in  der  kleidsamen 
Tracht  ein  treffliches  Gegenstück  zu  der  ritterlichen  Figur  des  Impera- 
tors, der  im  Hermelin  mit  goldneni  Ordensbande,  in  grüner,  falten- 
reicher Tunica,  von  dem  Bann  des  Verhängnisses  wie  gelähmt,  ihr 
gegenübersteht  —  und  einen  harmonischen  Abschluss  der  Gruppe,  die 
sich  auf  dieser  Tafel  lebensvoll  zusammenfOgt.  Kein  Schatten  trfiber 
Ahnung  gleitet  über  ihre  seelenvollen  Züge,  keine  Regung  der  Furcht 
▼ermindert  die  Anmuth  der  Bewegung,  dämpft  den  Glaubensmuth. 

Durch  diese  Klarheit  psychologischer  Züge  übertrifft  die  perspecti- 
visch  abgestufte  Gruppe  die  meisten  Marterscenen  mittelalterlicher  Kunst. 
Die  Rollen  sind  vertauscht.  Der  Henker  wächst  zum  Herrscher  über 
Tod  und  Leben,  das  Opfer  erhebt  sich  zu  ungeahnter  Seelengrösse  und 
der  Monarch  verliert  im  Grausen  vor  den  Folgen  seines  Gebotes  die 
Hoheit  irdische  Majest&t. 

Hit  Liebe  ist  die  Ehrscheinung  des  Schergen  ausgemalt,  der  zu 
wuchtigem  Hiebe  auf  den  Hals  der  Heiligen  das  doppelschneidige  Schwert 
öber  seinem  Kopfe  schwingt  Die  hohe,  elastische  Figur  in  bunter, 
phantastischer  Tracht  erinnert  an  Holbein's  Wappenhalter  im  Museum 
zu  Basel,  obwohl  die  Landsknechtgesellen  nicht  die  Feinheit  seines 
Gliederbaus  erreichen.  Uet>er  das  krause,  dunkelbraune  Haar  legt  sich 
ein  gelber y  von  Bändern  umzogener  Rollenbund;  leichte  Runzeln  der 
hohen  Stirn  und  die  Linien  der  kurzen,  abgestumpften  Nase  zeichnen 
einen  Zug  entschlossener  Thatkrafl  in  das  jugendlich  weiche,  mit  der 
t^rtigen  Wange,  dem  glatten  Kinn  und  der  zierlichen  Krause  des  fein- 
gestrichelten Hemdes  an  em  modernes  Portrait  gemahnende  Gesicht. 
So  prall  die  Strümpfe  und  das  streifige  Beinkleid  Schenkel  und  Waden 
umspannen,  so  locker,  wie  von  innerer  Kraft  geschwellt,  umfangen  die 
geschlitzten  Puffen  Knie,  Hüfte  und  OI>erarme,  während  zierliehe  Bänder 
um  die  Schuhe  und  das  Kniegelenk  flattern.  In  ungezwungener  Na- 
türlichkeit und  meisterhafler  Raumausfüllung  ist  seine  freibewegte  Ge- 
stalt gleichzeitig  die  Staffage  einer  Alpenlandschafl,  welche  von  buschigem 
Fels  und  einer  Fichte  —  wie  in  Altdorfers  bekannten  Bildern  — <  ein- 
gerahmt, mit  den  Blumen  des  Vordergrundes,  mit  Burgen,  Ruinen  und 
den  Umrissen  femer  Hochgebirge  unter  den  unheimlichen  Woltcenge- 
bilden  eines  gewitterschwangern  Himmels  den  Beschauer  fesselt  und  mit 
banger  Ahnung  erfüllt. 

Miniaturartig  ist  dem  Mittelgrunde  der  ersten  Tafel  eine  Scene 
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aus  dem  Marlyrium  der  heiligen  Katharina  eingefügt:  auf  breiter,  be- 
echatleter  Terrasse  das  Gerüst  mit  dem  Hade,  von  Knechten  und  Krie* 
gern  umgeben,  die  in  den  Vorbereitungen  zur  Marter  vom  Blitz  getroffen, 
zu  Boden  stChrzen,  Schrecken  und  Entsetzen  unter  den  Reisigen  und  im 
Volke  verbreitend. 

Vielfoch  ist  das  Flügelbild  der  Schule  Dfirer*s  zugeschrieben,  in 
der  Auflassung,  wie  in  der  CharakteristilL  und  Gewandbehandlung  den 
Schöpfungen  des  fränkischen  Heisters  verwandt  bezeichnet  worden;  in- 
dess  spricht  aus  der  versländnissvoll  entworfenen  Gomposition,  bei 
gleicher  Freude  an  glänzendem  Schmuck  und  der  Neigung  zu  sorgfal- 
tiger Gestattung  des  Einzelnen,  doch  ein  anderer  Geist,  dem  die  ge- 
waltige Kraft  zur  Gruppirung  und  Belebung  grosser  Hassen  gebrach. 
So  ergibt  das  Allerheiligenbild  im  Belvedere,  dessen  Vollendung  mit  der 
Ausführung  des  Altargemäldes  fast  zusammenfallt,  in  Zeichnung,  Indi- 
vidualislrung  und  Draperle  der  Gestalten  so  wesentliche  Unterschiede, 
dass  Dürer's  Einfluss  auf  den  Maler  in  Gorvara  mehr  als  zweifelhaft 
eisdiant.  Vergebens  sucht  man  in  jener  grossartigen  SchÖpfiing  nach 
einer  F^gur,  welche  die  schlanke  Gliederbildung  des  Schergen  oder  die 
feinen  Formen  der  Jungfrau  trflge,  vergebens  späht  man  in  diesem 
Bflde  nach  dem  markigen  Aosdrudc  des  Seelenlebens  und  dem  schwung- 
vollen Faltenwürfe  bew^ter  Gewänder,  welche  in  dem  VTiener  Heiligen- 
kreise des  Nömberger's  Meisterhand  bezeugen. 

Noch  schärfer  tritt  diese  Verschiedenheit  in  dem  gleichzeitigen 
Holzschnitt  der  heiligen  drei  Könige  aus  der  kleinen  Passion  in  das 
Licht.  Wie  frei  vertheilt  sich  hier  die  kleine  Schaar  in  den  ruinen- 
haften  Bau«  vne  malerisch  wirken  Linienzug,  Licht  und  Schatten  der 
scharfgebrochenen  Kleiderstoffe  und  wie  volksthQmlich  erscheinen  die 
Gesichter  Jost  ph's  und  der  Magier,  zwischen  denen  das  Profil  des  Ma- 
donnenkopfes die  Innip'koit  eines  deut-clicn  Frauengemütiies  ahnen  Ifisstl 
Lebensvoller  als  die  bürgerlich  schlichte  Hininielskönif,'in ,  in  tieferer 
Durchdringung  der  physioErnomischen  Zuge,  hat  Dürer  die  Portraits  der 
Heiligen  entworfen  und  die  Vorzüge  seiner  gereiften  Auffassung  durch 
vollendete  Ausgestaltung  in  glänzender  Weise  zur  Schau  gestellt. 

Indess  darf  die  Einförmigkeit  der  Männergruppe  in  dem  Flügel- 
büde  zu  Gorvara  niclit  als  Schwäche  des  Meisters  angesehen  werden, 
der  gerade  in  der  steifen  Haltung?  und  befangenen  Miene  des  Kaisers 
die  Schrecken  des  Blulgerichtes  abgespiegelt,  in  der  lieblichen  Jungfrau 
eine  Gestalt  von  hohem  Formenadel  und  geistiger  Klarheit  geschaffen 
und  durch  Fernhaltung  aller  widerwärtigen  Züge  der  realistischen  Dar- 
stellung einen  idealen  Hauch  verwoben  hat.  Zwar  sind  die  Farben 
schwer  und  dunkel,  die  Gesichter  grünlich  fahl,  die  Gewandstoffe  mit 
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theilwei'i  vorwi^rliton  Srluiftcn  f)»"=  Glanzes  und  —  durch  den  hier  und 
da  vortretenden  Kreidegrund  —  der  Zusammenstimmung  des  Colorits 
beraubt;  allein  wenn  die  leichte,  \vcni}jr  dauerhafte  Malvveise  in  der  Re- 
Stimmung  des  Gemäldes  für  oino  anno  Dorfgemeinde  Entschuldigung 
findet  und  niicroscopisch  kleine  Punkle  geronnenen  Ocl?  venathen, 
dass  der  Maler  die  Ueberarbeitnng  der  Localfarben  unterliess,  so  ver- 
dient die  miniaturarlige  Behandlung  und  leuchtende  Farbengebung  von 
Katharinens  Haar,  wie  des  Gold-  und  iSteinschmucks  um  so  mehr  an- 
erkennende Würdigung. 

Unstreitig  war  der  Maler  dem  Schnitzer  an  Gestaltungskraft,  Na- 
turgefühi  und  Feinheit  der  Empfindung,  wie  in  der  Technik  überlegen: 
sein  Bild  trägt  ein  fremdartiges  Gepräge,  das  in  den  kirchlichen  Werken 
des  Alpen lundes  kein  Seitenstück  findet  und  bei  entschiedener  Verwandt- 
schaft mit  überdeutscher  Kunst  im  Zweifel  lässl,  ob  die  Werkstatt  seines 
Meisters  in  Schwaben  oder  Franken  gestanden.  Nachdem  er  in  selbstän- 
diger Entwicklung  die  Errungenschaften  der  neuen  Zeit  sich  angeeignet 
hatte,  mochte  ihm  auf  einer  Reise  nach  Italien  Gel^enheit  zur  Schöpfung 
dieses  Altarbildes  geboten  worden  sein,  dem  die  rythmische  Gliederung, 
Feinheit  und  Richtigkeit  der  Zeichnung,  wie  die  sanfte  Abstufung  des 
Empfindungslebens  eine  hervorragende  Stelle  unter  den  tirolischen 
Kunstwerken  der  Uetiergangsperiode  sichern,  dem  aber  —  vierzehn 
Jahre  nach  Michael  Pachers  Tode  —  jeder  Zusammenhang  mit  der 
Schule  des  Brunecker  Meisters  fehlt. 
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Von  F.  V.  AHM. 

Eioe  in  Alsen  unter  den  Wurzeln  einer  alten  Eiche  gefundene  eigeor 
thOmliche,  den  weiter  unten  abpebiltieten  sehr  ahnliche,  in  Glaspaste  ge- 
schnittene Gemme,  welche  nach  m hk  lierlei  Wanderungen  in  den  Btsilz  der 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.  in  iierlin  ubergegangen,  sowie  eine  andere 
im  Grossherzoglichen  Museum  zu  Oldenburg  befindliche,  haben  Veranlassung 
g^ben,  Ober  das  Vorkommen  derselben  weitere  Nachforschungen  anzustellen. 
Da  findet  nch  denn»  dass  auaeer  den  tdd  Dr.  Bartds  bescliriebenea ')  swOlf 
Stock,  in  Holland  noch  sieben  und  in  Oldenbuij^  ond  Osnafarilck  je  noch  eine 
vorhanden  und. 

Von  den  sieben  in  Holland  befindlichen  Pasten  der  betreffenden  Art  sind 
drei  in  der  Erde  gefunden,  die  anderen  finden  sich  gefasst  auf  dem  alten  Ein* 
bände  eines  Evangeliums,  welches  dem  11.  Jahrhundert  angehört;  wie  es 
scheint,  entstammt  auch  dieser  jener  Zeit. 

Der  genannte  Codex  wird  in  dem  Museum  des  hochwördigslen  Herrn 
Erzbischofs  von  üUecht  aufbewahrt;  er  wurde  rermuthhch  auf  Veranlassung 
des  Bischofs  Bernulphus  angefertigt,  von  dem  Zedeler  erzalill : 

Es  hatte  sich,  als  das  Biscboflhum  Utrecht  durch  den  Tod  des  Bischofs 
Adelbcddus  vaeant  worden,  so  viel  Zwieqialt  Aber  die  Wahl  erhoben,  dass 
König  Gonradus,  der  Henrioo  nadigehends  im  Kaiserthum  snocediret,  vor  nöthig 
bnd,  selber  hinsureisen.  Er  nahm  aber  seine  hochadiwangere  Gemahlin  mit, 
welche  jedoch,  von  der  Reise  ermüdet,  in  dem  Dorfe  Oesterbeck  stille  liegen 
musste,  da  es  denn  geschah,  dass  sie  an  ohgcduchtem  Orte  bey  Bernulpho, 
der  allda  Priester  war,  ihre  Niederkunft  hielt  und  ihn  darauf  mit  dieser 
fröhlichen  Botschaft  an  ihren  Gemahl  abschickete. 

Dieser  hatte  indessen  alles  in  gute  Ordnung  gebracht,  so  dass  beide 
factiones  ihm  die  Wahl  eines  neuen  Bischofs  lediglich  anheimstellten. 


*)  S.  Z.  für  Ethnologie  von  Bastian  1882,  pag.  179  und  daselbst  v.  d.  V.  auf 
pag.  546. 
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Daher  er  diesen  Bemulpho,  der  flchon  ak  m  frommer  und  auf  die 

Billigkeit  sehender  Mann  wohl  bekannt  war,  also  sofort,  mit  völliger  appro- 
bation  des  Cleri  und  des  gesammten  VoUut  ins  Bisthum  einsetzte.  Es  hat 
unter  ihm  das  Stift  ungemein  ziipenommen  maassen  König  Benricus  dem* 
selben  gar  viele  und  ansehnliche  Güter  geschcnkel. 

Er  starb  cndhch,  nachdem  er  noch  versc)iie<leije  Kirchen  erbaut,  und 
die  alten  schön  ausgebessert  den  VJ.  Jul.  1054  (W  ilh.  Heda  u.  Joh.  Beka). 

Nach  einer  gef.  Mittheilung  des  Herrn  de  Watering  schenkte  Bernul* 
phua  dieses  EvaDgelien^Buch  einer  Kirche  au  Deventer.  Dassdbe  läblt  etwa 
160  Blatter,  ist  auf  Pergament  geschrieben  und  hat  einige  goldene  Initialien. 
Der  Dedtel  misst  88  cm  Hfihe  und  26  cm  Breite. 

IGttra  auf  dem  Einbände  liegt  ein  prSchtiges,  von  feinen  gewundenen 
Golddrähten  gebildetes,  gleichschenklichtes  Kreuz,  dessen  Arme  stilisirt  in  einer 
Art  Fuss  auslaufen.  Die  Mitte  desselben  Ist  mit  einem  aclitspitzigen  Schild 
gedeckt  und  geschmückt  mit  einem  runden  Edelstein,  wie  die  vier  Kreuzesarme 
mit  ovalen,  deren  sich  noch  eine  ganze  Anzahl  aul  der  Decke  befmdeu.  Die 
in  den  vier  Ecken  hefindliclien  Symbole  der  Evangelisten  sind  in  Email  auf 
Silber  ausgeführt,  ebenso  die  vier  anderen  runden  Medaillons  an  den  Langseiten 
des  Einbandes.  Zwei  davcm  rtellen  einen  König  und  eine  Königin  vor,  vielleicht 
Salomo  und  die  Königin  von  Saha,  wie  Herr  de  Walering  Süsser t.  Die  beiden 
anderen  lu  deuten,  wage  ich  nicht  tu  unternehmen. 

Die  in  der  Mitte  der  Schmalseite  stehenden  Medaillons,  welche,  wohl 
ebenso  wie  die  übrigen  ausgeführt,  zeigen  den  Hirsch,  der  nach  Wasser  schreit. 

Da  die  sechs  oder  sieben  antiken  Gemmen  unter  denen,  welche  den  Deckel 
zieren,  auf  der  mir  zu  Gebote  stehenden  Photograiiliif  nicht  deutlich  genug 
gegeben,  so  enthalte  ich  mich  einer  weiteren  Besprechung. 

Abgesehen  von  diesen  sehen  wir  aber  an  der  Langscite  des  Einbandes 
neben  den  Symbolen  der  Evangelisten  noch  vier  in  Silber  gefassle  geschnittene 
Steine,  welche  in  die  Classe  unserer  barbarischen  Gemmen  gehören ;  sie  sind, 
wie  alle  bisher  bekannten,  in  dunkelblauem  Glasfluss  mit  heller  Ueberlage 
eingeschnitten.  Zwei  derselben  tragen  drei  Figuren,  doch  stimmen  sie,  soweit 
die  Photographie  es  erkennen  l&sst,  weder  in  der  Form  noch  in  der  Dar^ 
Stellung  völlig  überetn,  ebensowenig  mit  den  in  der  Zeitschr«  fQr  Ethnologie 
1882,  pag.  179  u.  pag.  546  abgebildeten. 

Die  beiden  anderen  haben  nur  zwei  Figuren,  al)er  auch  sie  zeigen 
sowobl  unter  sich  als  mit  den  sonst  bekannten  zweitigurigen  Gemmen  allerlei 
Verschiedenheilen.  Dasselbe  gilt  von  allen  bisher  bekannten  Steinen  dieser 
Art,  während  sämmtliche  vom  gleichen  Material,  dunkler  Glaspaste  mit  heller 
Ueberlage,  gemacht  sind.  Blin  täuschend  ähnliches  Material  ist  zu  wieder* 
holten  Halen  tief  in  unseren  Mooren  gefunden,  u.  a.  beim  Bau  des  Hunte- 
Ems-Canales  eine  Glastafel  von  15  cm  Länge  und  8  cm  Breite,  aber  nicht 
ganz  gleiche  Dicke  von  1,8  bis  0,8.  Dieser  dunkelblaue  Glasfluss  bat  eine 
helle  Udberlage  von  etwa  1  mm  Dicke. 

Da  angefangene  Arbeiten  bis  dahin  fehlen,  so  dürfte  es  voreilig  er- 
scheinen, aas  dem  Vorkommen  Ähnlichen  Materials  weitere  Schlösse  ziehen 
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10  wollen,  indess  scheint  mir  dieser  Umstand  doch  ebensowenig  inierhd>lich 
als  die  von  einander  abweichenden  Darstellungen. 

Durch  »iiese  wird  zunächst  ptzeipf,  dass  die  Arbeit  keine  sfhablonenmäs- 
sige  für  irgend  einen  unverrückb.ireii  idealen  Zweck  ank'fffrli^Mor  Gegenstand 
gewesen  ist.  Das  Vorkommen  des  Matcriales  gestattet  vielleicht  die  Annahme, 
dass  diese  Arbeiten  von  uniherstreifenden  Kunstbeflissenen  ausgeführt  wurden, 
wie  ja  noch  heule  gerade  Graveure  zu  den  Marktbesuchenden  gehören. 

Wie  bereils  erwihnt,  ist  das  Material  dieser  Gemmeo  dimkelbisiie 
Glaqpaate,  mit  dOnner  hellblaoer,  ja  weiaslicher  Lage  auf  der  oberen  Fliehe, 
dorch  diese  Lage  ist  die  Darstellung  gearbatet,  so  dass  dieselbe  dunkel  er- 
sdiant  SimmtUehe  Gemmen  sind  faoettirt»  aber,  soviel  mir  bekannt,  nie- 
mals als  Ring  gefasst  gefunden.  Die  Darstellungen  zeigen  uns  eine  l)is  vier 
höchst  mystische  Figuren,  oft  mit  Attributen  versehen,  als:  Zweige,  Sterne, 
Kreuz,  wie  es  scheint,  Keule?  Hörner?  Strahlen?  Moditis?  Sie  sind  unbe- 
kleidet, fast  alle  lang  bebartet,  nicht  seilen  machen  sich  geschlechtliche  An- 
deutungen gellend.  Besonders  auffallend  ist,  dass  die  meisten  am  Kücken 
und  bis  in  die  Gegend  der  Kniee,  wie  ein  spanischer  Degen 
oder  dergleichen  steife ,  nach  rOekwirts  sagende  Ansitae 
haben,  la  die  Gemme  des  Oldenburger  Museums,  welche 
wahrscheinlich  im  tetlichen  Holstein  gefunden,  erscheint, 
wie  der  nehenslefaevide  Abdruck  (Flg.  I.)  darthut,  geHOgelt. 

Die  Art  der  Arbeit  kann  nicht  anders  als  roh  be* 
zeichnet  werden,  wenn  es  den  Figuren  auch  nicht  an  aus* 
drucksvoller  Bewegung  fehlt.  Alles  ist  offenbar  von  wenig 
geübter  Hand  mit  mangelhaften  Instrumenten  eingerissen. 
Man  sieht  an  den  Rändern  vielfach  den  muschelicbten  Bruch  des  Glases,  nir- 
gends aber  die  Schärfe  und  Glätte  der  nachbessernden  Hand,  noch  weniger 
das  Bestreben,  den  Körper  zu  modelliren. 

Dennoch  mflssen  diese  Gemmen  unsere  Aufmerksamkttt  schon  deshalb 
erregen,  weil  sie  einestheils,  fOr  jetst  wenigstens  noch,  zu  den  selten  vorkom- 
menden gehören  und  femer,  weil  sie  schon  im  Mittelalter  wflrdig  gehalten 
wurden,  Evangeliarien,  die  weit  berflhmte  Goldene  Tafel  von  LQnebui^,  auch 
Reliquiaiien  (Berlin,  Osnabrück),  mit  anderen  antiken,  meisterhaft  geschnittenen 
Steinen  zum  Schmuck  zu  dienen,  lieber  ihre  Herkunft  und  künstlerische 
Bedeutung  wissen  wir  nichts  oder  doch  sehr  wenig,  eiri'^t weilen  müssen 
wir  lins  begnügen,  mit  dem  Zutag^tordern  der  in  Oldenburg,  Osnabrück 
unii  Holland  gefumlenen  Gernmen ,  den  Verbreitungskreis  dieser  Arbeiten, 
welcher  sich  bisher  auf  die  skandinavischen  Länder  und  das  östliche  Holstein 
beschrfinkte,  wesentUdi  erweitert  ni  sdien. 

Gehen  wir  jetst  su  den  einaelnen  Steinen  Ober,  so  erscheinen  auf  dem 
ersten  der  vier  Steine  m  Utrecht  die  Figuren  etwas  fleischiger  vrie  gewöhn- 
lich, namentlich  macht  aich  dies  an  den  Beinen  bemerklich,  welche  auch 
oatOrHcher  stehen  wie  sonst  üblich,  lieber  der  mittleren  Figur  scheint  ein  Stern 
zu  stehen  oder  doch  ein  symbolisches  Zeichen.  Ihr  Kopf  ist  nicht  seitwärts, 
sondern  oadi  vorwärts  gerichtet,  sie  h&lt  die  beiden  nebenstehenden  an  der 
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Hand,  diese  selbst  wenden  sich  ihr  zu,  nur  die  links  stehende  Figur  hat  einen 
rückwärts  stehenden  Ansatz  in  der  Ilüftgcgend ,  Stock,  Schwanz  oder  Degen, 
welchen  sie  ergreitt.  In  diesen  Dingen  sliaiuien  die  Figuren  zwar  mit  manchen 
anderen  überein,  weichen  aber  im  üebrigen  wesentlich  von  denen  ab,  welche 
statt  einen  zwei  oder  drd  dergleichen  ÄnsSlie  haben,  ebenso  ist  ihre  BdnsteOitng 
weniger  gespreizt,  die  Figuren  sind  flberhwipt  mehr  in  der  Ruhe  gedacht,  als 
In  der  Action.  Eine  andere  Verschiedenheit  ist  die,  da«s  der  Bart,  wdcher 
bei  fast  aUen  anderen  ausserordentUdi  lang  und  apits,  hier  so  sehr  verkfirzt 
ist,  dass  sie  fast  gar  nicht  bebartet  erscheinen. 

Die  gegenüber  gefasste  Paste  hat  gleichfalls  drei  Figuren,  aber  weit  be- 
wegter und  wieder  äusserst  lang  bebartet,  sie  stehen  einander  nicht  so  nah,  wie 
bei  der  ersteren,  doch  erfassen  sie  sich  bei  den  Händen.  Die  mittlere,  nach 
rechts  gewandte  Figur  trägt  auf  dem  Kopf  einen  Gegenstand,  den  man  ver- 
sucht sein  könnte  für  einen  Modius  zu  halten.  Die  rechts  stehende,  sich  wie 
es  scheint  zuräckhaltende  Figur  ist  mit  nur  einem  Ansatz  am  Schenkel  ge- 
ziert, welchen  sie  aber  nicht  mit  den  Händen  berührt 

Der  links  stehenden  Figur  wachst  etwas  aus  dem  Rflcken,  vidleicht  An- 
deutung eines  FlQgds,  welcher  mit  der  Linken  ergriffen.  Auch  sie  trigt  ein 

Symbol  (EOmer,  Modius,  Krone)  auf  dem  Haupte.  Den 
beiden  äusseren  TOn  diesen  drei  Figuren  scheinen  geschlecht- 
liche Andeutungen  wie  auch  der  Oldenburger  (Fig.  L  u.  IL) 
nicht  zu  fehlen. 

Die  beiden  anderen  leisten  haben  nur  zwei  Figuren, 
die  eine  hat  kein  Symbol  über  dem  Kopfe,  wie  es 
sclieint  aber  einen  Ansatz  von  zwei  divergirenden  Strah- 
len oder  Hörnern. 

Die  langen  Birte  wiederholen  sich,  wenigstens  in 
der  Figur  links,  auch  hier.  Ihre  Stellung  Ist  eine  sehr 
bewegte,  die  links  stehende  neigt  den  Oberkörper  vor  und  madit  mit  der 
Linken  ^e  spreehende  Bewegung,  wfthrend  mit  der  Rechten  die  Linke  der 
anderen  Figur  ergrifTen  wird. 

Die  rechts  stehende  Figur  steht  aufrecht,  doch  macht  sie  mit  der  Rechten 
eine  ähnliche  Bewegung  wie  die  andere. 

Die  gegenüi)erbleliende  l'aste  hat  wieder  einen  ganz  anderen  Ausilruek, 
es  scheint  fast ,  als  habe  der  Künstler  andeuten  wollen ,  dass  die  rechts  be- 
findliche Figur,  welche  in  der  Rechten  eine  nach  abwärts  gerichtete  Keule, 
Zweig  oder  Fackel  trftgt,  zu  der  anderen  eüt.  Das  Haupt  dieser  letzteren 
ist  mit  Hfimem  oder  zwei  Strahlen  gesehmOckt,  auch  bemerken  wir  zwei 
Anidttse  an  der  Rückseite  dieser  Figur,  von  der  der  dne  den  anderen  kreuzend, 
rauher  wie  ein  behaarter  Schwanz  (Aehren)  erscheint.  Beide  reichen  sich  die 
Hände.  Keine  der  bisher  bekannten  Gemmen  ist  mit  dieser  Darstellung  in 
eine  Linie  zu  stellen.  Noch  weniger  gleicht  aber  die  in  Fig.  11.  abgebildete 
Gemme  irgend  einer  anderen.  Dem  .Secretär  des  Provinzial-Museums,  Herrn 
Kyinnier  in  A.ssen ,  verdanke  ich  die  bezüglichen  Nachrichten.  Sie  geliört 
gleichfalls  Holland  an  und  wurde  vor  etwa  25  Jahren  in  der  Gememde 
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Roden  (Lieveren),  Provinz  Drenlhe,  in  p  ringer  Tiefe  ohne  alle  anderen  Gcfen* 
Sünde  gefunden  (Pleite  Uvh  11,  pl.  LXX  ).  Material  wie  Arbeit  ist  ebenso  wie 
bei  dt'Ti  bereits  f*rw:ihnlen  Steinen,  die  Darslelliinp  aber  weicht  wesentlich  ab. 
Erstlich  sehen  .sji  hier  vier  Figuren,  statt  einer  nflcr  dreier,  dieselben  halten 
sich  freilich  aucli  bei  den  Händen,  die  beiden  äus^(  i  ti  liaben  auch  die  beliebten 
ROckenverlängerungen,  sie  zieren  die  auf  dem  linken  und  rechten  Flügel  stehen- 
den P^onen,  aber  der  Ausdruck,  die  Bewegung  det  Figuren,  das  Attribut  des  ' 
iKoseg,  ist  abwekslieDd  von  allen  bisher  voigd^omuMmeii,  Die  am  wekeslen 
lin]»  stehmde  Fifur  sdieiot  ersefarockeD»  fast  in  die  ^ee  au  sinken,  und  die 
Ter  ihr  stehende,  xwiacben  deren  Beinen  sidi  ein  Grflbcfaen  befindet,  sich 
streng  zu  ihr  zu  wenden ,  mit  dem  linken  Fosse  ihr  straff  entgegentretend, 
wahrend  die  anderen ,  Kopf  und  Hälse  vorstreckend,  sich  gegen  jene  Er- 
schrockene wenden  und  zu  ihr  sich  zu  bewegen  scheinen. 

Doch  nicht  allein  hierin  unterscheidet  sich  diese  Arbeit  von  den  übrigen, 
es  ist  auch  das  Profil  der  Köpfe,  welches,  wie  ich  meine,  deutlicher  spricht 
wie  in  allen  übrigen,  soweit  sich  nach  den  Abbildungen  urlheilen  lässt.  Hier 
ist  ollenbar  die  Nase  natürlicher  hervorgehoben,  schon  dadurch  wird  die  Yer* 
längerung  des  Kinns  als  Bart  gekennzeichnet. 

Ueberhai^  haben  die  KSpfe  mehr  Form,  sind  besser  in  den  Verhältnissen, 
seihst  die  X5rper  erscheinen  doch  menschlicher. 

In  aUen  diesen  Dingen  meine  ich  einen  Fortschritt  in  dtf  Arbttt  erkennen 
zu  sollen.  Nicht  ohne  Bedeutung  dürfte  es  sein,  dass  auf  dieser  Gemme  nicht 
allein  der  achtstachelige  Stern  über  den  Häti[>trrn  der  nach  aussen  beßnd- 
liehen  Figuren  steht,  sondern  auch  das  gleiclischenkllchte  Kreuz,  dessen  Quer- 
balk»^n  nicht  völlig  wagrecht.  Ausserdem  bemerken  wir  an  den  vier  Enden 
der  Kreuzesschenkel  je  zwei  divergirende  Ausläufer  (Strahlen);  ob  diese  eine 
besondere  Deutung  erlauben,  wie  z.  B,  die  Strahlen  an  dem  Nimbus  oder  an 
der  Hand  Gottvaters,  oder  ob  sie  nur  die  in  ältesten  christlicben  Kreuzen 
fast  stets  vorkommende  Verdickung  der  Schenkel  andeuten  sollen,  ob  das 
Anker,  lasse  ich  um  so  mdir  dahingestellt  sein,  als  es  der  Formen  des  Kreuzes 
ja  so  unendlich  vide  gibt,  vrddie  aber  nach  Didron*s  Ansicht  ausnahmslos 
von  Bedeutung,  «eil  selbst  die  kleinsten  Verschiedenheiten  bezeichnend  fOr 
eine  Epoche,  ein  Land,  eine  Idee  seien. 

Dürfen  wir  dies  Kreuz  zu  den  stilisirten  zählen,  so  darf  wohl  ange- 
nomm'M!  worden,  dass  aucli  diese  Gemme  in  die  Zeit  der  bei  Uallum  und 
Kk)6ter  Klaaerkamp  gefundenen  gehört. 

Die  erste  dieser  beiden  Gemmen  (s.  Pleite,  Nederlandsche  Oudheiden 
1877,  Heft  2)  wurden  1866  gleichzeitig  mit  einigen  Silberarheiten  und  400 
Manzen  mit  einem  Topfe  grober  friesischer  Arbeit  ausgegraben.  Wir  sehen 
auf  jener  Gemme  drä  fthnlicbe  Figuren  mit  iwd  Siemen  wie  auf  den  bereits 
bescbriebeneo.  Die  erwähnten  Mttozen  gebörra  in  das  Zeitalter  Carl  Ifarteirs 
(s.  Revue  nomismatiqoe).  Dies  würde  ^n  die  Zeit  sein,  in  der  die  stilisirten 
Kxeoae  bereits  vielfach  angewandt  wurden.  Die  andere  Gemme,  beim  Kloster 
Klaacrtamp  gefunden,  hat  ebenfalls  drei  Figoren,  jedoch  ohne  Attribute. 

Von  den  letzteren  der  hier  zu  erwShnenden  Gemmen  wurde  die  eine 
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(Fig.  III.)  vor  etwa  25  Jahren  beim  PflOgen  auf  dem  Laudgute  des  Herrn 
TbOnen  in  Suddens,  nSrdlich  von  lever,  gefunden,  sie  gebOrt  ebenblls  ni 
den  dreifigurigen  (Oldenburger  Volksbote  1884). 

Das  Material  bt  das  bereits  erwähnte,  ebenso  ist  die  AnsfUhrung  der 
Figuren  dieselbe,  wie  das  Pcoßi  und  beigefQgte  Abbildung,  wdche  ich  Herrn 
V.  ThQnen  verdanke,  zeigt 

Die  Maasse  sind  folfrende:  Bildfläche  25  mm  zu  21,  Facette  4,  Dicke  4. 
Von  den  drei  Figuren  ist  die  rechts  stehende  und  die  mittlere ,  welche  einen 

Zweig  mit  sieben  Aesten  in  der  Hand  hall  nach  links, 
die  links  befindliche  aber  rechts  gewandt,  zwischen  der 
mittleren  und  dieser  steht  oben  ein  dreiastiger,  an  eine 
WQnsehdruthe  erinnernder  Zweig. 

An  den  beiden  auswirts  stdiendra  Figuren  sind  je 
Bwei  ROckenveristungen  su  bemerken,  von  denen  die  oberen 
mit  der  Hand  gehalten  werden.  Die  untere  der  links 
stehenden  ist  wieder  gerauht.  Bei  der  rechts  stehenden 
Figur  sind  geschlechtliche  Andeutungen  nicht  zu  verkennen. 
Alle  drei  trapen  auf  dem  Kopfe  irpond  eine  Art  Hekrönung, 
von  welchen  die  der  links  stehenden  wieder  an  den 
Modius  erinnert.  Die  Bewegung  dieser  drei  Figuren,  w^elche  sich  ebenfalls 
an  den  Hinden  halten,  ist  nicht  sehr  ausdrucksvoll,  doch  weicht  auch  sie 
nicht  allein  hierin,  sondern  auch  in  der  Form  der  Symbole  von  den  ander» 
weit  bdumnten  ab. 

Die  andere  entdeckte  ich  im  Juli  d.  J.  im  Domsehatx  zu  Osnabrück. 
Sie  ist  mit  einer  anderen  Abrazas  und  mehreren  Gemmen  auf  dem  Reliquien- 
Schrein  des  hl.  Crispianus,  welcher  dem  12.  Jahrhundert  angehört,  eingelassen. 
Die  Paste  mit  zwei  Figuren  (Fig.  IV.)  steht  der  viertbeschriebenen  des  Buch- 
deckels am  nächsten,  ist  aber  nicht  oval  geformt,  sondern 
nahezu  kreisförmig  von  1,5  und  1,7  Durchmesser.  Material: 
dunkle  niaspaste  mit  heller  Ueberlage.  Die  rechts  stehende 
Figur,  den  Überkörper  etwas  zurücklehnend,  stellt  das  rechte 
Bein  leicht  gekrümmt  m  und  ergreift  mit  der  Rechten  die 
Unke  der  gegenüberstehenden.  Ihrem  linken  Sdienkd  ent- 
wachsen Bwd  Verlfingerungen  I  von  dem  die  obere  gekrümmt 
und  gerauht,  mit  der  Linken  gehalten  wird.  Das  Haupt  ist  mit  emer  Kopf- 
bedeckung in  Form  des  Modius  verseilen  und  die  Nas<  sf  harf  aufgestülpt. 
Das  erhobene  Kinn  ist  lang  uod  spitz  bebartet,  ebenso  wie  bei  den  meisten 
der  früher  erwähnten  Köpfe. 

Die  gegenüberstellende  Figur  steht  aufrcclil ,  das  linke  Bein  etwas  ge- 
krümmt vorangestellt,  ergreift  sie  mit  der  Linken  die  Rechte  der  zuerslgenannten. 

In  der  Höhe  des  Gesässes  sehen  wir  eine  gekrümmte  bandartige  Ver- 
Ifingerung,  wie  sie  auf  den  ägyptischen  Gemmen  oft  vorkommen.  Dieses 
fliegende  Band  wird  mit  der  Rechten  gehalten.  Weiter  unten ,  gegen  die 
Kniebeugungen,  ist  ein  zweiler  Absatz,  der  indess  schrig  absieht  Audi  an 
der  rechten  Schulter  erblickt  man  einen  horizontal  abstehenden,  kurzen  An- 
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Matz,  den  man  fOr  die  Spur  eines  Flügels  hallen  k(»nnte.  Den  Kopf  schmückt 
die  schon  mehrervvähnle  Bedeckung,  unter  der  die  Nase  stark  gekrümmt  her- 
Tortritt.  Das  Kinn,  weh  lies  im  Hcgensalz  zu  der  ersten  Figur  nach  der  Brust 
gerichtet,  ist  gleichfalls  spitz  bebartet. 

Was  den  auf  dem  erwähnten  Heliquienschrein  befindlichen  Abraxas  angehl 
(Fig.V.)y  so  sehen  wir  einen  Löwen,  auf  dem  ein  nacktes  (geflügeltes?)  Kind  reitet, 
der  Löwe  acbrotet  der  Länge  nach  auf  einem  liegenden  menschlichen  Kfirper. 
Unter  dee  Löwen  Hab  und  Bauch  ist  je  ein  Tieretrahliger 
Stern,  vor  demadben,  ihm  angewandt,  steht  dne  Figur  im  is* 
bngen  Gewände,  die  rechte  Hand  nach  dem  Ohr  fOhrend, 
ihr  zur  Seite  sehen  wir  den  Stern  ebenso  über  ihrem 
Haupte,  hier  findet  sich  auch  ein  rechts  gewandter  Kopf  mit 
Sirahlenkrone,  hinter  dem  reilenden  Kinde  ist  gleichfalls 
ein  links  gewandter  Kopf,  und  zwar  ein  weiblicher  mit 
stehendem  Halbmond,  auf  «iemselben  hinter  ihm  zwei  Sterne, 
wie  einer  unter  dem  Hulsabschnitt.  Der  Löwe  trägt  den  Schweif  erhoben 
gdvfimml,  und  sehen  wir  neben  der  Krümmung  eine  hockende  Kröte  oder 
ShnUehes  Thier. 

Sowdt  mir  bekannt,  ist  dies  der  einxige  Fall,  wo  sich  Abraxas  zugleich 
mit  unaeren  barbarischen  Gemmen  Terwendet  finden. 

Durch  die  vorstehenden  Mittheilungen  erscheint  der  Verbreitungskreis 
unserer  Gemmen  so  wesentlich  erweitert,  dass  die  Frage  des  Entslehungs- 
ortes  oder  Landes  wohl  noch  als  eine  olTene  anzusehen  sein  durfte.  Die  auf- 
getauchte Annahme,  dass  dieselben  Skandinavien  angehören,  erscheint  vorläufig 
völlig  unhaltbar,  liesonders  wenn  angenonmien  werden  kann,  dass  der  im 
Oldenburgiscben  mehr  lach  gelundene,  mit  dem  Material  der  Gemmen  identisch 
scheinende  Glasfluss  das  verwendete  Rohmaterial  sei. 

Das  Vorkommen  eines  derartigen  Sternes  mit  vier  Figuren  und  dem 
Kreuie  stdil,  soweit  mir  bekannt,  einsig  da;  es  ist  auch  dies  vielleicht  ge- 
eignet, den  Anschauungskreis  Aber  Herkunft  und  Bedeutung  derselben  su 
erwdtem. 

Wir  kennen  mit  dieser  viorfigurigen  Gemme  21  derartige  Steine,  ver- 
breitet von  der  Ostsee  bis  in  die  nördlichen  Landstriche  Hollands.  Von  diesen 
gleicht  keine  der  anderen  völlig,  im  Gegentheil  erscheinen  die  Abweichunpen 
meistens  wesentlich,  wenn  auch  die  Grundform  der  Figuren,  wohl  bestimmt 
durch  die  wenig  geschickte,  aber  nicht  geistlose  Hand  des  Steinschneiders, 
dieselbe  ist.  In  Süddeutschland  oder  Italien  habe  ich  bis  dahin  keine  dieser 
Gemmen  finden  können. 

Die  mystische  Art  der  Aufhssung  der  Figuren,  die  Attribute  oder  Sym- 
hole,  Zweige  (Fackel),  divergirende  Strahlen  (Hömer  oder  Modios  des  Serapis), 
Sterne,  Krem,  vieUdcht  auch  die  KQgdohen  bei  einigen ,  sowie  der  Umstend, 
dass  keine  der  Gemmen  eine  ursprüngliche  Fassung  hatte,  Usst  mit  Sicherheit 
annehmen ,  dass  dieselben  in  die  Classe  der  Talismane  oder  auch  Amulette 
gehören.  Die  vielfachen  bedeutenden  Abweichungen  von  einander,  sowie  die 
Vecschiedenlieit  der  Symbole  lassen  vermuthen,  dass  die  Verfertiger  derselben 
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den  TenchiedeiMii  BedOrlbtMen  jener  dooiden,  an  Zanberkilnstcn  numeber  Art, 
auch  metallurgiseben  und  medidnuelien,  reichen  Zeit  entg^engekommen. 

Auch  der  wiederholt,  namentlich  auf  einem  der  Steine  aua  Utrecht, 
deutlich  wahrzunehmende  Phallus  scheint  sehr  wesentlich  darauf  hinzudeuten. 

Von  diesem  Gedanken  angeregt,  möchte  ich  auf  die  Abraxas  hinweisfn ; 
bei  ihnen,  welche  häufig  in  lilaiieni  Steine  geschnitten,  finden  sich  vielfach 
Sterne,  Zweige,  Fackel,  der  Phallus;  Serapis  mit  dem  Modius  auf  dem  Haupte, 
auch  gcflü^'elte  Figuren  mit  Band  (Mitia)  und  Shrenartige  oder  rauhe  Ansätze 
an  der  Rückseite  des  Körpers  kommen  vor  (vergl.  DenoD ,  Kreuzersyniboiik; 
Lepsius  u.  dgl.  ni.).  Wenn  auch  die  meisten  derselben  vortrefflich  gearbeitet, 
so  gibt  es  unter  ihnen  doch  manche  von  sehr  roher  Art,  ich  erinnere  nur 
an  dnige  in  Cassel  befindliche  Abnoas  (z.B.  milden  drei  Kriegern,  von  denen 
twei  die  Schwerter  gezQckt,  wfthrend  der  zwischen  ihnen  st^ende  beide  an 
der  Bbnd  ergreift.  Besonders  aber  an  jene  in  Mag^ietatem  geschnittene  Gemme 
(Florenz;  siehe  Passer!),  auf  welcher  der  siegende  Tod  auf  einem  von. zwei 
Löwen  gezogenen  Streitwagen  Ober  Gerippe  dahinbraust. 
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Von  L  tsMbltr. 


Die  folgende  Studie,  welche  an  die  Arbeit  von  Wunbftch  flbtr  Schon- 

gauer  *)  ankm'5pfl ,  soll  eine  Art  von  Besprechung  dieser  bemerkenswerlhen 
Schrift  sein;  (iiircli  verschiedene  UnislUnde,  die  thoilweise  mir  selbst  zur  Last 
falJen ,  hat  sie  sich  freilich  ah  ?o]i'he  leider  ziemlich  stark  verspätet.  Ich 
bin  dadurch  aber  in  die  fjünstige  Lage  versetzt,  die  bis  jetzt  erst:liieneiien 
Kritiken  dieses  VVerkchens  *),  worunter  mehrere  von  berufener  Hand,  berück- 
sicbtigeo  und  benutzen  zu  können ;  namentlich  habe  ich  das  mit  Lübke's  aus- 
IQbriidbeii  »SebongauerSladieti«  geüian,  AUerdingv  mun  ieh  gleieb  betonen, 
de»  ich  mich  mit  dessen  aneri^ennendcnn  Gesammturtheil  Ober  W.*8  Leistung 
nicht  einfersUmden  erkliren  kann:  ich  finde,  daas  swar  die  hier  gegebene 
Anr^ang  zu  einer  erneuten  Untersuchung  über  Sch/s  Leben,  sowie  zu  einer 
chronologischen  Anordnung  seiner  Stiche  und  endlich  die  unbarmherzige 
Prüfung  der  von  der  sachverständigen  sowie  der  anderen  Litteratur  dem 
Künstler  zugeschriebenen  Gemälde  recht  verdienstlich  i^t.  dass  aber  schon  die 
Anordnung'  der  Stiche  gar  zu  vielen  und  schweren  Bedenken  unferlietrl,  und 
dass  der  mit  grosser  Zuversicht  auftretende  Versuch,  den  Meister  des  Bartholo- 
m£us-Altars  als  mit  Sch.  identisch  nachzuweisen,  bei  der  vollkommenen  [Ein- 
stimmigkeit aller  Urtheilsfähigen  in  Ablehnung  desselben,  als  kläglich  geschdtert 
anraaefaen  ist  Auf  diese  Hypothese  komme  ich  unten  ausf&hrlicb  surflck;  hier 


*)  Martin  Schongaaer.  Eine  kritlsebe  UntersuebaDg  seines  Lebens  und 
Miner  Werke  nebst  einem  chronologischen  Verzdebnisse  seiner  Kapfersticbe  von 
Alfred  v.  Wurzbach:  IV.  u.  125  S.   Wien.  Manz.  1880. 

>)  (Namenlos):  Allg. Ztg.  1880,  Nr.l99  (kritiklwer I^bespsalm);  W.Schmidl: 
ebendort.  Nr.  156;  Lflbke:  Zeilsctir.  f.  bild.  Kunst  1880—81,  S.  74-86;  Academy 
1880.  II,  S.  ä:i5  (kurz);  v.  Seidlits:  D.  Litter.-Ztg.  1881,  S.  20-21;  Epbrussi: 
Ott.  des  B.'Ai«s  1881. 1,  S.  95-96;  Golf  in:  L*Art  1881.  III,  8.272-978.  Kfinere 
Baaerkongoi  filier  Wnnbach's  AufTassung  des  Hei<iterH  vom  Barthol.- Altnr:  A. 
Kunst  Chronik  1879-80,  S.  G40;  Wörmann:  Gesch.  d.  Malerai,  2,  488.  und  Bode, 
labrb.  d.  pfenas.  Kunatsaroml.,  4.  131. 
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mlfcble  ich  im  Altgemeinen  nur  bemeriten,  dass  durch  die  Eneugung  solch 
schwSchlicher  Hirngespinste  ein  im  Uebrigen  rnftocbes  Neue  und  Richtige  ent- 

haltendes  Buch  so  entstdlt  werden  konnte,  dass  die  Frage  entsteht,  ob  dasselbe  der 
Wissenschaft  mehr  Nutzen  oder  Schaden  gebracht  hat.  Den  Sachverständigen 
werden  die  in  derartigen  Schriflen  enthaltenen  groben  IrrtliüriKT  freilich  weniger 
zum  Schaden  als  zur  Erheiterung'  gereichen;  aber  die  Achtung  des  iiunstliebenden 
Pul)li(  iirTis  vor  den  Ergebnissen  der  Fctrseliung  wird  wahrHch  nicht  dadurch 
orliulil  werden,  dass  längst  und  mit  Reeht  Anerkanntes  in  Frafie  jjestellt  und 
an  dessen  Stelle  irgend  eine  sehr  subjective  Uehaupluiig  y;e::elzl  wird. 
Und  in  Frankrdeh  beruft  man  sich,  wie  ich  hiH«,  auf  die  Sehrift  W/s  schon 
als  auf  einen  Hauptbeleg  fQr  die  angebliche  Neigung  der  deutschen  Kunst- 
gelehrten zu  wundersamen  TraumgebUden.  Auch  muss  dem,  welcher  sich 
nicht  scheut,  solche  Hypothesen  au  veröffentlichen,  ohne  sie  Torhor  der  pem- 
liebsten  PrOfuDg  durch  sich  selbst  und  l)€freundete  Facbgenossoi  unterworfen 
zu  haben,  wenig  daran  liegen,  sein  Ansehen  zu  wahren,  auf  weiches  Ja 
nun  einmal  bei  der  Stilvergleichtinp:  so  viel  ankommt. 

Zu  diesem  Man^'el  an  Selbstkritik  steht  W.'s  hyperkritischer  Sinn  schein* 
bar  in  auffallendem  Gegensatze.  Auch  Lübke  rü'^[  diese  EiijenthOmlichkeit  W.'s 
an  mehreren  Stellen  (S.  79  oben,  82  unten),  aber  viel  zu  milde,  denn  die- 
selbe verdient  m.  E.  die  schärfste  Verurtheilong :  nur  hierdurch  können  jüngere, 
Ton  Termnntlichen  negativen  Entdeckungen  strotiende  ErÜle  vielletcht  abge- 
halten  werden,  in  jene  Ohle  Angewohnheit  xu  verfallen.  Belege  fQr  diesdbe  bei 
W.wird  die  Besprechung  seiner  Schrift  oft  genug  bieten;  hier  will  ich  nur  einen 
besonders  schlagenden  aus  einer  anderen  Arbeit  desselben  anführen.  In  seiner 
Ausgabe  Houbraken's  von  1880  sagt  er  nämlich  auf  VIII  der  Einleitung: 
»Ein  Meister,  dessen  Werke  die  einen  Autoritäten  dem  Gerard  Horebout,  die 
anderen  dem  Gerard  David,  wieder  andere  dem  Liewin  de  Witte  und  noch 
andere  dem  Jan  van  Eyck  zuschreiben,  kann  nicht  als  festgestellt  angesehen 
werden.«  Nun  ist  aber  die  bernfene  neuere  Litleralur,  ans  unutnstössliehen 
Gründen,  vollständig  darüber  einig,  dass  die  in  Frage  stehende  Gruppe  von 
Bildern  keinem  anderen  als  dem  Gera  er  t  David  angehört;  denn  em  Haupt* 
werk  ist  urkundlich  vollkommen  sicher  beglaubigt  und  ein  anderes  wenigstens 
sehr  wahrscheinlich.  Hyperkritik  und  Kritiklosigkeit  hangen  in  Wirklichkeit 
freilich  eng  zusammen,  wie  man  denn  in  der  That  meist  finden  wvd,  dass 
gerade  diejenigen  Kunstforscher,  welche  die  Vorsicht  bis  u:  .\ll)ernheil  treiben 
und  in  Distinctiönchen  von  transcendenter  SubtililKt  ezceiliren,  keinen  Zaun- 
pfahl  von  einem  Kirchthurm  unterscheiden  können. 


Im  Eingangscapilel  erklart  W.,  man  wisse  trotz  des  grossen  F^ulimes, 
dessen  Sch.  sich  von  jeher  bis  heute  erfreut,  so  gut  wie  nichts  Sicheres  über 
sdn  Leben  und  seine  Kanstweise^  Die  Aufgabe  sei  daher,  das  Gesammtbild, 
welches  sich  die  bisherige  Lttteratur  vom  Meister  gemacht,  peinlich  zu  prüfen. 
W.  setzt  uns  schon  hier  mit  der  auch  auf  S.  31  und  sonst  ausgeqirodienen 
Entdeckung  in  Erstaunen,  dass  wir  gar  keine  Gevrissheit  darflber  hfitteni  ob 
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die  mit  dem  bekannten  Monogramm  beieicbneten  Sticlie  «irktieb  tod  Seh.  seien. 

Wenn  wir  auf  diese  Weise  alle,  auch  die  vertrauenswflrdigste  Ueberlieferung 
(vgl.  Lobke  S.  79  oben)  in  den  Wind  schlagen  und  Qberall  strenge  Beweitft 
rerlangen  wolllen,  so  wäre  die  Kunstgeschichte  eine  ebenso  einfache  als  arme 
Wissenschaft.  Freilich  ist  es  W.  rnit  dieser  ersten  Probe  von  Hyperkritik 
gar  niclit  so  ernst:  er  spricht  nach  wie  vor  mit  l)estein  Gewissen  von  Stichen 
Schongau er's  und  verschont  uns  mit  dessen  Bezeiehnun^,'  als  Meister  M.  S. 

In  Capitel  2  (und  S.  28—30,  45—46)  behandelt  W.  darauf  die  Frage 
m  Betreff  des  Geburtejahres  Sch.*s,  das  er  um  1450  setzt  Br  schliesst  sich  hie- 
bet an  diejenigen  an,  welche  das  Datum  des  Manchener  Bildnisses  1488,  nicht 
1453,  lesen.  Diese  Auflassung,  welche  frOher  nur  die  Minderheit  fQr  sich  hatte, 
war  neuerdings  schon  von  W.  Schmidt  und  Weltmann  mit  Qberxeugenden 
Gründen  vertheidigt  worden.  W.  betont  dies  wenig«"  als  nfithig  gewesen 
wäre,  brifi^'l  aher  allerdings  noch  einiges  zur  festeren  Begründung  des  ge- 
nannten späten  Geburtsjahres  bei,  so  dass  sich  jetzt  kein  Widerspruch  mehr 
•bjre'/en  erheben  dürfte.  (  Die  Wiederholung"  in  Siena,  deutlich  1453  datirt,  halle 
auch  ich  iTir  noch  sciiwaclier  utul  s[)ater  als  das  Münchener  Bild.) 

hn  folgenden  Gapilel  verllieidigl  W.  das  früher  viel  umstrittene  Todes- 
jahr 1488,  worOb«'  die  deutsdie  Kritik  schon  geraume  Zeit  einig  war,  gegen 
die  recht  sehwachen  neueren  EinwQrfe  der  Elsasser  Forschung. 

Dann  wendet  er  sieh  zur  Untersuchung  der  Kupferstiehe  Schon> 
gauer's,  und  ein  Anhang  ei^nst  dieselbe  durch  ein  ausfQhrliches  chronolo- 
^isrhes  Verzeichniss.  D  i  ich  bei  deren  Anordnung  ein  eigenes,  von  W.  in  viel^ 
Hinsicht  sehr  abweichendes  System  habe,  so  finde  icli  es  gerathen,  dies  zu* 
nächst  kurz  darzulegen  und  mich  erst  dann  mit  W.  auseinander  zu  setzen. 
Anf  S.  43  sagt  er  mit  Hecht,  liei  der  Bestimmung  der  clironologiscben  Folge 
der  Sticlie  sei  die  teclinisrhe  Fortlijldiing  in  untrennbarer  Verknüpfung  mit 
der  kQnstlerischen  Ausbildung  der  Formenauffassung  zum  Ausgangspunkte  zu 
nehmen.  Ich  liabe  ihm  aber  vorzuwerfen,  dass  er  den  technischen  Gesichtspunkt 
gegen  den  anderen  sehr  remachlässigt  hat,  während  doch  gerade  die  Unter- 
suchung der  technischen  Unterschied^  namentlich  in  Betreff  der  Schrafürung, 
hier  viel  greifbarere  Ergehnisse  liefert  als  die  immer  etwas  subjecliv  geftrhle 
Betrachtung  der  Formenauffassung  ^.  Ich  glaube  nun  gefmalen  zu  haben, 
dass  sich,  selbst  innerhalb  der  Gruppe  von  41  Blättern,  die  W.  auf  S.  37  fQr 
die  spätesten,  auch  der  Mache  nach  am  meisten  vollendeten  erklärt,  in 
Hinsicht  auf  die  Strichführung  sehr  deutliche  Unterschiede  feststellen  lassen, 
welche  bei  den  von  ihm  meist  mit  Recht  früher  gesetzten  Stichen  noch  stärker 


'1  Bei  dieser  vorl&ufigen  Zurückweisung  der  Formenanalyse  darf  idi  wohl 
daran  erinnern,  dass  ich  hei  meinen  bisherigen  Arbeilen  Ober  altdeulscbe  Maler 
den  grMcn  Nachdruck  auf  die  Kennxeiehnung  der  FormenaafTaMung  gel^,  wftb* 
icnd  ich  die  bei  QemJÜden  meist  so  schwer  zu  beortheilende  Technik  nur  so  weit 
berücksichtigt  hatte,  als  es  unumgänglich  nothwendig  war.  Bei  der  Untersuchung 
von  .^liehen,  d<»ren  Technik  viel  leichter  zu  ergnlmlen  ist,  scheint  es  mir  hingegen 
angemessen,  das  Verfahren  umzukehren,  um  sieb  zunäctist  ans  Greifbarste  zu  ballen. 
VII  8 
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benrortreten.  Die  nach  meiner  Ansicht  allerspfttesten  Blätter  (die  auf  S.  85  ?oa 
W.  «l8  solche  genannte  Wappenfotge  und  drei  einzehie  HeOige  halte  auch  ich 
dafOr)  (eigen  nimltch  eine  gans  reine  Kreuzschraffirong»  d.  h.  eine  durch  iwei 

Gruppen  vollkommen  grader,  gleichlaufender  Linien  hervorgebrachte  Schraffirung, 
während  die  Obrigen  Blätter,  je  früher  desto  mehr,  von  dieser  regelmässigen 
Weise  abweichen,  indem  sie,  im  Gegensatze  zu  jener  streng  stecheriscyicn  Art, 
mehr  zeichnerisch,  frei  behandelt  sind,  ofl  mit  Anwendung  von  Häkchen:  »die 
Strichlagen  den  Formen  folgen  lassend«  (  Woltniaanj,  »mit  mannigfaltiger  [als 
beim  Meister  E.  S.J  geschwungenen  Strichen«  (W.  Schmidt).  Beide  Forscher 
sagen  also  von  der  Oesammtheit  der  Stiche  aus,  was  nur  von  den  frflhereo 
gilt;  sie  haben  aber  doch  wenigstens  einen  Versuch  gemacht,  Sch,*s  Stech- 
weise  su  iiennieichnen,  und  hievon  findet  neh  bei  W.  Iiaine  Spur^.  Er 
spricht  hingegen  immer  nur  fon  grösseren  oder  i^ingeren  Graden  der  tech- 
nische Vollendung,  welche  Unterschiede  zudem  (wenigstens  im  Bereiche  der 
nicht  gant  frühen  Blätter)  auffallend  gering  seien  (S.  34 — 85),  während  er 
für  die  formalen  Unterschiede  der  Stechweise  gar  kein  Auge  gehabt  lial.  Auf 
S.92  unten  sucht  er  die  angebliche  »Uniformitätc  der  Stiche  durch  die  ADuahnie 
einer  kräftigen  Ueberarbeitung  zu  erklären,  welche  die  meisten  durch  Sch. 
oder  andere  Hände  erfahren  hätten;  dem  widersprechen  ulier  die  ziemlich 
zahlreichen  mit  ganz  reiner  Kreuzschraffirung  behandelten  Blätter,  die  auch 
W.  mit  wenigen  Ausnahmen  fQr  Werlte  der  lettten  Zeit  erklärt,  und  die  in 
seiir  merklichem  Gegensätze  sur  Stechweise  der  flhrigcn  stehen  0.  Zwingend 
geht  W/s  Mangel  an  Genauigkeit  in  Besug  auf  den  technischen  Gesichtspunkt 
aus  Bemericungen  wie  der  folgenden  hervor:  beim  S.  Antonius  (B.  46,  MT.  58) 
sagt  er  nämlich  ausdrücklich,  die  Behandlung  mahne  an  die  Apostelfolge  (und 
auf  S.  86  erklärt  er  beide  Werke  für  ganz  gleichzeitig),  während  doch  die 
vollkommene  Kreuzschraffirung  des  Antonius  von  der  unruhigen  Strichelung  der 
Apostelfoige  sehr  abweicht.   Als  weitere  Beispiele  zur  Verulcichung  erwähne  icii 
noch:  S.  Agnes,  B.  62,  W.  73  ffröh)  tmd  die  grosse  S.  Katharina,  B.  65,  W.  74 
(spät);  auch  W.  glaubt,  die  Agnes  lur  früher  halten  zu  müssen,  irrt  aber 
jedenfalls  darin,  dass  er  sie  in  die  2teit  der  Jungfrauenfolge  setzt,  welche  viel 
spftter  flUlt  fmit  Ausnahme  der  swei  Blfitter  B.  78  und  86).  Ferner  m6ge  man 
den  Tod  Maritt  B.  88,  W.  49  (frQh)  neben  die  Taufe  Christi  B.  8,  W.  51  (spät) 
halten ;  W«  nimmt  beide  Bl&tter  fQr  gleichseitig. 

Ich  stelle  Ctlnrigens  gar  nicht  in  Abrede,  dass  manche  der  frOheren 


')  Nachträglich  sehe  ich,  das»  auch  Galichon  (Gaz.  des  B.-Arts  18öd,  lU, 
S.  826—827)  sieh  bemflht  hat,  die  Unterschiede  in  Seh.*s  Stechweise  zu  kenn- 
zeichnen ;  er  kommt  zu  Ergebolssen,  die  meiner  Ansieht  einigermssssen  fthnlich  sind, 
doch  hllt  er  die  Stiche  von  regelmSesIgerer  Technik  für  die  früheren. 

*)  Auch  Lniike  hat,  obgleich  er  mehr  al«  W.  von  Technik  redet,  von  den  an- 
gegebenen Unterschieden  in  dtri^elhpn  wfiii^'  genirrkt  dip  <,ranz  spSJt*  Taufe  Christi, 
B.  8,  weist  er  z.B.  >wegen  der  einfachen  Teciunk«  der  nnUleren  Periode  zu  (8.  78) 
und  den  fast  eben  so  spftten  Johannes  auf  Patraos  (B.  55)  htit  er  sogar  fOr  ganz  frßh» 
weil  »noch  in  auMcherer»  unentwickelter  Technik  durehgefDhrt«  (S.  76). 
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Stiebe  den  spätesten  in  Hinsicht  auf  die  Meisterschaft  der  Mache  ge- 
isaehteD  sind,  wenn  die  Weise  der  Schraffirung  bei  beiden  auch  eine 
gaoi  verschiedene  ist;  Sch.  scheint  eben  schon  sehr  bald  za  voller  Reife 
prelan^t  zu  sein,  sowohl  im  Technischen  als  im  Künstlerischen.  Betonen 
möchte  ich  aber,  das<^  sehr  unkritisch  wSre,  den  Meister  beide  Arten 
der  Schraffirung  je  nach  Laune  gleichzeitig  anwenden  zu  lassen,  d.  h.  an- 
zuoehmen,  er  liubc  bei  ungefiihr  gleichzeitig  entstandenen  Blättern  in  dem 
emen  ausschliesslich  die  eine,  in  dem  anderen  nur  die  andere  gebraucht, 
oder  auch  jederaeit  beide  Verfahren  in  beliebigem  Verbältniss  gemischl.  Mau 
miiss  sich  vielmehr  dafür  entscheiden,  diejenigen  Stiche,  welche  die  eine 
der  beiden  Weisen  ausschliesslich  seigen,  ffir  die  frOhesten  su  halten,  dagegen 
diejenigen,  welclx.*  •  lienso  einseitig  die  andere  anwenden,  der  spätesten  Zeit 
luiischreiben  und,  je  nach  der  Mischung  beider  Behandlungsweisen,  Zwischen- 
stufen einzuschieben.  Wenn  man  nun  die  verschiedenen  Stechweisen  Sch.'s  mit 
der  des  Meistors  F..  S.  vergleicht ,  so  findet  sich  allerdings,  da??  die  Art  des 
E.  S.  .mehr  Verwandtschaft  mit  der  Kreuzschralhrung  Sch.'s  als  mit  dessen 
zeichnerischem  Vci  lalnen  liat.  E.  S.  verwendet  nämlicli  nur  ganz  gerade  Schraf- 
firungsstriche,  ob  kurz  oder  lang,  begnügt  sicli  aber  oll  nicht,  wie  Sch.  nieist 
thot,  mit  zwd  Gruppen  sich  kreuiender  Strwbe,  soiHiem  bfaueht  deren 
niebt  selten  mehr,  wodurch  zuweilen  ein  wirres  Durcheinander  entsteht 
Wenn  das  Dogma  von  Sch.*s  HerTorwachsen  aus  E.  S.  wahr  wire  (am  stfirksten 
von  W.  Schmidt  vertreten,  in  Dohme*s  Kunst  und  Kfinstler,  S.  26,  35  und 
im  angeführten  Artikel  der  Allg.  Ztg.),  so  läge  es  freilich  nahe,  Sch.'s  Stiche 
mit  reiner  Kr-  uzschrallirung  für  die  frühesten  zu  halten.  Aber  dessen  Formen- 
auffassuii^  ^trhl  der  von  E.  S.  schon  im  Allgenncinen  zu  fern,  als  dass  man 
einen  engen  Zusammenhang  beider  Meister  aiinehnien  konnte.  Und  es  ist 
nicht  zu  leugnen  ,  dass  die  meiner  Ansicht  nach  iriihen  und  als  solche  auch 
von  W.  anerkaniilea  Bialler  Sch.'s  weil  entlerut  von  einem  Vorwiegen  der 
Kreuzschraffirung  sind;  anderseits  zeigen  gerade  diejenigen  filStter  die  reinste 
Krenzflchrafßrung,  welche,  wie  oben  gesagt,  W.  mit  Recht  w^en  der  grOssten 
könstlerischen  (sowohl  geistigen  als  technischen)  Vollendung  ffir  die  aller- 
spfitesten  hiüt  (S.  85).  Dass  der  Meister  E.  S.  aherthfimlicher  ist  als  Sch., 
wird  übrigens  allgemein  zugestanden;  möglich  ist  jedocb,  dass  letzterer  erst 
nachträglich  durch  die  Stiche  des  £.  S.  veranlagt  wurde,  ^  Kreuzscliraflirung 
mehr  und  mehr  anzunehmen,  wenn  sich  auch  von  einer  unmittelbaren  Nach- 
ahmung^ der  Stechweise  desselben  bei  Scli.  niclits  findet.  Gegen  W.'s  unklare 
und  haltlose  Lrüiterung  des  Verhältnisses  beider  Meister  (S.  39 — 4ü)  hat  sich 
schon  W,  Schmidt  im  oben  genannten  Aulsatz  ausgesprochen. 

Meine  Anordnung  der  Sliche  (abgesehen  von  einigen  unbcdeulenden 
oder  zweifelhaften)  ist  folgende  (innerhalb  der  einzelnen  Stufen  mache  ich 
dabei  keine  Unterschiede):  L  Vorstufe  (die  technisch  und  formal  noch 
etwas  unentwickelten  Blätter):  Grosse  Geburt  B.  4,  W.  4,  kleine  Kreuzigung 
mit  Longinus  B.  22,  W.  106,  Bbdonna  mit  Papagei  B.  29,  W.  1,  Madonna 
tof  Halbmond  B.  31,  W.  105,  Versuchung  des  Antonius  B.  47,  W.  9, 
Schmerzensmann  B.  69,  W.  2.   lU  Ueberwiegen  der  freien  Schraf- 
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firoDg:  Flucht  B.  1,  W.  6,  grosse  Kreuxtrasung  B.  21,  W.  24*),  Todllariä 
B.  88,  W.  49,  wegen  einer  datirten  Gopie  nicht  nach  1481  entstanden,  Jacobs- 
schlacht B.  53,  W.  7,  S.  Agnes  B.  62,  W.  73,  Ihörichte  Jungfrau  in  Halb- 
figur B.  87,  W.3,  An«=7jig  zum  Markte  B.  88,  W.  11.  III.  Gleichgewicht 
von  freier  iiiid  kreiizweiser  S  r  b  r  a  f  f  i  r  u  n  g:  Die  Passion  (aus» 
genoniuien  Dorncnkröniiiip,  Kreuzigung  und  A u (ersteh un fr,  die  zu  IV  gehören) 
B.  9— ly,  VV.  12 -'22,  Chnsttis  und  Magdalena  B.  26,  VV.  52  («"ine  Copie  von 
1477),  grosse  Muuunna  in  ganzer  Figur  B.  28,  W.  öf),  Madunna  im  Hofe 
B.  82,  W.  76,  Apostelfolge  B.  34— 4iy,  W.  26-37,  S.  Georg,  rund  B.  51, 
W.  110,  S.  Johannes  d.  T.  B.  54,  W.  67,  S.  Martin  a  57,  W.  6d.  IV.  Ueber- 
wiegen  der  Kreuzschraffirung:  Maria  und  der  Engel  derVerkOndigung 
B.  1-2,  W.  77—78,  Maria  das  Kind  anbetend  R  S,  W.  50,  Anbetung  der 
Könige  B.  6,  W.  5  (eine  Gopie  von  1482),  Dornenkrönung  B.  13,  W.  16, 
Kreuzigung  (wie  die  beiden  fol^t  ridon,  aus  der  Passion)  B.  17,  W.  20,  AuH  rslehung 
B.  20,  W.  23.  Kreuzigung  mit  Schergen  B.  24,  W.  25,  Kiünunt:  Mai  ifi  B.  72, 
W.53.  V.  iNoch  stärkeres  Ueberwicpen  <!er  Kreuzschraffirung: 
Verkündigung  B.  3,  W.  48  (eine  Copie  von  14ö3  o  kr  1485),  grosse  Kreuzigung 
B.  25,  W.  10,  S.  Ghrisloph  B.  48,  W.  66,  S.  Jolianues  auf  Patmos  B.  55, 
W.  III,  S.  Michael  B.  58,  W.  70,  S.S.  Barbara  und  Katharina  (klein)  B.  68 
bis  64,  W.  62—68,  Christus  neben  Maria  thronend  B.  71,  W.  54,  eine  kluge 
und  eine  thftrichte  Jungfrau  B.  78,  86,  W.  89,  47  (die  Obrigen  der  Folge 
gehören  su  VI),  Greif  B.  93,  W.  86,  Bischofsstab  B.  106,  W.  98,  Weihrauch- 
fass  B.  107,  W.  97.  VI.  Reine  Kreuxschraffirung:  Taufe  B.  8,  W.  51, 
kleine  stehende  Madonna  B.  27,  W.  61,  Matlonna  auf  Hascnbank  15.  HO,  W.  75, 
S.  Antonius  Er.  B.  46,  W.  58,  S.  Stepbanus  B.  49,  W,  72,  S.  Georg,  klein, 
viereckig  B.  50,  W.  108,  S.  Laurentius  B.  n6.  W.  RH,  grosser  und  kleiner 
S.  Sebaslmu  B.  5y— UÜ,  W.  71,  60,  Bischof  B.  (ü.  W.  5M,  -rosse  S.  Katharina 
B.  65,  W.  74,  S.  Veronika  B.  66.  W.  64,  Chrislkind  IJ.  «,7,  W.  5G,  Erlöser 
B,  68,  W.  57,  thronender  Christus  B.  70,  W.  55,  Evangelistenzeichen  B. 
78—76,  W.  82—85,  ?ier  kluge  und  vier  thürichle  Jungfrauen  B.  77—86, 
W.  88—47  (ausser  B.  78,  86,  W.  89,  47,  die  zu  V.  gebaren),  MQlter  B.  89, 
W.  80,  zwei  Minner  B.  90,  W.  8,  GoMschmiedsjungen  B.  91,  W.  79,  Elephant 
B.  92,  W.  113,  Schweine  6.  95,  W.  81,  Wappenfolge  B.  96-105,  W.  87—96. 

Gehen  wir  nun  zu  W.'s  AnMtinung  der  Stiche  über.  Nach  Abfertigung 
der  22  Blätter,  womit  Passavant  höchst  überQassiger  Weise  Scb.'s  Werk  ver^ 


*)  Sidney  Colvin's  Versuch  (L'Art  1881,  III,  S.  277).  Hies  Blatt  durch  Ver- 
glcichung  mit  Memline's  Bild  in  Torin  in  die  Zeit  vor  1477  so  setsen,  ist  absu* 
weisen :  einmal,  weil  kein  Zusammenhang  iwtschen  den  angeblich  gleichen  Figuren 
beider  Darstellungen,  den  Schachern  und  Soldati  ii .  siallfindet  (die  Leichtfertigkdl, 
womit  Behauptungen  wie  die  in  Frage  slelitTide  noch  iininer,  selbst  \m\  den  ge- 
diegensten Schrifl.stf'lli't  11 ,  au'<;f«"'prorhpn  zu  werden  pfle^ren,  ist  unglauMcli ) ,  »nd 
sodann,  weil  die  Gründe,  die?  Bild  für  das  urkundlich  147  7  auf  Anregung  Willem 
Vreland's  von  Hemlinc  gemalte  su  halten,  hdehst  ach  wache  nnd.  Renouvier,  Grav. 
Pays^bas  151,  enr&bnt  eine  Ck>pie  des  Stiches  re»  UBt\  Zani,  auf  den  er  sich  su 
berufen  seheint,  sagt  jedoch  nichts  darOber. 
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m«hrt  hatte,  werden  sechs  als  bedenklich  und  neunzehn  wegen  zu  geringer 
Bedeutung  otier  Entstellung  durch  Retouchen  als  vorläufig  bei  Seite  zu  las- 
send genannt  (S.  3;V).  Von  diesen  neunzehn  erklärt  W.  im  Anhang  sieben  doch 
für  f^chl  (von  B.  54  fo),  wenn  auch  bei  einigen  mit  mehr  oder  wenif^er 
lit  l.  iiken :  ich  hege  l)ei  keiner  dieser  Nummern  die  Spur  eines  Zweiiels  und 
eb«;asüwenig  bei  den  zu  dieser  Gruppe  gehörigen  B.  2ll,  50  und  öl,  wie 
auch  bei  23,  31,  55  und  92  aus  der  erstgenannten  Gruppe  von  sechs  Blättern. 
Auch  SehmlfH  und  IMk»  hallen  an  den  meisten  der  von  mir  gegen  W.  ver- 
tbeidigten  Stiche  als  echt  fest;  gans  unbegreiflich  ist,  dass  W.  den  Johannes 
auf  Patmos,  den  Schmidt  mit  grossem  Rechte  für  eins  der  schönsten  und 
reifsten  Werice  Sch.'s  erklSrt,  als  von  »harter,  späterer  Siecherteebnik«,  ver- 
werfen konnte. 

Nachdem  er  sieben  Stiche  (»Gruppe  der  Madonna  mit  Papagei«)  vorläufig 
ausgesondert,  wendet  W.  sich  hierauf  zu  den  84  Blattern,  die  er  für  unzweifel- 
haft »  <  'it  und  lrchni«fh  auf  beinahe  gleicher  Höhe  stehend  halt.    Kr  nimmt  als 
EiiU>teiiutj^^<zt-it  derselben  luiit'zehn  Jahre  in  Anspruch  und  findet  es  kaum  glaub- 
lich, dass  während  eines  solchen  Zeitraums  »die  Technik  eines  so  bedeutenden 
KOnstJers  keine  stärkere  Metamorphose  durchgemacht  haben  sollte«.  Wenn 
diesdbe  wirklieb  so  geringfügig  wäre,  so  wOrde  allwdings  auch  ich  mit  meuiem 
Ezstaunen  darQber  nicht  zurückhalten;  man  muss  sidi  aber  vielmehr  dar- 
über wundem,  dass  W.  auf  die  Schilderung  der,  wie  dargelegt,  durchaus 
nicht  unbedeutenden  Unterschiede  in  der  Mache  der  betreffenden  Blätter  gar 
nicht  eingegangen  ist,  sondern  sich  gleich  anschickt,  dieselben  »lediglich  auf 
dio  in  ihnen  behandelten  Formen  hin  zu  grnpplrcn«.    Nach  ihm  (S.  ^15— 
er^'iht  sich  ein  ualüiliehes  System  der  Stiche  aus  dem  Gesichtspunkte,  dass  ein 
Thed  dfTselhcn  vorwiegend  w(djlgefaili;,'e,  tAu  anderer  hässliche  Gestalten  dar- 
stelle. Obgleich  dieser  falsche  (Triiiidsalz,  der  scIjüu  so  viel  Unheil  angerichtet  hat, 
nicht  streng  durcligefQhrt  ist,  da  sielt  nach  W.  unter  den  früheren  der  84  Rlätter 
(diese  früheren  nennt  W.  die  »Gruppe  der  Passion«)  auch  die  grosse  und  die 
kleine  Geburt  Christi,  die  grosse  Kreuzigung  und  die  Jungfrauenfolge  befinden 
sollen,  welche  alle  doch  keine  »hässlichen,  dwnteuerlichen  groteske»  Gestalten« 
leigen,  so  kann  ich  doch  nicht  zugeben,  dass  eine  genOgende  Anzahl  der  nach 
W.*8  Ansicht  zur  »Gruppe  der  Passion«  gehörigen  Stiche  wirklich  der  Passions- 
folge entspricht:  nur  die  Kreuztragung ,  S.  Martin  und  die  Apostelfolge  halte 
ich  für  der  Passion  gleichzeitig  oder  etwas  früher.    Gleiehmässiger  ist  die  auf 
i^.  37  zusammengestellte   spätere  Grup|)e  innerhall)  der  84  Blätter,  welclic 
(irupj>e  die  »der  Tc-elmik  und  Form  nach  am  uieisleu  vollemieten«  Stiche  uni- 
lassen  soll;  dieselben  gehören  in  der  That  fast  sänimtlich  zu  meinen  Sluien 
V  und  VI.   Betritehtltch  frOher  sind  jedoch  der  Mache  naeh:  Christus  und 
Magdalena  B.  26,  die  grosse  stehende  Madonna  B.  28,  Madonna  im  Hofe 
B.  32  und  namentlich  der  Tod  Marift  B.  33  und  S.  Agnes  B.  62.  Nach 
S.  37  hat  W.  bei  der  Sdieidung  der  beiden  Gruppen  Übrigens  auch  Rücksicht 
auf  die  sich  in  den  früheren  Arbeilen  zeigenden  Zeichenfehler  genommen, 
jedenfalls  ein  gesunderer  Grundsatz  als  der  oben  besprochene,  bei  welchem 
der  G^enstand  der  Darstellung  so  leicht  zu  falschen  Schlüssen  verleitet. 
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W«  stellt  Bich  nun  die  Frage,  unter  welchen  Einflössen  Sch.  bei  die- 
sen drei  Gruppen  gestanden,  oder  wenigstens  bei  den  boid(>n  ersten;  denn 
die  dritte  zeigt  nach  seiner  Ansicht  eine  »vollkommen  durchgebildete  Origi- 
nahtät«,  während  in  den  hctdon  anderen  sich  ein  sfarlcer  Nachklang  von 
Wrvilen  ^'eltciid  mailie,  wozu  hei  der  zweiten  eine  Befinnussiing  durch  ge- 
wisse Kölner  Meisler  konnnen  soll,  nebst  den  Eindrüi  ken  von  Passionsspielen. 
Bei  der  daraul  folgenden  Untersucljuug  der  Nachriclil  Lombard's  von  der  Sciiüier- 
Schaft  Sch/s  bei  Weyden  ergibt  sich  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit,  dass  Scb. 
sich  nur  nach  den  Werken  desselben  gebildet.  Die  Litterator  hat  auch  schon 
seit  langem  die  sdir  augenschdnliche  Beeinflussung  Sch/s  durch  Weyden 
herronsehoben,  und  ich  glaube  zudem,  dass  dieselbe  in  allen  Stilperioden  Seh/s 
sich  »emlich  gleichmässig  zeigt,  also  in  seiner  letzten  Zeit  nicht  so  sehr  zurfiek- 
tritt  wie  W.  meint:  die  Formen  Weyden's  sind  ein  wesenlliclier  Bestandtheil 
von  »Sch.'s  Stil  geworden,  wenn  er  sie  gleich  zum  Ausdruck  einer  anderen, 
milderen  Gefühlsweise  umbildet").  W.'s  Aufstellung  der  Anlehnung'  Sch.'s 
an  Kölner  Meister,  dif  sieh  namentlich  in  der  Passinn,  der  Kreuztragung  und 
der  Apüstellolge  zeige,  iiiide  ich  nirlit  gereehtlVrli^'l ;  der  andere  von  ihm  ge- 
nannte Punkt,  die  Eindrücke  von  Fassionsspielen,  ist  vielmehr  ein  genügender 
Erkiärongsgrund  flir  die  in  diesen  Blittem  auftretenden,  von  Weyden  abweichen- 
den  derb  realistischen  Gestalten.  Einem  Kflnstler  wie  Sch.  sollte  man  doch 
zutrauen,  solche  Figuren  auf  der  damals  von  ihm  erreichten  Stufe  der  Ent- 
wicklung direct  dem  Leben  entnommen  zu  haben  1  Und  es  ist  somit  Qberflüssig, 
ängstlich  darnach  zu  forschen,  welchem  älteren  Meister  er  diese  Typen  wohl 
habe  nachbilden  können').  W.  hätte  übrigens  als  denjenigen,  aufwelclun  die 
derhen  Figuren  des  Altars  aus  S.  Lann  ntius  zu  Köln  Titirfiekpehen ,  wndiireh 
Seil,  besonders  beeinflusst  sein  soll  (S.  38,  Note),  ruhig  den  Stephau  Lochner 

')  Dass  W.  fibrigens  bei  Weyden  noch  nicht  recht  ^altelfeitt  iat,  geht  aus 

zwei  neuerlichen  Ue.stimmuni^en  von  ihm  hervor.  Das  Attfin  licn  niil  il>  r  Kreuz 
Nr.  31  in  Brüssf)  (frülier  bei  Middleton  in  London,  vorher  l)ei  Wolsey-Morcau  in  Paria 
und  |i*  i  Zamliecrari  in  Roln;;na),  lial  nach  ihm  (Rpperf.  'A.  HH)  *nn\  den  echten  Wer- 
ken des  Weyden  nicht  die  geringble  Aehnhchkcit«,  wälireud  es  unslreitig  in  sehr  naher 
Beiiehung  ta  demselben  steht  (vgl.  C^we-Gavalcasdle  S.  252) ;  es  ist  mindestens 
eine  tOehtige  Arbeit  aus  seiner  Werkstelt  Und  bei  einer  Besprechung  der  Kreuzi- 
gung aus  der  früheren  Sammlung  von  Friedr.  Lippmann  in  Wien  (Zcitschr.  f.  bitd. 
Kuii.tl  17.  :*23)  bleibt  W.  ruhig  hei  der  (freilich  allgemein  ;ui<  rk;iiiiiten)  Benennung 
»Weyden«,  unter  ausdrücklirhfr  Berufung  auf  dessen  Altnr  im  cdere,  und  «loch 
beweist  gerade  die  Vergleichung  mit  diesem  echten  Bild*.-  «lie  Uidiallbarkeil  jener 
Tattfe.  Prof.  Justi  atinunt  mir  darin  bei»  dase  das  erwähnte,  jelil  bei  H.  0.  Miethke 
in  Wien  beflndliebe  BiM  ein  unsweifelhaiter  Beuta  ist,  woRlr  auch  die  freie  Schul- 
Wiederholung  In  FJerlin  (Nr.  543)  spriclit. 

')  Di<»  ztir.  Zeil  l)prr«chpnilc  Mn,?o  vcrlanprl  freilich  drinjrpntl ,  dass  mau 
sicli  liei  der  Slilzerlfgnng  eines  Meisters  nicht  eher  bpmhigo,  bis  man  über  die 
Art,  wie  er  seine  Kunstweise  aus  möglichst  vielen  Vorgängern  und  Zeitgenossen 
susammengestohlen ,  ein  habsehes  System  fertig  gebracht  t  das  allerdings  meist  nur 
nr  den  Eigengebraucb  des  Erfinders  ausreicht  Holfentlidi  fand  Horelli*8  Bemer- 
kungen g(*gen  Crowe-OaTaleaselle'sBinflussrieeherei  nieht  ganz  in  den  Wind  geredet  1 
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nennen  kdooen.   ich  halte  hiebei  näriilicli,  trotz  des  Wicierspruches  von  Kupier, 
iii  tho  und  Schnaase,  aber  in  Uebereinstiiitmung  mit  Eisenniann,  die  Urheber- 
schaft dieses  Meisters  fflr  wahrscheinlich").    Aber  auch  abgesehen  davon,  ist 
jedenfalls  klar  ersichtlich,  daäs  durch  die  zaiilreichen  ganz  ähnlichen  Typen  aul 
der  MHlellafd  des  OombildeB  uDd  Werkes  aus  der  uDmittellMreii  Nachfolge 
Stq)|iaD*s,  wie  dem  umfangreidien  Hekterbaeber  Altar  in  tffincheii,  Augsburg 
UDd  K6ln        besonders  die  dortige  Geisselung  Nr.  182,  tod  Raps  phologr.), 
dieser  Hauptmeister  der  Kölner  Malerd  im  nmten  Viertel  des  15.  Jahrb.  als 
der  Urheber  der  betrefTenden  Qestalten  auf  den  zum  Altare  aus  S.  Laurentius 
gehörigen  Frankfurter  Apostelroartyrien  erwiesen  wird  (auf  S.  99  nennt  unser 
Hvperkritiku>  den  Maler  dieses  doch  aus  einer  Kölner  Kirche  stammenden 
Werkes  sugar  nur  einen  angeblich  Kölnischen  Meister). 

Hierauf  kommt  W.  zu  der  früher  vorläufig  bei  Seite  gelassenen,  aus 
sieben  Stichen  bestehenden  »Gruppe  der  Madonna  mit  i'apägci«  zurück,  wovon 
er  damals  m  sdner  Übertreibend«»  Auadnu^wdse  gesagt  hatte,  dass  ddi  von 
'ihr  aus  scheinbar  kein  Uebeiigang  zu  irgend  einem  der  84  Blätter  finden  lasse, 
ietst  aber  entdeckt  er  bei  der  Anbetung  der  Einige  und  der  Versuchung  des 
Antonios  doch  Anknüpfungspunkte.  Beim  ersteren  Blatte  ist  die  durdi  die 
Adinlichkeit  zweier  Neben flguren  vermittelte  Verbindung  mit  der  grossen 
Kreuztragung  freilich  recht  schwach ;  jene  Aehnlichkeit  ist  eine  ganz  äusserliche, 
und  die  Anbetung  der  Könige  i?t  im  Gcgentheil  beträchtlich  spfiter  als  die 
Kreuztrj cting,  was  -ifh  schon  aus  dem  viel  meisterhafter  ausgeführten  und 
bedeutender  aufgefasslen  Kopfe  der   betrefTeii  len   Figur  auf  der  Anbetung 
ergibt;  eher  entsprechen  dieser  Figur  einige  aus  der  späten  Wappenfolge, 
namentlich  B.  101  (Lübke  folgt  hier  W.).   Die  übrigen  von  W.  in  ^diese 
Gruppe  gesetiten  Blitter  halte  auch  ich  fflr  frflh:  die  Madonna  mit  Papagei, 
die  Versudiung  des  Antonias  und  der  Schmenensmann  geh(iren  au  memer 
Stofe  I  und  die  Flucht,  die  Jacobssehlacht  und  die  fhöricbte  Jungfrau  in 
Halbflgur  zu  IL    Bei  der  sich  in  den  drei  erstgenannten  Nummern  noch 
seigenden  Unsicherheit  der  Zeichnung  ist  es  leicht,  dieselben  als  hieher  gehörig 
lu  erkennen,  und  W.  bringt  weitere  Gründe  dafür  durch  die  Untersuchung 
der  Form  des  Handzeichens  bei.   Zu  den  frühesten  Werken  gehört  aber  jeden- 
falls noch  die  Madonna  auf  Halbmond  B.  31.  die  W.  auf  S.  32.  55)  und  118 
bespricht.    Er  hält  sie  für  unecht  und  höch»Leus  für  eine  Copie  nach  einem 
s«hr  frühen  Werke  Sch.  s.    Bisher  wurde  sie  nie  bezweifelt,  im  Gegentheile 
für  ein  Hauptblatt  erklärt,  und  auch  ich  bin  mit  Schmidt  und  LObke  von  ihrer 
Eeblheit  flbeneugL  Sehr  firOh  ist  ferner  die  grosse  Geburt,  die  auch  W.  im 


•)  bitj  neueste  Litteratur  will  «iein  Meisler  Stephan  ausser  dem  Dombilde  und 
der  Madonna  in  der  Rosenlaube  allerdings  nichts  lassen.  Naeb  meiner  Ansieht 
and  jedoch  Schiiaaae*a  Zweifel  an  der  Echtheit  der  grossen  Madonna  im  DiOoesan- 
mnseam  (roil  Woltmann  anerkannt)  ebenso  hyperkritisch  wie  seine  beim  Danziger 
Bilde  gegen  die  Urheberschaft  Memlinc's  erhobenen  Bc .lenken.  Ferner  freue  ich 
mich,  den  Gekreuzigten  mit  Heiligen  im  Oennanisclien  Mii-eimi  (fniher  bei  E.  Förster) 
uud  die  Ikirbringung  in  Darmstadt  von  1447  als  echt  gelten  lassen  zu  dürfen. 
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L.  Sehtibler: 


Schlussverzeichniss  als  solche  nennt,  wahrend  er  sie  auf  S.  36  kurz  vor  die 
Passion  geslellt  hatte.  Die  grosse  Kreuzigung  dagegen,  welche  ati  (Jas  Ende  der 
ersten  Periode  fallen  soll,  ist  entschieden  viel  später;  W.  ist  wohl  durch  die  ver- 
hällnissni;is>ig  roJie  Behandlung  der  grossen  unteren  Figuren  zu  seiner  Ansicht 
verleitet  worden.  Jene  Rohheit  der  Technik  ist  in  der  That  so  auflallend, 
dan  man  gnl  tbut,  diese  beiden  Figuren  auf  eine  SchOlerhand  zurQcksnfflbren» 
wKhrend  das  Uebrige  in  Formen  und  Mache  der  spftteren  Zeit  des  Ifeiaters 
angeboren  muss  («enigslens  macht  das  Berliner  StOck  diesen  Eindruck). 
Dftss  W.  durch  die  vermeintlich  besonders  enge  Beziehung  dieses  Blattes  zu 
Weyden  dessen  frQlie  EntstehuDgszeit  nachweisen  will,  ist  ein  warnendes  Bei- 
spiel dafür,  dass  man,  wie  hemerkt,  den  Einfluss  dieses  Meisters  auf  Scb. 
nicht  zu  sehr  auf  einzelne  Perioden  desselben  beschränken  darf. 

Dies  führt  mich  zu  einem  Rückblick  auf  das  Verluiltuiss  meiner  An- 
ofiiiuiiig  der  Stiche  zu  derjt.-nigeii  W.'s.  Selbst  auf  die  riefahr  hin,  dass  man 
iiiiden  sollte,  icii  iiabe  die  Uücksicht  auf  die  lecbnisclie  Behandlung  zu  einseiüg 
in  den  Vordei^piind  gestellt,  halte  ich  doch  mdnen  Versuch  einer  strengen 
Durcbfllbrung  dieses  Gesichtspunktes  nicht  für  QberflQssig.  Bei  einer  eingehenden 
Untersuchung  der  einseinen  Bluter,  welche  den  mir  hier  su  Gebote  siebenden 
Kaum  weit  flberaehreiten  würde,  muss  sich  ergeben,  dsss  auch  in  formaler  Hin- 
sicht bestimmte  Gruppen  aufzustellm  sind,  die  den  aus  der  Betrachtung  der 
technischen  Unterschiede  gefundenen  entsprechen  werden  ').  Die  von  W.  ange- 
gebenen Formunterschiede  sind  hiebei  natürlich  zu  berücksichtipen,  doch  ergibt 
sich  aus  dem  Gesagten,  dass  man  mit  ihnen  n'!<>iri  nicht  weit  konirnt.  Nament- 
lich wird  dies  durch  die  »Gruppe  der  Pus.^jou«  erwiesen,  die  viel  Ungleich- 
artiges enthält;  in  BetrelT  der  frühesten  sowie  der  spätesten  Stiebe  ist  freilich 
anzuerkennen,  dass  W.  sie  glücklicher  zusammengestellt  hat. 


Capilei  V  hehandt'lt  die  bisher  dem  Schoiigauer  zugcscliriebenen 
Gemälde,  hu  Eingang  wird  Wimpfeling's  (geb.  1450)  bekannte  Nachricht  von 
der  lebhaften  Ausfuhr  von  Sch.*s  »depictae  tabulae«  ins  Ausland  ansdrflcklieh 
als  ebenso  glaubhaft  angefahrt  wie  die  Aber  das  Vorhandensein  von  »imagtnes« 
desselben  in  Kolmar  und  Scblettstadt.  Jene  Nachridit  ist  W.  allerdings  als 


•)  Auf  die  Benuizuiig  dt-r  lechnisclu-ii  l'nU-riichiede  hei  «It-r  tlironolofriscben 
Anordnung  der  Stiche  Sch.'s  war  icli  schon  Anfang'  1878,  also  vor  Kisrheinen  von  W.'s 
Scliiift,  gekommen.  Als  ich  mich  darauf  uiil  denselben  vor  zwei  Jahren  beschälUgle, 
erfuhr  ich  Ton  einem  Fachgenossen,  der  sich  mehr  als  ich  mit  der  Geschichte  des 
Kupferstiches  hebmt  hat,  Dr.  W.  t.  Seidlits,  daas  auch  er  auf  die  Untenchiede 
zwischen  freier  und  kreuzweiser  Schraffirung  aufmerksam  geworden  sei  und  bei  der 
bptrefr.'ridt'n  Frape  pin  prowse^i  flewicht  darauf  lege.  Dersflhe  hat  ferner  den  Ver- 
such gemacht,  mit  der  Berücksichtigung  der  technischen  Unterschiede  die  der  for- 
malen eng  zu  verbinden;  hoffentnch  wird  er  bald  Veranlassung  nehmen,  seine 
Ansiebten  darfiber  su  veröffentlichen  und  hiermit  meine  Arbeit  durch  positive  Vor» 
scfalige  in  letzlerer  Hinsicht  zu  ergftnzen.  Mein  Zweck  war  nur  der,  nachdrOcklieb 
auf  den  lochiii^rhen  Gesichtspunkt  hinzuweisen,  um  dadurch  su  einet  suverUssigeren 
Anordnung  der  Stiebe  Scii/s  anzuregen. 
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Stütze  «seiner  später  darzulegenden  irrigen  AnsirJit  von  der  Frlmltimg  zahlreicher 
i  n  in  il(ie  des  Meislers  ausserhalb  des  FIpasses  (in  Wirklichkoit  von  einem  Kölner) 
sehr  erwünscht,  und  sie  wurde  bisher  aiu  h  fast  immer  i^laiil)!^'  aufgenommen. 
Nur  W.  Schmidt  (Kunst  und  Künstler  i,  28)  meint  Irützdeui,  unter  den  aus- 
gel&hrten  Weiken  seien  xumeist  die  Sttcbe  ferstanden,  und  Woltmann  (Gesch. 
d.]la].  2,  106)  bemerkt  einfach,  Wimpfeling  habe  irrthamlich  Ton  den  Malereien 
aoegesagt,  was  oor  von  den  Stichen  gegolten.  Betrachten  wir  nun,  sur  PtfllUng 
der  Zuverlässigkeit  Win)pfeling*s  (der  Obrigena  nichl  >wen^  Jahre«  nach  des 
Kfinstlers  Tode,  ^^ondem  volle  siebzehn  nachher  geschrieben,  i.  J.  1505),  was 
vor  und  nach  der  betreffenden  Stelle  steht.    Vor  derselben,  zu  Anfang  des 
''apttels  »De  pictura  et  plastice«  heisst  es:  »Nostrates  quoque  pictores  esse 
omnium  praestanlissimos,   vel  ipsa  cxp*^rittitia  apertissime  docet.  Icones 
Israelis  Alemanni  per  universaiii  Euiopaui    desiderantur,    habenturque  a 
pictonbus  in  sumaio  precio.«    üini  der  Stelle  über  Sch.  folgt;  »Ejus  discipulus 
Albertttft  Dürer,  et  ipse  Alemannus,  hac  tempestate  excellenlissimus  est  et 
NOresbergne  imagines  absolutiasimus  depingit,  quae  «  mercatoribue  in 
ItaUam  tran^rtantur,  el  illic  a  probatiadmis  pictonbus  non  minuB  probantnr 
quam  ParasU  aut  Apellis  tabulte'*).«   Wintpfeling  bezeugt  also  von  den 
»icones«  des  Israel  von  Meckenen  und  ron  den  »imagines«  (depictae)  Dürer*» 
dieselbe  Verbreitung  ins  Ausland  wie  von  den  »depictae  tabulae«  Sch. 's.  Nun 
vrissen  wir  aber,  dasa  Israel  sehr  viele  Stiche  gemacht  hat,  jedoch  wahrschein- 
■  kh  ^'ar  keine  (  iemSlde,  und  dass  bei  Dürer  die  Gemälde  hinter  der  Masse  seiner 
Stiche,  Holzsclmilte  und  Zeichnunpen  sehr  ziinickstaudL'u,  nameutlieli  IVir  die  Aus- 
fuhr.  Es  ist  also  mit  grosser  VVulirsclieuiliLlikeit  anzunehmen,  dass  Wimpfeling 
unter  den  »depictae  tabulae«  des  Scli.,  die  sich  durch  ganz  Europa  verbreiteten, 
dessen  Stiche  Terstanden  bat,  besonders  auch  in  Anbetracht  der  grossen 
Aniafal  der  Stiche  im  Verbältoiss  zur  sehr  geringen  der  erhaltenen  GemSIde 
Seb.*s.   Wenigstens  darf  man  nicht  mit  W.  sagen:  »Wimpfeling  kann  mit 
»depictae  tabulae«  keine  Kupferstiche  ganeint  haben«,  denn  ebenso  wenig  bt 
den  bei  den  beiden  anderen  Meislern  genannten  »icones«  tmd  »imagines« 
(depictae)  anzusehen,  dass  darunter  Stiche  verstanden  sind,  was  doch  der  Fall 
sein  muss.    Uehrigens  kam  es  Wimpfeling  nur  darauf  an,  den  Huhm  der 
Deutschen  auf  allen  Gebieten,  möglielisl  herauszustreielien  (vgl.  A.  Horawitz 
in  Sybel's  Histor.  Zeitschr.  1871,  71),  während  seine  Kenntnisse  von  der  künst- 
lerischen Thätigkeit  der  Zeitgenossen  keineswegs  besonders  gross  waren.  Dies 
gebt  schon  aus  der  schlechten  Auswahl  der  von  ihm  angeführten  Maler  her- 
vor, und  ferner  ans  einer  Stdle  Aber  den  Kupferstich,  zu  Ende  des  von  der 
Erfindung  der  BuchdrudEerkonst  handelnden  Capitels  65:  »Non  piguit,  in 
praesentia  eos  qui  Ghalcographiam  vel  invenerunt  vel  illustrarunt,  memorare. 


**)  Dann  folgt  nur  noch  ein  Loblied  auf  den  verstorbenen  Strassborger  Maler 
Jobann  Birts,  der  in  and  ausserhalb  seiner  Heimat  sehr  berOhmt  gewesen  sei; 
ifihreod  derselbe  offenbar  nur  eine  ganz  örtliche  Grösse  gewesen  war.  Von  anderen 
wirklich  berühriiten  und  hervorragpiiden  Malprri  dieser  Zeit  (um  1505),  z.B.  Burgk- 
inair,  Holbein  d.  Ae.,  Zeitbiom  und  W  olgemut,  sagt  der  Elsasser  Historiker  kein  Wort. 
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L.  Seliabler: 


NoD  mnt  enim  tantac  rei  ftutores  sua  laude  fraudandi,  pnesertim  ut  posteritas 
sciat,  quibus  hoc  divinum  et  immortale  munus  acceplum  referre  debeat.« 
Sicher  ist,  dass  Wimpfeling  hier  nichts  von  den  Hauplmeistern  dos  Kupferstiches 
sagt,  und  hei  der  spateren  Erwähnung  mehrerer  der>elben  in  den  angeführten 
Stehen  des  Capitels  von  der  Malerei  ist  ilire  Tliiitigkeit  als  Stecher  gar  nicht 
erwähnt.  Seine  Kenntni?s  der  gleichzeitigen  Künstler  wird  also  so  oberll.ich- 
hch  gewesen  sein,  dass  er  zwischen  ihrer  Thätigkeit  als  Uaiev  und  als 
Stecher  keinen  Untersehted  sa  maeh^i  fer^and.  Sehr  aufibllend  ist  es«  dass 
W.,  der  doch  ipfade  in  litterariseh'kriliseher  Besiehung  Dach  peinUcber  Genauig- 
keit  strebt,  gar  nicht  auf  den  Gedanken  gekommen  ist,  sich  die  Umgebung 
der  betreffenden  Stelle  Aber  Sch.  und  überhaupt  die  OlaubwOrdl^eit  Wimpfe- 
ling's  etwas  anzusehen.  Die  Zuverläi^sigkeit  !f  Iben  bei  Nachrichten  über 
KQnstler  wird  zudem  durch  seine  falsche,  schon  1516  von  Scheurl  berichtigle 
Angabe  über  Dürer's  Schülerschaft  bei  Sch.  in  schlechtes  Licht  gesteilt  (vgl. 
Passav.,  P.-grav.  2,  105);  und  aus  dem  bekannten  Briefe  Lonibard's  von  1565 
geht  ja  hervor,  dass  schon  damals  Sch.  im  Auslande  fast  nur  als  Stecher  be- 
kannt war. 

Die  Nachricht  von  der  Zerstörung  faßt  aller  Altertbümer  Kolmar's  im 
Jahre  1796,  worunter  auch  Gemälde  Sch.*s,  veranlasst  W.  su  besonderem 
Uisstrauen  gegen  die  dort^^en  jenem  lugeschriebenen  Werke.  Die  Passions- 
folge  aus  dem  Dominieaneiklosttf  fertigt  er,  im  Anschluss  an  Galichon,  in 

höchst  wegwerfender  Weise  ab;  ich  bin  dagegen  erfreut,  es  mit  der  gegen- 
theiligen  Ansicht  von  Waagen,  His,  Schnaase,  Woltmann,  Löbke,  Bayersdorfer» 
Eisenmann  und  Wörmann  halten  zu  können,  denen  doch  ein  verständnissvolleres 
Urtheil  über  altdeutsche  Gemälde  zuzutrauen  ist  als  einem,  unserer  einheimischen 
Kunst  so  fern  stehenden  Ausländer  (Kraus,  Kunst-Statistik  von  Elsass-Lolhr. 
2,  372,  stimmt  Galichon  bei).  Naiüentlich  luitersclireihe  ich  durchaus  Lübke's 
Verlheidigung  der  Bilder  als  tüchtiger  Werkslallurbeilen  von  »durchweg  eigen- 
artigen Compositionenc.  Von  den  auf  8.  50  unten  von  W.  veneichneten  an> 
geblichen  Entlehnungen  aus  Stichen  Sch.*s  und  aus  Gemälden  anderer  Meister 
habe  ich  nämlich  bei  sorgfSltiger  Vergleichung  keine  einsige  geredilfertigt  ge- 
fuoden:  es  zeigen  sich  immer  so  starke  Abweichungen,  dass  nie  eine  xwingende 
Veranlassung  vorliegt,  hier  Zusammenhänge  anzunehmen.  Uebrigens  ist  gar 
nicht  einzusehen,  \v(shalb  die  Urheber  dieser  Folge,  wenn  sie  wirklich  ganz 
■  .  untergeordnete  Nachahmer  Sch. 's  gewesen  wären,  hier  nicht  die  Passionsstiche 
einfach  cü[»irt  haben  sollten,  wie  es  z.  B.  bei  acht  leidlichen  Tafeln  in  der 
Städtischen  Sammlung  zu  Frankfurt  a.  M.  der  Fall,  die  aucli  in  der  Färbung 
ganz  Sch. 's  Weise  zeigen.  Die  beiden  Flügel  aus  Isenheiin  verurthedt  W. 
mit  eben  so  ungerechter  Schärfe  wie  die  Passionsfolge.  Allerdings  ist  tieuer- 
dings  bekannt  geworden,  dass  das  eine  der  darauf  angebrachten  Wappen  einem 
Prior  angehört,  der  erst  ein^e  Jahre  nach  Sch/s  Tode  sein  Amt  antrat;  das 
•  sddiesst  aber  nicht  aus,  dass  Sch.  diese  Tafeln  gaos  oder  theilweise  unter 

dem  Vori^nger  jenes  Priors  gemalt  haben  kann  (vgl.  Woltmann,  Gesch.  d. 
Mal.  2,  107,  Note  und  Lübke  1.  c.  80  unten).  Auch  in  Bezug  auf  den 
künstlerischen  Werth  derselben  halte  ich  mich  W.  gegenüber  zu  der  besseren 
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ilteren  Litteratur  (wozu  Quandt  und  Hugot  nicht  grehöreii)  und  zu  Lilbke 
(drin  Kiai?  sich  hier  anschliesst),  welcher  sich  erlaubt  hat,  vor  den  Bildeni 
KioA  Mcii  unter  W.'s  Verdammiin^  dersfllxn  nicht  7m  beugen.  Ich  sah  sie 
lö7t>  und  1878;  jedesmal  sind  sie  mir  so  bedeutend  vorgekommen,  dass  ich 
weuigsleos  einen  betrSchUicben  Anthdl  Sch.*8  daran  nicht  in  Abrede  stellen 
nOdite. 

Ifieranf  veneicbnet  W.  mehrere»  von  verschiedenen  Seiten  als  von  Scb. 
herrfibrend  angegebene  Gemälde  und  findet  diese  Benennung  bei  allen  sehr 

wenig  angebracht,  und  zwar  mit  grossem  Rechte.  Die  Tafel  mit  Johannes  d.  T. 
and  Georg  (der  Kolmarer  Pielä  verwandt),  sowie  das  Triplychon  in  Kolmar 
sind  nicht  der  Rede  Werth.  Die  nur  von  Waapen  erwähnte  und  von  ilim  für 
echt  irehaltene  kleine  Madonna  in  London  sali  ich  187*J  im  Vorralh  der 
Natior;ai}:aIerie;  sie  ist  in  Sch.'ö  Art,  aber  zu  schwach  für  ein  Oriyiinal.  Bei 
dem  Tielbesprochenen  kleinen  Tode  Maria  in  derselben  Sammlung,  neuerdings 
meist  für  unecht  gehalten  (auch  der  neue  Katalog  sagt  nur  »doubtfuUy  ascribed 
to  Sch.«),  b^nQgt  steh  W.  damit,  ihn  dem  Hoster  absuerkennen,  ohne  eine 
andere  Bestimmung  au  versuchen**).  Unter  den  von  W.  nicht  erwfibntcn 


")  Dem  gegenüber  hat  Lübke  wieder  eine  Lanze  für  die  Urheberschau 
Seb,*s  gebrochen  und  den  Aossprueb  eines  ungenannten  befreundeten  Pacbgenos» 
len,  eines  »der  anerkanntsten  Heister  der  Kunstgesebichte«,  sar  Verstärkung  au« 
gesogen.    Aller  Bewunderunj?  für  dies  Rilrkhcii  ^'ogenüber  kann  ich  jedoch  nicht 

umhin,  ps  für  ein  sehr  fleissiges.  ahiT  kfiiistleriscli  ruLlit  br'S(jniiers  boch  stellendes 
Machwerk  eines  Fcinnialprs  zu  erklären,  lier  dfibei  Treilich  ein  jjulea  Vorbild  he- 
natzt  liaben  mag  (ab  Eidesheiter  darf  ich  Eiseniuaun  nennen).  Zwei  Bilder  der- 
•elben  Zeichnung  mit  uRWeMullieben  Abwelchongen  sind  im  Pal.  Sciarra  ni  Rom 
and  in  der  Präger  Sammlung  (Nr.  126»  frflberVIÖ)»  beide  gehen  nach  maner  An* 
sieht  auf  ein  unbekanntes  Urbild  eines  ausgezeichneten,  lieber  nur  tin^^enügend 
erforschten  vlämischen  Moislors  ziuilrk.  ilfs  Hupo  van  iler(!oes.  Zufällig  bal  auch 
schon  Burckhardl  (L — 3.  Aul'lage  des  Cicerone)  von  dem  Stücke  in  Horn  gesagt, 
es  stehe  dem  Goes  nahe,  wenn  es  nicht  von  ihm  selbst  sei;  ich  bin  jedoch  weit 
davco  entfernt,  die  Stimme  jenes  Altmeisters  als  Stfltse  meiner  Anrieht  in  Anspruch 
SU  nehmen,  der,  wie  er  ßrtf^rs  selbst  ausgesprochen,  in  der  Heisterbestimmung  alt* 
deutscher  Gemälde  weniger  bewandert  ist.  Als  ich  1879  nach  London  kam,  hofTte 
ich  im  dortigen  Tode  Marifi  das  Goes'srhe  Urbi!(i  der  beiden  anderen  Stflrke 
zu  finden ;  icii  war  jedoch  erstaunt ,  in  jenem  nichts  von  Goes'scher  Kunstweise 
sehen  sn  kflnnen,  sondern  überseugte  mich,  dass  hier  ein  enger  Zusammenhang 
ndt  den  van  Bjrck  voriiege.  Naeh  Labke*s  Vorgang  habe  nun  auch  ich  ein«k 
berflhmten  Unbekannten  auf^'etrieben ,  der  meine  Ansicht  bestätigt  oder  vielmehr 
nnrh  pnvt»itprt.  Derselbe  erklTirl  das  Londoner  Rild  für  inö^jlirlierwei^e  vnn  Hubert 
van  Kyck  (keinenfalls  sei  es  Copie)  und,  um  den  Srli recken  übet  diese  Kühnheit 
zu  dämpfen,  thut  er  desgleichen  bei  den  beiden  >F.  Oislus«  genannten  Tafeln  in 
Petersburg.  (Bode,  der  hidwi  gleichfalls  nicht  an  die  Benennung  »Cristus«  glaubt, 
bssweifeit  Jedoch  deren  ZusammengebArigkeit  mit  dem  Tode  Marit).  Auf  das  V«> 
bUtniss  des  Londoner  IKldes  zu  den  Wiederholungen  in  Horn  Und  Prag  denke  ich 
übri^en^  bei  G«»l»»penbeit  einer  Arbeit  über  Goes  znrör kzukommen,  mit  der  \eh  leider 
fK>cb  drei  Jahre  warten  muss,  da  erst  dann  die  Horazische  Frist  für  die  Ablagerung 
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U  Sebeibter: 


angeblichen  Gemälden  Sch.*s  befinden  sich  dagegen  einige,  «He  grosseren  An- 
spruch auf  Echtheit  machen  können  als  die  eben  genannten.  So  möchte 
ich  bei  dem  von  His  und  Wollmann  dem  Sch.  zugeschriebenen  Brustbild 
S.  Joachim's  in  Basel  die  Echtheit  wenigstens  für  möglich  hallen.  Raycrsdorfer, 
der  es  kürzlich  untersucht  hat,  theilt  mir  mit,  dass  es  ganz  die  Formt  ii  Sch.'s 
zeige,  auch  in  geistiger  Beziehung  seiner  würdig  sei,  doch  wolle  die  Malweise, 
hauptsächlich  der  Farbenauftrag,  gar  nicht  zur  Madonna  im  Rosenhag  stimmen, 
dem  einsigen  dardi  seine  grossen  Verhältnisse  zur  Vergleichung  geeigneten  Bilde. 
W.  Schmidt  erklärt  eine  Geisseiung  und  eine  Kreuztragung  bei  Herrn  Ed.Straehe 
in  Dörnbach  bei  Wien  fOr  echte  und  xwar  gans  frühe  Werke  Sch/s.  Ich  kenne 
nur  die  von  Petrak  gemachten  Stidie,  wonach  ich  auf  SchOhlein  hinweisen 
möchte;  Bode,  Eisenmann  und  Lippmann"),  welche  die  Originale  gesehen 
haben,  halten  sie  für  tfichti{re,  aber  nicht  an  Sch.  erinnernde  Leistungen.  Ein 
Original  Sdi.'s  ist  nat  li  Kio'^vl  (Kanstgesch.  Vorträge  S.  99,  1877  [1871])  dio 
seit  Kurzem  im  Museum  zu  Kol  mar  beHndliche  Tafel  am  Thann  mit  dem 
Heilande  und  drei  Heiligen,  von  Weltmann  ein  »sehr  schönes  Schulbildt  ge- 
nannt; letzlerer  Ansicht  sind  auch  Bayersdorfer  und  Jul.  Meyer,  die  es  kürz- 
lich in  Kolmar  gesehen  haben.  Drei  Madonnenbildchen,  worunter  zwei  als 
echt  anerkannt  nnd,  bespridit  W.,  seiner  gleich  tu  erdrternden  Identitits- 
Hypotheee  su  Liebe,  erst  viel  spftter  (vg).  S.  59).  Ich  will  schon  jetzt  aber 
ein  ganz  verwandtes  Täfelchen  nennen,  das  sich  im  Besitze  von  M.  Gontard 
in  Frankfurt  a.  M.  befindet  (18  X  12  Cm.;  früher  bei  Entres  in  München). 
Das  auf  dem  Schoosse  der  Maria  stehende  Kind  ähnelt  sehr  dem  Jesuskinde 
des  Stiches  B.  67,  doch  stellt  das  Bildchen  nicht  dies  Kind  allein  dar, 
wie  W.  S.  109  falschlich  meint.  Er  bemerkt  dabei  übrigens  bloss,  das  Bildchen 
sei  von  grosser  Feinheit ,  und  auch  ich  liat)e  es  hei  einer  Ilüchtigen  Besich- 
tigung vor  eini^'en  Jahren  nur  für  eine  Nachahmung;  nach.  Sch.  gehalten. 
Bayersdorfer,  Bode  und  Eisenmann  haben  t^ich  jedoch,  obwohl  theilweise  gleich- 
falls erst  nach  anfänglichem  Zweifel,  für  die  Echtheit  entschieden.  Nach  beiden 
ersteren  sind  sicher  von  Sch.  auch  zwei  Täfelchen  der  Universitätsgalerie  zu 
Wflrzburg,  Nr.  3—4,  Taufe  Christi  und  Johannes  auf  Palmos,  »von  tiefer, 
leuchtender  Färbung,  aber  unheilbar  zeratfotc ;  bei  zwei  Besuchen  dieser  Samm- 
lung waren  sie  mir  nicht  aufgefallen.  Endlich  glaubt  Bayersdorfer,  eine  kleine 

dieser  Hypothese  abgelaufen  sein  wird.  Mein  Orakel  meint  schlie.^slicli.  »ein  stärkerer 
Gegensalz  in  Formen,  Gei<ichtät}'pen  und  Gewandung  ai»  zwischen  dem  Meister  des 

Londoner  Bildchens  und  Sch.,  latse  «ch  gar  nicht  flndcoc,  und  ich  stimnie  dem 
vollkommen  bei.  Auch  ist  danelbe  auf  Eichenholz ,  das  neb  liei  Seh.  nie  findet, 
dagegen  spricht  jener  Umstand  ffir  nieJerl.tnili>(  ho  TTerkonft  (vgl.  ?.  52). 

r?oi  meiner  gros«pn  Ehrfurcht  vor  Knustliditern  und  meinnm  t  inpflndlirhen 
Mitn^rel  au  Selbstgefundenein  tühtte  ich  mich  ut't  verMnIassl,  mildlierxige  Fachgenossen 
um  ein  Almosen  anzuflehen.  Ich  will  hier  Allen,  deren  Güte  ich  nul  Erfolg  in 
Anspruch  genommen»  namenUicb  den  Herren  Bayersdorfer  und  Eisenmann,  meinen 
AUgemeindank  für  die  gespendeten  Beiträge  abstatten;  ich  bemerke  dabei  noch, 
dass,  wo  bei  der  AnfQhrung  eines  Gewfihr«;mannes  keine  bekannte  Quelle  vorhanden 
ist,  immer  eine  persönliche  Mittbeilung  zu  Grunde  liegt. 
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freie  Wiederbolong  der  Madonna  im  Rosenhag,  bei  Prof.  Sepp  in  HOnchen, 
trotz  der  starken  Uebemialung  wohl  für  ursprünglich  echt  halten  ni  mflsaen; 

mir  war  s'w  wie  eine  Nachl)ilil'irif  vorgekommen. 

AuffiillendfT  Weise  erst  am  S(;hlusse  des  Capilels  über  die  Gemälde  Sch.'ä 
kommt  <lie  l)i>:}ier  tiir  das  siclierste  derselben  pt  lialteiie  Madonna  im  Rosenhag 
zu  Kolmar  au  die  Reihe.  W.  erklärt  sie  mit  Kcclit,  im  Gegensatze  zu  Wollmanu, 
Tur  gut  erhalten  und  jedenfalls  von  dnem  ausgezeichneten  Mcitter  berrfihreod. 
Den  ebzigen  Anhaltspunkt  aber,  sie  dem  Scb:  zuzuschreiben,  wOrde  nach  seiner 
Ao»cbt  der  Stich  B.31,  Madonna  anf  Halbmond,  bieten;  leider  sei  dersdbe  unedit 
and  deshalb  zum  genannten  Zwecke  unbrauchbar.  Nun  wvd  die  Qberwiltigende 
Mehrzahl  der  Fachgenossen ,  auch  abgesehen  von  diesem  den  meisten  wohl 
als  echt  geltenden  Stiche,  sieh  keinen  Augenblick  bedenken,  das  Bild  auf  Grund 
der  Gesammtheit  der  Stiche  dem  Meister  zn  flohen,  und  W.  scheint  liier  fS.  '9) 
pr  nicht  zti  wissen,  da«s  er  auf  S.  118  den  angezweifelten  Stich  für  entweder 
♦  in  rttouchirtes  OriginaKverk  Sch.'s  oder  eine  alte  Copie  erklärt;  in  beiden 
Fallen  iijüäsle  doch  aus  der  von  ihm  ja  2;ut;egebenen  engen  Verwandtschaft 
zwischen  Gemälde  und  Stich  auf  die  Urheberschaft  Sch.'s  bei  der  Madonna 
im  Rosenhag  gesehloesen  werden!  Auch  den  Einfluss  des  R.  v.  d.  Weyden 
leugnet  W.  bei  diesem  Bilde;  dagegen  finde  ich  denselben,  in  Uebereinstira- 
mung  mit  der  alteren  Litteratur,  hier  eben  eo  unverkennbar  wie  bei  allen 
Stichen  Sch.*s,  nicht  bloss  bei  der  Madonna  auf  Halbmond.  Eine  Rettung  aus 
der  Verlegenheit,  worein  W.  uch  höchst  unnöthigerweisc  dem  ßilde  gegenflher 
selbst  rersetzt  hat,  findet  er  nun  durch  den  KnallefTect:  in  Anbetracht  der  nur 
eineru  einzigen  Meister  dieser  Zeit  eigentliümlichen  Färbung  muss  diese  Madonna 
vom  »Meister  des  Hartholomäusc sein  (später  ergibt  sieh,  dass  ei*  diesen 
btisber  für  einen  Kiilner  gehaltenen  Maler  für  einerlei  mit  Scli.  i-rklart). 

Da  man  bisher  annahm,  zwei  Werke  des  genannten  Kölner  Meisters 
seien  urkundlieh  um  1601  entstanden,  also  geraume  Zeit  nach  Sch/s  Tode, 
so  sucht  W.  zunächst  (Giq^  VI)  diese  seiner  B^uptung  widersprechende  That- 
sBche  zu  beseitigen.  Bei  der  ungenauen  Fassung  der  betreffenden  Stellen  in 
den  beiden  Qudlenschriften  wird  es  freilich  schwer  auszumachen  sein,  ob  auch 
dtf  spitere  der  beiden  Werke,  das  Triptychon  des  Krcuzaltar^^,  schon  1501  fertig 
war,  was  von  dem  anderen,  dorn  des  Thomasaltars,  sicher  ist,  und  haupt- 
sächlich, ob  letzteres  erst  kurz  vor  diesem  Jahr  entstanden  ist  oder  bedeutend 
früher,  »  twa  schon  bald  nach  1181  (in  welchem  Jahre  die  beiden  Alt;ire  erbaut 
wiirdenj  oder  wenigstens  gleich  nach  14H5  (schon  damals  wurden  1U5  Gulden 
für  die  beiden  dort  unzubringendeD  Triplychen  gestiftet).  W.  bemüht  sich  nun, 


HotTeiitlich  hat  W.'s  Schrift  wenigstens  das  Gute,  dnss  flbcr  die  Renennnng 
dieses  namenlosen  Meisters  Einigkeit  erreicht  wird ;  bisher  waren  rnil  echt  deutschem 
Soadergeiste  drei  Namen  fdr  ihn  im  Gebrauche,  nämlich  ausser  dem  angefahrten 
ooeh :  »Meister  dea  Altan  vom  h.  Kreus«  (der  allerKbleehteste)  und  »Meister  des 
Tbomasaltars«.  Obgleich  letzterer  der  KQr/e  wegen  eigentlich  am  empfehlens- 
vrerth^ten  wfire,  bo  wird  man  doch  gut  thun,  die  HQneheDer  Benennung,  als  die 
bekanntest«,  jetzt  allein  anzuwenden. 
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glaubhaft  lu  macheD,  das  Triptychon  des  Thomasalta»  sei  sehon  um  148S 
fertig  geworden,  fiele  also  noeh  ia  die  Lebensieit  Sch.*8;  indsss  wird  man 
ihm  nicht  log^ben  können,  dass  sich  dies  mit  »starrer  Ckinsequenzc  aus  seiner 
Erörterung  ergebe,  soiidern  es  ist  dies  höchstens  eine  mögliche  Folgerung. 
Seine  panze  gequSlte  Bewcisfrihrung  wird  leider  durch  die  Thatsache  liinfällig, 
dass  die  Aussenflügol  des  Tljoniasl)iKlos  in  Ar^hftracht  d'n-  Tracliten  nicht  aus 
d*"n  ac)il7.i{rer  Jaliren  Ptamnien  können,  sondern  frühestens  aus  den  ersten 
Jaiireu  des  IG.  Jahrh.,  was  mit  der  ungezwungenen  Deutung  der  Urkunden 
übereinstimmt  (auf  die  Trachten  komme  icli  später  zurücli,  S.  50). 


W.  schreitet  darauf  sum  Beweise  der  Identitfit  von  Sehongauer*s 
Kunstweise  mit  der  des  »Meisters  des  Bartholomäus«.  Von  der  Ueber- 
zeugungskraft  seiner  Aufstdiung  ist  er  so  durchdrungen,  dass  er  wenige  Hin- 

Weisungen  für  genügend  zur  Begründung  hält.  Er  beruft  sich  hauptsächlich 
auf  die  l'eherelnstitnmung  in  Füssen,  Händen  und  Gesichtszügen,  wobei  der 
erstgenannte  dieser  drei  Anhaltspunkte  der  wichtigste  von  allen  sein  soll  und 
der  zweite  wieder  wichtiger  als  der  letzte.  Es  sclieint  wirklich,  als  habe  VV.  sich 
in  die  Vergleichung  der  Füsse  so  vertieft,  dass  ihm  die  Heaclitung  der  beiden 
anderen  Merkmale  (sowie  der  übrigen)  als  ziemlich  unwesentlich  vorgekommen 
sei.  Nun  habe  ich  bisher  geglaubt  (und  thue  dies  trotz  W.  auch  noch),  da»  die 
Deutschen  des  15.  Jahrb.  in  ihrem  schlichten  Naturalismus  stets  die  FQsse  genau 
so  bildeten,  wie  sie  ihre  von  plumpem  Schuhwerk  entstellten  Modelle  aufmeseo, 
ohne  dass  diese  Maler  sieb  besondo«  darauf  verlegt  htttten,  Unterscbiede  m  der 
Hässlichkeit  der  FQsse  zu  zeigen.  Nach  einigen  veigeblichen  Versuchen  kam  ich 
deshalb  ganz  davon  ab,  bei  der  Meisterltestimmung  auf  die  Füsse  zu  achten. 
Ich  will  jedoch  W.  zugeben,  das«;  aus  der  Vergieithung  der  Fnssbildung  beider 
Künstler  allerdings  etwas  zu  entnehmen  ist,  wenn  auch  nicht  viel:  beim  Kölner 
finde  ich  dieselbe  merklich  scldechler  als  bei  Sch.;  mit  darben  und  ungeschickt 
verdrehten  Zehen.  Für  viel  wichtiger  aber  halte  ich  die  Hände  und  tür 
mindestens  ebenso  wesentlich  die  Gesichtszüge,  mit  welcher  Ansicht  ich 
nicht  so  emsam  dastehen  dürfte,  wie  W.  mit  seiner  Vorliebe  fiOr  die  FOsee. 
Die  Aehnlichkeit  in  der  Bildung  der  Httnde  scheint  ihm  so  auffeilend,  dass 
es  fiberflössig  sei,  dieselbe  genauer  nachsuweisen.  Diese  Behauptung  beweist, 
dass  er  nach  seinen  tiefen  Forschungen  an  den  Füssen  den  Händen  nur  wenig 
Zeit  gewidmet  hat.  Denn  sonst  hätte  ihm  eine  auffallende,  schon  von  Waagen 
angedeutete  Eigcnthümlichkeit  der  Handbildung  des  Kölners  nicht  entgehen 
können,  dass  sich  bei  ihm  nSmIich  die  Finger  an  den  Enden,  von  den  Nägeln 
an,  verbreitern,  wie  es  bei  Sehwindsüchtigen  vorkommen  soll  (auf  den  Photo- 
graphien ist  dies  am  deutlichsten  bei  der  Madonna  der  Sammlung  Dormagen 
zu  sehen);  bei  Sch.  spitzen  die  Finger  sich  dagegen  gleichuiässig  bis  ans 
Ende  zu.  Allerdmgs  erreichen  s^  beim  Kölner  fast  die  sehr  abertriebene 
Lange  und  DQnnheit  der  von  Sch.,  aber  bei  diesem  sind  sie,  trotz  aller  alter- 
tbömlichen  Eckigkeit,  im  Ganzen  oft  sanft  geschwungen  und  trotz  zuweilen  merk- 
licher fibergrosser  Zierlichkeit  immer  sehr  ausdrucksvoll  bew^,  wfihrend  sie  beim 


Digitized  by  Google 


Sehongaiier  und  der  Ndtler  des  fiertbolomlus. 


47 


Kölner  stets  eckig  und  unbeholfen  bleiben ,  wobei  sein  Streben  nach  Anmulh 
bs  Gezierte  überschlägt.  Auch  in  BetrefT  der  Gesichtstypen  kann  ich  nicht 
glauben,  dass  W.  beide  MeisU  r  init  der  nöthigren  Gründlichkeit  verglichen  hat, 
ungeachtet  der  vielen  angeijiiciien  Boiepe  für  die  sich  in  dieser  Beziehung 
»»inende  IJebercinstitiiniuDU'.  von  w;.'|(;hen  auf  S.  77  die  Hede  ist.  Ich  habe  die- 
seiUfO  eitizeiii  geprüft  und  immer  so  viel  einzuwerfen  gefunden,  dass  durcli  diese 
Vergleichungen  die  IdentiUtt  btider  Meister  sich  nkbt  begrflDden  liess.  Im 
gOostigea  Falle  sind  es  ZufUligkeiteii  (i.  B.  in  der  Kopfhaltung),  die  einmal 
eine  «ngeblldie  Aehnlichkeit  als  nicht  gani  aus  der  Luft  gegriffen  ersehenen 
lassen.  W.  bal  es  ?crschmfthtp  beieichnende  Formen  der  Gesichtsbildang 
anzugeben,  die  beiden  Meistern  gemeinsam  wären;  er  geht  nicht  hinaus  über 
die  Zusammenstellung  einzelner  vermeintlich  einander  schlagend  ähnlicher 
Köpfe.  Ich  ftnde  dagegen  in  Form  und  Ausdruck  der  Gesichter  so  viele  und 
grundsätzliche  Unterschiede  zwischen  beiden  Künstlern,  da>s  schon  hiedurch 
a.ieiu  die  Einerlciheit  derselben  nnmöglich  wird.  Hei  Sch.  zeigt  sich  nämlich 
nichts  von  des  Kölners  platten,  breiten  und  eckigen  Stirnen,  dem  ungeheuren 
Abstand  swiscben  Nase  und  Ohr,  den  oft  ohne  Grund  gekniffenen  Augen,  den 
ttcrCrieben  konen  und  schmalen  Nasen,  den  winzigen  MQndchen  und  dem 
eng  am  Kopfe  anlicgendoi  Haare,  das  in  kursen  und  niedrigen  Wellen  herab' 
fillt  (man  ?eigleiche  s.  B.  den  Kopf  der  Iladonna  vom  linken  Fl^el  des 
Thomasaltars,  den  des  Bildes  von  Dr.  Dormagen  und  desjenigen  in  Darmstadt  mit 
der  Madonna  im  Rosenhag,  und  man  wird  W/s  felsenfeste  Ueberzeugung,  dies 
Bild  mösse  vom  M.  d.  Barth,  sein,  gelinde  f-'csa^l ,  abgeschmackt  finden  ). 

Noch  unbegreiflicher  ist  es,  dass  VV  von  der  grossen  sich  im  Gesichts- 
ausdrurk  zei]jrenden  Verschiedenheit  nichts  gemerkt  hat,  zumal  schon  die  ältere 
Litteratur '*)  die  hierin  sehr  augenfälligen  Eij.'enthömliclik.tilen  des  Kölners 
treüeüd  gekenii;ieichnet  halle.  E.  Fürster  z.  Ii.  sagt  sclu'  richtig  von  seinen 
Heiügen:  »Es  sind  flache,  lft(dielnde  Charaktere,  mit  gezierten  Bewegungen 


Beachtenswerlh  («uweiien  freihcti  nur  der  Merkwürdigkeit  wegen)  ist  haupt* 
liehfieb  folgendes  Aber  den  Heister  d.BarthoL:  Johanna  Sehoperihauer,  Johann 
na  Eyek  ete.  8, 20^8  (1882);  Passavant,  Kanstreise,  482^4  (1838);  Versteigerangs- 

Katalog  der  Sammlung  Lyversbei^  zu  Köln,  8—6  (1887;  abgedruckt  in  Kugler's  >Mu- 
»amc  von  IgCT,  2o7)  ;  Kultier,  Studien  am  Rhein  elr.  von  \P4\,  :^09  — 10,  348  (in 
Bd.  2  der  Kl.  Schriften  von  1854);  Fortoul,  De  l'Arl  en  Alleiuagne  166  (von  1844: 
tirheriicbe  Verhimiüeluui^) ;  E.  Förster,  Gesch.  der  deutscheu  Kunst  2,  179  —  ö2 
(1853);  Denkmale  deutscher  Kunst  12,  11—4  (1869);  Growe-GavalcaBeUe,  An- 
aens peibtres flamands  1, 121;  2, 100-1  (1862J;  Waagen.  Treasures  4,  228  (1857); 
Handbuch  1,  285  n862);  Niesse n,  Führer  in  den  geistip.'ii  Inlialt  der  Köhier 
Gemäldesammlung  (18(i9;  1877);  Woltmann,  Aus  vier  Jahrli.  d'-ntsrh-ndl.  Kunst- 
gescb.  25  (1878);  Würmann,  Gesch.  der  Malerei  2,  488— 9U  (1881);  E.  Micbel, 
Le  muä^e  de  Cologne  (L'Art  1888,  IV,  S.  277—8);  (Qbrigens  ein  bflhseber  Beleg  dafOr, 
wie  weit  selbst  bessere  frsniCsiscbe  FaebgenoMen  in  der  deutseben  Eunstlitteratur 
noch  sorllck  sind.  Die  hier  ausgesprochene  schonungslose  Verdammung  unseres 
Meisters  ist  zugleich  lehrrflcli  in  Hetren'  Eindniekes,  den  seine  Kunstweise  auf 
ein  onbeCuigenes,  fein  gebildete»  Auge  macht). 
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UBd  verschämteo  Blickenc  (Geacb.  d.  d.  K.  2,  181).    Dies  gilt  namoitlich 

von  den  Frauen,  bei  denen  nur  ganz  ausnahmsweise  unbefangene,  unverzerrt 
lächelnde  Gesichter  vorkommen,  z.  B.  die  Agnes  des  Barthol.-Altars.  Bei  den 
Männern  findet  sich  theils  der  blödfreundliche  Ausdruck  wied<T,  tlieils  strebt 
der  Meiister  hier  nach  Ergriffenheit  und  Würde,  was  ihm  jedoch  iiieirus  Er« 
achtens  (Lühke  und  Würmann  sind  anderer  Ansicht)  immer  kläghch  miss- 
lungen  ist:   es  trihl  wenig  altdeutsche  Maler,  die  sn  aus^sucht  öde  Männer- 
köpfe fertig  gebracht  haben.    Ein  Blick  auf  einige  Stiche  Sch.'s  wird  zur 
Ueberzeugung  genügen,  daas  auf  diesen  grossen  Kflnstler  die  gegebene  Schitde- 
rung  des  KSlner  Sonderlings  durchaus  nidit  passt;  denn  wo  finden  sich  je  in 
des  lelsteren  Werken  Sch/s  selbst  bei  freundlichem  und  mildem  Ausdruck  immer 
zu  Grunde  liegender  bedeutsamer  Ernst,  oder  die  kraftvolle  und  tiefe  Ergriffen- 
heit  seiner  Gestalten  bei  schmerzlichen  Scenen?  Man  priife  in  dieser  Beziehung 
namentlich  zwei  der  von  VV.  zur  Vergleichung  anempfohlenen  Beispiele:  die 
Helena  des  Thomasaltars  und  die  Maria  der  pressen  Verkündigung,  sowie  den 
Christus  df^*  nämlichen  Altars  und  den,  welcher  der  Magdalena  erscheint.  Man 
wird  bei  diesen  Vergleiciien,  abgesehen  von  den  abweichenden  l'^onnen,  auch 
die  grosse  Verschiedenheit  des  Geistes  beider  Meister  deutlich  wahrnehmen  und 
überhaupt  »die  Identificirung  derselben  nur  als  eine  Herabwürdigung  Sch.*s 
betrachten  können«  (v.  Seidlitz).  W.  hegt  freilich,  wie  aus  seinem  schwftrmm- 
schen  Loblied  auf  den  Tbomasallar  (S.  85 — 86)  hervorgehl,  eine  uneinge> 
schrSnkle  Bewunderung  fttr  den  M.  d.  Barth.  Er  darf  sich  rflbmen,  hierin 
mit  Tante  Schopenhauer,  dem  Versteigerungskatalog  der  Sammlung  Lyversberg, 
dem  Nazarener  Hippolyte  1  ortoul  und  dem  poetischen  Mystagogen  Job.  Niessen 
übereinzustimmen.  Alle  u u  befanpencn  Siteren  und  neueren  Beurtheiler  haben 
sich  hingegen  viel  zurückhaltender  über  die  Kuü'^thöhe  des  Meisters  ansfjesprochen 
und  nie  verkannt,  dass  die  Vorzüge  demselben  (namentlich  in  Feinheit  der  Aus- 
führung und  Heiz  der  Farben  bestellend)  immer  stark  von  seinen  Schwächen 
und  Schrullen  beeinträchtigt  werden.  Auf  seine  guten  Seiten  näher  einzugehen, 
halle  ich  abi^ens  Ükt  unnGlhig,  obgleich  man  daraus  schliessen  kennte,  ich 
wolle  hier  vorwiegend  die  schwachen  herauskehren,  um  seinen  Abstand  von 
Sch.  mjSglichst  gross  ersch«nen  m  lassen.  Die  Vonflge,  sowie  das  gesammte 
Charakterbild  des  Kölners,  sind  nSmlich  in  der  sachvetstindigen  Litteratur  so 
abereinstimmend  und  riclitig  daigestelU,  dass  ich  einfach  auf  dieselbe  verweisen 
kann.    Freilich  ist  die  Anerkennung,  die  dem  Meister  von  Kugler,  Weltmann 
und  Wörmann  zu  Thei!  p;eworden,  mir  schon  fast  zu  weit  j-'chend. 

Ausser  den  lu-sprochenen  drei  Anhallspunklen  bei  der  .Meisterbestimtnung 
erwälint  \V.  von  solchen  nur  noch  (und  zwar  ^anz  flüclilisi)  Körperbildung, 
Farbcngcbung  (letztere  S.  tJl)  und  Trachten;  er  hülle  gut  gelhan,  auch  Körper- 
bewegung, Faltenwurf,  Land^jchaft  und  Maltechnik  eingehend  zu  beachten.  Denn 
namentlich  der  Anfluiger  in  der  Forschung  Aber  irgend  eine  Halersehule  kann 
m.  E.  nicht  leicht  eine  zu  grosse  Ansahl  solcher  Anhaltspunkte  der  Bestim- 
mung berficksiobtigen.  W.  scheint  es  dagegen  mit  denen  zu  halten,  welche, 
im  Vertrauen  auf  ihr  Falkenauge,  einen  Meister  an  ganz  wenigen  Merkmalen 
mit  grosser  Sicherheit  erkennen  zu  können  glauben,  wobei  sie  vielleicht  sich 
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auf  Morelli  berufen,  der  d\(^or  missverstandenen  Auslegung  seines  Verfahrens  , 
aber  entgegengetreten  ist  (Report.  5,  158).  Unlersui  licn  wir  nun,  was  uns  die 
Beachtung  tler  jrenaiintcn  Hpsinliisptinktr  weiter  über  das  Vcrhältniss  heifler 
Meister  zu  einander  lehrt.  In  Bezug  anf  die  Körperverhälluisso  stehen 
den  schlanken  Gestalten  Sch.'s  die  untersetzten,  grossköpfigen  des  Kölners 
gegenüber.  Femer  sind  bei  diesem  die  Körperbewegungen  trotz  aller  Auf- 
geregtheit kleiDlicb  und  die  Haltung  von  eiuieln  dastehenden  Heiligen  lieber* 
lieb  geaert»  so  dasa  er  immer  in  weitem  Abstände  bleibt  von  der  sich  bei 
Seh.  zeigenden  kraftvollen  Lebhaftigkeit  oder  tiefen  Innigkeit  bei  bewegten 
Vorgängen  und  seiner  reinen  Anmutb  bei  Einzflfiguren.  Der  Faltenwurf 
ist  durchaus  nicht  fibereinslimmend,  was  schon  W.  Schmidt  betont  hat:  heiro 
M.  d.  Barth,  ist  er  zwar  fast  noch  ebenso  alterthüniliph  eckig  wie  hri  S(  h.  und 
3'ifh  recht  kleinknittrig,  aber  weniger  verstanden  und  überhaupt  keineswegs 
^euau  tn  Scli.'s;  Weise.  In  Betreff  der  Landschaften  hat  Lobke  mit  Recht 
VV.  entgegengehalten,  dass  sie  beim  Kölner  im  Vergleich  mit  Sch.  schon 
riumltch  viel  entwickelter  sind,  dann  aber  auch  eine  Ausbildung  der  Lufl* 
Ablfinuni,'  zeigen,  wie  aie  frilheatena  erat  tu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
aolgelrelen  ist,  also  selbst  su  den  leisten  Jahren  Scb.'8  nieht  paast.  Hinsicht' 
lieh  der  Firbong  beruft  W.  sich  lediglieh  auf  die  angebliche  Uebereinatim* 
mang  derselben  bei  der  Madonna  im  Rosenhag  und  den  Werken  des  M.  d.  Barth. 
Uro  TOD  der  Farbengebung  Sch.'s  jedoch  eine  umfassendere  Anschauung  zu 
erhalten,  ist  es  sehr  belehrend,  die  beiden  Flögelbildcr  und  die  Passionsfolge 
in  Kolmar  darauf  hin  anzusehen ,  die  in  dieser  Beziehung  vollkommen  der 
grossen  Madonna  gleichen,  wie  ja  libei  liaupt  die  Gehilfen  und  nächsten  .Nach- 
folger der  Hauptineister  die  Färbung  derselben  treu  beizuhclialten  pflegen. 
Hatte  W.  die&e  von  ihm  so  geschmähten  Werke,  deren  Farben  sehr  gut  er- 
halten sind,  mehr  beachtet,  so  wQrde  er  wohl  gefunden  haben,  daas  es  mit 
der  Uebereinrtimmong  des  Gobrits  beider  Heister  nicht  so  weit  her  ist:  das 
Scb.*a  ist  entschieden  tiefer  und  wärmer,  entbehrt  auch  dsr  beim  andern  so 
«iel  Terwendeten  und  verachiedenartigen  Schillerlarben.  Bestätigt  wird  dies 
doreh  diejenigen  von  den  flbrigen  Gemilden  «ua  Sch.*s  Nachfolge*^))  die  am 


''■)  Trotz  (li'S  auf  S.  1  aus  Nagler's  L^xicmi  »MilTTitniiifnpn  Wahlspruches, 
wekhnr  eine  krili^clie  IJiilersuchung  auch  der  Werke  aus  Schongau*'r's  Schule 
emptietjtt,  bekümmert  VV.  sich  nicht  im  geringsten  um  die  betrefTendeu  Gemälde  und 
Stiebe.  Man  sollte  doch  meinen,  er  hatte  bei  diesen  Bildern  bequem  den  Einfluss 
der  »eptteren  Qemllde  Seb.*S€  (d.  h.  des  N.  d.  Barth.)  naebweissn  können ;  das  hat  er 
aber  wohlweislich  unterlassen  (vgl.  flbrigens  Note  17).  Diese  Schulbilder  sind  Ober- 
haupt bi«?her  recht  vernachl.'Sssit;t  wnrtipn,  obgleich  manches  TretTlidu^  darunter  ist; 
nur  Woitmann  hat  ein  kurzes  Verzeichniss  derselben  gegeben  (D.  K.  im  Elsass,  S.  245), 
worin  freilich  die  grossen  Tafeln  in  Mannheim  zu  streichen  sind,  die  einem  ganx 
rohen  PiUscr  angehflven.  Bintucufagen  wftren  etwa  noch:  Darmstadt  175  Kreusl- 
gBBg;  SlT'-d Geisselang  und  Beweinung;  219  Tod  des  b. Dominicas;  222 Gefangen- 
nehmung  (die  vier  letzten  Bilder  wohl  von  derselben  Hand);  220  —  21  Stfncn  aus 
■It-r  Dominicuslegende.  Frankfurt,  Städtische  Sammlung,  die  Nothhelfer  (ans  der 
Dominicanerkircbe)  und  acht  Passionsscenen  (nach  den  Stichen).  München, 
711  4 
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meisten  seiner  Weise  treu  geblieben  sind,  z.  B.  Nr.  220 — 221  in  DttnnsUdt. 
Bei  keinem  der  Werke  Sch.'s  und  seiner  näheren  Umgebung  wird  ein  Unbe- 
fangener in  Versuchung  gerathen,  eine  besondere  Aehnlichkeit  mit  der  so 
eigenfiiiimlirhen  Farbengebung  des  Kölners  zu  spüren.  ( Lübke  ist  der  einzige, 
wel<;her  einen  Einfluss  Sch.'s  auf  die  Färbung  des  M.  d.  Barllj.  als  möglich 
zngilit.)  Bs  macht  dabei  wenig  aus,  ob  ein  bestunniles  Roth  —  auf  welchen 
Umstand  W.  sich  steift  —  beim  Kölner  wie  bei  der  Madonna  im  Rosenhag 
vorkomme,  was  mir  übrigens  naeb  meiner  Erinnerung  nicht  Ubeneugend 
scheint.  Diese  Farbe  (graulich  karmin  mit  hellen  Uchtern  desselben  Tones) 
war  mir  nftmlksh  nicht  als  besondm  ungewöhnlich  aufgefallen;  ich  hatte  sie 
aber  aus  dem  Grunde  sorgHUtig  beachtet,  weil  von  einigen  ihre  Ursprünglich- 
keit  bezweifelt  worden  war.  (Dies  ist  allerdings,  wie  auch  W.  betoni»  gans 
ungerechtfertigt;  denn  dasselbe  Roth  kehrt  bei  cinif^en  Rosen  genau  wieder 
[die  doch  ni<  lit  ursprünglich  bhiu  pf.vi"?!  n  sciü  können]  und  ganz  p}n'ri--o  iti 
der  Passionsfolge,  z.  B.  beim  Gewände  euies  Jüngers  in  der  Oelhergscene.) 

In  Betreff  der  Traclil  gibt  W.  »selir  geringe  UnttTscliieilec  liei  beiden 
Meistern  zu;  ich  fmde  die  Abweichungen  aber  so  bedeutend,  dass  schon  hiei- 
durcb  allein  seine  Hypothese  hinfilllig  wird.  Zonichst  kommen  die  sehr  reichen, 
oft  Obertrieben  langirmeltgen  Gewänder  der  weiblichen  Heiligen  des  Käners, 
ihre  Haartracht  und  wunderlicher  Kopfputs  bei  Scfa.  nicht  ror,  der  in  alle 
dem  viel  alterthfimlidier  und  einfacher  ist  Bei  einem  Kölner  Mdstnr  um 
1500  ist  es  ferner  nur  natörlich,  dass  er  das  in  den  Niederlanden  und  am 
Niederrheine  (namentlich  seit  Anfang  des  16.  Jahrb.)  gebräuchliche  Kopftuch  der 
Frauen  mit  eingeknickter  Scheitelfalle  anwendet,  wie  esdiebeiden  Kölner  Altäre 
zeigen;  in  Sch.'s  Stichen  sind  die  Kopftücher  dagegen  immer  in  oberdeutscher 
Weise:  entweder  mit  erhabener  Falle  oder  ganz  glatt.  Am  nilsslichslen  für 
W.'s  Hypothese  ist  es  jedoch,  dass  auf  der  Aussenseitedes  ThornasaUars  Trachten 
vorkommen,  die  bestimmt  in  den  Anfang  des  16  Jahrb.,  also  nach  Sch/s  Tod 
fallen.   Schon  Kugler  (Kl.  Schriften  2,  310)  halte  darauf  hingewiesen,  was 

W.  unverantwortlicher  Wdse  ignorirt,  obgleich  er  einen  Theil  der  genannten 
■ 

NationalmiueuDi,  BraebstOdc  mit  dem  Brustbilde  der  Dorothea;  RQckseite:  Maria 
(aus  ein«  r  Vorkündigung).   DQsssIdorf,  Prof.  Andreas  HflUer,  Bruehslfldt  docs 

Gekrpiixipten  (Kopf  und  Arme).  Oldenburg,  236  Madonna  und  Anna  thronpnd. 
Strassburg,  AU  S.  Peter  (Raum  links  vom  Eingang),  vier  grosse  Taftdii :  Aufer- 
stehung, Christus  und  Magdalena,  sein  Besuch  bei  Maria.  Christus  und  Thomas. 
Hains.  299 807  Seenen  des  Lebens  Harift  (»Grflnewald«);  hieso  gebOran: 
Sigmaringen  18  Auferstehung  (»Wohlgemut«)  und  zwei  Tafeln,  die  ich  1882  im 
Privatbesitze  zu  Frankfurt  sah:  Christus  vor  Raiphas  und  seine  Ausstellung,  so- 
wie vielleiclit  eine  grosse  Beweinung  bei  Dr.  Dehey  in  Aachen.  Utrecht.  Hild- 
liauer  Mengelberg,  Geisselung  (mit  freier  Benutzung  des  älichesj.  üebrigens  hahe 
ich  bei  sweimaligsr  Berahmng  des  Elsasses  Immer  nur  Kolmar  und  Strsssburg  be- 
soeht,  da  Ich  es  Rlr  geratben  bielt,  mit  der  Untersuehung  der  betreffenden  Gemilde 
an  den  Tlbrigen  Orten  bis  zur  Beendi|fung  von  Kraus'  Kunst-Statistik  tu  warten. 
Die  grüiulliclie  EiTorschunf,'  dfr  mit  Sch.  Tt)«iammciifiangend«0  Bilder  Sin  Ober' 
rheine  wäre  eine  lohnende  Aufgabe  für  eine  Einzelarbeit. 


Digitizeci  lj  vjO 


SchonKAuer  und  der  JtfeitiUr  des  Bartholomäus. 


51 


Stelle  gelegentlich  anföhrl.  Dass  namentlich  die  dort  schon  lihcrwicgend  vor- 
koaimuiiden  vom  breiten  Schuhe  in  Deutschland  erst  zu  jener  Zeit  auftreten, 
ist  doch  allbekaont  (vgl.  Weiss,  Kostflinkunde  III,  115,  137,  G18j.  Breite 
Schuhe  bei  den  IfännerD  finden  sieh  Clbrigens  auch  beim  Ifauritius  auf  der 
Inneiiaeite  des  Thomasaitars,  beim  Alexius  des  Kreusaltars  und  auf  der  Pariser 
TafeL  Dass  die  FFaueo  die  spitoeo  Scjiuhe  länger  beibehielten  als  die  Hftnner, 
ist  auch  bekannt  (1.  c.  245) ;  beil&ufig  darf  man  deshalb  nicht  mit  Lulike  den 
Barthol.-Ältar  wegen  der  noch  spitzen  Frauenschuhe  früher  setzen  als  die  beiden 
Kölner  Werke.  Auch  die  ülirige  Kleidung  der  zahlreichen  Knaben  auf  der  Atissen- 
seile  des  Thonaasaltars  spricht  sehr  für  die  Zeil  um  1500,  besonders  die 
durchweg  niedrigen  Kopfhedeckungon  0.  c.  238  und  Falke.  Mitth.  d.  österr. 
Centr.-Comm.  1860,  S.  272):  Kalotten  und  dache  Uurelle  veri»ehiedener  Art.  Die 
Trachten  dieser  Knaben  linden  wir  durchaus  nicht  bei  Sch.,  wohl  aber  bei 
den  deatschen  Mechern  um  1500,  wie  Mair  von  Lsndsbut,  M.  Zasinger  und 
den  spätesten  Blättern  lsrad*8  von  Meckenen,  z.  E  dem  grossen  Johannestanze. 
Bemerkenswerth  ist  noch  die  auffallende  Aehnlichkeit  der  Thicht  bei  den  Frauen 
des  Barthol.' Altars  mit  derjenigen  von  Nr. 648  in  München,  drei  weibliche  Heilige 
darstellend,  welche  Tafel  zu  einem  Altare  vom  Kölner  Meister  der  h.  Sip[)e  gehört 
(lithogr.  von  Strixner).  Von  diesem  um  1480  —  1520  thätigen  Maler  wird  weiter 
unten  noch  dl»-  R*"Ie  sein  (vgl.  Note  18);  hier  möchte  ich  nnr  dnr  iiif  hinweisen, 
dass  namenlhcii  Gewand  nnd  Mantel  der  Barbara  desselben  der  Agnes  des  Barth.* 
.Ailars  sehr  ähnlicli  sind,  wie  auch  der  Kopfwulsl  der  Chrislina  des  ersteren 
dem  der  Cacilia  des  letzteren.  Der  Müncheuer  Altar  des  Meisters  der  h.  Sippe 
ist  dem  Stile  nach  aus  dessen  späterer  Zeit,  ebenso  wie  das  Hauptwerk  in  Köln, 
wonach  dieser  Maler  benannt  wird.  An  Abbildungen  anderer  Werke  desselben 
fehlt  es  leider,  so  dass  die  sich  in  den  Trachten  zeigende  Beziehung  beider 
Hebtet  zu  dnaoder  vorläufig  nicht  weiter  zu  verfolgen  ist;  das  Angegebene 
wird  aber  genügen,  um  die  Wahrscheinlichkeit  zu  verstärken,  dass  auch  der 
iL  d.  Barth,  ein  um  und  nach  1500  in  Köln  thätiger  Künstler  war. 

Von  ferneren  Gründen  dafür,  dass  derselbe  ein  Kölner  war,  und  dass 
seine  Thatigkeit  sich  über  den  Tot!  Sch. 's  hinaus  erstreckte,  Ifisst  sich  noch 
Folgendes  anführen.  Erstens  fehlen  beim  M.  d.  Barth,  die  grossen,  leller- 
iüriuigen  Heiiigensclicine  (mit  einer,  noch  zu  besprechenden  Ausnahme). 
Dies  wäre  schon  fflr  einen  Kölner  des  15.  Jahrb.,  geschwe^e  denn  für  einen 
Oberdeutschen  dieser  Zeit  sehr  auffallend ;  auch  finden  sich  die  Heiligeoscheine 
regdmäsaig  bei  den  Gemälden  aus  Sch.*s  Schule  und  bd  vielen  seiner  Stiche, 
während  es  bei  einem  Kölner  um  1500  nichts  Befremdendes  hat,  dass  die 
Heili^'enscheine  entweder  ganz  fehlen  oder  nur  mit  feinen  Strahlen  gegeben 
sind.  Zweitens  sind  die  drei  Altarwerke  des  .M.  d.  Barth.,  deren  Herkunft 
bekannt  ist,  für  Kölner  Kirchen  ausgeführt  worden;  wenn  man  nun  auch 
zu^r^'hen  kann,  da«s  ausnahmsweise  ein  auswärtiger  Künstler  ein  Gemälde  für 
(iie  ^tadt  gemacht  lialie,  so  ist  es  doch  sehr  unwahrscheinlich,  dass  bei  dem 
üiuhenden  Stande  der  eiulicimischen  Malerei  ein  Auswärtiger  so  stark  in 
Ansprucli  genununeu  worden  sei  (auch  nach  W.  weilte  Sch.  ja  während  der 
Aufertigung  der  genannten,  in  seinen  letzten  Lebensjahren  entstandenen  Altar- 
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werke  Uogst  nicht  melir  in  Köln,  sondern  in  Kolmar).  Drittens  sind  die 
Bilder  unseres  Meisters  auf  Eichenholx  gemalt,  soweit  ich  Nachricht  Qber 
die  Holzart  erhalten  konnte  (bei  den  Altären  in  Köln  und  München  sowie  den 
Tafeln  in  Main/,,  London,  Darmstadt  und  Berlin).  Bekanntlich  wurde  aber 
am  Niederrheine  wie  in  den  Niederlanden  auf  Eichenholz  gemalt,  während 
in  Oherdeutschland  verschiedene  weiche  Hölzfjr  gebrauch l  wurden.  In  der  That 
findet  sich  meines  Wissens  bei  keinem  (ieniälile  Sch.'s  und  seiner  Schule 
Eichenholz:  das  Bildchen  der  Sammlung  Gontard  in  Frankfurt  sowie  die 
Madonna  im  Rosenhag,  die  Flügel  von  Isenheim  und  die  l^assion  in  Kuluiar 
sind  sämmüich  auf  Tanne  (g^.  Hittheüung  von  Archivar  Hoasmann),  die 
Madonna  in  München  auf  Linde  und  die  des  Wiener  Belvedere  auf  Roth- 
buche.  Von  Schulbüdem  sind  217—22  in  Dannstadt  (nach  Assistent  Zehfiiss) 
und  36,  37,  48  in  Karlsruhe  auf  Tanne,  236  in  Oldenburg  auf  Kiefer,  und  562 
in  Berlin,  175  In  Darmstadt  und  299—307  in  Mainz  auf  Linde.  Nun  wftre  es 
doch  sehr  beFreiniiend,  dass,  wenn  die  dem  Kölner  Meister  sugeschriebencn  Werke 
wirklich  von  Sch.  hcrrülirti'n,  derselbe  «iahei  nicht  die  in  seiner  Werkstatt  und 
überhaupt  in  OLerdeulschland  gebräuchlichen  Holzarten  angewandt  hStte.  Aller- 
dings haben  sich  erst  sehr  wenirje  Vi-riasser  von  Katalogen  dazu  verstanden, 
die  Holzart  der  Bilder  anzugeben  und  diesen  wichligcji  Anhaltspunkt  tjei  der 
Bestimmung  von  deren  Herkunft  zu  beachten ;  aber  von  einem  auf  den  Namen 
eines  Forsdiers  Ober  altdeutsche  Malerei  Anspruch  machenden  Schriftsteller 
hätte  man  doch  erwarten  sollen,  dass  er  nicht  Untertassen  wtirde,  die  Stich- 
haltigkeit seiner  Hypothese  in  dieser  Beziehung  zu  prOfen.  Viertens  sind 
die  Aussenseiten  der  beiden  Kölner  Altäre  grau  in  Grau  gemalt,  was  am 
Niederrheine  (wie  in  den  Niederlanden)  oft  geschah,  nicht  aber  in  Oberdeutsch- 
land. Der  Umstand,  dass  bei  keinem  der  bis  jetzt  bekannten  Bilder  des  Kölner 
Meisters  Renaissanceverzierungeo  vorkommen,  während  er  gothisches  Laubwerk 
gern  zur  oberen  Emfassung  verwendet,  spri«  hl  lilu  igens  daför,  dass  seine  ThStig- 
keit  sich  nicht  weit  ins  16.  Jahrh.  hinein  erslrecktc;  auch  sind  die  Trachten 
der  beiden  Küiuer  Maler,  deren  Thätigkcit  spätestens  um  1515  beginnt  (der 
Meister  des  Todes  Hariä  und  Bruyn)  schon  entschieden  moderner  als  die  seinigen. 

Nach  siegesgewisser  Erledigung  smnes  kaum  zwei  Seiten  fQllenden 
9ldentitfit8bewei8es«  fllhrt  W.  noch  drei  fiusserliche  Grfinde  ins  Feld. 
Zunftchst  behauptet  er,  das  eine  der  beiden  Wappen  am  BartboL-Altar  habe 
»genau  dieselbe  Form«  wie  eins  der  gestochenen  Wappen  folge.  Ich  0nde 
aber  wesentliche  Unterschiede:  heim  Bilde  stehen  die  beiden  Adlerflögel 
viel  weiter  und  gleichmässiger  auseinander,  die  Wellen  ihrer  inneren  Be- 
{!;renzun^en  sind  ganz  al)weichend  geformt,  und  auf  dem  Sticlie  fehlen  die 
beiden  Kleeblätter  in  den  oberen  Ecken,  während  die  Adlerllügel  des  Bihles 
die  auf  dem  iSliche  voriiandenen  Knollen  an  den  unteren  Enden  nicht  haben; 
ferner  ist  nur  auf  diesem  das  Wappen  längsgetheilt.  Uebrigens  ist  es  mir 
gans  unklar,  welchen  Gewinn  f&r  seine  Hypothese  W.  aus  der  Termeintlichen 
Gleichheit  der  beiden  Wappen  ziehen  will:  er  gibt  doch  su  (S.  114),  dass  die 
Wappen  der  gestochenen  Folge  wahrscheinlich  Elsasser  Familien  angehören, 
wfihrend  der  betreffende  Altar  ja  von  einem  Kölner  bestellt  ist;  und  dass  ein 
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Meisler  wie  Sch.  zu  einer  beslimmten  Zeit  einen  AdlerUügel  nur  genau  nach 
demselben  Vormuster  habe  darstellen  können,  wird  W.  ihm  doch  nicht  zumuthen. 
(Die  »Aelmüchkeit  der  Auffassung  der  Schildhalter  bei  dieser  Folpe  mit  dem 
als  Süll  lier  erscheinenden  Adler  des  Thoinasaltars«  fS.  114]  ist  eine  ähnliche, 
eben  so  unrichtige  wie  zwecklose  liehauptiuiL'. )  Ihr  »sehr  nahe  liegende  Ver- 
muiiiung«,  der  Meister  des  eben  erwätinlcu  Altars  habe  durch  die  darauf 
stehende  ungewöhnliche  Form  des  Jesus>Monogramms  zugleich  seinen  (Sch/s) 
Namen  andeuten  wollen,  erwähnt  W.  selbst  nur  als  eine  »TorQbergehende« 
Bemerkung;  gehen  wir  eSigst  daran  TorQber! 

Btwas  grdssere  Beachtung  verdient  der  leiste  der  hier  susammeogeatellten 
zusätzlichen  Gründe;  dies  frmlich  nipht  wegen  seiner  auasergewShnlichen 
Beweiskraft,  sondern  weil  er  als  warnendes  Beispiel  von  Bedeutung  ist.  W. 
<tellt  es  nämlich  als  über  allen  Zweifel  erhaben  dar,  dass  der  Christus  und 
die  Maria  fies  Kreuzaltars  unter  Benutzung  dos  Stirhc?  der  grossen  Kreuzigung 
Sch's.  und  die  beiden  weiblichen  Heiligen  der  Fhigel,  mit  uii\ve?entHchen  Ver- 
änderungen, nach  den  entsprechenden  Gestalten  des  Barth. -Altars  geaiall  seien, 
und  zwar,  wie  der  ganze  Altar  ausser  den  Engelchören,  dem  Gerippe  hinter 
Christus  und  vielleidit  den  Femsichten,  nach  des  Hauptmeisters  (Sdi/s)  Tode, 
von  der  rohen  Hand  dnes  Gehilfen.  Lflbke  hat  leider  W.  darin  Becht  gegeben, 
dass  der  Gekreuzigte  des  Gemäldes  dem  Btiche  nachgebildet  sei,  als  ob  nicht 
sehr  viele  Gekreuzigte  von  den  verschiedensten  deutschen  Meistern  um  1460  bis 
1510  eben  so  grosse  Aehnlichkeit  in  der  Zeichnung  mit  dem  des  Stiches  liatten 
wie  der  des  Kölner  Bildes!  Auch  die  angeblich  gleichfalls  dem  Stiche  nach- 
gehildete  Maria  des  Krcuzaltars  weicht  in  »Ceslalt,  Haltung,  Gesirlit,  Häridt  n« 
fnebst  Kopitracht  und  Gewandfaltenj  so  von  der  des  Stiehes  ab,  dass  nicht 
einzusehen  ist,  warum  W.  es  vermieden  hat,  die  beiden  Johannespeslalten  für 
fianz  gleich  zü  erklären,  die  ungefähr  eben  so  viel  mit  einander  gemein  haben, 
nämlich  gar  nichts.  Ganz  ebenso  aus  der  Luft  gegriffen  ist  die  angebliche  Entleh- 
nung der  beiden  heiligen  FVauen  dieses  Altars  aus  dem  Hflnchener.  Schon  oben 
nahm  ich  Gelegenheit,  mich  gegen  die  Leichtfertigkeit  aussusprecben ,  die  bei 
derGleichheits-Erklfirungvon  verschiedenen  Darstellungen  desselben  Gegenstandes 
herrscht;  mebt  ist  diese  Untugend  daraus  herzuleiten,  dass  man  nicht  miss- 
tniuisch  genug  gegen  sein  Gedächtniss  ist.  Im  vorliegenden  Falle  aber,  wo 
die  unmittelbare  Vergleichung  durch  Abbddungen  möglieh  wird,  sind  Beliaop- 
tungen  wie  die  W.'s  ^jradezn  wunderbar.  Uehritrens  \u\l  Lübkc  S.  84 — 85 
die  Meinungen  W.'s  über  den  Kreu^llar  schon  ausführlich  und  gebührend 
abgewiesen.  Da  jedoch  Lübke  keine  Gelegenheit  hatte,  die  Bereehtigun^r  von 
W.'s  absprechendem  Urtheil  vor  dem  Bilde  selbst  neuerdings  zu  prüfei),  so  will 
ich  hier  nachtragen,  dass  ausser  mir  auch  Bod^  ESaenmann,  Justi,  Jul.  Meyer, 
V.  Seidlits  und  Wörmann  (Gesch.  d.  Hai.  2,  490,  Note  2)  das  gethan  haben, 
und  dass  wir  alle  die  Verdammung  dieses  Altars  unbegreiflich  finden.  Wenn 
W.  sich  abrigens  darauf  beruft,  dass  schon  vom  Stifter  Peter  Rinck  fünfzig 
Gulden  weniger  für  den  Kreuzaltar  als  für  den  Thomasallar  gezahlt,  oder 
meinetwegen  auch,  dass  die  beiden  Werke  gcrichllich  abgeschützt  worden  seien, 
wobei  der  Kreuzaltar  sich  als  weniger  werthvoU  ergeben  habe  (S.73),  so  er- 
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klärt  sich  dessen  ga'iDgerer  Preis  sehr  dnfuh  durch  den  betrichtlich  ge- 
ringeren Umfang  (1,58  Quadratmeter  gegen  2,88,  wohei  die  beiden  oberen 
unbeinalten  Zwickel  des  Kreuzaltars  nicht  einmal  abgezogen  sind).  Wäre  der 

kicinoit'  Altar  wirklicli  viel  s-chlechter  ausjreftilirt  gewesen  als  der  andere,  so 
wünie  man  sich  gehütet  haben,  ihn  veiliiltDissniässig  noch  höher  zu  bezahlen. 


Auf  S.  85  Note  66  stellt  W.  die  Gemälde  des  Meisters  des  Bartholo- 
mäus zusammen,  wplrlio  ausser  den  drei  Altarwerken  aus  Köln  bisher  bekannt 
waren.  Zu  dm  Irühcr  (S.  07)  genannten  beiden  Tafeln  in  Mainz  und  London 
habe  ich  übrigens  zu  bemerken,  dasssie  allerdings  zu  einander  gehören  werden, 
da  äiti  ausser  in  den  Maassen  auch  in  der  sich  über  dem  aufgespannten 
Teppich  zeigenden  Säule  und  Fernsicht  gana  fibereinstinimen  (nach  Vergleichung 
der  Photographie  des  Londoner  BQdes  mit  dem  au  Matnt) ;  ob  sie  aber  Theile 
des  IfQnchener  Altars  waren,  ist  fraglich  Die  drei  schon  iSngst  mit  Recht 
unserem  Meister  xugescbriebenen  einzelnen  Gemälde  in  Köln  (noch  immer 
bei  Dr.  Dormagen,  pbotogr.  von  Raps),  Darmstadt  und  Paris  gesteht  W.» 
theils  nicht  gesehen  Iheils  nicht  mehr  hinreichend  in  Erinnerung  zu -haben ;  es 
ist  nicht  all*'  Hoffnung  aufzugeben,  dass  sie  dazu  beilragen  werden,  ihm  seinen 
Walin  zu  benehmen,  wenn  er,  bewaffnet  mit  seiner  jetzigen  grossen  Votlir-ho 
für  den  Meister,  wieder  vor  sie  tritt.  Ich  liabe  sie  alle  nach  Erscheinen  semer 
Schrift  wiedergesehen;  namentlich  das  Louvre-Bild  mil  den  vielen  Gestalten  in 
lebhafter  Bewegung  (die  allerdings  von  leidlich  gutem  Ausdruck  für  den  Meister 
«nd)  ist  geeignet,  die  Zusammensdimdzung  mil  Sdi.  als  ungereimt  erschdnen 
zu  lassen;  die  ursprQnglichen  Farben  sind  Qbrigens  in  der  gelben  Brdhe  er- 
tmnl»n,  cBe  in  Frankreich  frfib^  so  bdiebt  war. 

Es  war  mir  ni(  hl  gelangen,  den  genannten  sechs  grösseren  oder  kleineren 
Werken  unseres  Meisters  neue  hinzuzufügen,  während  meine  Vorpänper  in 
der  Erforschung  der  Kölner  Malerschule  des  IT»,  und  16,  Jahrb.  mir  doch  die 
MöL'tifhkcit  ofTen  gelassen  hatten,  das  Wrrk  fast  aller  anderon  dortigen 
Meisler  bedeutend  zu  erweitern.  Nacii  der  verhält nissniässigen  Sjiäriichkeit 
der  Gemälde  dieses  KunslU-rs  zu  urlbeilen,  scheint  er  also  nicht  lange  gelebt 
ZU  haben.  Nur  einige  Bilder  aus  seiner  Schule  hatte  ich  iiinzu  gefunden:  Schul- 
copien  der  FIfigel  des  Tbomasaltars  im  Barbarakloster  zu  Koblenz;  eine 

'  )  Es  können  die  Tafeln  in  London  und  Mainz  nicht  die  »abgesägten  Ansaen- 
seitenc  der  MQiicheutr  Flfipel  «ein,  weil  jene  beiderseitig  hrrnall  sind,  was  t»isber 
unbekannt  war.  Die  Hückseite  des  Ixindoner  Bildes  zeigt  (nach  guli'^er  Miltbeihing 
von  Director  Burton}  rechts  die  bekrönte  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem  rechten 
Arme,  stehend,  und  links  S.  Johannes  Et.  mit  Kelch«  hinten  Bracatteppieh  und 
oben  blauer  Himmel.  Die  Darstellung  auf  der  RQckaeite  des  Mainzer  Bildes  hielt 
ich,  noch  ohne  Keimtnisä  von  iler  zupctiHri^en  anderen,  für  das  Brurhstück  einer 
Anbetung'  der  Knni^'e  ;  in  cnier  sich  ztun  Knieen  ansrlnrkenden  (ieslalt  flauhfe  ich 
den  allen  Kunijj  und  in  einer  stehenden  mit  Gefäss  den  mittleren  zu  .sehen.  Diese 
beiden  Bilder  waren  wegen  der  gröberen  Bebandlui^  und  der  schlechteren  Eriisl' 
tung  offenbar  AusseMeiten ,  w&iirend  die  anderen  Seiten  den  Htlnchener  Tafeln  in 
nichts  nachstehen. 
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Madonna  mit  Anna  bei  Dr.  Debey  in  Aachen,  Jacobstrasse;  und  eio«  h. 
Familie,  Nr.  28  in  SigniRr!n<'pn  (Katalog  von  1871:  Schule  des  Lucas  van 
Lerden).  Erst  vor  kurzem  sind  zwei  weitere  cigenhündige  Arbeiten  aufge- 
taucht: eine  Kreuzabnahme  bei  der  Hon.  Mrs.  Meynell  Ingram  in  London 
(Lalon  Square  88)  uu<i  eine  Anbetung  des  Kindes  bei  Herrn  Oskar  Hainauer 
io  Berlin.  Ersterea  Bild  war  unter  dem  Namen  »Dürer«  auf  der  Londoner 
GeoiSldeauBstelinng  fon  Anfuig  1881  (Nr.  229)  und  wurde  damals  von 
mefareren  deutschen  SaohTeisUbidigen,  worunter  Eiseomann,  Justi  und,?.  Seidliti, 
libereinatiininend  a!s  tob  uneerem  Meister  eritannt.  Dem  erstgenannten  ver- 
danke ich  einige  Angaben  über  diese  Tafel,  die  29  engl.  Zoll  hoch,  18 Va  breit 
ist:  »Ein  hiSchst  reizendes  oder  wenigstens  interessantes  Werk;  es  zeigt  weniger 
gebrochene  Farl)en  als  sonst  und  erscheint  dadurch  anfangs  etwas  bunt,  bildet 
aber  schlresslicli  doch  ein  ungemein  fesselndes  Ganzes.  Dazu  trägt  freilich 
nicht  am  wenigsten  die  tiefe  Empfindung  bei,  womit  das  Bild  aufgefasst  ist, 
(lies  namentlich  l)ei  der  Magilalena.  Mit  Christus  sind  es  neun  Pereoneo;  auf 
Goldgrund,  sehr  gut  erlialten.« 

Die  Beiliner  Taftl  wurde  1881  bei  der  Versteigerung  der  Pariser 
Sammlung  BenmonTille»  worin  sie  »Lucas  van  L^den«  biess,  von  ihrem 
jetdgen  Besitaer  angeluuft.  Bodo^s  Bestimmung  als  II.  d.  Barth,  fimd  bei 
Gdegenbeit  der  Berliner  Ausstellung  von  Anfkng  1883  (Renaiss.>Gabinet  Nr.  8) 
allgemeinen  Anklang  (vgl.  auch  die  Besprechungen  des  Bildes  von  Eisen- 
mann  im  Repert.  6,  252  und  von  Bode  im  Jahrbuch  d.  preuss.  Kunstsamml. 
4.  131).  Eine  Photographie  ist  unter  den  von  A.  Braun  gemachten  Auf- 
nahmen jener  Ausstellung.  Dies  Werk  unseres  Meisters  ist  deshalb  von  ganz 
h>esonderer  Wichtigkeit,  weil  es  früher  als  alle  anderen  bisher  von  ihm  bekannten 
Gemälde  sein  muss,  was  aus  verschiedenen  Liusseren  und  inneren  Gründen 
hervorgeht.  Von  äusseren  sind  ansufOhren :  der  grosse  scheibenförmige  Heiligen* 
sehein  der  Harn  imd  der  IQienfiiimige  des  Kiwles;  der  mit  Gold  ausgeHQfarle 
Mantelsaum  der  Maria;  cGe  nach  Art  der  Eyek'schen  Schule  geformten  bauschigen 
GhorrOefce  der  Engelchen  (man  vefgl.  die  viel  moderneren  des  Thoraasaltars);  die 
einlachen  Gewftnder  der  Frauen,  von  denen  eine  den  noch  ganz  dem  15.  Jahrb. 
sngdi^r^eni  mit  Tüchern  umwundenen  Kopfwulst  nebst  Kinntuch  trägt,  und 
eine  andere  sogar  noch  ein  haulienarligeis  Kopfluch  mit  nach  aussen  gerichteter 
Längsfalte;  die  recht  eckigen,  aber  spitzer  als  sonst  zulaufenden  und  üicht 
gezierten  Finger  und  schliesslich  die  sowohl  in^  Bruche  als  in  der  Heraushebung 
g*»sr«»n  die  späteren  Bilder  harten,  jedoch  weniger  kleinknittrigen  Gewandfalten. 
Die  Färbung  ist  entschieden  liefer  als  sonst  beim  Meister,  auch  finden  sich 
hier  seine  Sehillerbrben  noch  nicht.  Der  frfihen  Entstehung  entsprechen  auch 
die  Bewegungen,  vrelche  von  der  sonstigen  Geiiertheit  erst  Spuren  zeigen  (bei 
Jowph  und  den  Hirten);  sie  sind  eher  noch  etwas  alterthümlich  befangen. 
Uad  dieselbe  Beobaebtung  kann  man  beim  Auadruck  der  Gedchter  machen: 
er  ist  durchweg  emster  als  in  den  späteren  Bitdern,  dazu  bei  der  stehenden  Frau 
rechts  trotzdem  von  sehr  ansprechender  Freundlichkeit,  die  bei  der  links  knieen- 
den  allerdings  schon  etwas  ans  Sössliche  streift;  Josephs  Mine  wird  durch  sein 
Bemühen,  würdig-freundlich  auszusehen,  sogar  arg  verzerrt.  Maiv  ungeschickt 
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sind  auch  die  Hirten ,  und  das  Kind  wie  die  Engel  zeigen  nichts  weniger  als 
Schorigauer'sche  Anmuth.  Die  Gesichtsbildun^'  i*t  schon  die  von  diesem  so 
abweicliende  des  Kölners,  was  namentlich  bei  der  Veigleichuiig  der  Maria  mit 
derjenigen  voui  Thomasallare  deutlich  wird,  und  überhaupt  zeigt  sich  im  Berliner 
Bilde,  trotz  der  angeführten  Abweichungen  von  der  gewölinlichen  Weise  des 
Heisters,  ein  so  enger  ZasanmieDhang  mit  dendben,  dass  die  Eoiitb«t  ketnein 
Zweifel  unterliegt,  cuma]  die  AuslQhrung  dorehaos  seiner  wOrdig  ist 

Untersuchen  wir  nun,  was  uns  die  Berliner  Tafel  aber  das  Verhillniss 
des  Kolners  xu  Sehon gauer  lehrt,  so  stehen  wir  einer  sehr  schwierigen 
Frage  gegenüber,  nämlich  der,  ob  der  M.  d.  Barth.,  wenn  gleich  nicht  der- 
selbe wie  Sch.,  doch  wenigstens  von  ihm  beeinflusst  sei,  und  der  ferneren  nach 
den  anderen  etwaigen  Vorgangern  des  Kölners.  Bei  ihrer  Besprechung  der 
Hypothese  W.'s  haben  Eplirussi,  Lübke,  Wörmann  und  Bode  die  Identität 
beider  Meisler  zwar  entschieden  geleugnet,  den  Einfluss  der  Stiche  Scli.'s 
auf  den  Kölner  jedoch  wenigstens  als  möglich  eingeräumt  (nur  Lübke  gibt, 
wie  erwähnt,  auch  in  der  Färbung  Aehnlichkeiten  zu).  Ich  will  nun  aner- 
kennen, dass  sieh  in  der  Fingerbtldung  und  -Bewegung,  sowie  im  milden 
und  freundlichen  Gesichtsausdrucke  des  M.  d,  Barth,  eine  Einwirkung  Sch/a 
kundgeben  könne,  doch  mOssten  dann  dessen  EigenthQmlichkeiten  yom  Kölner 
fast  bis  aur  Unkenntlichkeit  verierrt  worden  sein,  und  überhaupt  zeigt  die 
Kunstweise  beider  Meister  so  wesentliche  Abweichungen,  dass  es  mir  als  viel 
walirsclieinlicher  vorkommt,  es  habe  gar  kein  Zusammenhang  stattgefunden  *"). 
Auch  das  früiie  Berliner  Bild  steht  dem  Sch  nicht  näher  als  die  anderen; 
dagegen  bin  ich  durch  die  Typen  der  neben  Maria  befindlichen  Frauen  des- 
selben auf  eine  Aehnlichkeit  mit  den  kurzen,  rnndUciien  Xäschen  und  den 
kleinen  Mundchen  der  Frauen  Stephan  Lochner's  gebracht  worden,  deren 
Anmuth  und  Heiterkeit  sich  ja  auch  bdm  M.  d.  E  nadigebildet  findet  (bei 
der  Maria  des  genannten  Bildes  ist  die  Nase  hing^en  schon  mehr  spitx,  in 
seiner  gewöhnlichen  Weise).  Unter  den  Kölnischen  VorgStigem  desselben  ist 
Stephan  Oberhaupt  derjenigei  dessen  Wesen  ihm  am  meii^  amagen 
musste.  Auch  Lübke  bemerkt  übrigens  (S.  83),  dass  der  M.  d.  Barth,  auf 
Grundlage  der  älteren  Kölner  Schule  vor  allem  nach  Anmuth  strebe. 
Zu  diesem  altkölnischen  Antheile  aber  kommt  bei  ihm  jedenfalls  eine  sehr 
starke  Einwirkung  der  niederländischen  Kunst,  die  namentlich  in  Färbung  und 
Behandlung  so  auflallend  ist,  dass  wohl  ein  Aufenthalt  des  Meislers  in  den 
rsiederlauden  oder  gar  dessen  Herkunft  von  dort  angenommen  werden  muss. 


'*)  Der  Unparteilichkeit  zu  Liebe  will  ich  jedoch  nicht  verschweigen,  dass 
mir  ein  Umstand  vor^'ekommen  ist,  der  als  eine  unwillkürliche  Bestätigung  der 
Verwandtschaft  den  M.  d.  iiariij.  mit  Sch.  aufgefasst  werden  kann.  Es  sind  mir 
ntmlicb  von  Terschiedener.  gar  nicht  unberuTener  Seite  mehrere  Bilder  genannt 
worden,  die  stark  an  den  Kölner  erinnern  sollen,  wUirend  ich  «ie  nach  genauer 
Kennlniss  dersplhfn  fördern  Schongauer  verwandt  halten  mnss :  auch  spricht  die 
Holzart  in  allen  drei  Fällen  für  oberdeutschen  Ursprung.  Es  situl  dies  Nr.  175  in 
Darmstadl,  die  Folge  in  Mainz  und  das  Bild  in  Utrecht  (vgl.  Note  15j. 
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Ifam  vergleiche  nur  die  viel  fißch tigere  Mache  der  beiden  anderen  um  1500 
und  früher  in  Köln  thätigen  Maler,  des  Meisters  von  S.  Se?eriD  und  des  der 
h.  Sippe.  In  der  älteren  Litteratur  ist  mehrfach  (Waa^ren,  namentlich  Trea- 
eure?  4,  228;  E.  Förster,  Denkm  12,  14  und  MarggrafT)  eine  Beeinflussung 
'U^  Kölners  durch  Massy?  n  i i  nmien  worden.  Dief?  wäre  der  Zeit  nach 
möglich,  tla  letzterer  schon  14lil  Meisler  wurde;  aucli  hat  der  Küiiier  in  der 
Feinheit  der  Ausführung,  der  Kraft  dtr  Müdelliruug  und  der  hellen  Faiiiung 
«irklieb  einige  Verwandtschftft  mit  jcncui ;  ebenso  sind  die  langen ,  sich  gar 
Diebt  zuspitzenden  Pinger  des  Hessjs  und  des  Lionardeske  Lächeln  mancher 
«einer  Frauenköpfe  nicht  ohne  Beiiehung  sum  Kölner.  Doch  wCre  es  immerhin 
gewaglf  mit  Bestimmtheit  von  dnem  Zusammenhang  beider  KQnatler  spredien 
xa  wollen. 

E.  Förster  allein  hat  auf  den  Meister  der  h.  Sippe**)  als  Vorgänger 
des  JiL  d.  Barth,  hingewiesen  (Gesch.  d.  d.  Kunst  2,  179),  insofern  als  er  die 

Nach  E.  Försters  anf&nglicher  Benennung  (Gesch.  d.  ü.  K.  2,  107)  hatte 
ieh  ihn  Mher  »Heister  der  heiligen  Fsroilien«  genannt;  da  die  betrelTende  Oar^ 
itelluDg  jetit  jedoeh  durchweg  als  »die  h.  Sippe«  angefahrt  wird ,  so  halte  ich  es 
flfar  genthen«  diese  unwesentliche  Aendemng  auch  beim  Namen  des  KOnstlers  an- 
ndningen. 

(Jeher  den  Meister  der  b.  Sippe  m&chte  ich  hier  eine  kleine  Ahschweifung 
Dachen.  Benannt  wird  er  nach  dem  Altiirwerk  Nr.  109  des  Museums  tu  Köln ;  das- 
selbe Ist  ascb  HerJo,  Familie  Hackenay  S.  70,  etwas  nach  1518  entstanden,  fflr  welche 
Zeit  der  Stil  des  Werkes  reclit  allerthOmlirh  erscheint.  Es  stamTiit  aus  der  Hauscapelle 

der  genannten  Familie  in  Kfiln  (plintofrraphirl  von  Raps;  Stich  in  Furstcr's  Denkmalen 
12).  Von  Fassavanl,  Kugler,  Förster  und  Waagen  sind  dann  als  demselben  Meister 
angehfirig  erkannt  worden :  Köln,  Museum,  fir.  200  Altflrchen  mit  S. Katbarina  und 
Dorothea f  202—4  grosser  Altar  mit  der  Sebastianslegende  (siemlich  f^ah);Köln, 
Dom,  die  Glasgemftlde  im  nördlichen  SeitenachiiT,  von  1508  und  1509  (plioto- 
grapbirt):  Manchen,  82,  637.  048  Altar  mit  Re^clineidung  und  je  3  Heiligen 
flithograijhirt  von  Strixner,  als  »Massys«).  Nicht  jedes  ilieser  Werke  wird  von 
jedem  der  Genannten  an^'ofilljrt ,  und  trotz  dieser  Vorgänger  wusslen  Sohnaase 
und  WoUitiann  nur  je  ein  Werk  dieses  Künstlers  zu  nennen.  Ich  schreibe  ihm 
dagegen  noch  eine  bettichtliehe  Anzahl  anderer  Gemftlde  su,  namentlich  grosse 
Altarwerke,  aber  aueb  kleine,  fein  ausgeftlbrte  Stflcke.  Der  Meist«  ergibt  sich  da- 
nach als  einer  der  fruchtbarsten  Kölner  Maler.  Eigenhändige  Werke  von  ihm  sind 
fo'frende :  Augsburp.  zwei  grosse  Tafeln  mit  je  zwei  Heiligen;  Berlin,  im 
efjteii  Zunmer  des  oberen  Magazins,  grosser  Altar  mit  thronender  Madonna  und 
Beiligen;  Bonn.  Dr.  W.  Yimicb,  zwei  FlQgelbÜder  mit  Anbetung  der  Kfoige  und 
Asfcrstebung;  Rflekseiten:  V^kflndigung  (vorher  bei  Wwe.  Baumeister  in  Köln; 
iatalof  der  Sammlung  Lyvt'rsl)erg  N'r.  29— 32);  von  hesonders  feiner  Ausführung, 
wahrscheinlich  zum  folgenden  Mittelbilde  geliAri^,'  (vf-I.  Flotho,  Gesell,  der  deutschen 
11.  riiederl5n'i.  Malerei  2,  185);  Brüssel,  126  (liüher  81)  Kreuzigung,  aus  Rich- 
tencb  bei  Aachen  stammend;  Köln,  201  Beweinung  (früh);  München,  621  An- 
betimg  der  Ktoige:  Nfirnberg,  87  Drei  weibliche  Heilige;  88  Pestbiid  (der  Stifter 
•tsrb  1492);  40  Kreusigung;  48  S.  Biemnymus  sich  kasteiend;  Utrecht,  En- 
biseböO.  Museum,  Messe  Gregorys,  datirt  1486;  das  alterthümlichste  und  frühest 
dstiite  Werk  des  Meisters;  Vallendar,  Kirche  (bei  Ehrenbreitstein) ,  Altar  mit 
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stilistische  Aehnlichkeit  der  sechs  Heiligen  auf  zwei  Flügelbildern  jenes  Malers  in 
München,  Nr.  637  u.  648,  mit  den  Gestallen  des  Barth.- Altars  hervorhob.  Er 
hielt  jene  Tafeln  damals  sopar  für  Jogtndwcrke  des  M.  d.  Barth.,  und  ersl 
später  (Denkm.  12,  24)  hat  «.-r  eingesehen,  dass  sie  vom  Meister  der  h.  Sippe 
sind.  Vüii  Förster  und  anderen  wird  derseil)e  auch  für  den  Lehrer  des  Meisters 
vom  Tode  Mariä  geliallen,  und  dazu  soll  dieser  (nach  Kugler,  Förster,  Waagen), 
wie  auch  der  Meister  der  h.  Sippe  (Förster,  Marggraß)i  von  Massys  heeinflusst 
sein.  Die  Einwirkung  des  Massjs  ist  bei  beiden  Malern  allerdings  wahrscbein* 
lieh,  beim  Meisler  der  h.  Sippe  ab«  wohl  erst  in  dessen  spilerer  Zeit  eingetreten, 
denn  das  Bild  desselben  von  1486  in  Utrecht  sdgt  noeh  nichts  davon.  Was 
nun  den  angeblichen  ßinfluss  dieses  Meisters  auf  den  M.  d.  Barth,  betrifft,  so 
glaube  ich,  dass  Förster  darauf  nur  durch  die  freilich  verfÖhrerische  Aehnlich- 
keit gekommen  ist,  welche  die  genannten  Münchener  Bilder  mit  einander  in 
Gegenstand  und  Trachten  zeigen.  Im  Uebripen  sind  beide  Maler  einander  nicht 
stärker  verwandt,  als  es  fast  immer  bei  ungefähr  gleiclizeiligen  Künstlern  des- 
selben Ortes  der  Kall  sein  wird.  Es  wilre  ancli  gar  nicht  unmöglich,  dass 
bei  den  betreffenden  Münchener  Allärcu,  die  beide  aus  S.  Kolumba  zu  Köln 
stammen,  umgekehrt  der  jüngere  den  älteren  Meisler  beeinflusst  hätte.  Ueber- 
haupt  aber  wäre  zu  wQnscben,  dass  man  das  fib«rmBwige  GrObeln  Ober  Beein> 
llussungen  wenigstens  auf  dem  Gebote  der  altdeutschen  Malerei  so  lange  ruhen 
liease,  bis  das  Werk  der  Hauptmeister  etwas  besser  zusammengeslellt  und 


Kreutlgimg;  erst  seit  einigen  Jahren  dort,  aus  der  Triers  Gegend  starnntend.  Zu 

den  besseren  Werkstaltbildem  gehören:  Brflsgel,  106  Hesse  Gregor's ;  KAln, 
196  dieselbe  Scene;  222— S  VerkQndigunir  und  Geburt  f'hristi ;  *284  I^esende  Maria; 
810  Bernhard,  predigend;  München,  85  Heweinung;  12b4  Sccneu  aus  der 
Legende  der  Eremiten  Antonius  und  Paulus;  1343  Drei  mlnnliehe  Heilige.  Schliess- 
lich mOebte  ich  noeh  auf  31—33  in  Nfirnberg  (ßrtther  9,  39»  40  der  Moritieapelle) 
außnerksam  machen.  Scenen  des  Leber  Mariä;  es  sind  vielleicht  frAbe  Werke 
unseres  Malers,  auch  hangen  sie  mit  dem  iMeisler  tler  Passion  etwas  zusammen. 
Jedenfalls  Hegen  hier  hervorragende  Kölnische  Bilder  dieser  Zeit  vor,  und  ihr  Ur- 
beber niuss  zu  ergründen  sein. 

Die  hauptsächlichsten  ElgenthOmliehkeiten  des  Meisters  der  b.  Sippe  lassen  sieh 
kurz  so  angeben :  die  Bewegungen  seiner  Gestalten  sind  von  der  gewöhnlichen  KOlni* 
sehen  Lebbartigkeit  und  .Anmuth,  wenn  sie  gleich,  seihst  in  den  späteren  Werken,  nicht 
bis  zur  Freiheit  des  Meisters  vom  Tode  Mariä  gediehen  sind.  Atirh  der  Ciesichts- 
ausdruck  i.M  lebendig  und  innig:  dabei  sind  die  Köpfe  Her  FrautT)  meist  ncht 
hübsch  und  Ireundlich.  Die  Gewandfalten  sind  unruhig  und  hart,  mit  röhrenartig 
herausstebenden  Erhebungen  (E.  FArtter).  Die  Fflrbung  ist  in  der  frOheren  Zeit 
etwas  schwer  brftuniicb,  geht  aber  l»ald  in  einen  sehr  hellen,  goldigen  Ton  über« 
mit  stark  rötblichem  Flf-i^«  Iiton.  Auch  die  weiten  Landschaften,  die  der  Meister  lieht, 
sind  fehr  licht  tjefärbt,  mit  hellblauer,  verschwommener  Ferne,  floldener  Himmel 
kommt  nur  noch  selten  bei  ihm  vor.  Von  dem  \vabrscheinlich  etwas  filteren  Meister 
von  S.  Severin,  der  geraume  Zeit  (bis  in  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  hbein), 
gleichseitig  mit  ihm  thatig  gewesen  sdn  moss,  ist  unser  Meister  an  Gesichtsfonnen 
und  Färbung'  leicht  zu  unterscheiden.  Der  Anfang  seiner  Thätigkeit  ist  na<  h  dem 
datirten  Bilde  in  Utrecht  um  1486  zu  sebien  und  des  Ende  derselben  uro  1620. 
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bekaiml  aeio  wird  als  bisher.  Wenn  Stilsusammenhlnge  so  onterkennbar 
sind,  wie  t,  B.  swiscben  Wejdeo  und  Uemlinc  oder  Schongauer,  Jan  Joest 
und  dem  Meister  des  Todes  Hariä,  diesem  und  Bruyn»  so  flUt  es  mir  zwar 

nicht  ein,  die  Augen  vor  solchen  Thatsaehen  au  verschliessen;  es  verdriesst 
mich  aber  gar  nicht,  wenn  ich  gestehen  muss,  dass  ich  durchaus  keinen  Vor- 
ginger för  einen  bestimmten  Künstler  ausfindig  machen  kann. 

Am  Schlüsse  des  dem  > Identitätsbeweise«  gewidmeten  Capitels,  S.  bO— 82, 
kommt  W.  auf  die  fniher  nur  kurz  erwähnten  drei  kleinen  Rildelien  Sch.'s 
lu  München,  Wien  und  Paris  zurück  (worunter  die  beiden  erateren  allgemein 
ana>kannt  sind),  weil  erst  jetzt,  nach  Erkenntnlss  der  grossen  Gemftlde  »des* 
selben«  (d.  h.  des  M.  d.  Barth.)»  Anhaltspunkte  genug  sur  Beurtheilung  der 
genannten  kleinen  forhanden  seien.  Selbst  W.  hat  nun  freilich  eingesehen, 
dass  diese  Bildchen  in  Färbung  und  Formenauf&nsung  nch  von  den  Gemilden 
des  M.  d.  Barth,  wesentlich  unterscheiden;  er  versuclit  deshalb,  sie  als  Jugend' 
ari>eiten  Sch/s  hinzustellen,  nocli  gans  unter  niederländischem  Einflüsse  ge> 
malt  und  zv.'nr  in  den  Niederlanden  seihst  (S.  84).  Letzlerem  widerspricht 
aber  unter  anderem  die  Thatsache,  dass  zwei  dieser  Stücke  (nei)st  dem  ähn- 
lichen in  Frankfurt)  schon  aul  weichem  Holze,  nicht  auf  Eiche,  gemall  sind 
(?gl.  S.  52),  während  die  Bilder  des  M.  d.  Barth.,  die  nach  W.  grade  späte 
Werke  Sch.'s  sein  sollen,  wie  gesagt  sich  nicht  auf  weichem  Holze,  sondern 
auf  Eiche  befinden.  Audi  ist  die  Behauptung  von  der  besomi^ren  Verwandt* 
Schaft  der  drei  Bildchen  mit  den  sieb«»  meist  fHihen  Stich«»,  die  W.  als 
»Gruppe  der  Madonna  mit  Papagei«  zusammengestellt  hat  (S.  84),  eben  so 
faaltloB  wie  die  frühere  von  der  schier  unOberhrfiiAharen  Kluft  iwischen  dieso* 
Gruppe  und  den  späteren  Stichen.  Die  Echtheit  der  mir  unbekannten,  ausser 
hei  W.  nur  von  Woltmann  erwähnten  Madonna  aus  der  Sammlung  Klinkosch 
in  Wien,  seit  lfi82  bei  Baron  Edmund  v.  Rothschild  in  Paris,  wird  übrigens 
von  rsdorfer  anerkannt,  doch  höre  ich,  dass  von  anderen  Seiten  Zweifei 
geäussert  werden. 

im  Schlusscapitel  endlich  gibt  W.  einen  Rückblick  auf  Lcbea  und  künst- 
lerische Entwicklung  Sch.'s,  wie  dieselben  sich  nach  den  vorhergehenden 
Untersuehungen  in  semen  Augen  darstellen.  Er  kommt  xum  Ergebniss,  dass 
wir  Tom  grtasten  deutseben  Maler  seiner  Zeit  und  von  dessen  Werken  nichts 
wwscn  wQrden,  »wenn  das  Gebäude,  wdches  die  regiatriraade  Kunstforsehung 
über  seinem  Namen  errichtete,  bei  der  leisesten  Berührung  mit  der  Kritik 
nicfat  wie  ein  Kartenhaus  zusammengefallen  wire«*  Dieser  siegesfrohen  Hoff- 
nung gegenüber  stehe  ich  glücklicherweise  mit  meiner  Ansicht  nicht  allein, 
dass  da«;  erwähnte  Unglück  im  Gegenlheil  su  mancher  A(irstelliing  W.'s,  nament- 
lich s»  iiier  Identification  des  Kolniarer  Meisters  mit  dem  Kölner,  widerfahren  isl, 
ur.iJ  dass  die  deutsche  Kunstforschung  vor  W.  genug  über  Sch.  sichergeslellt 
halle,  um  sich  von  seiner  Kunslweisc  einen  klaren  BcgrilT  machen  zu  können. 


Nach  dem  unglQcklicben  Brfdge  seines  Versuches,  die  Namenlosigkeit  des 
Heisteni  des  Barthol.  durch  Zusammenschmelaung  desselben  mit  einem  bekannten 
aoBWlrtigen  Kflnstler  zu  heben,  hätte  man  erwarten  sollen,  W.  Wörde  sich 
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nun  vor  derartigen  gewagten  Hypothesen  etwas  mehr  in  Acht  nehmen.  Un- 
längst aber  lial  er  die  bestilnEten  Fachgenossen  nnd  die  gläubigen  Kunst- 
freunde mit  einer  ganz  desselben  Schlages  überrascht  (Zeitschr.  f.  bild.  K.  18, 
S.  46  59,  Herbst  1882),  und  ich  will  dessbalb  anhangsweise  auch  diese 
neue  »Entdeckung«  etwas  beleuchten. 

Sie  besteht  darin,  dass  auf  Grund  des  erst  seil  Kurzem  mehr  bekannt 
gewordenen  beglaubigten  frQben  Altarwerkes  von  Soorel  in  Ober-Venacb 
(datirt  1520)  die  zahlreichen  Bilder,  welche  man  seit  mdir  als  ▼ierzig  Jahren 
diesem  Hollfinder  abgesprochen  und  an  dessen  Stelle  einem  Kölner,  dem 
»Meister  des  Todes  Marift«,  zugetheOt  hatte,  doch  von  Scorel  herrühren  sollen, 
und  zwar  aus  dessen  Frflhzeit,  vor  Auftreten  des  italienischen  Einflusses,  dem 
dieser  Maler  schon  bald  nach  1520  ganz  unterworfen  war.  Der  grosse  Tod 
Mariä  in  München  und  der  Altar  im  Wiener  Belvedere  (beide  vom  Kölner 
Meister)  sollen  dein  Ober*Vellacher  Bilde  sogar  noch  näher  stehen,  als  beide 
erstgenannten  dem  kleinen  Tode  Mariii  in  Köln.  Leider  baiie  ich  den  Kärn- 
tener Altar  selbst  niclil  gesehen  '-'j,  doch  liegt  mir  die  ausgezeicbnele  Auf- 
ittbme  vor,  die  Hofphotograph  Angerer  (Wien,  Theresttnumgassc)  <faiVon 
gemacht  hat.  Da  auch  die  drei  angefahrten  Werke  des  Afeisters  vom  Tode 

'•)  An  flit'ser  Stelle  möchte  ich  noch  einmal  auf  pin  von  mir  «rhon  im  Jahr- 
buch der  preuiiä.  Kunsls.  2.  213  erwähntes  Bild  aufmerksam  maclieii,  das  von  Passa* 
vant  (Kunstblatt  1841,  S.  50)  und  Merlo  (Nachrichten  S.  41ä)  besprochen  wurde. 
Es  ist  eine  Landschaft  mit  dem  vom  Eogel  begleiteten  Tobias,  welcher  vor  dem 
Fische  flieht,  bezeichnet:  Joannes  scorell  de  holandia  1521  (nach  Merlo);  H.  1'  8", 
B.  2'  Obgleich  Passavant  die  Echtheit  der  Inschrift  bezwf»ir<  !t  und  auch 

die  Malweise,  trotz  pini^'er  At  hnlii  likeit  mit  der  [spätertti]  Scorels,  nicht  recht  als 
die  seinige  anerkennen  will  (nach  Merlo  ist  das  Bild  »zuverlässig  echt«),  so  halle 
ieh  CS  doch  fQr  wahrscheinlich,  dass  hier  ein  sweites  frQhes  Werli  ScoreFs  vor> 
liegt.  Bis  1848  war  es  im  Besitz  von  J.  B.  Boden  in  KOIn ;  vielleicht  tragen  diese 
Zeilen  etwas  dazu  hei,  es  wieder  zum  Vorsrhein  zu  bringen. 

Die  Bezeicluum?  wurde  erst  bei  Gelegenheit  der  Wiederherstellung  in  Wien 
gefunden.  Noch  kurz  vorher  hatte  Up  erklärt,  von  der  Benennung  »Scorel«  sei 
»absolut  nichts  zu  halten«.  (Mitth.  d.  österr.  Gentr.-Ck)niro.  1879,  XL.) 

^ ')  Bayersdorfer,  der  das  Gemtlde  so  zwei  verschiedenen  Halen  genau  nnter- 
sucht  hat,  theilt  mir  auf  meine  Bitte  Folgendes  darüber  mit:  »Wursbaeb^s  Hypothese 
bat  mich  in  das grOsste  Erstaunen  vt.tsft/t,  ahor  auch  iti  keinem  Punkte  überzeugt. 
Als*  irh  den  Altar  rum  ersten  Mal»'  suli.  noch  eiie  ich  von  «Icr  Inschrift  etwas  wup«1«», 
sprach  ich  ihn  für  ein  Ituiläridiiicdieä  Werk  an,  und  der  Meister  des  Todes  Mari.'i,  den 
ich  doch  sonst  im  Kopfe  zu  hahen  pflege,  ist  mir  gar  nicht  dabei  eingefallen.  Das 
Bild  hat  auch  nicht  mehr  mit  ihm  gemein«  als  was  allen  Werken  der  verschiedenen 
niederdeutschen  Malerschulen  am  Anfange  des  1^  Jahrhunderts  gemeinsam  ist« 
Hcnauer  betrachtet,  stimmt  gar  nichts;  übrigens  sagt  Ihnen  die  Photographie  ire- 
nug.  Meine  Lesung  der  Inorhriftt  »Joanne«  Srorel9  Holhmdiro  pirlnrie  amalor 
pingebat«  iveicht  von  der  Wurzbach's  sehr  ah;  nur  das  letzte  Wort  ist  undeiiliich. 
Von  Costos  Schelleitt  wurde  die  Inschrift,  ebenso  gelesen.«  (Zwei  andere  Le- 
sungen leigen  weitere  Abweichungen;  so  heisst  es  in  den  M.  d.  C.  C.  1881  L: 
»Joannes  Sroreel  hollandin.  pictw  fecit«,  und  im  Repert  V,  87  [r.  Eitelberger] : 
»Joannes  äorel  holandier«.) 
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Maria,  nebst  einer  Anzahl  anderer  desselben,  photographirt  sind,  so  ist  es 
leicht,  über  die  Aufstellung  W.'s  ein  Urthei!  zu  gewinnen.  Als  Anhaltspunkte 
der  Bestimmung',  aus  denen  sich  die  Identität  l)eirler  Meister  hauptsächlicli  er- 
lEre5>-ri  soll,  ffihrt  W.  nun  folgende  an;  »Hände,  Weise  zu  individuulisiren, 
Kinderphysio{:rioniien,  Goslüm  der  Frauen,  Landschaft,  Farbe,  und  Behandlung 
litfä  Pelzwerkes«.  Die  Untersuchung  der  »typischen  Bildung  der  Händec  lehrt 
freilich  schon,  dass  die  kurzen,  dicken  Finger  Scorete  sehr  wenig  so  den 
beieidinend  langen  und  dOnnen,  oft  etwas  unruhig,  aber  immer  lebhaft 
bewegten  des  Kölners  passffl.  Unter  der  »Weise  sa  individualisiren«  ist  wohl 
die  Behandlung  der  bildnissartig  wirkenden  KOpfe  verstanden ;  auch  hier  finde 
ich  gar  keine  sonderliche  Uebereinstimroung  zwischen  beiden  Meistern.  So 
sind  die  Köpfe  der  älteren  Figuren  auf  dem  Mittelbilde  des  Ober-Vellacher 
Altars  zwar  von  ausserordentlicher  Treue  und  von  grosser  Kraft  des  Ausdruckes, 
die  liolliindische  Ruhe  desselben  steht  aber  in  starkem  fle^'ensatze  zum  leb- 
LüUeii  Geiste  des  Kölner  Meisters,  von  dessen  Sinn  für  Anmuth  Scorel  hier 
zudem  nicht  die  genngäle  Spur  zeigt.  Mit  der  Uebereinätimmung  in  der 
>typischeo  Bildung  der  ffinderphysiognomien«  ist  es  auch  nicht  weit  her:  der 
iltliche  Zug  der  Kinderfcöpfe  Soorers  fehlt  denen  des  Kölners,  und  letztere  sind 
dabei  viel  rundlicher  und  haben  gani  sartes  Flaumhaar,  nicht  die  slaric  ent- 
wi^ehen  und  sehr  gekrausten  Locken  der  Kinder  des  anderen.  W/s  Behauplunfb 
das  Frauencostüm  sei  dasselbe,  ist  ganz  besonders  auffällig ;  namentlich  wird  er 
auf  keinem  Bilde  des  Kölners  Kopftrachten  nachweisen  können,  die  denen  auf 
dem  Ktimtener  Altare  Shnlich  wären.  Auch  die  Art,  wie  bei  der  Apollonia  und 
der  Frau  links  vorn  auf  dem  Millelbiide  das  Brusttuch  geformt  ist,  findet  sich 
liit-  beim  Kölner.  Es  ist  zudem  ja  sehr  natürlicli,  dass  Scorel  hier  Kärntener 
Trachten  dargeslelll  hat,  zumal  die  Figuren  des  Mitlelbildes  (etwa  mit  Aus- 
nahme von  Maria  und  dem  Kinde)  Bildnisse  zu  sein  scheinen.  In  Betreff  der 
tisodscbafi  kann  man  schon  aus  den  Photographien  sehen,  dass  dieselbe  bereits 
aof  diesem  frflhen  Bilde  der  sp&teren  Art  ScoreVs  viel  verwandter  ttt  als  dem 
Heiater  des  Todes  Marift  (was  Bayersdorfer  mir  nach  seiner  Kenntniss  des 
Ober*VelIacher  Gemäldes  ausdrücklich  bestätigt). 

Nach  meiner  Ansicht  erinnert  die  Behandlung  der  vordovn  Bäume  auch 
noch  sehr  an  den  Hanptlehrcr  Scorel's,  Jacob  Cornelisz  van  Amsterdam; 
und  diesem  steht  der  frühe  Stil  Scorel's  überhaupt  viel  näher  als  dem  Meister 
des  Todts  Mariä,  wie  icli  den«  überhaupt  auf  die  enge  Beziehung  des  Oher- 
Vellacher  Bildes  zu  Jacob  van  Amsterdam  schon  dreiviertel  Jalir  vor  dem  Er- 
scheinen von  W.'s  AuÜMiiz  (Jahrbuch  d.  preuss.  Kunstsamml.  18Ö2,  S.  19)  auf* 
merksam  gemacht  hatte,  nach  Vorgang  von  Justi  (ebendort  1881,  S.  195  u. 
199)       WiH  man  noch  einen  besonders  schlagenden  stilistischen  Beleg  dafür 

")  Von  d^n  erhaltenen  Werken  des  Jacob  Cornelisz,  der  ihn  doch  als  Lehrer 
Scorel's  h&Lle  beschäftigen  müssen,  weis»»  W.  nichts  weiter  zu  sagen,  als  dass  der  Oclise 
im  Amsterdamer  Ratbbause  sein  »angeblich  einziges  bezeichnetes  Bild«  sei.  Die  beiden 
auch  bei  Jnsti  angefahrten  roonogrammirten  Gem&lde  desselben  in  Kassel  und  dem 
Haag  (wie  auch  die  Holachnitte),  hatte  aber  schön  Passavant  richtig  benannt,  und 
CS  wu  davon  in  der  neoereo  Litteratm'»  namentlich  durch  W*  Schmidt,  After  die 


Digitized  by  Google 


L.  Scbeibler: 


hiiü( n,  1  ix>  (it^i  Meister  des  Todes  Maria  nicht  mit  Scorers  P'rühzeit  identisch 
sein  kann,  so  vergleiche  nian  den  Christoph  des  Kärntener  Bildes  mit  derselben 
Figur  auf  der  Rückseite  des  AltärcheDS  vom  Kölner  Meister  in  Berlin  (derselbe 
Heilige  ist  auch  auf  den  Atunenseiten  des  Hflnohener  und  des  KOlner  Altare). 
Es  ist  in  der  That  unglaublieh,  dass  der  nämliche  Meister  sur  gleichen  Zeit 
zwei  so  v611ig  verschiedenartige  Gestalten  gemacht  haben  soll. 

Neben  den  mit  Vorstehendem  natOrlieh  lange  nicht  ench<^flen  inneren 
Gründen  gegen  die  Hypothese  W.'s  sprechen  auch  mehrere  äussere  dagegen. 
Zunächst  sind  die  Werke  des  Meisters  vom  Tode  Mariä  bekanntlich  so  zahlreich 
und  nach  Ausführung,  sowie  theilweise  auch  nach  Umfang  so  bedeutend,  dass 
zu  deren  Herstellung  ein  gutes  Menschenlehen  beansprucht  werden  muss; 
und  das  alles  soll  Scorel  vor  Ahlauf  seines  25.  Ijehensjahres  zu  Stande 
gebracht  liahen  1  (über  den  genaueren  Zeitpunkt  seiner  Italisirung  werde  ich 
sogleich  reden).  Audi  nennt  sein  sonst  so  wohl  untmichteter  Biograph 
van  Mander  kein  dnsiges  der  vielen  erhaltenen  G«naide  des  Kölner  Meislers 
als  von  Scorel  herrdhrend.  Femer  Ist  xweifeUos,  dass»  wahrend  Scorel  nach 
van  Mander  nur  einmal  und  ganx  vorObergehend  in  K&n  wnite,  der  Meister 
des  Todes  Mariä  sich  hingegen  geraume  Zeit  daselbst  aufgehalten  haben  musS. 
Denn  vier  seiner  Werke  sind  für  dortige  Kirchen  oder  wenigstens  für  ein- 
heimische Auftraggeber  ausgeführt:  die  beiden  Altäre  mit  dem  Tode  Mariä  in 
München  und  Köln,  der  von  Frankfurt  und  die  heilige  Nacht  der  Sammlung 
Giave  von  Bouhahen  in  Köln  (letztere  nach  Merlü  für  Peter  von  (llapis 
gemalt).  Noch  mehr  aber  spricht  für  einen  längeren  Aufenthalt  des  Meisters 
in  Köln  der  Umstand,  dass  sein  Einfluss  sich  bei  den  dortigen  Gemälden  vom 
Anfang  des  16.  Jahrb.  sehr  bemerklich  macht,  und  namentlich,  dass  Barthol. 
Bruyn,  der  Hauptroeister  dar  Kdlnischen  Malerei  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahr- 
hunderts, ganx  aus  ihm  hervorgegangen  ist;  swei  Punkte,  welche  schon  die 
ältere  Litteratur  hervorgehoben  hatte,  und  zwar  zuerst  Passavant,  KunstUalt 
von  1841,  Seite  423,  426—428  (über  die  frühesten  Bilder  Bruyn's,  von  denen 
eins  schon  von  1515  datirt  ist,  vgl.  man  Woltm.-Wörmarm's  Gesch.  d.  Mal. 
2,  497).  Gegenüber  solchen  Thatsachen  kann  ich  eine  von  W.  auf  S.  47 
ausgesprochene  Behauptung  nur  als  eine  bedauernswerthe  Leic  htlerligkeit  kenn- 
zeichnen. Er  sagt  nämlich,  es  hahe  allerdings  hundert  Jalirc  früher  in  Köln 
eine  Malerschule  geblüht,  aber  eine  Nachblüte  derselben  zu  Aiuang  des  16.  Jahr- 
hunderts sei  erst  zu  Gunsten  des  Meisters  vom  Tode  Mari&  erfunden  worden, 
um  diesen  um  jeden  Preis  zu  dwnn  Kölner  zu  stempeln«  W.  liefert  damit 
lediglich  wieder  ein  Beispiel  seines  bekannten  Hanges  sur  Hjperkritik;  denn 
das  Fortbestdien  der  Efflner  Malerschule  im  Verfolge  des  15.  Jabrh.  bestreitet 
gegenwärtig  niemand,  wie  auch  die  Thfttigkeit  Bai'tb.  Bruyn*s  in  Köln  von  1519 


Rede  gewesen,  schon  ehe  raebrere  daraof  kam»,  Wasgen^s  »WestAlisehen  Heister« 

mit  jenem  Amaierdam«:  in  eins  zu  schnielien  (vgl.  meinen  Artikel  Ober  denselben  1.  c, 
auch  in  Wörmann's  Gesch.  d.  Mal.  bereits  verwerthet,  deren  helrefTi mh  ti  Ah-rlinilt 
W.  ja  schon  kannte).  Hätte  also  W.  die  npuere  Forschuiii,'  mehr  beachtet,  so  würde 
er  vor  seiner  verfehllen  Hypothese  vielleicht  hewahrt  worden  sein. 
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an  (bis  1555/56)  beglaubigt  ist.  Durcli  ein  solches  Ableugnen  der  sicheren 
Ergebnisse  der  neueren  Forächungen  bringt  W.  die  altdeutsc  he  Kunsltreschichle 
vielmehr  wieder  dorthin,  wo  sie  sich  zur  Zeil  der  Boissirre  Ijcland,  welche 
ja  die  Werke  aller  bedeutenden  Kölner  Maler  von  14r»0  bis  1550  Auswärtigen 
zuiciirieben,  wie  Israel  von  Meckenen,  Massys,  Lucas  van  Leyden,  Scorel  und 
Heemskmk. 

Einer  der  stirksleo  Grfinde  gegen  die  Identificnruni;  Scorer«  mit  dem 
Meister  vom  Tode  Meiit  ist  Doch  folgender,  der  sich  achon  bei  Passavaot 
6jidel  (Kunstblatt  1841,  S.  427).  Das  allgemein  als  echt  geltende  Frankfurter 
AltarbQd  des  Kölners  wurde  bekanntlich  1524  gestiftet  (nach  Aegid.  Geleniu?, 
De  Sacra  et  civil!  raagnitudine  Ck>loniae,  von  1645,  S.  410).  Es  ist,  wie  Pas- 
savant richtig  s&^t ,  »im  Allgemeinen  noch  sehr  niederdeutsch  und  fern  von 
directem  ilalieniscben  Einfluss«;  wirklich  unterscheidet  es  sii  h  kaiiin  von  den 
um  151  r»  datirtr-n  W^rktTi  des  Meisters.  Scorel  aber  kehrte  tiocli  iniierlialb  des 
Jahres  152Ü  aus  Palastiuii  nach  Venedig  zurück,  hielt  sich  einige  Zeil  dort  auf  und 
kam  nach  dem  Besuch  mehrerer  italienischen  Stfidte  bald  nach  Rom,  wo  er  sich 
bei  seinem  eifrigen  Nachbilden  der  dortigen  antiken  und  Renaissance-Kunst- 
werke in  kurzer  Zeit  ffillig  italistrt  haben  wird.  Schon  bald  nach  dem  Tode 
»ines  Gönners  Hadrian  VI.  (Herbst  1628),  kehrte  er  als  ausgdeniter  Zögling  der 
»Römischen  Schulec  niu;h  Holland  zurück  (im  Lehen  Jan  Swart's  sagt  Mander 
ausdrücklich,  dies  sei  um  1522  oder  1523  geschehen).  Scorel  kann  also  das 
1524  entstandene  Frankfurter  Bild,  das  zu  seiner  italisirenden  Kunstweise 
g^ar  keine  Bezieltnng  hat,  nicht  gemalt  hal)en  ,  noch  weniger  aber  diejenigen 
(j>  riiälde  des  Kölners"),  welche  nach  allen  Anzeichen  noeh  später  als  das  Frank- 
fiirter  Bild  fallen  müssen,  namentlich  die  grössere  Anljetun«;  der  Könige  in 
Dresden  und  dieselbe  Darstellung  in  Neapel  (in  diesen  Galerien  hat  mau  ja 
Gelegenimtt  sich  durch  Vergleichung  der  genannten  Werke  mit  solchen  aus  der 
früheren  Zeil  des  Kölners  von  der  viel  späteren  Entstehung  der  beiden  An- 
betungen der  Könige  lu  Obeneogen).  An  Kircbenbildem  des  Meisters  vom  Tode 
Maitt,  die  nach  1524  datirt  wftren,  fehlt  es  Idder  bisher;  doch  schreibe  ich 
ihm  das  Ehepaar  in  Kassel  von  1525  und  152G  (Nr.  49—50)  sehr  bestimmt  zu 
(Eisenmann  ist  freilich  hier  mehr  für  Bruyn,  aber  letztere  Benennung  halte  ich 
wehren  dessen  Bildniss  des  Ryth  von  1525  in  Berlin  für  verfehlt,  das  schon 
pinz  die  gewöhnliche  Behandlung  Bruyn's  zeigt,  besonders  seinen  stark  röth- 
Lchen  Fleischton  und  seinen  in  Vei^ieich  mit  dem  Meister  des  Todes  Maria  un- 

Der  gnwae  Tod  MariA  in  Mfinchen  ist  meist  (aneh  von  W.)^  ans  ledi«- 
lieh  atilistisehen  Grflnden ,  nur  wenig  «p&ter  ab  da»  kleine  Exemplar  von  1515 
ia  Köln  gesetzt  worden.  Dem  gegenüber  mfiehte  ich  daran  erinnern,  dass  das 
mter»  AUarwrirk  wahrscheinlich  zum  Schmucke  der  Pracblcappllc  in  S.  Maria  im 
i^p.  hesteUt  wurde,  die  durch  den  Lettner  dieser  Kirche  gebildet  wurde  (ivugler.  Kl. 
Sehr.  2.  374).  Derselbe  mit  srioen  in  Mecheln  gefertigten,  das  Datum  1523  tragenden 
Bildwerken  und  allem  Zubehör  wurde  aber  erst  1524  aufgestellt  (Ennen,  Zdtsehr.  f. 
bild.  Kunst  7,  139).  Es  liegt  also  kein  Grund  vor,  die  Entstehung  des  tugehörigen 
TriptTcboiis  viel  frülier  als  1524  anzusetzen,  und  so  fallt  auch  dies  Werk  wohl  in 
die  italienische  Zeit  Scorers,  kann  also  nicht  von  ihm  herrühren. 
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durchsichtigen  Aurirag).  Das  spfitest  datirte  Werk  dieses  Künstler«?  ist  das  Bildniss 
eines  27jährigen  Mannes  von  1528  in  der  Sammlung  Dormagen  zu  Köln  (vgl. 
Merlo,  iSachrichten  S.  71,  der  es  für  IJruyri  lialt).  Die  genannten  drei  Bild- 
nisse haben  nun  nicht  die  geringste  Aehulichkeit  mit  den  beiden  frühesten 
Pilgerlafein  von  Scorel  in  Ulreclil,  die  nach  S.  Muller  (Schilderyen  van  Scorel, 
S.  IG)  von  1525  sind.  Als  letzter  der  iiMsereo  GrOnde  gegen  W/s  Hypothese 
ist  zu  erwSbnen,  dass,  wie  schon  Waagen  und  FOrster  riehtig  bemerkt  haben, 
auf  des  K^SInen  beiden  Dresdener  Bildo'n  und  dem  Pariser  eine  Figur  tot* 
kommt,  die  hiebst  wahrscheinlich  das  Bildniss  des  Malers  ist;  dieselbe  stimmt 
aber  nicht  entfernt  mit  den  um  dieselbe  Zeit  entstandenen  Selbstporlräts  Scorers 
auf  den  eben  genannte*!  ülrechler  Tafeln  und  auf  der  ähnlichen  in  Haarlem. 

W.  scheint  die  Absicht  zu  hahen ,  unter  den  Bildern,  die  man  bisher 
dem  Meister  des  Tode?  Mariü  zuschrieb,  fürchterlich  Musterung  zu  halten:  er 
redet  von  der  VerbalUiornung  »Scorers«,  wozu  die  »Vielschreit)erei  der  jöngsten 
Generation«  geführt  habe,  und  vou  der  Nolhwendigkeit,  das  Werk  so  manchen 
Meisters  durch  die  Abgabe  von  den  »Scorel«  unrechtmässig  vorenthaltenen 
Werken  wesentlich  zu  verkleinem.  Dem  gegenfiber  hat  Wörmann,  auf  dessen 
Verseichniss  der  Ifouptwerke  des  Kölners  W.  einen  sehr  unbedachten  Angriff 
gemacht  hatte,  bereits  ausgesprochen  (Kunstcfaronik  18,  168),  daas  die  sach- 
verständige Litteratur  über  die  hauptsSchlicbsten  Werke  des  Meisters  schon 
seit  langem  einig  war;  wie  surOck^siiebene Kataloge,  namentlich  italienische, 
die  betreffenden  Gemälde  nennen,  kann  ja  nur  gleichgültig  sein.  Um  W.  je« 
doch  noeh  weitere  Opfer  für  sein  kritisrhes  Messer  zu  liefprn,  will  ich  in  der 
Note  die  mir  bis  jetzt  persönlich  hekannten  Gemälde  des  Kölners  zusammen* 
Stelleu,  ausser  den  in  Wönnanirs  Ges(  h.  d.  Mal.  schon  genannten 

Während  es  nun  nach  den  Aeusserungen  W.'s  auf  S.  47  (oben)  aussieht, 
als  erkenne  »  die  um  1840  erfolgte  Aufstellung  eines  namenlosen  Heisters  des 
Todes  Harift  als  berechtigt  an,  indem  er  von  der  offenkundigen  Zusammen- 
g^drigkeit  mehrerer  der  früher  Scorel  genannten  Bilder  spricht  (und  in  der 

**)  Ainslerdani  519  in.  Bildniss.  Berlin,  Mussum  öTS  Allärchen  mit 
Anbetung  der  Könige,  591  m.  Bildnias^  Gal.  Raczynski  8t>  h.  Familie  nebst  Anna; 
6al.  Redern  34  m.  BUdniw.  Braunseh  weig  5— 6  Ehepaar.  Brflssel  28h«Fa« 
milie  und  Anna.  Dresden  1175  m.  Bildniss.  Driehurg,  Ga).  Sientorpff,  An- 
betiinp  der  Kr.nitre  fgule  Schulrupio  des  nnginals  in  Neapel).  Florenz,  Ufßzien, 
3in  kleines  ni.  BMdnis^.  Genua,  Fal.  Bah)i-Senarega,  Anbetnnp  t]pr  Hirten  (neben 
der  hekannten  h.  Familie  des  Meisters  bangend ;  vielleicht  datirt  1517,  rechts  in  der 
Mitte).  Hamburg,  Gonael  E.F.  Weher,  Kreungung.  Köln,  Mose  um  558  m.  Bild- 
niss; Sanoml.  Dormagen  ro.  Bildniss  von  15S8  (siehe  oben).  Lucca,  Oal,  Manst 
(bei  S.Maria  foris  portam)  Madonna  (»Memlinc«).  Mailand.  Sammlung  Cereda- 
Bovelii.  Hiornnymus  im  Zimmer;  av.  Bihiruss.  Modt  na.  31')  Madonna  und  Anna. 
Nüriibf  r^'  47—40  Ehepaar.  .M  w.  Bildniss,  49  ebenso,  50  ui.  liiMniss  (t>oide  k-tzleren 
nicht  ganz  unzweifelhaft).  Paris  679  Erlöser.  Stuttgart  409  w.  bildniss.  Wien, 
Belvedere  I.  18,  Lucretia,  16  Madmma,  20  ebenso  (vielleicht  nur  freie  Schulcople 
nach  denn  ausgezeichneten  Urbild  in  Genua),  II.  44  Albreeht  von  Mains  (bessere 
Wiederholung  in  Born,  Pal.  Corsini);  Akademie,  h.  Familie  (Schukoiile?,  nach 
dem  Urbild  in  Petersburg). 
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That  la??t  er  auf  S.  58  füof  derselben  als  von  einem  und  demselben  lier- 
rähreiid  gelten),  so  spottet  er  m(J«?sigerweise  ^'leich  darauf  über  das  auf  dein 
Gebiete  der  alldeutächen  Kunst  so  uiiumgäoghcue  Verl'aliren,  zusaminengeliörige 
Bilcler  uobdauantw  Herkunft  vorlftufig  unter  dem  Nftnoen  eines  anonymen 
Malers  zu  vereiDigeD.  Er  zeigt  dabei  ein  so  rfibrendes  MilgefÜhl  fOr  die  letzten 
Anhinger  der  allen  Boiseeräe'schen  Scorethjpotheee,  dass  man  glauben  sollte 
es  mOsEe  hiebei  doch  eine  gute  Ueberliefening  zu  Grunde  gd^en  haben. 
Wenn  wir  darauf  hin  aber  den  Briefwechsd  der  Boisseree  durchgehen  (1862 
unter  dem  Titel  »Sulpiz  Boisserce<  erschienen,  Band  1),  so  finden  wir,  dass 
die  Taufe  ihres  Todes  Maria  ebenso  aufs  Gerathewohl  geschehen  sein  muss, 
WK'  die  fa.sl  aller  libri^'en  Gemälde  ihrer  Sauuiihing  (nach  Hüllio  hat  ihre 
Benennung  sicli  nur  l)ci  einem  Hatij>li>hJe,  ilt-m  grossen  Memliuc,  Ix'wähil). 
Die  Frage  über  den  Urheber  dieses  AUarwerkes  wird  im  genannten  buche 
zaent  1811  (S.  181—132)  erwähnt,  in  welchem  Jahre  dasselbe  in  dteSarom- 
hing  der  Boisserte  Oberging  (S.  179);  Sulpiz  gesteht  hier,  dabei  früher  an  Hol> 
beb  d.  J.  gedacht  zu  haben.  Dann  aber  geräth  er  durch  die  beiden  Dresdener 
Kider  des  Kölner  Heisters  in  Verwirrung  fiber  denselben:  das  kleinere  bestimmt 
er  zuerst  als  von  der  nämlichen  Hand  wie  der  Tod  Marift,  in  demselben  Athem 
aber  als  »Schule  des  Todes  Mariä«;  welcher  bestimmte  Maler  hier  jedoch  ZU 
Grunde  liege,  das  werde  sich  erst  bei  einer  Reise  in  die  Niederlande  ermitteln 
!a«sen.  Das  grössere  Dresdener  Bild  sei  hingegen  vom  » vf  rtriciullichcn  Score!* 
*eibäl.  Sulpiz  ist  dann  noch  so  kindisch,  sich  von  der  Dresdener  Beslimiuung 
dieses  Bildes  als  >Mabuse«  einen  gewaltigen  Schrecken  einjagen  zu  lassen 
(die  ganze  augeführte  Stelle  siehe  bei  VV.  S.  47,  Note  2).  1814  heisst  es 
weiter  (S.  229):  »Seit  einer  diesjährigen  Reise  nach  Brabant  nennen  wir  den 
Maler  vom  Tode  HarÜ  mit  Sicherheit  Score!  <;  auf  welches  beglaubigte  oder 
nur  so  genannte  Bild  hin  dies  geschehen,  darüber  haben  die  Boisserfe,  wie  bei 
so  manchen  ihrer  wunderbaren  Taufen,  ihr  Gebeimniss  mit  sich  ins  Grab  ge- 
nommen.  Bian  war  damals  freilich  noch  nicht  so  kleinlich,  bei  jeder  Bilder- 
bestimmuDg  nach  einem  zu  Grunde  liegenden  l>eglaubigten  Werke  zu  fragen, 
sondern  benannte  die  Gemälde,  mit  unbeschränkter  Willkür,  am  liebsten  nach 
den  Meistern,  die  van  Munder  besonders  ausführlich  besprochen  hatte,  was 
natürlich  namentlicli  hei  den  Holländern  der  Fall  gewesen  war;  so  kam  es,  dass 
die  Boisseree  die  Gemälde  der  drei  Kölner  liauptmeister  vom  Anlange  des 
1<I.  Jahrb.  drei  HoiUodern  zuschrieben,  von  denen  echte  Werice  damals  noch 
kaum  bekannt  waren.  Im  Jahre  1838  (S.  754)  stellt  Sulpiz  ausser  dem  Mflnchener 
ffilde  das  Pariser»  die  bdden  Dresdener  und  das  Frankfurter  als  von  derselben 
Hand  herrObrend  (»in  Scorers  Art«)  zusammen.  Als  er  aber  endlich  1841 
(S.  800)  ein  sicheres  Werk  Soorers  kennen  lernt  (die  Madonna  in  Utrecht), 
gesteht  er,  dass  dieses  gar  keine  Aehnlicbkeit  mit  dem  Tode  Mariä  habe  und 
sieht  sich  unverweill  nach  einem  neuen  Anwärter  für  sein  Bild  um  (wobei 
er  zrmächst  den  Orloy  ins  Auge  fasst,  S.  803).  Auch  dieser  Umstand  spricht 
dafür,  dass  die  bisiienge  Benennung  »Scorel«  rein  aus  der  Luft  gegrilTen  war; 
denn  sonst  wörde  Sulpiz  jetzt  doch  weniirslens  einen  Versuch  gemacht  haben, 

diesen  dreissig  Jahre  lang  festgehaltenen  iNutncü  zu  reiten. 
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Es  ist  vielleicht  nicht  überfliisslt; ,  liior  einen  Bericht  Ober  die  von  dem 
eben  erwähnten  Funde  S.  Boisser^e's  unabhängige  Entdeckung  des  echten 
Scorel  und  die  daraus  erfolgte  Beseitigung  des  falschen  anzu?chlicssen;  bei  der 
jetzt  herrschenden  geringen  Kennlniss  der  älteren  Kunstiitteratur  werden  W.  und 
manche  andere  wohl  einiges  Neue  dadurch  erfahren.  Schon  in  dem  Jahre 
vor  Sulpiz's  Besuch  von  Utrecht  war  Passavant  dort  gewestii,  und  er  berichtete 
darauf  über  die  durligeii  beglaubigten  Werke  des  Uoiiäuders  an  Kuiiälblalie 
von  1841,  S.  4:9^60,  wobei  er  nur  noch  twei  andere,  herkdmmlieh  dieeem 
zu(;e8chriebene  Biidntsae  in  Wien  als  echt  gelten  liesa.  Ferner  war  1842  die 
um  1840  in  Steinfeld  gefundene  Kreutigung,  im  Besilte  von  E,  Bourel  in  Köln, 
mit  dem  Namen  Scorei*«  und  1580  bezeichnet,  eine  Zeit  lang  in  Hflnchen  (jetzt 
im  Bonner  Provincialmuseum),  und  das  Kunstblatt  jenes  Jahres  brachte  eine 
ausführliche  Besprechung  derselben  von  E.  Förster  (S.  21—23).  Dieser  so* 
wohl  als  Passavant  hoben  mit  Recht  hervor,  dass  durch  die  Vergleichung  der 
beplaiibigten  Bilder  mit  den  bisher  ohne  Spur  eines  Grundes  Si  orel  ^'etauflen 
die  l  iihaltbarkeil  dieser  Benennung-  bei  den  leUlercn  klar  erwitseu  werde, 
und  sie  freuten  sich  höchlich  übet  die  endliche  Bannuug  des  Boisser^e'schen 
Gespenstes.  Dabei  bemerkten  sie  übrigens,  dass  die  wissenschaftliche  Kunst- 
forschung  längst  nicht  mehr  daran  geglaubt,  den  felachen  Scorel  hingegen 
schon  frQher  Hir  einen  Kölner  gehatten  habe  (vgl.  auch  Waagen,  England  U., 
S.  465,  von  1838),  Gleich  in  den  Schriften  von  Kugler,  Hotho,  Waagen,  Nagler 
und  Immeneel  aus  dem  Anfang  der  vierziger  Jahre  wurden  nun  die  Werke 
des  echten  und  des  falschen  Scorel  riclilig  auseinander  gehalten  (nur  Rathgeber 
mit  seinem  beschränkten  Compilatorvcrstande  warf  sie  in  seinem  Buche  von 
1843  noch  lustig  durcheinander).  Also  nicht  erst  seit  Waagen's  Handbuch  von 
1862  hegnnpte  man  sieh  damit,  dem  Scorel  nur  gun?,  wenige  Gemälde  7m 
lassen,  was  W.  meint;  und  z.  B.  schon  Ilutlio  in  SfiiiL-ni  Bu(  he  von  1843 
(S.  188  und  172)  spricht  deutlich  vom  »sogenannleu  Scorel,  deui  Maler  des 
Todes  Mafia«,  wShrend  man  diesen  Meisler  nach  W.  (S.  48  oben)  erst  »spfiler« 
erfunden  haben  soll.  Halte  es  bis  1840  gedauert,  ehe  ein  leidlich  scharf' 
sehender  deutscher  Bilderforscher  nach  Utrecht  kam  und  die  Kenntoiss  von 
ScorePs  Kunstweise  anbahnte,  so  ging  es  mit  der  weiteren  Auffindung  von 
dessen  Werken  gleichfalls  nur  sehr  langsam  voran,  hauptsAdtlich  wohl  wegen 
der  Entlegenheit  jener  Stadt,  die  durch  Niemanden  vom  Siteren  Geschlechte 
deulsclier  Kunstforscher  ausser  Passavant  imd  Waagen  besucht  wurde  (letzlerer 
hatte  auch  das  Bonner  Bild  in  München  kennen  gelernt).  Erst  1^61  erwähnte 
Kramm  die  beglaubigten  Gemälde  Scorel's  in  ilaarlem,  aber  ohne  Selhstselian  und 
die  Arbeit  von  Taurel  in  dessen  >Chrislelyke  Kunst«  II.  {etwas  vor  1881)  enthielt 
zwar  ausführliche  Besprechungen  der  Bilder  des  Meisters  in  beiden  Städten, 
zeigte  aber  den  den  jetzigen  Niederländern  (mit  sehr  wenigen  Ausnahmen)  eigen* 
thflmlichen  unglaublichen  Hangel  an  Scharfblick  in  der  Unterscheidung  der  Werke 
ihrer  alten  Meister,  Bei  diesen  Umständen  war  es  also  gar  nicht  zu  verwundern, 
dass  die  neuere  deutsche  Forschung  in  Betreff  der  kdnstlerischen  EigenthQm» 
lichkeit  und  der  erhaltenen  Werke  Scorel's  sehr  viel  Neues  beibringen  konnte, 
wie  Justus  Aufsatz  im  Jahrbuch  d.  preuss.  Kunstsamml.  von  1881  zeigt 
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W.  meini  freilich  (Note  zu  S.  46),  liier  sei  in  Betreff  der  zahlreichen 
dem  Meisler  zugeschriebenen  Bilder  >des  Guten  zu  viel  gelhan«");  aber  ich 
bitte  ihn,  zu  bedenken,  dass  erst  in  den  It  lztcn  Jahrt  ri  die  beglaubigten  Haar- 
ieni»^r  Bilder  mehr  bekannt  wurden,  wortinUT  naincnllich  die  Taufe  Christi  ■^^) 
auch  die  erst  jetzt  dem  Privatbesitze  entrückte  Bonner  Tafel  lür  die  Be- 
stiuituuug  der  Geschiclitsbilder  und  Landschaften  Scorel's  sehr  wichtig  sind,  da 
sie  viel  zahlreichere  und  festere  Aohaltspuukle  dafür  bieten  als  die  Utref-hter 
JUdoona.  Ueberdies  war  W.  schwerlich  dazu  faerechligt,  aber  die  Echtheit  der 
meisten  der  demselben  in  jenem  Aufsatee  sogeschriebenen  Bilder  sa  entscheiden, 
da  aus  seinen  wegwerfenden  Aeusserungen  Über  die  spätefen  Gemfilde  Scord^s 
benrorzugelien  scheint,  das>  *  r  letztere  lediglich  nach  der  filteren  deutschen  Lit* 
teratur,  uhne  genögende  eigene  Anschauung,  beurtheilt^').  Und  doch  sollte 
man  glauben,  es  müsse  ilnn  daran  gelegen  haben,  sich  eine  gründliche  Kennt- 
ni*s  die«»jr  Werke  zu  verschaffen,  um  die  Stil  Wandlung  Scorel's  p»hörig  be- 
urtheilen  und  d'w  >|*;ttt  n  Bilder  des  Kölners  mit  den  ungeßiiir  ^jlcichzeilippn 
ilt?  Holläntiei  s>  vLf jjlticlien  künnen ;  er  hätte  uns  dann  vielleicht  mit  seiner 
zweiten  Identiläts-Hypolhese  verschont. 

Um  uns  roCglicbst  vor  einer  dritten  zu  bewahren,  habe  ich  diese  un- 
gdidhrlich  lange  Widerlegung  W.*s  niedergeschrieben,  und  ich  möchte  mir  nun 
von  ihm  als  etuzigen  Lohn  iUr  meine  grosse  MOhe  ausbitten,  dass  er  seine 
Thiligkeit  zunächst  der  besseren  Begründung  seiner  beiden  Hrpothesen  und  der 
Entkrallung  meiner  Einwürfe  zuwende.  Er  hat  offenbar  die  Ueberzeugungskrafl 
^iner  Behauptungen  für  so  stark  gehalten,  dass  er  eine  eingehende  Beweis- 
fühiTjn}:  ül»«Tflfissig  fand;  da  ihm  nun  aber  Niemand  glauben  will,  so  darf  er 
es  wohl  uichl  übel  nehmen,  wenn  ich  ihn  um  etwas  stärkere  Gründe  bitte. 

Recht  ergötzlich  ist  es.  dass  W.  bei  dieser  wohlfeilen,  unbelegten  Ver- 
diehligiing  Bode  und  mich  (die  ein  ergfinxendes  Veneichniss  der  Werke  belgefOgt 

liatlei;)  trotzdem  mit  der  Benennung  »sachkundig«  beehrt;  in  Deutschland  w  enii.'stons 
herrscht  bei  sachkundigen  Kun^^lforsrlirrn  doch  län'p'«t  nicht  mehr  der  Brauch, 
iQ9  Blaue  hinein  zu  laufen!  Ungeachtet  der  entsetzlichen  Gefahr,  VV.'s  Missfallen 
poch  ta  verstarken,  will  ich  hier  gestehen,  dass  wir  beide  neuerdings  sieben  weitere 
Kider  SeoreVs  gefunden  haben :  eine  Taufe  Christi  in  Landschaft  und  eine  Madonna, 
in  Berlin  (1.  Zimmer  im  ular  n  Magazin;  standen  wegen  des  Umbaues  Jahre  lang 
in  einem  nnrugänglichen  \Viiik«  l);  RiMi.iH.s  dos  Widerläufers  David  -lorii:,  N'r.  148  in 
Base!  frafli  dem  Kalalo'^  und  WoUiiumn  von  Aldegrever) ;  HiUiiiiss  eines  Uircchters, 
Nr.in4  iu  Dresden  (>Mor«);  freie  Copie  der  Colombina  von  Liiini  (Feiersburg)  in 
Dürnberg  (Bode);  Ehepaar,  Nr.  478—9  in  Petersburg. 

**)  W.  wiederholt  den  Irrlhum  Bflrger*s,  dass  die  in  Rotterdam  verbrannte 
Darstellung  dieser  Sceiie  das  bei  van  Mander  erwähnte  Bild  sei;  er  bitte  schon 
aas  Kranmi ,  Mi'liiels  H-'r-incpl.  Taurel,  Justi  und  Wörmann  prfrdirrn  können,  dnps 
da?  P.otterdamer  .Stück  aus  der  S.  Janskerk  zu  Utrecht  stammte,  vväineiid  er  selbst 
erwähnt,  das  Haarlenier  komme  aus  der  dortigen  »Cummamlery  von  S.  Jan<,  wofür 
Soorel  doch  nach  van  Mander  grade  eine  Taufe  Christi  gemalt  hat. 

Es  ist  sogar  zweifelhaft,  ob  er  die  Ulrechter  Werke  ScorePs  kennt;  eine 
Bemerkung  über  das  PapsfbiMiiiss  (Note  5  auf  S.  51)  I5»9t  nändich  darauf  scbllessen, 
dass  er  von  den  schon  1873  erfolgten  Orlsänderungen  der  dortigen  Bilder  nichts  weiss. 
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Habe  ich  mir  doch  bisher  grosse  aber  vergebliche  Mflhe  gegeben,  auch  nur 
einen  einigen  auf  dem  Gebiete  der  altdeutschen  Malerei  bewanderten  Fach- 
genossen zu  entdecken,  der  W/s  Erfindungen  zustimmte;  wo  immer  ich  an- 
fragte, stets  hiess  es,  seine  beiden  Hypothesen  seien  ganz  unbegreiflich.  Am 
liebsten  gäbe  ich  micli  freilich  der  schönen  Hoffnung  hin,  dass  W.  sich  durch 
gründliche  Erwägung  des  allgemeinen  Widerspruches  und  meiner  besonderen 
Einwendungen  von  der  Hinfälligkeit  seiner  Aurstcllungen  überzeugen  und  mit 
chrlicheui  Eingeständniss  seiner  Sünden  »fiatres  peccavic  rufen  möchte;  die 
wörtliche  Befolgung  des  veralteten  »nonum  prematur  in  aiuium«,  wenigstens 
bei  ferneren  Identitätshypothesen,  würde  für  ihn  dann  die  beilsamste,  sich 
selbst  aufzuerlegende  Busse  sein. 


biyiliZüQ  by  GoOgle 


Berichte  nnd  Mittheilungen  aus  Sammlungen  und  Museen, 

über  staatliche  Kunstpilege  und  Üestauratioueu, 

neue  Funde. 

iir««.  C'nlturhlittorlsehe  Ansstellongr.  Die  Werke  der  Knnst  nnd  Knnsttndustrie. 

[Jt-ii  Hauptpunkt  des  Programines  des  im  Juli  d.  i.  abgelialtenen  Festes 
der  600 jährigen  Zugehörigkeit  Steiemiarks  zum  Hause  Habsburg  bildete  die 
Erofftamig  der  Ausstellung  culturhistoriscber  Gegeostinde,  »welche  entWler 
im  Laode  oder  von  LAndeskindern  geschaffen  wurden,  oder  durch  lange  an- 
dauernde Verwendung  Bedeutung  für  Land  und  Leute  erlangt  haben«.  Die 
Ausstellung  (nach  neuestem  Beschluss  bis  Uitte  September  erüffnet)  umfasst 
acht  Sectionen.  Sie  ist  in  flberraschender  Weise  gelungen  und  gibt  ein  präch> 
tiges  vielseitijros  Rild  des  Kunst.schafTens  der  Steiermark  und  jener  Werke, 
welche,  wenn  cUicli  nicht  in  Steiermark  entstanden,  im  Culturleben  des  Volkes 
seil  Jahrhunderten  eine  Molle  spielten. 

Wir  wollen  uns  hier  nur  mit  den  Werken  der  Kunst  und  Kunstindustrie 
befassen  und  beginnen  zunächst  mit  der  Section  IV  (bildende  Kunst).  In  dieser 
Section  war  man  bemOht,  nur  Werlte  steirisdier  KOnstler  voraufOhren,  was 
freilich  hei  den  Schöpfungen  der  frOheren  Jahrhunderte,  wo  Maler  und  Kid* 
hauer  nicht  so  gewissenhaft  signtrien  wie  heutigen  Tages,  oft  siemlich  proble- 
matisch blieb.  Die  sidrische  Architektur  ßnden  wir  durch  Photographien 
g^rösseren  Formales  zur  Anschainmp  gebracht.  Da  ist  zunichsl  der  prächtige 
Hof  des  Landhauses  in  Graz')  1558—1563  durch  Domenico  de  Lalio  er- 
baut. Dieser  tüchtige  Künstler,  welcher  den  Titel:  »Sr.  rßm.  Majestät  inner- 
österreichischer  Baumeister«  führte,  hat  ausser  dem  Landluuise  aucli  den 
originellen  achteckigen  Canipanile  auf  dem  Schlosf?berpe,  das  Wahrzeichen  von 
und  ilas  Schloss  Radoiannsdorl  in  VVeiz  erbaut.  Er  bürgerte  in  Graz  die 
Renaissance  ein  und  als  er  1563  starb,  hinterliess  er  daselbst  äne  scharf 
ansgeprigte  Schule,  deren  Werke,  im  Geiste  der  Hochrenaissance  concipirt, 
interessante  Beimischungen  TenetUtnisdier  FrQbrenaissance  und  originell  ver> 
arbeiteter  deutsdier  Elemente  cbarakterisiren.  Die  auf  diese  strenge  classi^tdic 
Richtung  folgende  Barockieit  ist  vertreten  durch  das  »Mausoleum  Ferdinands  11. 


'}  Abgebildet  bei  Löbke:  tieschichle  der  Henaiaflanee  in  Deutschland. 
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in  Graz«,  erbaut  von  dem  Hofkammrrmalcr  und  Hofarchitokton  Peter  de 
Pomis').  Die  Henaissuntearcliitoklur  Steiermarks  war  domtiacti  bis  gegen 
die  Milte  des  17.  Jahrhunderts  in  den  Händen  ilalieniaclicr  Kün»lkT.  Da  traten 
einige  deutsche  Meister  in  den  Vordergrund,  welche  der  deutschen  Rcnaissanc« 
zum  Siege  verhairen,  so  Adam  Wundegger,  der  Erbauer  der  sch^Sneo  Fassade 
des  landschafUichen  Zeughauses,  daon  die  leider  unbekannten  Kflnstler,  welche 
die  Schlösser  Eggenberg,  HoUenegg  und  Riegersburg  erbauten.  Aber  nicht 
Jange  währte  diese  Blfltbe  nationaler  Kunst.  Steiermark  liegt  zu  nahe  an 
Italien»  als  dass  nicht  fort  und  fort  ein  Zusug  itahenischer  Künstler  stattge* 
funden  hätte.  Als  s.  B.  der  baulustigc  Abt  su  St.  Lambrecht,  Benedict  Pirin, 
ein  Italiener,  daran  ging,  sein  Stift  umzubauen,  und  zu  vfrjrrössern ,  rief  er 
einen  Landsmann,  den  Donienico  Sciasfjia,  wclrlici  detj  genannten  Bau 
und  auch  den  Umbau  der  gothischen  Kirch»*  in  M  u  ia  ZH!  leitete.  Ebenso 
baute  ein  Italiener,  Joachim  Carlon,  das  o|)uiente  Chorlierrenslift  Pöliau 
sammt  Kirche,  und  andere  Stifte  und  Klöster  im  Lande  folgten  nach,  so  dass 
am  Ausgange  des  17.  Jahrhunderts  wieder  im  ganzen  Lande  der  italienische 
Stil  herrschte  und  die  deutsche  Renaissance  bei  den  oben  genannten  Erstlings^ 
versuchen  stehen  blieb. 

*  In  der  neuen  Zeit  besitzt  Steiermark  einige  tüchtige  Architekten,  welche 
aber  meist  auswärts  wirken.  Von  Hans  Petschnig  sehen  wir  in  der  Ausstel- 
lung dessen  malerisch  angelegte  Oberrealschule  in  Ofen  in  polhisclier  Backslein- 
archilektur  durchgeführt,  die  Entwürfe  für  die  p^olhi5;eh(ii  Kirclifn  7u  Neun- 
kiichen  in  NiederösteiTciLli  und  Szegszard  in  Un^'arn  und  die  Inneiidecoralion 
des  Soi)}iien^aales  jn  Wien.  Von  Wilhelm  Büclier,  dem  Leiter  des  Bau- 
depaiteuientä  der  Statthalterei  in  Graz,  einem  geborenen  Wiesbadener,  ist  das 
BlaalosmaiMter  von  Admont  vorhanden,  das  er  nach  dem  Kunde  des  Stilles 
im  gothischen  Stile  trefflich  ausfUhrte,  dann  ein  Project  zur  Restaurirung  des 
Domes  von  Graz,  welcher  ohne  gemauerten  Thurm  geblieben  und  nach  BOcher^s 
Entwurf  einen  solchen  bekommen  soll.  Leider  urird  das  Project  eben  Project 
bleiben,  da  ein  Fond  für  die  kostspielige  Ausführung  nicht  vorhanden  ist. 

Von  Jos.  Horky  und  von  Georp;  Hauberisser  finden  wir  Projecte  für 
Universität  und  technische  Iltu  lisclmle  in  Graz,  von  lelzterfm  eine  Reihe  von 
An<5ie}iten  und  Interieurs  seine?  Meisterwerki des  Pialldiauses  von  München. 
Dominik  Schal Iham nier  ist  durch  ein  reich  durchgeführtes  Schlos?  zu 
Nadelburg  in  iNiederüsterreieii  vertreten.  August  Ort  wein  durch  ein  Project 
der  HerZ'Jesukirche  für  Graz  und  kleinere  EnlwCIrfe.  Endlich  sind  noch  die 
'  Entwürfe  von  Robert  Mikovics  fOr  die  fOrstlich  Lteehtensteinische 
Grabcapelle  in  Wies,  das  Project  für  das  Gebäude  des  deutschen  Reichs* 
tages  in  Berlin  von  August  Gunolt,  dann  die  Entwürfe  von  Friedrich 
König  und  Feldscbarek  für  einen  Boulevard  von  Wien  nach  Dombach  zu 
nennen,  welch  letztere  von  der  Meisterhand  Rudolf  Alfs  in  Aquarell  atisgeführt 
sind.  Aus  allen  diesen  Werken  sieht  man,  dass  der  Aufschwung;,  den  die 
österreichische  Architektur  seil  der  Wiener  Stadlerweiterung  genommen ,  auch 
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nach  Stf'ierniark  liinein  seine  Wellen  schlägt  und  dass  allseitig  ein  frisches 
fröhliche^:  Schaffen  auf  dem  so  lange  vernachlässigten  Gebiete  Platz  greift. 

In  der  Plastik  ist  ziiiiäehst  ein  höchst  bedeutendes  Objert  zu  nennen, 
dis  itwar  nicht  in  der  Section  IV,  sondern  in  der  prähistorisch-römischen  (1) 
Sur  Ausstellung  gelangte.  Es  ist  dies  die  20  cm  hohe  Baccbusmaske  aus  Bronze, 
iselch«  erst  vor  Koraem  oahe  bei  Güll  ausgegrabeo  wurde  und  Eig«iUiiim  des 
dortigen  Besirksmuseums  ist.  Der  prftchUg  modellirte  Kopf  mit  olTeoem  Munde 
ist  f  on  Oppigen  Haarlocken  und  einem  e^nthfimlich  stilisirten  Bart  umrahmt, 
an  welchem  die  Haarbäscbel  sptoeartig  angeordnet  sind  und  in  dieser  Bildung 
an  die  eigentbOmlichen  Bärte  assyrischer  Bildwerke  erinnern.  Dass  man  es 
hier  mit  einem  Werke  aus  der  Bltithe  der  römischen  Kunst,  aus  dem  Zeilalter 
Augustus  ?f!  'htm  liat,  liegt  auf  der  Hand,  und  es  wird  selbstverständlich  unter 
,  die  ersten  Wetke  dieser  Art,  selbst  italische  Fundorte  nicht  ausgenommen, 
eingereiht  werden  müssen. 

Dass  in  Steiermark,  wie  in  allen  Gebirgsländern,  die  Technik  der  Hülz- 
sdmitxerei  vielfoch  betrieben  wurde,  dOrfte  keinem  Zweifel  unterliegen,  obwohl 
es  der  Kunstforschui^  bis  jetat  noch  nieht  gelungen,  aus  der  gothisehen ,  ge* 
schweige  denn  aus  früheren  Perioden  besonders  viele  KOnsIlemamen  festzu- 
stellen. Gab  es  doch,  bföonders  im  Obwlande»  sahireiche  figurirte  FtOgelaltäre 
bis  sp£t  in  die  Renaissance  hinein,  zu  denen  sich  noch  eine  erkleckliche  Zahl 
anf  unsere  Tage  gerettet  hat.  Auch  in  den  Capellen  der  Galvarien berge  und 
an  den  Landslrassen  findet  sich  noeh  manches  heachtenswerthe  Object  aus 

15.  und  dem  R^^pinne  des  10.  Jahrhunderls.  Hieher  gehören  die  beiden 
füsl  iebeusgrossen  pu])riirninirten  Staluen  der  hl.  Maria  und  des  hi.  Johannes 
au«  Harlberg,  in  dereni  Uiessend  drapirten  Faltenwurf  das  Scharfbrüehige  der 
Gotbik  noch  hiueinspielt  Audi  die  ebenso  einfach  als  innig  gt- bildeten  Köpfe 
haben  das  portriltartige  der  Frahrenaissanoe,  so  dass  man  sie  in  den  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts  setseo  kann.  Das  grosse  Holsrelief  vom  Portal  der  Ser- 
vitenklrche  in  Bruck  an  der  Mur,  die  hl.  Famüie  darstellend,  ist  ein  Werk» 
das  bereits  völlig  auf  italienischen  Renaissancevorbildern  beruht. 

Die  prächtige  firannenlaube  aus  Bronze  im  Hofe  des  Landhauses  *)  von 
den  Grazer  Erzgiessern  Thomas  Auer  und  Max  Wening  ist  als  Hauptwerk 
der  Plastik  des  16.  Jalirliunderts  in  Steiermark  selbstverständlich  in  Photographie 
vorhanden.  Diese  erzene  Bninnenlaube  führt  uns  zu  den  schmiedeeis* mfn, 
von  denen  im  Lande  Zahlreiche  Beispiele  existiren ,  als  deren  hedeutendsten 
die  iu  Bruck  a.M.,  Hollenegg,  Riegersburg  zu  nennen  sind.  Die  Ausslellun^s- 
CommlsaoD  hatte  die  glückliche  Idee,  den  ganzmi  Brunnen  des  Hauptplatzes 
m  Bruck  a.  81  von  1626  als  lüttelstflck  des  Hauptsaales  in  natura  hinzustellen. 
Man  bewundert  daran  ebenso  den  Schwung  der  Ornamentik,  wie  die  köstliche 
Terwerthong  des  dehn-  und  schweissbaren  Metalles  zu  jenen  originellen  Spiral- 
blumen, welche  diesen  Werken  der  Schniiedeeisrakunst  ein  so  charakteristisches 
Ansehen  verleihen.  Das  grosse  Publicum,  welches  sich  selbstverstftndlich  mit 
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der  Beziehung  der  Formgebung  zur  Structur  des  Materiales  nicht  zu  befassen 
pflegt,  unlerb&it  sich  an  der  launigen  Inschrift  am  Sockel,  welche  lautet: 

Ich  Hanns  Prasser 

Trinckh  lieber  Wein  als  Wasser 

Truuckh  ich  das  Wasser  so  gern  als  Wein 

So  kundt  ich  ein  reicherer  Prasser  sein. 

Neben  diesem  Meisterwerk  der  Schmiedekunst  *)  sind  dann  zahlreiche 
Oberlicbtgitter  (vom  ehemaligen  eisernen  Thor,  circa  1550,  vom  Galvarien- 
berg  ete.)»  ein  prächtiger  SchmiedesebUd  von  1680,  Zunft-  und  Herbergssetchen 
der  Hufiiehmiede  (Radkersburg),  Innungakassen,  geätzte  und  tauschirte  Gaa- 
selten,  Wasserspeier,  Lalf-men,  Tliürklnpfer  etc.  ausgesUlll,  welche  ein  glän- 
zendes Zeugniss  von  der  einstigen  Tüchtigkeit  der  Schmiedetechnik  in  Steier- 
mark geben.  Auch  die  ehrwürdige  gotliische  Sacrisleithöre  der  Sladlpfarrkirche  • 
zu  Bruck  a.  M.  von  1450  mit  reichen,  fast  liligraiiartigen  Füllungsornamenten  *) 
hat  in  der  Ausstellung  ihren  Ehrenplatz  gefuncicn,  desgleichen  das  Werk  eines 
steirischeii  ländlichen  Ghiberti:  eine  Tiiüre  in  Eisen  getrieben  aus  dem  Scldosse 
Koisdorf  bei  11^  unl  den  vier  Musen:  Euterpe,  Urania,  Eralo  und  Kaliiope, 
welche  zwar  nichts  weniger  als  classische  Schönheit  besitien ,  aber  gerade  in 
ihrer  Derbheit  und  kOnstlerischen  Unbeholfenheit  Zeugniss  geben,  dass  der 
ländliche  Schmied,  der  das  Alles  aus  dem  Eisen  heraustrieb,  vor  den  höchsten 
Zielen  nicht  zurOckschrak,  wenn  «r  rie  auch  durch  die  Rauhheit  seiner  Kunst 
nur  a  n  1  Ilten  und  nicht  erreichen  konnte. 

Wir  sind  nun  von  der  grossen  Kunst  abgekommen,  und  wollen  wieder 
zu  dors('ll)en  zurückkehren.  Im  1 7.  Jahrhundert  wurde  in  Steiermark,  so  wie 
anderwärts,  unendlich  viel  getueisselt ,  aber  wir  keimen  keinen  einzigen  be- 
deutenden Künstler  deutt^dien  Namens.  Die  Bildhauer  waren  mcki  sogenannte 
»Gartenkünstler«,  Decorationsbildhauer,  welche  die  griechischen  Götter  und 
mythologischen  Figuren  in  Sandstein  zu  bilden  hatten,  mit  denen  die  Gärten 
dät  Schlosser  und  Villen  gesdimOckt  wurden.  So  der  bandwerksmässige 
Andreas  Harz,  der  1668  die  vier  grossen  steinernen  Statuen  vor  dem  Eggen- 
bergerschlosse  um  64  fl.  fertigte,  so  der  unbekannte  Plastiker,  der  zwischen 
1614  und  1624  die  zwei  nicht  weniger  als  5*7  m  hohen  biegshelden  in 
Sandstein  vor  dem  Mausoleum  der  Eggenberger  in  Ehrenhausen  meisselte, 
welche  ebenfalls  nur  eine  Decorafionsleistung  sind,  bei  welcher  es  auf  das 
eine  oder  andere  geschwr  Ücn^  oder  difTorme  Glied  ni  lit  ankam.  Wir  ver- 
mögen nur  einen  bedeutemkn  Plastiker  dief?e<;  Jahrhunderts  in  Steiermark  zu 
verzeichnen,  und  dieser  scheint  ein  Italiener  zu  sein,  nämlich  den  unbekannten 
Künstler,  welcher  um  1644  die  beiden  herrlichen  Sandsteinliguren  mit  theil- 
weiser  Vergoldung  am  Portid  des  landsefaaftlfdiiMi  Zeughauses  in  Graz:  Man 
und  Bellona  geschaffen.  Auch  diese  Figuren  (in  der  Ausstellung  durch  Photo- 
graphien vertreten)  haben,  ihrer  Bestimmung  gemäss,  einen  decorativen  Oha- 
rakter;  sie  sind  der  Zeit  entsprechend,  nicht  ohne  Uebertreibung  in  den  Be- 


*)  Abgebüdel  in  den  Miltheilungen  der  k.  k.  Central-€onini.  XV,  pag.  63. 
*)  Abgebildet  in  den  Miltbeilungea  der  k.  k.  Central-Gomm.  XY,  pag.  63. 
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wegungen,  aber  ne  nnd  höchst  genial  concipirt  und  stehen  so  stramm  und 
trots%  in  ihren  Nischen,  als  wären  sie  sich  ihrer  Aufgabe  vollinhaltlich  be- 
wuast,  jenes  Zeughaus  zu  bewachen,  das,  von  allen  europäischen  das  Einzige, 

der  Nachwelt  die  völlig'  nrigeänderte  und  unversehrte  Aufstclhinp:  und  Aus- 
rüstung einer  WafTenkaininer  des  17.  Jahrhunderts  aun)ewahrt  hat.  Wir  stehen 
nicht  an,  diese  beiden  Figuren  den  allerersten  plastischen  Werken  der  gleichen 
Zt:it  lu  Deutschland  an  die  Seile  zu  setzen  und  müssen  nur  wünschen,  dass 
es  der  Kunstrorschung  noch  gelingen  möge,  den  Namen  des  tOehtigen  Künstlers 
tn  eruiren. 

Im  18.  Jahrhundert  beherrschen  drd  specifisch  steirische  Sfinstler:  Schoy, 
Stamme]  uod  Schokothnigg  die  Plastik  Steiermariis;  die  italienischen  Namen 
adnd  nun  verschwunden.  Joli.  Jakob  Schoy,  k.  Hofkanur.rrMJdhauer  in  Graz 
(gestorben  1733),  ist  durch  eine  lebensgrosse  Pietä,  in  Holz  geschnitzt,  poly- 
chrom, vertreten.  Die  Gruppe  baut  sich  in  präehligen  Linien  auf,  die  Anatomie 
df  ?  f  .f  ir  h'ium  -  Gliristi  ist  von  ^'rosser  Wahrheit,  der  Ausdruck  der  Köpfe  von 
trgre.fender  W  irkiinfr.  Thaddäus  Slainniel  war  in  seiner  Jugend  bei  Schoy 
tbätig,  ging  aber  dann  zur  weiteren  Ausbildung  nach  Italien.  Zurückgekehrt 
wurde  er  StiTtsbildhauer  in  Adraont,  wo  er  eine  höchst  fruchtbare  Thätigkeit 
entlltdtete.  Von  ihm  sind  die  vier  Goloesalfigoren  im  Hittelpavillon  der  Admonter 
Bibliothek,  die  vier  leisten  Dinge  darstellend:  Tod,  Gericht,  Himmel  und  HSUe, 
aus  Hob  geschoitst  und  broosirt,  so  dass  sie  in  dm  farbenreichen  Bibliothek- 
ssal  den  Eindruck  von  Bronzefiguren  machen.  In  der  ersten  Gruppe  ist  der 
Mensch  als  Pilger  aufgefasst,  der  vom  Tode,  einem  schwebenden  Gerippe, 
überfallen  wird.  Das  Gericht  ist  durch  einen  Jüngling  dargestellt ,  die  Hnlle 
l.jrdi  einen  prächtig  behandelten  nackten  Mann  (der  Zorn),  auf  einer  diabo- 
lischen Bocksgestait  reitend,  der  Himmel  durch  eine  liebliche,  von  Engeln 
getragenen  Frauengestalt.  Es  geht  ein  grosser  Zug  durch  diese  Conipositionen, 
und  nur  ein  höchst  genialer  Künstler  konnte  seine  Gedanken  durch  den  zu 
joner  Zeit  beliebten  allegorischen  Wust  hindurch  so  klar  zum  Ausdrucke  bringen. 
IMese  interessanten  Werice  sind  durch  Photographien  zur  Anschauung  gebradit, 
ebenso  die  beiden  charakteristischen  Apostelfiguren  Petrus  und  Paulus  des 
Portales  der  Greser  Stadtpfarrkircfae  von  Josef  Schokothnigg. 

Ein  vielbesehäftipter  Ki'instler  war  seinerzeit  Veit  Kinitiger,  ein  Tiroler, 
der  circa  1768 — 1780  in  Graz  lebte  und  wirkte.  Von  ihm  sind  zwei  Kolossal- 
fi^iiren:  Erzengel  Gabriel  und  hl.  Maria  (Verkündigtmg),  in  Holz  geschnitzt, 
ausgestellt,  welche  bei  allem  Baroken  der  Darstellung  eine  grosse  Auffassung 
?«gen.  Kininger  wurde  17S0  von  der  Kaiserin  Maria  Theresia  nach  Wien 
berufen,  wo  er  unter  Anderem  die  vier  Figuren:  Paris,  Aesculap,  Mars  und 
Xtuerva  aus  weissem  Tiroler  Marmor  im  Parterre  des  SchOnbrunner  Gartens 
arbeitete.  Bereits  in  unser  Jahrhundert  reicht  der  Elfenbeinschnitzer  Nico- 
laus Klammer,  dessen  ausgestellter,  in  Elfenbein  geschnitzter  »Blumenstraussi 
eines  jener  Werke  ist,  denn  Feinheit  und  Delikatesse  dem  Eflnstler  viel  Ruhm 
und  Bewunderung  dnbrachte,  ohne  ihn  jedoch  vor  Mangel  und  Entbehrungen 
schfilzen  zu  können. 

Von  lebenden  KOnstlern  nennen  wir:  Ein  trefflich  gearbeitetes  Grucifix 
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in  Elfenbein  von  Jakob  Gliber  in  Adniont,  dann  Pürlrälbüslen,  ein  Brunneii- 
project  und  das  Denkmal  aus  Garrara-  und  steirischem  Marmor  für  Professor 
V.  Planner  von  Carl  Lacher.  Uusher,  als  eine  der  HauptstQtzen  des  neuestm 
Aufschwunges  der  heimischen  Kunstindustrie  und  als  Meister  im  Entwerfen 
kunstgewerblicher  G^nstinde  auch  in  Deutschland  wohl  accreditirt,  hat  in 
diesem  kleinen  aber  reizenden  Monumente  seine  Beherrschung  der  Renaissance- 
formen neuerdings  bekundet,  und  erreicht  hier  eine  besonders  gute  Wirkung 
im  Malerischen  durch  Veruettlnmg  verscliicdenfarbiger  Gesteinsai  Ion,  aus  denen 
die  architektonische  Umralirmiir^  des  Portratmeiiailloiis  hergestellt  ist.  Von 
dem  laltritvollen  jungen  Bildhauer  H.ms  Bruiidstelter  sind  die  Gipsbüsten 
der  stoirisclien  Diehler  Robert  Ilaminerlinj.',  R.  v.  Leitner  und  P.  K.  Rosefrger 
ausgestellt,  welche  durch  frappirende  Aehnlichkeit  allseitig  anspreclieii.  Bei 
der  situmden  Figur  des  »Piaton  c  Hess  Brandstetter  seinem  groes«i  Geschick 
in  der  Behandlung  des  Faltenwurfes  so  zu  sagen  die  Zflgel  schiessen.  Er 
suchte  die  schwierigsten  Probleme  der  Drapirung  auf,  um  sie  alle  gliniend 
zu  besiegen.  Der  »Rattenfitnger  von  Hameln«  endlich,  das  neueste  Werk 
des  Künstlers,  ist  ein  für  den  Bronaeguss  in  Wachs  modellirtes  Figürclien,  bei 
welchem  Zartheit  und  Geschmeidigkeit  der  Behandlung  und  die  glückliche 
Wiedergabe  der  dämonischen  Natur  des  Helden  (nach  der  Wolfscben  Dich- 
tuDg)  sich  angenehm  verbinden. 

In  der  Malerei  ist  besonders  tiie  alte  Schule  des  15.  und  des  beginnenden 
16.  Jahrhunderts  würdig  vertreten.  Das  Hauptwerk  bildet  das  hochiiiteressatile 
Holztafelbild  von  1457,  die  Kreuzigung  Ghristi  darstellend,  welches  Eitelberger 
in  diesen  BISttern  eingehend  gewürdigt  hat  Selbst?tfstfindlieh  rOdcte  Graz 
mit  allen  seinen  Hauptwerken  ins  Treffen.  Die  beiden  Bilder  der  Leechkirche: 
»Madonna  im  Rosengarten«  (Votivbild  des  Ritters  v.  Stuchwitz)  und  die  heiligen 
Frauen:  Margaretha,  Katharina  und  Barbara  (beide  wiederholt  beschrieben  in 
den  Mittheilungen  der  Gent.-Gomm.  etc.),  das  Grazer  Stadtrichlerbild  von  1478 
das  schüne  Stiftunf;;shild  <ler  Familie  Rottal  von  1505  können  wir,  als  be- 
reits bekannt,  liier  übergeben.  Aus  dem  Dunkel  der  alten  Friedhofkirche  von 
Obdach  trat  zum  ersten  Mal  an  das  Licht  der  OelTentlichkeit  ein  originelles 
Holztafeliiild :  »Kaiser  Friedrich  Hl.  und  der  hl.  Florian«.  Es  stellt  die  beiden 
fast  lebensgross,  nebeneinander  stehend,  dar,  den  Kaiser  als  Beschützer  gegen 
die  TQrken-,  den  hl,  Florian  gegen  Feuergefahr,  weswegen  auch  beide  mit 
Heiligenscheinen  versehen  sind.  Der  etwas  Oberschlank  geratbene  hl.  Florian 
trägt  eine  RQstung,  Kaiser  Friedrich  einen  grosc^blOmten  Talar  und  bllt  anstatt 
des  Scepters  einen  Pfeil  in  der  Hand.  Im  Hinlergrunde  sieht  man  die  durch 
Friedrich  befestigte  Stadt  Obdach.  Ein  anderes  nicht  minder  interessantes 
Werk  aus  etwa^  späterer  Zeit  ist  der  »hl.  Martine  von  der  ßürgerspitalskirche 
zu  Bruck  a.  M.  Es  stellt  den  Ileilipren  zu  Pferde  dar,  mit  dem  Rücken  gegen 
den  Beschauer,  wie  er  seinen  Mantel  mit  dem  Armen  tbeilt.  Ausser  Lelsterem 


*j  Heperlorium  V,  3.  Hefl;  abgebildet  in  den  Blattern  f.  vervielfältigende  Kunst. 
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ist  noch  e'w.e  Bpfllerfamilie,  aus  Mann,  Weib  und  Kind  bestehend,  vorhanden, 
welche  eoent'aiis  auf  eine  (ialje  zu  liarren  scheint.  Prächtig  gezeichnet  ist  das 
Pferd,  welches  mit  denoi  des  Cülleoni  in  Venedig  verwandtes  Blut  iiat.  Im 
Hintergrunde  ist  eine  Stadl  sichtbar  mit  reichen  Baulichkeiten :  Kirchen,  Thür- 
meo,  Stadtlhoren  etc.,  theils  gothiscb,  theils  schon  im  Renaissancestil.  Ausser 
der  Stadt  liegt  in  blähender  Landscbafl  ein  ScbloWi  den  Hinlergrund  bilden 
die  oberst«risehen  Schneeberge.  Die  Landochaft  kSnnte  Ton  Dürer  nicht  phan- 
tasiereicher eomponirt  sem,  und  das  vnW  bekanntlich  viel  sagen.  Im  Vorder- 
gründe knieen,  in  kleinen  Gestalten,  links  der  Stifter,  rechts  dessen  Eh^atlin, 
deren  Wappen  anzeigt,  dass  sie  der  Familie  Reigham  angehören.  Das  Bild 
ist  mit  J.  A.  in  einem  Wappenschilde  und  der  Jahreszahl  1518  signirt.  Ein 
Flögelaltar  aus  Köflach  mit  dem  Stifter:  Ritter  von  Graden  sammt  Hausfrau, 
aus  dem  letzten  Drittel  dos  15.  Jahrhunderts,  und  einige  llolztafelbilder  aus 
obersteirischen  Flügelallarcn  vervollstäudifren  die  schöne  und  reiche  alle  Schule. 

Waren  alle  diese  Werke  durch  und  durch  deutsch,  so  linden  wir  am 
Ausgange  des  16.  Jahrhunderts  ausschliesslich  welsche  Kunst  am  Gra»er  Herzog' 
bofe,  getragen  von  den  durch  Carl  II.  nach  Steiermark  berufenen  Hofmalern 
Teodoro  Ghisi,  Baldassare  Grineo  und  dem  Hofmaler  Ferdinands  IL:  Peter 
de  Pomis.  Von  Ohisi  ist  das  1588  gemalte:  »Symbolum  apostohNrum«  der 
landschaftlichen  Galerie,  von  Peter  de  Pomis  die  von  uns  in  seiner  Lebens- 
beschreibung •)  näher  besprochenen  Werke  der  Galerie  Attems:  ».Aufnahme  der 
Er^hcrzfirrin  Maria  unter  die  Auserwähilen  des  Himmclsc,  »der  Alte  und  Neue 
Bund«  und  das  > Selbstporträt«  vnrfi  indt'ti.  In  der  Mille  des  1 7.  Jahrhunderts 
tritt  in  Graz  der  von  seiner  Rönierreise  zurückgekehrte  steiris'-hf  Künstler  Job. 
Adam  Weissenkirchcr  auf,  welcher  bis  zum  Ausgange  dc^  .iahrhuadeils 
den  FQhrer  der  Künsllerschafl  in  Graz  bildet.  Von  seinen  zahlreichen  Altar- 
bildern sind  ausgestdlt:  »Eine  Verkflndigung«,  »die  viersehn  Nothhelfer«  und 
eine  >Jmmaculata€  (aus  Algersdorf),  dann  kleinere  Werke:  »bL  Hieronymus 
und  Ptmlus«,  endlich  »Venus  und  Satyr«  der  landschaftlichen  Galerie.  Weissen- 
kircber  ist  ein  tüchtiger  Meister,  der  strenge  Zeichnung  und  Anmuth  der  Ge> 
stallen  mit  einem  blühenden  Colorit  verbindet. 

Der  besonders  als  Fresrouialer  hervorragende  Joh.  Cyrlak  Hackhofer 
ist  durch  ein  Oelbild:  >die  hl.  Magdalena  von  Engein  bedient«  vertreten, 
Franz  Carl  Remp  durch  ein  grosses  farbenfrisches  Werk  der  Atteui'schen  Ga- 
lerie: »Rauh  der  Sabinerinnen«.  Von  dem  Hofkammerinaler  Joh.  Veit  llauckh 
(gestorben  1746)  ist  eine  kleine  Madonna  und  ein  grosses  Gelegen iieitsbild 
vorhanden,  das  euie  zu  Ehren  der  Kaiserin  Maria  Theresia  beim  Schlosse  Emau 
in  (Hwfsteter  veranstallete  Gemsenjagd  darstdlt,  mit  Hunderten  von  Figuren: 
Ifaria  Theresia,  Frans  L,  Hofcavaliere,  Jäger,  Treiber,  gejagte  und  erlegte 
Gemsen  etc.  Die  Landschaftsmalerei  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  ist 
durch  Arbelten  von  Flurer,  Joh.  Pruger  und  Frans  Christoph  Janneck, 
dem  beröhmten  österreichischen  Conversationsmaler,  repräsenlirt. 

Ein  oilgineller  Künstler  ist  der  obersteirische  Joh.  v.  Leder  wasch. 


Heperturium  VI,  2.  Heft. 


Digitized  by  Google 

I 


76  Berichte  and  Mittbeilungen  aus  Sammlungen  und  Mnseen, 


welcher  üteirisrhc  Bauemscenen  (wovon  6  Stück  vorhanden)  in  niederländischer 
Manier  niallo.  Sein  Schüler  ist  der  als  einer  der  ersten  österreiciiischen  Land- 
schafter in  Wien  (1S56)  <;(.>st()rbt.'nf  Ignaz  Raffalt,  welcher  nach  Altsolvirung 
der  Akademie  in  Wien  sich  in  seine  Ueiuial  Murau  zurückzog  und  das  Wirths- 
geschäll  seines  verstorbenen  Vaters  fortführte.  Dort  malte  er  seine  Stammgäste 
in  der  Wirlhulube,  seine  Knechte  und  Uägde,  und  ward  auf  diese  Weise  zum 
Genremaler.  Aus  dieser  seiner  ersten  Zeit  sind  acht  Werke  vorhanden,  von 
denen  die  »Sennerin«  und  das  »Pferde  wahrhafte  CabinetsstOdce  sind.  Erst 
spfiter  zog  er  wieder  nach  Wien  und  widmete  sich  aasschliessllcb  der  Stirn» 
mungslandschafl. 

Aus  Mangel  an  Raum  können  wir  uns  mit  den  lebenden  Künstlern  nicht 
eingehend  hefassen.  W^ir  erwähnen  nur  die  trefflichen  Genrebilder:  »der  Find- 
ling« von  Mallitscli  iitid:  »eifi  Mädchen  beschenkt  eine  arme  Familie  im 
Dachstübchen«  von  Ernst  Moser,  beide  aus  dem  Belvedeie.  dann:  »Auf  Ur- 
laub« von  Gabriel  Hackl,  das  »Porträt  Waldmüllers«  von  Mallitsch,  und 
einige  andere  tüchtige  Portrftts  von  Schwach  und  Prinzhofer.  Unter  den 
Aquarellen  finden  wir  einige  Serien  guter  alter  Miniaturporträts,  dann  moderne 
Aquarelle  von  Bank,  Perko  (aus  der  Dalmatiner  Reise  des  Kaisers),  Jos. 
V.  Arhesser  (venetianische  Architekturen),  Anna  Lynker,  endlieh  eine 
ktetlichc  in  Aquarell  ausgeführte  Reproduction  des  Frescos  im  Pa1a/-/o  Com- 
munale  in  Siena  von  Sodoma:  die  »Auferstehimg  Clirisli«  von  Eduard  Kai* 
ser  in  Florenz,  jenem  in  Graz  geborenen  Künstler,  welcher,  seit  16  Jahren 
in  Italien  lebend,  sich  zur  Lebensaufgabe  gestellt  hat,  di«»  hrrnlinitesten  alt- 
italienischen  Fresken  zu  reprodu^iren.  —  Von  steirischen  Kupierstechern  sind 
ausser  eini^'cn  alten  SteclitTti  des  17.  Jahrhunderts  die  beiden  Schabkünstler 
Job.  Veit  Kauperz  unu  liun^'aidier,  dann  der  Stahlslecher  Job.  Passini 
durch  ihre  besten  Werke  vertreten. 

Auf  das  kunstindustrielle  Gebiet  flbei^hend  sind  von  Werken  der  Gold« 
schmiedekunst  zu  nennen :  der  108,5  cm  hohe  Prunkpokal,  Landschadenhund- 
beeher  genannt,  Eigenthum  des  Landes  Steiermark,  ein  Prachtstack  ersten 
Ranp<s  ans  der  Schule  Wenzel  Jamnitzers;  das  Taufbeckt  ii  rnil  Karme  der 
gräflichen  Familie  Herberstein,  wahrscheinlich  Augsburger  Arbeit  des  17.  Jahr- 
hunderts; der  Leobner  Pokal  in  CJestalt  eines  Strausses,  des  Wappenthieres 
der  Stadt,  von  1708;  der  schöne  Ruckeipokal  der  Familie  Scherfenhcr^'  etc.  etc. 
Sehr  reich  ist  auch  die  Sammlung  von  Innun^sbeciicrn  und  Humpen,  Innungs- 
laUen  etc.  und  es  ist  überraschend,  welche  Prachtstücke  einzelne  kleine  Ge- 
birgsorte  einzusenden  in  der  Lage  waren.  An  Majoliken  ist  die  Ausstellung 
ziemlich  arm ;  nur  von  sogenannten  Bauemmajoliken  finden  sich  einige  in- 
teressante Stücke.  Gans  hervorragend  ist  die  Holstechnik  vertreten.  Da  sind 
zunSchst  zwei  prächtige  Holzportate  aus  Schloss  Radmannsdorf  von  1564  ^% 
zu  den  schönsten  Arbeiten  dieser  Art  in  Deutschland  zfthlend,  dann  eine  reich 
eingelegte  Thüre  aus  dem  Schlosse  Riegersburg  (17.  Jahrhundert),  zaiillose 
Kästen,  Truhen,  Prunkkfistchen  etc.  etc.   Hieber  gehören  auch  die  zwei  Re- 

'*J  Eines  derselben  veröffenllichl  im  Formenscbatz  1882,  ti.  Heft. 
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liquienschreine  der  Grazer  Domkirche,  ursprünglich  Braullruhen  der  Kaiserin 
Eleonore  v.  Gonzaga,  aus  Maiitua  stammend,  von  Ebenholz  mit  Elfenbein- 
iotarsien  ihhI  sechs  herrlichen  Elfenbeinreliefs,  die  Trionfi  I'etrarca's  darstel- 
lend      bekanntlich  Kunstwerke  allerersten  Hanges  von  ca.  14G0. 

Einem  modernen  AusstellungsbedOrfniBS  RediDung  tragend,  bat  die  Atts> 
^^Viir*g«^mmiQftiftn  ti|cbt  Verfehlt ,  um  auf  die  »Stimmungt  der  Besucher  su 
wiikeDy  einige  Gdaaae  nuammensustdlen,  und  so  wurde  denn  ein  Studier*, 
ein  Sehreih*,  ein  ScUaf*  und  ein  Speiaeammer  im  Charakter  des  17.  Jahr^ 
hunderts  und  ^  Rococozininier  erricliiet.  Von  den  Werlten  der  Textilkunst 
sind  zunächst  die  fünf  MaulthierdeckeD  der  Fürsten  Gggenberg,  welche  Fürst 
Johann  Anton  1637  bei  seinem  feierlichen  Einzug  als  ausserordentlicher  Ge- 
sandter in  Rom  ver'.vpn  Ir-to ,  reich  in  Gold  und  Seide  gestickt,  ein  besonders 
prSchliger  Gobehn  derselben  Familie,  die  Anbetung  der  hl.  drei  Könige  dar- 
stellend, die  sch(inen  Landschafts-Gobelins  aus  dem  Palais  AlLeuis  zu  nennen. 
In  der  Section  kirchliche  Kunst  finden  wir  zwei  schone  l'/a  m  hohe  Bronze- 
ffundftlabw  aus  dem  16.  Jahrhundert  von  der  Pfarrkirche  Murau,  ^n  Kirchen* 
garilthe  aller  Art,  von  denm  die  gotlüsche  Honstranse  von  Jagerbeig  und  der 
gothisehe  Kdch  von  Maria  Rast  besonders  hervorragen.  In  einem  eigenen 
Sehrein  befinden  ach  Weihegeschenke  von  Blaria  Zell,  grossentheils  Pracht- 
werke mit  Emails  und  Edelsteinen  Qbersät,  aus  dem  16..  17.  und  18.  Jahr- 
hund^  Von  Kircbenparamenten  nennen  wir  den  berühmten  Güsser  Ornat 
aus  dem  13.  .Jahrhundert,  drei  prächtige  Casulen  der  Kirche  Xaveri  bei  Ober-  • 
bürg  (eines  im  schweren  pomphaften  Stil  Louis  XIV.,  Geschenk  des  französischen 
Hofes,  eines  eigenhändig  von  der  Kaiserin  Maria  Theresia  geslickt,  das  dritte 
Tom  polnischen  Hofe),  eine  Gasula  für  die  Jagdcapelle  in  Radmer,  von  den 
Töchtern  Kaiser  Ferdinands  II.  gestickt  (grosse  stilisirte  VSgel  im  pmiscfaen 
Stil),  und  zahllose  andere,  theils  historisch  merkwürdig,  theils  durch  Schdnheit 
der  Arbeit  auffsllend. 

Man  hat  nicht  geglaubt,  dass  das  kleine  Gefairgsland  Steiermark  so  viel 
Inter^santes  und  Tüchtiges,  ja  Iheilweise  Prächtiges  birgt.  Die  Ausstellung 
gibt  der  g^^envrlrtigen  Generation  Gelegenheit,  sich  an  den  Werken  der  Vor* 
fahren  t\\  erbauen  und  viel  Schätzens-  und  Nacliahniungswerthes  kennen  zu 
lernen  und  zu  studiren.  Möchte  sie  auch  Anlass  dazu  geben,  dass  die  Besitzer 
von  Kunst-  und  historischen  Objecten  endlich  einsehen  lernen,  dass  das  Ver- 
äusserii  an  herumreiseude  Händler  und  Agenten  eine  schwere  Versündigung 
gegen  die  patriotischen  Pflichten  in  sich  schliesst,  damit  endlich  das  Ver- 
schlqipen  mm  dem  JUnde  sun  Ende  finde,  Jos.  Wat^, 

**)  Zeitschrift  IDr  Kunst,  XV.  Bd.,  und  Xirehensebmock  1881. 
*■)  Miltbeilongen  der  Central-Gomm.  III,  pcg.  57. 
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IMe  illniitrirten  ÜMiflBolirifteii  der  II«miltoii-8«Biiiilug  n  Berlin. 

(VortMtsaag.) 

Italien,  XV,  Jahrhundert. 

41)  Kariani  de  Tulterza,  menaehi  GartbwieiifliB,  Omaina.  Fol.  Am 
Ende  des  7.  Buches  des  Heplatogus  Salvatoris  in  Gruoe  steht:  compilatus  ab 
A.  D.  142&  ad  1430,  correclus  1438,  in  qua  correclionc  addidit  auetor  ver- 
suum  dun  milia  vel  circa.  —  Schöne  Handschrift  mit  zierlichen  tniUalen  und 

einer  Daistelltinfr  des  zum  nekretizipten  betenden  Autors  auf  einem  Blatt, 
Nvel(  lies  in  goldenen  Buchstaben  auf  farbigem  Grund  die  Anfangsworte  des 
*HeplaIop;s<  enthält. 

42)  Barbü,  Ludovicus:  Epistola  ad  monachos  congregaliunis  de 
observantta  e.  Justine.  Autograph,  Treviso  1440,  4*.  erste  Seite  ist 
durch  eine  Einfassung  von  feinen  schwanen  Ranken  mit  bunten  stilisirten  BlU' 
men  und  goldenen  Knospen  geeiert,  in  welche  rechts  die  hl.  Justina,  unten 
der  knieende  Autor  eingelassen  ist,  während  eine  sich  hieran  anechliessende 
Initiale  den  hl.  Beneillct  enthält.  Der  Autor  war  anfänglich  Abt  des  Klosters 
der  hl.  Justina  zu  Padua,  dann  Bischof  von  Treviso.  Endschrift:  Scriptum 
manu  mea  in  palatio  tarvisino  et  complelum  .  . .  ultima  die  Junij  . . .  müle 
quadriii|-'ei\tesitno  quadrappsimo. 

4;^)  Antiphonalti.  Fnlio  niax.  Mit  fünf  ^Mossen ,  etwa  die  halbe  Seite 
einnehmenden  iuiliaieu,  welche  im  Innern  bibiiselie  Szeneti  enthalten;  45  etwa 
Tiertelblattgrossen  Initialen  mit  Halbfiguren  ?on  Propheten  etc.,  sowie  Oberaus 
xahlreiehen  ornamentalen  Initialen  in  Both  oder  Blau  mit  wdsaer  Musterung, 
auf  BlaltgoldgTttnd  und  mit  spittblfitterigen  bunten  Ranken  im  Innern. 

Die  fünf  grossen  Initialen  enthalten  die  folgenden  Darstellungen:  Die 
Auferstehung  Christi  nebst  den  hl.  Frauen  am  Grabe  (Bl.  1  v.,  in  einem  Rahmen 
von  mosaikartig  zusammengesetzten  bunten  fassettirten  Steinen ,  um  welchen 
sich  überdies  eine  Rinfassung  von  buntem  Blattwerk  auf  stark  vortretendem 
Blattgolilpnmile  hinzieht;  \m  unteren  Tlieil  i]ie«;pr  Einfa«?une  drei  kleinere 
Szenen,  in  deren  einer  der  hl.  Benedict  vorkoumit.  Die  Hinnnelfahrl  Cliristi ; 
die  Ausgiessung  des  hi.  Geistes;  das  Abendmahl  Christi;  die  hl.  Dreifaltigkeit 
nehst  den  drei  Engeln  vor  Abraham.  Der  solide  Bkttgoldgrund  spielt  bei  all^ 
diesen  Darstellungen  eine  grosse  Rolle;  die  PArbung  ist  licht,  der  Fleischton 
rOtblich;  deutlich  tritt  das  Bestreben  su  Tage,  die  Gesiehler  xu  beleben  und 
durch  fleissige  Modellirung  hervonuheben.  Solches  gelingt  dem  Künstler  am 
besten  bei  den  Männerköpfen,  namentlich  bei  denen  der  Propheten,  die  meist 
würdevoll  und  von  Innigkeit  erfüllt  sind  ,  während  manche  derselben  freilich 
eine  das  richtige  Maass  überschreitende  Erregung  zur  Schau  tragen.  Die  Frauen- 
gesichter sind  nach  alter  Weise  zart,  aber  wenig  belebt  geschildert.  Manche 
Anklänge  lassen  auf  einen  jiin<_'erfti  Zeifpenossen  Fiesole's  schliesscn,  weniger 
jedoch  auf  einen  Florenluier,  ais  aui  den  Bewohner  einer  der  vielen  von  Florenz 
abhfingigen  Städte. 
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Eine  kleine  unfertige  Initiale,  mit  einem  das  Weih  rauch  fass  schwingen- 
den Priester,  auf  der  Riickseite  dr-s  FSIatlcs  mit  dem  Abendmahl,  ist  dadurch 
intert';=.~ant .  dass  sie  die  leicht  und  ^^eistreich  mit  der  Feder  aus|^ei"ührte  Vor- 
zeich nung  nud  die  für  Aufnahme  des  Blattgoldes  bestimmte  wachsartige  Grun- 
dirung  zeigt. 

44)  Petnrca»  Franceaoo:  Rime  cot  eomento  sopra  de  Misere 
Francesco  Philelfo  poeta  (enthfilt  nur  den  Gommentar  su  Petrarca'»  Wer* 
ken).  Folio.  Sehr  schöne  Handschrift  mit  reichen  Umrahmungen  von  diditem 
goldenem  Dornblattmuster  mit  rothen  und  blauen  BlOthen  und  nackten  Putten 

dazwischen.  Die  Einfassung  sammt  biittale  der  ersten  Seite  ( nthält  die  ideali* 
sirten  Bildnisse  von  Petrarca  und  Laura,  auf  die  Amor  Pfeile  herabschiesst. 
Einzelne  pr^^sere  Initialen  sind  in  Gold  ausgofii]irt  und  mit  %veia?;en  Bändern 
durchschluiiiren,  während  der  zwischen  durcbscheioende  Grund  rolb,  blau  und 
grün  gehalten  ist. 

Die  sechs  Trionfi  von  Amor,  Caritas,  Mors,  Fama,  Tempus  und  Aeter- 
nitas  Bind  mit  halbblattgrossen  Darstellungen  geschmflckt,  die  in  strengem 
Stil  ausgefUhrt,  sich  trefliidi  der  decorativen  Ausstattung  anschliessen.  Zwischen 
den  L  und  IL  Gesang  des  Trionfo  delta  Fama  ist  der  Gommentar  zur  Africa  » 

eingeschoben,  die  Darstellung  der  Geschichte  Yon  ScipiOi  HasiDissa»  Sopbonisbe 
in  gleicher  Grösse  wir  die  vorigen  enthaltend. 

45)  Petrarca,  Francesco:  Rime  col  expnsifionc  di  F.  Philelfo, 
(endipf  mit  Sonett  85),  4^  Vorzügliche  Handschrift  auf  ausgesuchtem  Perga- 
ment, mit  sehönen  Initialen.  Auf  der  ersten  Seite  in  einer  ffrössereu  Initiale 
die  ideaiisiiteii  Brustbilder  von  Laura  und  Petrarca;  unten  das  von  zierlichem 
Ranken  werk  eingefasste  Wappen  des  Conrado  de  Johanno  de  Fogliano. 
Auf  der  drittlet2ten  Seite  beginnen  Eintragungen,  von  1469  bis  1496  gehend  und 
die  Geburten  der  Kinder  ?on  Gabriella,  Tochter  des  Slarchese  von  Hantua  und 
Gemahlin  Conrado's,  sdt  1474  die  der  Kinder  von  Ludovica,  Tochter  des  Pala* 
vicino  dei  Marchesi  Patavicini  und  Gemahlin  des  Lodovico  de  Foliano  Ifarchese 
de  Pelegrino,  verzeichnend. 

46)  Ptolemaei  Catalogus  flxarmn  stellarum.  Imagines  Ptholemei 
cum  stelüs  suis  verificatis  tempore  AIfonf?i  repis  (Alfons  X.  1252  bis 
1284).  Gr.  Fol.  Krste  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderls.  Blaltgrosse  Darstellungen 
der  Sternbilder.    In  der  ersten  Initiale  eine  feirie  Halbfigur  des  Ptolemäus. 

47)  Terentii  Comoediae.  4°.  Aeusserst  zierliche  Schrift.  Die  orna- 
mentale  Aasstattuiig  sehr  reich  und  gevrähit.  Auf  der  ersten  Seite  in  einer 
Initiale  das  Brustbild  des  Terens  in  mittelalterlicher  Tracht.  Am  Anfang  einer 
jeden  der  sechs  Komfidien  eine  Initiale  mit  den  xwei  bis  drei  Hauptpersonen 
in  üilbriguren»  wobei  Männer  wie  Frauen  das  reiche  phantastische  CostQm 
•Ur  Zeit  Tittore  Pisano's  (u.  A.  mehrfach  Turbans)  tragen  und  die  zu  diesem 
Costfim  passende  graziöse  Geziertheit  an  den  'Viv^  le'/en.  Von  den  biitinlen 
geht  reiches  buntes  Blattwerk  aus,  das  bald  blauen,  bald  goldenen  Gruml 
durchblicken  lässt  und  in  dessen  Rand  goldene  Ku^'t  In  eingefii^'t  sind.  —  In 
der  ersten  Einfassung  ist  unten  das  von  zwei  fliegenden  Engein  gelialtene 
Wappen  der  Tiepolo  angebracht. 
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48)  Theloforus.  Epistola  fratris  Thelofori  heremite  ad  m.  v. 
Anlonium  Jan(uensem)  ducem  clariss.  de  deTotione  religionis  et 
ecc(le8i)e  militantis.  Folb.  Mit  24  lieoilicb  flOcbtigen  colorirten  Feder- 
sdehnungen.   Die  Erwlhnung  von  Karl  (VIL,  reg.  1422^1461)  dem  Sohne 

Karls  als  König  von  Prankreich  im  Verein  mit  derjenigen  des  Kaisers  Fried- 
rich III.  (zum  Kaiser  gekrönt  1452),  ermöglieht  die  Daürung  zwischen  1452  and 
14t)l.  Die  merkwürdigen  Zeirhntinffon  schildern  m.  A.  die  Loslafssung  des 
Satans;  die  Art,  wie  er  Clenis  und  Fürsten  verlülirl,  lal<<  he  Päpste  krtint  u.s.w,, 
und  schliessen  mil  dotn  Stur/  <!<-s  Antichrist  ujul  der  Kinsperrung  Satans. 

49)  Psalterium  cum  Hymma;  Officium  13.  M.  V.  etc.  16°.  (Venedig) 
1461.  Diese  Jahrzahl  steht  auf  den  Scheiben  zum  Auflinden  der  beweglichen 
Feste.  Mehrfach  dreiseitige  Einfossungen  von  Ranken  mit  Blumen  and  goldenen 
Knospen  daswischen.  Klane  initialen  mit  flgOrlichen  Darstellangen.  Ursprfing» 
lieber  braunledarner  Einband  mit  in  Gold  aufgepresstem  reich  verschlungenem 
Bandornament. 

50)  Ck)lumella  de  re  rostica.  Folio.  1469.  S<  hhisschrifl:  Henrietus 
Boffinns  de  Muriaido  scripsit  cccc*  LXVIllJ'^  die  X  septembris. 
Die  erste  Seile  von  einer  Einfassung  von  weissen  Verschhngungen  auf  stück- 
weise blauem,  rothom ,  grünem  weiss  punktirtem  Grunde  umgelx'n,  in  deren 
Ecken  iiundniedaillunä  mil  den  Darstellungen  der  ländlichen  Beschäftigungen. 
An  Stelle  der  üblichen  Initialen  eine  grössere  von  classisch  architektonischem 
Rahmen  eingefosste  Darstellung.  —  Am  Anfang  eines  jeden  der  18  BQcher 
Leisten  in  der  Venierungsweise  der  olngen  Einfassung  und  kleine  Randbilder, 
meist  landschaftlichen  Charakters» 

51)  Horatii  Carmina.  Folio.  Eines  der  Hauptslücke  der  Sammlung, 
laut  dem  auf  der  ersten  Seite  angebrachten  Wappen  für  Ferdinand  I,,  König 
von  Neapel  (1458— 1494)  angefertigt.  Auf  sehr  schönem,  festem  und  glattem 
Pergament  in  gleichmässiger,  doch  den  Charakter  der  Handarbeit  wahrender 
Weise  geschrieben;  Titel  und  Schlussschrift  in  abwechselnd  goldenen  und  blauen 
Zeilen  (Gapilalien) ;  Ueberscbriftcn  der  einzelnen  Dichtungen  in  Gold ;  die  An- 
fangsbuch^aben  aller  Zeilen  abvreehselnd  gold  und  blau;  der  erste  Buchstabe 
jeder  Dichtung  in  Gold  auf  blauem  oder  rothem  quadratischem  Gründe^  Am 
Anfang  eines  jeden  der  sehn  Abschnitte  (mit  Ausnahme  des  sofort  su  be- 
sprechenden ersten)  baut  sich  an  der  einen  Seite  des  Blattes  eme  reichge- 
gliederte candelaberförmige  Leiste  auf,  meist  in  mattem  Gold  sich  von  leicht 
gefärbtem  Grunde  abhebend ;  eine  grössere  in  kräftigen  Farben  gehaltene  Initiale 
reiht  sich  ihr  regelmSssig  an.  So  ist  denn  ein  Werk  von  ungewöhnlicher 
Vornehmheit  der  Ausstattung  entstanden. 

Die  erste  Tcxtseilr  wird  durch  eine  goldene  Bordüre  eingefasst,  welche 
sich  ia  mögliehst  strengen  antiken  Formen  als  Ehrenpforte  aufbaut.  Auf  den 
Sockeln  der  beiden  Pilaster  stehen  links  eine  Frau  mit  swei  Säuglingen  in  den 
Armen  (Aufsdirifl  auf  dem  Sockel:  Saluti  r&  publicae;  diese  Gestalt  ist,  laut 
gefl.  Mitthdlung  des  Herrn  Prof!  v.  Ballet,  einer  KupfermOnse  der  Fausta, 
Gemahlin  Constantin*s  des  Grossen,  ziemlich  genau  nachgebildet),  rechts  ein 
rAmischer  Krieger  mit  Hellebarde  und  langem  Schwert  (auf  dem  Sockel :  Divus 
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An^^istus  pater).    lieber  diesen  Figuren  ist  jeweils  das  Wappen  Ferdinand*» 

anpehrarht.  Oben  an  den  Seiten  des  Gesimses  sitzen  zwei  Pulten,  die  eine 
(mit  eirioin  weihlichr  n  Mf'daiHonkopf  en  facp  {rf»?rhmückte)  Fruchtsclinur  halten 
ir.'i  lieteii  jeder  aussertiem  ein  von  Perlen  und  Edelsteinen  umgebenes  Hund- 
iat-ualiloii  (links  mit  eiiieia  jugendliclien  Frauenkopf,  rechts  mit  dem  liildnis? 
des  Titus,  laut  Umschrift)  au  einer  Schnur  längs  den  i'ilaätern  herabiüäat. 
Unteiif  swischeo  den  Sockdn,  ist  eine  hffchst  vollendete  bildartige  Darstellung 
angebracht:  Maecenas,  in  langem  rothem,  mit  weissem  Pelzwerk  gefuttertem 
Gewand  und  in  rother  Kappe,  mit  einem  Feldarbeiter  sich  unterredend;  im 
Hintergrtiixl  Itergige  Landschaft.  Die  Initiale  dieser  Seite  enthSlt  die  drei 
Grazien  als  goldenes  Relief  in  quadratiseheni  Rahmen. 

Die  Farbenpracht,  Schlichtheit  der  Formgebung  und  Sicherheit  der 
Aiisfühiunir  la?sen  auf  einen  Künstler  der  Veroneser  oder  l'aduaner  Schule 
i>chlie>>' n.  —  Eine  Leiste  und  eine  Initiale,  abgebildet  in  Dibdin's  Biblio- 
graphieal  Decauieron,  vol.  I.  (Lond.  1817)  ad  p.  CXIV.  Nach  einer  Notiz  in 
diesem  Werk  hat  die  Handschrift  James  Edwards,  später  dem  Marquis  of 
Dot^las  geh($rt. 

52)  Xfcjuophon.  Cyropaedie.  Italienische  üeberselzung  den  Jacupo  di 
Messer  I'oggiu  (f  147U),  gewidmet  dem  Künig  Ferdinand  (I.)  von  Neapel. 
Folio.  Sehr  vornehm  ausgestattete  Handschrift.  Gegenüber  der  ersten  Seite 
der  Vorrede  die  blat^roase  Darstellung  des  Triumphs  des  Königs  Ferdinand, 
von  kaum  zu  öbertreffender  Feinheit  der  Ausführung.  Auf  hobemi  altarartig 
sich  aufbauendem,  von  vorn  gesehenem  Gestell,  welches  von  vier  von  Pagen 
gerittenen  Schimmeln  gezogen  wird  und  an  den  Seiten  mit  dem  Sinnbild  eines 
brennenden  Herzens  und  dem  Wahlspruch  :  Amor  m'in(;iende  et  mi  attussie 
(atlossica ?')  peziert  ist,  s'ürA  der  König^,  mit  Hehn  und  Harni?rh  neben  sieh, 
während  diclitgedrän^'tfs  (ietol^re  (die  einzelnen  Kopie  vortrelliich  iinüvidualisirt) 
den  Wagen  umgibt.  Nach  dein  Hintergründe  zu  öffnet  sich  der  Blick  in  ein 
weites,  von  Bergen  begrenztf^s  Tlial. 

53)  Ceccho  d'Ascoli  (Francesco  Stabiii):  Libro  dicto  Lacerba.  Folio. 
1475.  S( lihisssphrift :  Expiieil  iiiter  iste  in  Mcceclxxv  die  uenerls 
Vigesstiuo  uclauo  raensis  aprilis.  Qui  lecit  hge  opus  a  deo  sit 
beoedicttts.  (IferkwArd^sr  Ausspruch  Ober  ein  Werk,  dessen  Autor  im 
Jahre  1327  als  Häretiker  verbrannt  wurde.)  Fast  die  ganse  erste  Hfllfte  des 
Textes  ist  in  dieser  Abschrift  kreuaweis  durchstrichen  worden. 

Die  Inittsle  der  ersten  Seite  leigt  den  Autor  mit  mathematischen  Studien 
besebSftigL  74  zart  utnrissene  und  leicht  aquarellirte  Federzeichnungen,  die 
sich  namentlich  bei  der  Wiedergabe  weiblicher  Gestallen  oft  zu  hoher  Anninth 
erheben,  sind  flb>»r  das  Werk  vertheilt.  Don  Beirinn  machen  Darstclhmpen  der 
Himme!serselieinun|j:en  ;  dann  iolizl  die  l'jschatl'unj.'  Eva'^^,  Maria  als  Schülzerin, 
die  vier  lh<'ülot,'ischen  Tugend-n  einzeln  (unter  denen  die  Teiuperantia  beson- 
ders anmulhig),  <lie  Freigebigkeit,  Demuth,  Keuschheit  und  der  Edelsinn  (no- 
bUäas,  durch  einen  J^er  su  Pferde  reprisentiri; ;  der  Neid,  die  Unmiisigkeit, 

die  Hoflart,  der  Zorn*,  die  Fleischeslust  (tmore);  die  Vögel  mit  dem  Phönix 
vn  6 
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beginnend,  die  WaBserthiere  (Sirene  ete.),  die  Reptilien  (Basilisk,  Drache  etc.), 
entiiicli  die  Vierfüsser.    Die  Gesteine  etc.  haben  keine  Abbildungen. 

Der  küiiäUer  dürfte  den  Einfluss  des  Pierro  dei  Franceschi  erfahren 
haben  und  in  den  Marken,  etwa  ui  Urbino,  su  sudien  um, 

54)  Eatropii  Historfai  Bmnaiia.  12*.  llinutitee  Sebrift  auf  sehr  feinem 
Pergament.  Laut  der  griechiBchen  Widmung  gesehrieben  von  Angelo  Du- 
rante  von  Mesaina  für  Andrea  Mattheo  Acquaviva  von  Aragona 
(1457 — 1529),  einem  eifrigen  Förderer  der  Wissenschaft.  Auf  der  ersten  Texl- 
seite  eine  Einfassung  aus  Vasen,  Kandelabern,  Fruchtschnur  mit  ()chsens(  liädel 
gebildet,  mit  dem  Wappen  des  Pörsten  im  untiTen  Theil.  In  der  lnitinle  die 
Halhfigur  des  Eutrop.  Die  9  übrigen  Einfassun^ren  zeigen  weisse  Verschlmgungen 
auf  blauem,  rothem,  grünem  weiss  punktirleni  Grunde. 

55)  Lucian's  Calumnia  übersetzt  von  Barth.  Foutio.  8°.  Dem  Her- 
eole  (1.)  duea  di  Perrara  (1481—1505)  gewidmet  Auf  der  ersten  Seite 
eine  dreiseitige  EinCusung  mit  Pulten  und  dem  Wappen  des  Henogs.  Das 
eme  der  b^den  vorgesetzten  Blfttter  von  stSriKrem  Pergament  enthält  eine 
halbblattgrosse  Darstellung  der  Urtheilsscenc,  mit  Beischriflen,  die  scheinbar 
von  derselben  Hand  herrühren,  wie  der  Text.  Auf  den  Deckeln  ist  n  h  der 
alte  schöne  Finband  von  dunkelrothem  Leder  mit  blind  aufgepressten  leinen 
Band?e^schIirl^:l^l'J:'•n  erlinltcn. 

St))  Caeaaris  Commentarii.  F'olio.  Schön  geschrieben  auf  feinem  l'ergu- 
ment.  Aul  der  ersten  Seile  eine  reiche  Einfassung,  sowie  eine  Initiale  mit 
dem  dalünsprengenden  Cäsar. 

57)  Petimrca:  Bline.  Folio.  Venedig.  Laut  dem  Sonett  am  Schluss 
Geschenk  des  Tito  Meratti  »cassinense  decan  benedettino  di  san  giorgio 
maggiore«  an  die  Bibliothek  dieses  Klosters.  Auf  dem  ersten  Textblatt  eine 
Einfassung  von  verhältnissmässig  roher,  aber  gewandter  Ausführung:  hcllea 
Rankenwerk  auf  theilweise  blauem,  rothom,  pn'inem  Grunde,  mit  Vögeln  etc. 
und  einem  Wuppen,  %velchefi  u-  iorli  aus^^ekialzt  ist. 

5H)  Hieronymi  (S.)  Epistolae.  Folio.  Sehr  schön  pesehrieben  auf  vor- 
züglichem Perjjainent.  Die  erste  Seite  enthält  die  blatl^ro>.se  Darstellung  des 
in  einem  liohen  flauui  silzenden  hl.  Hieronymus,  welcher  einen  von  Mönchen 
begleiteten  venexianischen  Procuraior  (dem  in .  der  Einfassung  angebrachten 
Wappen  nach  einen  Mooenigo)  empfilngt:  die  schönste  Miniatur  der  Samm* 
lung,  unfiberlrefflich  in  Feinheit  der  Ausfflhning  und  Leuchtkraft  der  Farben 
bei  vollkommen  durchgeführtem  Helldunkel.  Der  Ausblick  durch  dw  tief  im 
Grunde  angebrachte  ThOr  auf  Fluss  und  Berge  dehnt  den  Raum  in  glQcklichster 
Weise  aus;  die  vier  nackten  Putten  im  Vordergrunde,  von  denen  zwei  den 
Kreu7.stah  und  den  CardinalsJujt  hoch  etnpnrhalten,  während  der  dritte  auf  der 
Geigi^  niusicirt  und  der  vierte  mit  dem  Lnwen  am  Fuss  der  Säulen  Verstecken 
spielt,  liilden  einen  harmlos  heiteren  Gontrast  zu  dem  würdevollen  Ernst  der 
Hauptscene. 

Diese  Malerei  ist  von  einer  reichen  und  äusserst  vornehm  vnrkenden 
Bordfire  umgeben.  Auf  einem  edd  ornamentirteni  abscbnittwase  verschieden» 
doch  stets  tief  gefärbten  Grund  ist  eine  aus  goldenen  Medaillons  und  dazwischen 
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engfscliobenen  Krislallröhrch«n  und  Perlen  liebildete  Kette  !)efe?tigt.  Die  in 
•len  Kcken  befimllichfcii  iMetiaillüiis  enthallen  die  ^mu  in  (irau  gemalten  Halb- 
ligureu  der  vier  theologischen  Tugenden ;  die  in  der  Milte  der  Seitenleislen 
befindlichen  je  zwei  einander  zugekehrte  antike  Köpfe;  ein  grösseres  unten 
sldlt  den  hl.  Hicfooyinus,  von  swei  Engeln  mit  Palmtweigen  geschlagen,  hei 
der  Gestalt  der  Religion  Schutz  suehend,  dar  (in  Grisaille);  ausserdem  sind 
noch  kleinere  mit  Edelsteinen  geeierte  Medaillons  und  zwei  Schilde  mit  dem 
Wsf^ii  der  Mocenigo  an  den  Seitenleisten  angebracht. 

Die  Handschrift  enthält  überdies  108  äusserst  präcis  ausgeführte  iDitialen» 
üurbig  auf  anderfarbigeii!  lei-  ht  nriiann  tiiirtem  Grunde. 

50)  Ciceronis  Tusculanao  Quaostionos.  Folio.  Sehr  scliöne  Hand- 
schrift, l'.e  erste  Seite'  vcjü  einer  t^infassung  unigeben.  die  unten  das  Wappen 
der  Eri^u  enliiuil.  Die  Initiale  dieser  Seite  zeigt  in  Brunzefarbc  mit  Gold* 
höhung  einen  wetblicheo  Proßlkopf  in  rundem  Medaillon;  die  vier  übrigen 
^chfalls  en  eamayeu  behandelten  und  mit  Gold  gehöhten  Initialen  entnehmen 
ihre  figürlichen  Motive  der  Antike.  Ursprüngliche  Blindpressung  des  Deckels. 

60)  Tisoonti«  Cfawpaxo:  Rmwanito  di  Paolo  o  Doxia  (in  ottava  rhna). 
Folio.  Mailand;  die  Dichtung  ist  Ludovico  il  Moro  ^'ewidmet,  und  die  Hand* 
«chrifl  augenscheinlich  für  ihn  angefertigt,  da  die  fünfte  Einfassung  sein  Wappen 
enthält,  ßrarnant«'  wird  mehrfach  nnd  in  sehr  hocliscliät/.ender  Weise  am 
Anfantr  und  Ende  des  Gedicht«;  erwähnt.  Die  sieben  sehr  reiehen  nnd  äusserst 
maiuachlalt)^ ,  meist  arehitektonisch  gehiMeten  Einfassiinfreri  ,  welche  an  der 
Spitze  der  einzelnen  Gerunge  stehen  und  in  kleinen  Scenen  die  Hauptercignisse 
des  Liebesromaos  zeigen,  entfalten  alle  Pracht  und  alle  Anmuth,  welche  dieser 
Zeit  eines  Bramante  und  Lionardo  zu  Gebote  stand.  Die  Jugendlichen  Gestalten 
bekunden  offenbar  den  Einfluss  des  letzteren. 

Aus  den  Darstelhingen  seioi  angeführt :  Empfang  des  Helden  durch  den 
Dogen  von  Venedig  und  Einschiffung  mit  einer  Pilgerschaar  (V.Gesang);  See* 
Schlacht  gegen  die  Türken  (VI.) ;  endlich  beim  letzten  Gesang  die  Pilger  am 
Grabe  Christi,  der  Tod  der  beiden  Liebenden  und  eine  figurenr^'iche  Allegorie: 
■lüstinian,  hinter  dem  Dichter  stehend,  weist  den  Herrscher  von  Mailand  auf 
die  Justitia,  walirend  Apoll  mit  den  Musen  davonzieht. 

Ol;  Ducale  des  Dogen  Agoslino  iiarburigo;  Ernennurig  des  i^ietro 
Capello  zum  Podesta  von  Vicenza.  Daitrt  Venedig  6.  Oct  1496.  K].*Folio. 
Am  Anfang  eine  Einfsssung  von  zart  gefilrbtem  Laubornament  auf  theils  blauem, 
theOs  violettem  und  grünem  Grunde,  mit  Figuren  in  klmnen  Runden  und  dem 
von  zwei  Pullen  gehaltenen  Wappen  des  Gapelk».  Ursprünglicher  Einband 
mit  Goldpressung. 

62)  Horae  B  M.  V.  in  usum  eccl,  Rom.  Kl.  8°.  Am  Ende  der  Todten- 
vigilien  die  Angabe:  Hunc  libellum  seripf;il  frater  iohannes  antonius 
de  Nouaia.  fJeini  Kalender  kleine  Zeichen  des  Tiiierkreiseg,  in  Runden.  Vier 
Einfassungen  von  bunten  Ulältern  und  goldenen  Knospen  ntil  l'utten,  Tiiieren 
und  kleinen  Scenen  und  Halbfiguren  dazwischen,  .sowie  figurirte  Initialen,  am 
Beginn  der  Ofßcia  passioois,  crucis,  nMyrtuorum  (hier  jedoch  aus  goldenem 
Laubwerk  auf  buntem  Grunde),  sowie  der  Busspsalmen.  Die  etwas  matte  und 
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einförmige  Färbung'  bei  äusserst  jirSoiser  Ausführung  der  minutiösen  Figürclieii 
entbehrt  nicht  eines  eigenartigen  licizes. 

63)  Campanitius,  Job.  Bapt.:  Virtutis  et  Potentiae  Dispatatio.  s". 
Auf  der  ersten  Seite  eioe  ELniifinug  mit  dem  Wappeo  und  Bildnjss  des  Jo» 
liannea  II.  BentiToglio  de  Aragona  (iseb.  1443,  f  1509),  dem  die  Haod- 
Schrift  gewidmet  ist  Die  Anfahrung  seines  Beinamens  de  Aragona  IXast  die 
Handschrift  zwischen  1482  und  1506  daliren:  in  ersterem  Jabre  ward  ihm 
der  Beiname  verlieben,  in  letslerem  wurde  er  aus  Bologna,  seinem  Herrsebafts- 
sitse,  vertrieben. 

G4)  Musikalische  Weisen,  ohne  Wort'«.  Kl. -Folio.  Auf  flem  ersten  Bialt 
eine  RaiiktMu-iiii  is^iin;:  mit  einer  Initiale,  in  deren  Inriereui  Tuba)  Kain.  Die 
einmal  vurkoinmeiulfn  bauzuäischen  Texlworle  sind  augenscheinlich  erst  nach- 
träglich hinzugefügt  worden. 

65)  Ofllciiuii  B*  K.  y.  sec.  consuetud.  Rom.  curiae.  16'.  Mil  4  blatt- 
grossen  Darstellungen  der  Verkflndigung,  des  betenden  David,  der  Pietii  und 
des  sieb  kasteienden  hl.  Hieronymus,  denen  jedesmal  ornamentale  Einfassungen 
gegenüber  stehen;  und  12  kleineren  Darstellungen,  sowie  figurirten  Initialen.  — 
Die  würdevolle  Einfachheit  der  Coinposition,  die  kraftvolle  Sicherheit  der  Aus- 
führung, welche  auf  scharfen  Conlour  nicht  achtet  und  die  Schalten  breit  auf- 
setzt, fall(!n  in  so  später  Zeit  (Wende  des  Jahrhundertsj  auf  — ,  und  weisen 
auf  Venedig,  speciell  die  Schule  Bellini's. 

Italien.    Eräte  Hälfte  des  XVi.  Juhrhundcris. 

66)  Duoale  des  Dogen  Agostino  Barbadico  (Barbarigo,  1 1501);  Er- 
nennung des  Giov.  Gappello  zum  Procurator  von  S.Marco.  Kl. Folio,  Von 

vorzüglicher  Ausführung.  Am  Anfang  eine  Einf;i*>iing;  mit  goldenem  Ranken- 
work  auf  abw<(  hsrlnd  rotheni,  grünem,  blauem  Cr  u!  ';  tiahei  eine  Initiale 
mit  dem  hl.  Marcus  und  eine  mil  Johannes  d.  T.    Stil  der  Scliule  Hi'llini's. 

67)  Praeparatio  ad  missam.  l'J  Bll.  Folio.  1520  von  einem  gewissen 
Federicus  (laut  iiezeit  Imuni:  am  Schluss)  für  Papst  Leo  X.  geschri*  !»«  n, 
laut  den  Inschriften  auf  der  l»iaUgrossen  Darstellung  am  Antaiig.  welche  die 
feierliche  Ueberreidiung  der  goldenen  Pantoffeln  an  den  Papst ,  in  dnem  Ge- 
mach des  Valicans,  zeigt  und  fon  einer  reich  omamentirten  Einfassong  um- 
geben ist,  die  oben  Gottvater,  unten  das  Hediceerwappen,  an  dw  Sdten  die 
Heil.  Johannes  d.  T.  und  Laurentius  in  ganzer  Figur,  den  hU  Petrus  und  drei 
Evangelisten  als  Brustbilder  enthält.  Ge^'enüber  eine  ähnliche  Einfsssung  mit 
den  Heil.  Cosnias  un<l  Damianus,  Paulus  und  drei  Jüngern. 

Im  den  reich  verzierten  Initialen  kommt  das  Bni-thiM  rl(  s  Papstes  20mal 
in  Vorst  hiedenen  Slellnngen  vor.  —  17  Leisten  mit  dem  Mcdiceerwappen,  dem 
Wahlsprucli  der  iMedici,  Enddemen  und  Pullen. 

Eine  überschwängliche  und  dalier  schwer  wirkende  Pracht  macht  sich 
in  diesem  Werk  geltend. 

68)  lUtaala  Romannm.  Gross  Folio.  1520  von  dem  beröbmten  KalU- 
gn^hen  Ludovicus  Vicentinus  (Orden  Cardinal GiuUo  de*  Hedici,  nach- 
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inaligcn  Papst  Clemens  VH.  auf  vorzüglich  gebleichtem  Pergament  geschrieben. 
Inschrift:  Sedente  Leone  X.  Pont.  Maximo  Ludovicus  Vincentinus  scrihobat 
Romae  An.  Sal.  MDXX.  Von  ganz  atissnrgewöhnlicher  Pracht  der  Aiisslattiinp; 
und  Ftiijljfil  der  Aiisriihninjr.  Ueber  alle  Seilen  des  voiiiiiiintipen  Werks  sind 
Initialen  verschiedener  Gt iisse  reichlich  verlheilt:  die  grüsseien  und  milüeren 
bmit  auf  mit  Blomeo  bestreutem  quadratiachem  Goldgrund,  oder  golden  auf 
rotbem  oder  blaaem  mit  Silber  gemosterteoi  Grunde,  aucb  mit  Perlen,  dem 
IkdieSerwappen  oder  Devisen  der  Medici  gexiert;  die  kleineren  in  Gold  auf 
rolhem  Grande.  Entsprechoid  hänflg  finden  sich  Leisten  mit  Blumen,  Perleo, 
Gemmen  auf  Goldgrund ,  auch  Abbildungen  verschiedenartiger  Vögel.  Den 
Hauptschmuck  enthalten  jedoch  die  28  mit  breiten ,  sehr  mannichfaitig  ge- 
falteten Einfassungen  versehenen  Seiten,  in  deren  inneren  Raum  sicli  jedesmal 
"ine  tnit  vollendeter  Kn(i<»  nusgeführte  Darstellung  hefimiet  und  zwar  in  der 
etilen  Hälfte  vürwiegcnd  kleinere,  quadratisch  ein^'elassle  (II  an  der  Zahl), 
in  der  Milte  am  Anfang  des  canon  missae  eine  blatlgrosse:  Christus  am  Kreuz 
ndsl  Sforia  und  Johannes;  die  flbrigen  16  meist  in  grosseren,  aus  Grotesk- 
figurea  gebildeten  Initulen,  vorwiegend  in  der  zweiten  H&lfte.  In  all^  ist 
die  Landschaft  mit  besonderer  Zartheit  bebandelt 

Die  dargestellten  Gegenstände  sind:  am  Anfang  David  im  Gebet;  dann 
die  11  kleinen,  das  Leben  Christi  schildernden  Scenen,  von  der  Predigt  Jo- 
hannes des  Täufers  bis  zu  der  Heilung  des  Taubstummen ;  vereinzelt  folgt  dann 
die  AnNtung  fler  Könige  imd  frepenüher  dem  grossen  Kreuzesbilde  die  Dar- 
stellnn^r  <ler  hl.  Messlumdluiiy:.  Weiterhin  die  Auferstehung,  die  Himmelfahrt 
Chfiali,  die  Ausgiessung  des  hl.  Ueisles,  dos  Abt-ndniahl  Christi,  Petri  Fischzug, 
die  Madonna  (sehr  schön),  Johannes  d.  T.,  das  Martyrium  l'etri  und  Pauli, 
die  Himmelfahrt  der  Maria,  Ckmnas  und  Damiaims,  Allerbnligen,  die  hl.  Katha- 
rina, endUeb  behn  Todtenamt  der  Tod,  an  einen  Kindei^hstohl  gelehnt  stehend 
and  auf  umherliegende  Rflstungstheile  tretend,  wShrend  Blitze  vom  Himmel 
herabzucken. 

In  der  ersten  Hälfte  sind  die  Einfassungen  in  fröhlichen  lichten  Farben 
^halten,  wie  gleich  die  erste  mit  ihrem  architekfonischen  Aufbau,  den  Edel- 
steinen, Perlen  und  Kameen,  und  den  zahlreichen  in  sie  eingelassenen  Brust- 
bildern von  Heilijreti  ete.  I)e\veist,  Späterhin  werden  sie  —  hei  stets  gleich- 
bleibender Feinheit  der  Au,sfübrung  —  schwerer  durch  die  Abdämpfung  des 
goldenen  Grundes  milleis  feiner  schwarzer  Stricheluugcn ,  sowie  durch  die 
Einführung  von  grotesken  Gebilden,  von  Vögeln  etc.  —  Der  Messkanon  ent- 
hält zahlreiebe  Initialen  in  Gdd  auf  rothem  oder  blauem  Grunde,  in  deren 
Innerem  der  Plriester  in  seinen  verschiedenen  Handlungen  dargestellt  ist. 

Bisher  ist  es  noch  nicht  gelungen,  den  Künstler,  einen  Miniator  aller- 
ersten Ranges,  fe^ustellen.  Er  zeigt  manche  Verwandtschaft  mit  jenem 
Antonio  da  Monza,  von  dem  die  Albertina  in  Wien  eine  für  ilen  Papst 
Ab.'xander  VI.  ausgeführte,  mit  dem  Namen  bezeirhnete  profuse  Miniaturmalerei: 
die  Ausgiessung  des  hl.  Gpisfep,  das  Berlinei  Knpterstichcabinet  eine  Ih  ini- 
suchung  und  eine  Verkündigung  besitzt.  Inanerhin  bleibt  noch  zu  untersuchen, 
ob  nicht  mit  grösserem  Recht  die  Veroneser  Schule  den  Künstler  für  sich 
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beanspruchen  fl<\iT.  -  Vorkleincrlo  Ahbildimgen  einer  Finfa^sung  und  einer 
Initiale  in  der  lllustrirten  Fraiictiziitiing  vom  29.  Januar  1ö83. 

69)  Horae  B.  M.  V.  sec.  usuin  Rom.  erel.  Schnial  8°.  Mit  14  Minia- 
turen in  Binla^sungen  von  |i,rosscr  MaimigfaUiglceil,  bald  urnanienLalen ,  bald 
naturalistischen  Charakters.  Am  Anfang  der  Todtenvigilien  ist  der  hl.  Hiero* 
njmus,  einen  TodtenschSdel  belnchtend,  angebraefat.  Die  sahireichen  Initialen 
sind  ebenso  behanddt,  wie  in  dem  vorheizenden  Missale.  Wahrscheinlich 
rOhren  auch  die  Miniaturen  von  demselben  Kflnstler  her;  nur  mrd  hier  die 
Ausführung  durch  zu  sorgsame  Beliandlung  der  Oewandfalten  bisweilen  hart 
und  die  Farben  grell.    Schöner  Einband  des  XVI.  Jahrh.  von  Clovis  Eve. 

70)  Ducale  des  Dogen  Andrea  Gritti;  Instruction  für  Giovanni 
Michael  als  Hi^fehlshaber  der  naeh  Beirut  segelnden  Galeeren.  Klein  Folio. 
1532,  18.  luli.  Die  er^te  Seite  durch  eine  Malerei  eingenommen:  in  der  Mitte 
der  Marcusluwe,  in  der  lOinfassung  oben  Gottvater,  links  Johannes  d.  Ev., 
rechts  NicoUus  von  Bari,  unten  eine  Galeere. 


71)  Die  Hs.  von  Dante's  Divina  Commedia  mit  den  Zeichnungen  • 
Sandro  Botticelli*s  sei  hier  der  VollstfindigkeH  wegen  erwähnt,  im  Uebrigen 
aber  auf  Fr.  Lippmann*»  Aufoats  Ober  dieselbe  im  Jahrbuch  der  Königlich 
Preuasischen  Kunstsammlungen  IV.  (1888),  Heft  1»  S.  68  fg,  verwiesen.  Be- 
sprechungen dcrsell>en  brächten  auch  die  Zeitschrift  für  hlld.  Kun^t  (von 
Rosenberg  1883,  Heft  4,  mit  Abb.)  und  Nord  und  Süd  (von  Ltibke,  Band  25, 
S.  35  fg.).  Al)f>il(hm«;en  iti  der  T.eipziger  illnstrirten  Zeitimg  vom  10.  Februar 
«md  in  der  lllustrirten  Fraurnzeitun^-  vom  20.  Januar  188:i.  Eine  des  Werkes 
würdige  vollstäudige  Rcproduclion  ist  in  AngritT  genommen. 

Franiwreicii.   Zweite  Hälfte  des  XIV.  und  erste  Hälfte  des 

XV.  Jahrhunderts. 
(Mit  Ausschluss  der  Livres  d'Heures.) 

72)  Biblo  historiöe.  La  bible  hystoriaus  ou  les  hystoires 
escola.strt's,  translat«'-*«  d*»  laiin  en  fran(;ois  de  Pierre  Comestor  nu 
Le  Maiif:eur,  |iar  fJuyarl  Des mou lins  en  1291.  2  Bände  gr.  Folio, 
in  2  Gol.  jMit  7t)  Darstellungen  von  sehr  sorgfälliger  Aiisfülirurig,  doch  etwas 
befangener  steifer  Coniposition.  Die  Gewänder  farblos,  nur  in  Grau  schattirt 
(en  grisaille);  durchgehend  gemusterter  Grund.  Am  Anfang  jedes  Bandes  ein. 
grösseres  Bild:  im  ersten  Gottvater  thronend  und  segnend,  in  den  Bcken  die 
Evangelistensymbole;  im  zweiten  (bei  den  Sprachen  Salomonis)  vier  zusammen- 
geordnete  auf  Salomo  bezügliche  Scenen;  jedesmal  in  einer  Dornblattein- 
fassung. Die  übrigen,  iti  dt  r  Breite  t-iiier  Columne,  vertheilen  sich  ziemlich 
^leielnnässig  über  das  Ganze.  Die  Schöpfungsgeschichte  ist  sehr  ausführlich 
behandelt. 

73)  Livre  des  Louanges  a.  Jehan  I'Evangöliste.  Ci  commence  le 
paruiogue  dun  liure  qua  Uil  un  inaislre  en  divinite  de  lordre  des 
frercs  prescheurs  des  loanges  mens.  s.  iehan  Icuuangeliste.  Folio. 
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In  2  Col.  Mit  20  kloin^n  Darstelliinpen ;  am  Anfang'  der  Autor,  dann  lllu- 
slrutionen  zu  der  Mehrzahl  der  21  Capilel  des  Werks:  Johannes  als  Kind,  seine 
Abberufung  von  der  fleisclilich^'n  zur  f,'eistlichen  Hochzeil  (wobei  ihm  Christus 
eine  höchst  reizende  Braut  voriührl),  die  Vorgänge  aus  Christi  Lehen,  denen 
er  beiwohnt;  sein  weiteres  Leben  bis  su  seiner  Heiligung;  endlich  Zusamnien- 
etellung  mit  Johannes  d.  T.,  mit  Petrus,  Paulus  elc 

Die  lierlichen  Abbildungen  sind,  wie  beim  vorhergehenden  Werk,  meist 
eis  GriasiUen  ausgefilbrt,  mit  spSrlieher  Golorining;  den  Grund  bilden  gelblich 
grane  Erde  und  tiefblauer  Himmel. 

74)  Le  Bit  du  lion.  In  Versen.  Folio.  In  2  Gol.  Mit  10  kleinen 
DarsteHiinpen  (für  eine  Reihe  anderer  ist  der  Platz  tmansgefnllt  geblieben), 
die  vorwiegend  I.iebesscenen  schildern,  wobei  die  Üamen  mit  langen  an  den 
Sailen  herabhängeri  lcii  Lucken,  die  Herren  m  anschliessenden  kurzen  Röcken 
mit  Kapuze,  das  Schwert  an  der  Seite,  erscheinen. 

Durchgehend  nodi  gemusterter  oder  goldener  Qrund;  die  Kleider  viel- 
fach in  GrisdUe  ausgefflhrt;  wenn  gleich  sich  hier  die  Umbildung  der  starren 
gothisehen  Weise  in  eine  freiere  bereite  bemeriilieh  macht,  wird  die  Ib.  noch 
dem  XIV.  Jahrb.  (Ende  dess^en)  angehören. 

75)  Chroniques  de  France  (Chr.  de  St.  Deni^V  '2  Bde.  Gr.  Folio. 
In  2  Col.  Mit  91  Darstellungen,  die  mit  Ausnahme  der  halbblattgrossen  am 
Anfang  des  ersten  Bandes,  je  die  Breite  einer  Columnc  einnehmen.  Die  unge- 
brochenen Farben,  hei  nur  schwacher  Schattining,  wirken  trotz  der  sorgfältigen 
Ausführung  nionoton,  da  keine  lebendig  bewegte  Zeichnung  sie  hervorhebt. 
Ein  Theil  der  Bilder  hat  zudem  durch  Nässe  gelitten.  —  Gemusterter  Hinter- 
grund (z.  B.  goldene  Ranken  auf  Purpur)  kommt  vor,  dagegen  kein  Schach« 
breltgrand.  —  IMe  Einfassungen  bestdien  theÜs  aus  goldenem  Dornblattwwk, 
theOs  ans  bunten  Raniien  mit  goldenen  Knospen  daswiachen. 

Das  am  Anfang  angebrachte  Wappen  gehfirt  wahrscheinlich  dem  Johann 
de  la  Pole,  Herzog  von  Suffolk,  an  (gest.  1491). 

76)  Romant  de  la  Boso  (des  Guill.  de  Lorris;  beendigt  von  Jean 
de  Menng).  Folio.  In  2  Gol.  Die  101  sehr  schönen,  je  die  Breite  einer 
Ck)lunine  einnehmenden  Darstellungen  in  Grisaiile,  mit  gleichzeitiger  Anwen- 
dung einiger  kräftiger  Farl)en  und  des  Goldes  bei  Schmucksachen,  schildern 
die  Personen  und  Vorgänge,  di#  dem  Dichter  während  seines  Traumes  be- 
g^neo:  die  weiblichen  Personificationen  verschiedener  Widmvirligkeitenf  ala 
Haine,  Avance,  Tristesse,  Pauvret^  u.  A.,  adehen  an  ihm  vorOber;  dann  wird 
er  durch  ein  rdaencfes  Bflddien  in  einen  Garten  eingelassen,  In  welchen  er 
fröhliche  Gesellschaft  antrifft  und  von  dem  Liebesgott,  einem  schlanken  JOuf^ 
fing  in  langem  mit  Blumen  besitem  Gewände,  mit  setner  Auserwählten,  die 
von  den  Repräsentantinnen  aller  angenehmen  Eigenschaften,  wie  Richesse,  Jeu- 
ne«5e  etc.  umgeben  ist,  zusammengefOhrt.  In  dem  Hosengarlen,  in  welchem 
er  nun  pf'r?>M?fn  ist,  hat  er  den  Kampf  mit  dem  Danger,  einem  Heltler  mit 
Keule,  zu  i>e;'it:heji ;  worauf  die  Dichtung,  in  deren  weiterem  Verlauf  Venus 
und  Nature  eine  Hauptrolle  spielen,  in  das  volle  Fahrwasser  der  Didaktik 
geräth;  dabei  bieten  jedoch  die  vorgeführten  Beispiele  vom  Wechsel  des  Glfleks 
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(Seneca,  Crösus  etc.),  von  unerlaubter  Liebe  (Abailard  und  Hebise),  weiblicher 
Untreue  (Dido)  u.  s.  w.  reichen  Stoff  für  die  bildliche  Darstellung. 

Die  Häniier  tragen  meist  einen  weiten  bis  zu  den  Knien  reieh^dett» 
am  Halse  fest  geschlossenen  Rock,  mit  sehr  weiten  offenen  Aermeln;  spitie 
Schuhe;  das  Haar  kurz,  aber  nach  den  Seiten  hin  in  dichten  Boscheln  ab- 
stehend (Anfang  des  XV.  Jahrh.). 

77j  Ordre  de  GheraleTie,  Le  Livre  de  1'.  8°.  Mit  2  nahezu  blatt- 
grossen  Darslelkingen  von  feiner  iiml  farbiger  Ausführung,  jedoch  noch  licht 
in  den  Schatten:  d  r  Autor  dem  König  (Karl  VII.,  1422— 14<)5)  sein  Buch  über- 
reichend; der  Komg  einem  Ritter  das  Schwert  unif^ürteiid.  —  In  die  feinen 
Dui'ublatteinfassungen  sind  bereits  bunte  halb  naturalistisch  behandelte  Blumen 
verflochten.  —  Die  grösseren  Initialen  blau  auf  Goldgrund,  mit  reiben  und 
blauen  Dornblfittern  im  Innern  (eine  Form,  die  hauptsächlich  während  des 
zweiten  und  dritten  Vierteis  des  Jahrhunderts  angewendet  wird);  die  kleineren 
noch  nach  alter  nerlicher  Weise  in  Blau  mit  rothoi,  oder  in  Gold  mit  blauen 
kalligraphischen  SchnOrkeln. 

Wie  Eintragungen  beweisen,  gehörte  die  Hs.  in  der  «rsten  HAifte  des 
XVII.  Jahrb.  "!n«'m  Vicomte  de  la  Rivirrc. 

78)  Chartier  (Alain):  Le  Quadrilo^>^uo  et  autres  Poösies.  Folio.  Mit 
d  drittel-  bis  lialhblattgrossen  Darstellungen,  die  mit  Ausnahme  einer  am 
Beginn  der  Poesien  stehenden,  auf  den  Quadrilogue  entfallen.  Die  erste  zeigt 
den  Autor  Tor  König  Karl  VII.  knieend;  die  letzte  denselben  dem  Dauphin 
Louis  (XI.)  sein  Werk  flberreichend.  AusfDhrung  und  Omamentirung  tragen 
durchaus  die  gleichen  Merkmale,  wie  in  der  Torbergehenden  Hs.;  Goldgrund 
erscheint  hier  nur  noch  als  Himmel;  die  Dornblattranken  der  Einfassungen 
beginnen  sich  in  einander  zu  verschlingen  und  wechseln  mit  buntem  Ranken- 
werk, welches  sich  gleichfalls  stark  krfitnelt.  —  Der  Dauphin  (geb.  1428) 
scheint  hier  als  Jüngling  dargestellt  ZU  sein,  wonach  die  Hs.  etwa  um  1440 

zu  datirot)  sein  d(irfte. 

71»  )  Guüieviile  (Fröre  Guillaume  de):  Le  Roman  des  trois  P616rinage8. 
Folio,  in  2  Cul.  Im  Juhre  1437  geschrieben  laut  der  Endschrifl:  »Ce  livre 
est  a  messire  loys  martel  cheualier  seigneur  daugieruille  conseiller 
et  chambellant  de  mons.  le  duc  da...  lequel  la  fait  escripre.  Ce 
fut  fait  en  lan  mil  quatrecent  trent  se|t.«  Der  Schrwber  Pro  mm  entin 
hat  seinen  Namen  nebst  folgende  Worten  hinzugefügt:  »Explicii  hic  Uber, 
scriptor  sit  crimine  Uber.  Detur  pro  pena  scriptori  pulchra  puella.«  Die 
beiden  ersten  Blätter  fehlen,  die  übrigen  sind  alt  foliirt.  Mit  281  Abbildungen, 
welche  sich  gleichmässig  über  die  drei  Theile  des  Gedichts  vertheilen :  1)  die 
Pilgerreise  des  Menschen  bei  •^»'inen  Lebzeiten,  wobei  die  (lestalten  de?  Autors 
(als  Mönch),  der  Grace  dieu  vJiinglrau  Maria),  Haisori  und  Nuture  die  Haupt- 
rollen spielen  und  weiterhin  die  Perbonificationen  verschiedener  Hindernisse  und 
Laster,  die  der  Autor  mit  HQlfe  der  Graee  dieu  zu  fiberwindm  hat,  wie  Rüde 
entoidement  (als  Bettler  mit  Keule),  Orgueii,  Paresse  etc.  hervortreten,  und 
zum  SehluBS  die  Strafen  der  Verdammten  in  greulicher  Hannichfaltigkeit  vor- 
gef&hrt  werden;  2)  die  Pilgerfahrt  der  Seele;  3)  diejenige  Jesu  Christi,  in  Form 
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einer  Evangelien harnionie,  Toa  zahlreicheu  alle  einzelnen  Momente  illuslriren- 
den  Bildern  begleitet. 

Die  Bilder  situi  in  leiclit  lavirien  Umrissen,  mit  theilweiser  Aquarellirung 
in  lichten  Farben,  hauptsächlich  ah  Gewändern  und  Gebäuden,  ausgeföhrt. 
Auf  den  etslen  8  BUIttem  sind  dieselben  surgfällig  und  mit  Geschick  behan- 
delt,  die  weiteren  di^egen  wahreebeinlich  von  derselben  Hand  nur  Torge* 
xeidinet,  jeckwh  von  rnnr  anderen  roheren,  dabei  in  etwas  krflftiseren  Farben 
eolorirt  und  endlich,  wahracheinlich  von  einer  dritten  und  späteren,  roh  in 
den  Umrissen  nachgeiogen.  Gegen  Ende  macht  eich  eine  noch  schwächere 
Hand  bemerkUch.  W,  v,  ikidlüz. 
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LitteraturbericliL 

Theorie  und  Technik  der  Kunst.  Kunstunterricht. 

The  Lilerary  Works  of  l.oonardo  da  Viivi  rompiled  and  edit«*d  froin 
the  Origioal  Manuscripts  4mu  Paal  Richter,  Ph.  Dr.  in  two  volumes.i 
London,  Samson  Low,  Uaratoo,  Searle  it  Rivington.  1888.  "  1 
Es  liegen  die  beiden  Binde  von  J.  P.  Ricliter*s  Werk:  The 
literary  works  of  Leonardo  da  Vinci  oompiled  and  edited  firom  the 
Original  Manuscripts  vor,  und  bringen  auf  866  Seiten  ein  grosses  und  | 
nicht  leicht  zu  bewältigendes  Material  zum  Studium  Lionardo's,  so  dass  ich 
mich  vorerst  auf  eine  Inhallsangabe  der  beiden  B  ind  >  l^eschränke.  Das  Werk, 
welches  «i»  r  Königin  von  England  gewidnu  t  ist ,  gereicht  den  englischen  Ver- 
legern und  dem  deubchcu  Drucker  W.  Drugnlin  in  Leipzig  zur  Ehre.  Von 
beiden  ist  nichts  versäumt  worden,  um  das  Buch  würdig  auszustatten.  Alle, 
welche  sich  mit  dem  Studium  des  Lionardo  beschäftigt  haben,  sind  Herrn 
Dr.  i,  P.  Richter  für  die  Herausgabe  des  grossen  Werkes,  die  Frucht  jahre- 
langer BemOhongen,  sii  grossem  Danke  verpflichtet.  Die  Publieaüon  der  Hand- 
schriften und  Handseichnungen  Lionardo*s  hat  durch  dies  Richter'sche  Werk 
eiuen  grossen  Schritt  nach  vorwärts  gethan.  Es  wird  damit  nicht  bloss  den 
Kunsthistorikern,  sondern  auch  den  Naturforschern,  Architekten  und  Kunsttheo- 
retikern reicher  Anlass  zu  ernstem  Studium  geboten.  Zu  einer  obt'rnärhüfdien 
Lccture  ist  diese  Puhlication  freilich  nicht  geeignet,  sie  verlangt  ein  eingehendes 
Studium  nnd  ein  grosser  Theil  der  S(  briften  Lionardo's  ist  nur  für  Leser,  welche 
mit  der  Mathematik  vertraut  sind,  veräländlicb.  Mit  vollem  Recht  sagt  Lionardu: 
>non  mi  legga  chi  non  i  matematico  nelli  principi«,  behandelt  doch  lionardo 
die  Malerei  als  eine  Wissenschaft,  weldie  ihre  Basis  in  der  Mathematik  hat,  und 
betrieb  doch  Lionardo  die  Malerei  selbst  nur  nehensftchlich;  den  grössten  Theil 
seines  Lebens  hat  Lionardo  sich  mit  hau  technischen  und  mechanischen  Wissen- 
schaften und  mit  Durchführung  von  Aufgaben  beschäftigt,  die  ohne  mathe- 
matische Grundlage  gar  nicht  zu  behandeln  sind.  Es  werden  daher  in  den 
beiden  Bänden  der  Hicbter  schen  Ausgabe  der  Scritli  literari  di  Lionardo, 
vorerst  jene  Kunslbistoriker,  welche  sich  mit  iNaturwissenscb.iflcn  fachmännisch 
beschäftigt  haben,  die  reichste  Ausbeute  baden.  Ebenso  reiches  Materiale 
bringt  die  Richler'schc  Puhlication  jenen  Kunsthistorikern,  welche  sich  mit 
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der  Biographie  I.ionardo's  beschäRipen  ,  tiiid  jrnrn  Malorn ,  die  sich ,  wie  der 
geislreiclie  Mnler  Heiuricb  Ludwig,  mit  der  Theorie  der  Maierei  eiogebeod 

betreund(.H  haht'n. 

Das  Studium  der  litlerarischen  Werke  Lionardo's  hat  aber  Dr.  J.  P. 
Iticht«r  Dicht  leicht  gemacht  Die  Behandlung  ist  su  wenig  fiberaichtlich. 
Er  hat  zwar  Jedem  Bande  eine  ziemlich  auaführliche  Inhaltaanxe^  vorausge- 
schickt, aber  ein  genau  gearbeiteter  Saeh*  und  Peraonenindex  fehlt  Es  wird 

daher  die  Benützung  des  Bichter*schen  Werkes  fttr  jeden  sehr  erschwert,  der 
nicht  schon  mit  der  Lionardo-Litteratur  sehr  vertraut  ist.  Hoflenthch  findet 
sich  bald  ein  jüngerer  Kunsthistoriker,  der  die  nützliche  Arbeit  von  Indices 
zu  dem  Richter'schen  Werke  macht.  Hichter  liat  ps  für  zweckmässig  gehal- 
ten, den  Lionardischen  Text  unverändert  zu  geben,  ohne  ilm  in  das  moderne 
Italienisch  zu  Irunscribiren.  Es  steht  zwar  jedem  Texte  eine  engliseiie  l'eher- 
setzung  gegenüber,  wie  bei  der  Ravaissoo*Mollier*schen  Ausgabe  dem  Lio* 
nartSaeben  Texte  eine  franaSsiaehe  Ueberaetxung  gegen übergeselit  ist  Aber 
es  iat  aefar  mOhaam»  bia  man  die  UeberKtsung  der  Lionardiaehen  Worte  findet, 
zudem  auf  den  Tafeln  die  Nummer  dea  Textes  nicht  angegeben  ist,  auf  «dcber 
Seite  oder  Nummer  die  Transcription  der  Lionardischen  Handschrift  zu  finden 
ist  Die  franzöaisebe  oder  ilahenische  Sprache  wäre  allerdings  viel  geeigneter 
gewesen,  einem  Lionardischen  Texte  gegenübergestellt  zu  werden,  als  die  englische 
Sprache.  Aber  bei  einem  Werke,  welches  wesentlich  doch  als  ein  englisches 
zu  betrachten  ist,  ist  das  wohl  7.u  rechtfertigen.  Diese  Bemerkungen  mögen 
genügen,  um  den  Ausdruck  zu  erklären,  dass  die  Richter 'sehe  Ausgabe  wenig 
haudsam  und  schwerfällig  ist.  Was  aber  für  Künstler  und  Kunstfreunde 
fon  hohem  Warthe  ist,  mögen  aie  sieh  eingehend  mit  Lionardo  besehift^n 
oder  nicht,  das  sind  die  zahlreichen  und  authentischen  Handzeiehnungen, 
wdcho  in  den  heliographisch  reproducirten  Tafeln  und  den  Holzadinitten  ab- 
gebildet sind.  Man  lernt  aus  dirsen  Abbildungen  die  künstlerische  Handschrift 
Lionardo^s  in  den  verschiedenen  Perioden  des  Künstlers  kennen.  1:1s  wird  einige 
Zeit  brauchen,  bis  diese  Handzeielmungen  künstlerisch  vorwerthet  werden.  Auch 
die  verschiedenen  Zeicbnungsmethoden  Lionardo's  lassen  sich  aus  diesen  Hand- 
zeiehnungen beurtheilen.  Da  die  meisten  der  reproducirten  Zeichnungen  aus 
englischem  Besitze  stammen,  so  sieht  mau,  welche  Kunstschätze  das  heutige 
England  beherbergt.  Die  Grossherzigkeit,  mit  welcher  die  englischen  Aristokraten 
ihre  kostbarsten  BesitzthOmer  der  Wissenschaft  zur  Verfügung  stellen,  iat  im 
höchsten  Grade  anerkennenawerth.  Und  alle  Kunathiatoriker  mOssen  diese 
grosaartige  Geannung  der  englischen  Amateurs  laut  anerkennen. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  gehe  ich  zur  Inhaltsanzeige  der 
beiden  Bände  Ober,  und  schicke  nur  die  Bemerkung  voraus,  rlnss  zwischen 
der  Herausgabe  der  Srritti  literari  des  Lionardo  und  der  Ludwig'solien  Aus- 
galie  des  (lodex  Valicanus  keine  Concurrcnz  besteht.  Beide  behalten  ihren  voll- 
ständigen selbständigen  Werth.  Nichts  ist  für  das  Studium  des  Hichter'sclieu 
Werkes  geeigneter,  als  die  vollständige  Kenntniss  der  Ludwig'schen  Ausgai>e 
des  Codex  Vaticanus.  Besonders  Jüngern  Kunstgeiehrten  und  Künstlern  würde 
es  nicht  zu  rathen  san,  sieh  mit  Richter  zu  beschäftigen,  ohne  die  Ludwig^sche 
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Ausgabe  des  Vaticamicben  CSodex,  der  durch  die  Riehter'scbe  Auigabe  eeine 
volle  Bedeutung  gewonnen  hat,  sur  Hand  zu  nehmen,  und  dieselbe  Paaaus 
fOr  Passus  zu  vergleichen. 

Der  erste  Band,  welcher  mit  dem  bekannten  Porträt  Lion.irdo's  ge- 
ziert y\,  hrin^'t  die  EinK  ilung,  in  welclier  die  stattliche  Heihe  der  Sammlungen 
aufgezählt  werden,  denen  die  Originah»  entnommen  sind;  hieraul  folgt  das 
Inhaltsverzeicbniss  des  ersten  Baudes  und  das  Yerzeidmiss  der  LXIV  Taiehi, 
weiche  dem  ersten  Bande  beigq(eben  sind.  Dann  folgen  1)  Prolegomena  und 
dife  General  introduction  to  the  Book  of  Paioting  mit  dem  Glavis  sigillorum 
und  dem  Index  der  Uanuscripte,  der  mit  den  MassstJIben  der  Manuscripte 
versehen  ist ;  2)  die  Abhandlungen  Aber  Linearperspeetive,  dann  3)  die  sechs 
Bücher  über  Licht  und  Schatten;  4)  die  Aufzeichnungen  über  die  Prospet- 
tiva  de'  perdimenli ;  5)  die  Tbeory  of  colours;  6)  die  Prospectiva  de'  colori 
Mnd  die  Prospectiva  aerea;  diese  fünf  Abhandlunpen  behandeln  Fragen  der 
()plik,  die  aurli  für  Kürislier  von  Wichtigkeit  t^itid;  7)  dann  folgt  das  Buch 
Uli  the  Proportions  and  on  the  Movements  of  the  Human  Figure,  gesehriel)en 
wahrscheinhch  vor  1498.  Es  wird  in  diesem  buche  auch  die  Gewaruiung  be- 
rührt. Dann  folgen  8)  Botany  for  Painters  and  Elements  of  Landscape  painting ; 
9)  the  Ptactice  of  Painting ;  10)  Studies  for  Pictures  and  Decorations.  Die 
9.  Abhandlung  behanddt  jene  allf^einen  precetti,  welche  in  allen  Ausgaben  des 
Lionardo  in  den  Vordergrund  gestellt  werden,  und  wohl  mit  vollem  Rechte. 
Den  Schluss  des  Bandes,  der  nicht  wcnieer  als  367  Gross*Octav>Seiten  umfasst, 
und  mit  zahlreichen,  vorzüglich  ausgeführten  Holzschnitten  versehen  ist,  bildet 
eine  Uebersichtstabdle ,  in  der  nummerischen  Reihenfolge  der  Capitel.  Jedes 
der  10  Capitel  ist  mit  einer  kurzen,  in  englischer  Sprache  gescliriebenen 
Einleitung  versehen,  weleiio  einige  saeliliche  und  krilisclie  Bemerkungen  all- 
gemeiner r^atur  über  den  Iniialt  jedes  Buches  geben.  Auf  eine  kritische  um- 
fassende Beteuchtung  des  Inhdtes  geht  Richter  in  den  Vorworten  selbstver» 
stSndlich  nicht  ein.  Es  werden  sich  die  grfissten  Bedenken  Ober  die  Art,  wie 
Richter  die  Lionardischen  Aufieichnungen  Aber  das  Halerbuch,  die  Per^iectiTe 
bebandelt  hat,  erheben.  Um  zu  diesen  Büchern  genügende  Vorworte  zu  schrd« 
ben,  gehörten  Fachmänner,  wie  es  Brücke  und  Ludwig  sind.  An  der  Wiener 
Universität  wirken  neben  Brücke  mehrere  Anatomen  und  Physiologen,  die  sich 
mit  Kunststudien  beschäftigen,  und  gari;^  berufen  wären,  diese  Ahtheilungen  des 
Lionardo  zu  commentiren,  wie  die  Proiessoren  E.  v.  Fleische!,  Exner  und  Lange. 

Der  zweite  Band,  der  für  Kuuslhisloriker  und  Architekten  ein  ganz 
besonderes  Interesse  bietet,  bringt  11)  in  den  Notes  on  sculpture  grosses 
Materkl  zur  Würdigung  des  Sfonadenkmales,  Aber  das  IVimlziodenkmal,  die 
NOnze  in  Rom,  technische  Mittheilungen  Ober  dasPrSgen  der  Medaillen,  aber 
Gips  und  Ober  den  Broneeguss  im  Allgememen.  Diesen  Abhandlungen  Ober 
Sculptnr  in  ManDor  und  Bronce  folgen,  in  englischer  Sjn'ache  geschrieben, 
einleitende  Bemerkungen  von  Heinrich  v.  Geymüller  über  die  architek* 
tonischen  Zeichnunpen  und  die  architektonischen  Schrift  on  I-ionar- 
do's.  Dipse  Bemerkungen,  von  der  Hand  eines  so  gelehrten  Fachmamis,  wie  es 
Architekt  Geymüller  ist,  werfen  viel  Licht  auf  die  architektonischen  Bestrebungen 
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Lioiiardo's.  Wer  diese  Benierkunp;eti  aufmerksam  liest,  wird  den  Wunsch  nicht 
unterdrücken  können,  es  nv  ^  lite  Herr  v.  Geyniüller  sich  bestinimt  tinden.  aucli 
die  architektonischen  Zeicimungen  Lionardo's  gesammelt  und  erläutert  zu  pu- 
blkiren.  Nach  den  einleitenden  Bemerkungen  Herr  v.  Gcymüller's  folgen  die 
CSapitd  12  u.  13  unter  dem  Titd:  Architectural  Deeings  und  Theoretical 
writings  ob  Architeetur.  Diese  Capitel  12  u.  18  seien  KunsUiistorikern 
und  Ardiitektea  ganx  besonder«  empfohlen.  Es  werden  darin  «ne  Reibe  von 
Centralhaiiteo  und  Kirchen  erwähnt,  welche  in  der  Geschichte  der  Architektur 
eine  herrorragende  Rolle  spielen,  so  die  Kirchen  S.  Lorenzo,  S.  M.  della  Grazie 
in  Mailand,  das  Bapti?teriiim  in  Florenz.  Auch  das  verdient  ganz  besonders 
henierkt  zu  werden,  dass  si(  Ii  !,ionardo  mit  der  genauen  Construction  der  Basis 
eii  er  joiuschen  Säule  nach  Vitruv  und  L  H.  Alberti  beschäftigt  hat.  Das 
1^.  Capitel  lür  lugenieure  und  Architekten  ist  dadurch  bemerkenswerth ,  dass 
es  (Nr.  779— 788)  sich  mil  der  Construction  derGewOlbe  und  fthnlichen  archi- 
tektonischen Fragen  beschÜligt.   Sie  sind  zum  ersten  Male  publicirt. 

Das  14.  Capitel  bringt  Aufoeichnungen  fiber  Anatomie,  Zoologie 
und  Physiologie.  Einige  von  diesen  Absfitzen  dieses  Capitels  wären  zweck- 
mässiger schon  in  einem  firDheren  Capitel  eingereiht.  Li^t  einmal  ein  syste* 
mntii^her  Index  vor,  so  werden  sie  sich  zweckmässiger  einordnen  lassen.  Jetzt 
ist  die  Benützung  dieser  Capitel  sehr  erschwert. 

Das  15.,  16.,  17.  und  18.  Capitel  behandelt  Aufscineihun^'en  über 
Astronomie,  physische  Geographie,  Topographie,  Mechanik  und 
Hasik.  Diese  Capitel  geben  volle  Einsicht  in  die  umfassenden  Studien  und 
Reiseni  wdche  Lionardo  antetnommen  hat.  Bei  jenen  Gapiteln  wire  es  ge- 
wiss sehr  nOtzlich  gewesen,  wenn  sich  Richter  mit  einon  Fachmann  Über 
Hydirostatik  und  Waaserbau  in  eben  derselben  Weise  in  Verbindung  gesetzt 
hätte,  wie  es  bei  den  architektonischen  Capiteln  der  Fall  gewesen  ist.  Das 
19.Cap>tel  enthält  unter  dem  Titel  »Phiiosophical  maxims,  Morals,  Pole- 
mic?  und  Speculat io ns«  Lehensansichten  Lionardo's,  die  filr  eine  kunflige 
Biographie  des  grossen  Denkers  ebenso  lehrreich  sind,  als  die  drei  letzten 
Capitel.  wel'die  20)  die  Humorus  writing,  21)  Lettres,  Personal  Re- 
cords  und  daurlen  Aufzeichnungen;  22)  verschiedene  Bemerkungen 
(MisceUaneottS  notes)  enthalten,  welche  sich  nicht  leicht  in  einem  anderen 
Capitel  unterbringen  liessen.  Der  Uebernchtsrobrik  in  der  Reihenfolge  der 
Capitel  folgt  ein  Appendii,  S.  479—499,  welcher  den  Versuch  einer  Ge- 
schichte  der  Manuseripte  bringt. 

Der  zweite  Band  enthftlt  56  Tafeln  mit  einer  eingehenden  Beschreibung 
derselben.  Nicht  zu  Qbersehen  ist  die  Einbanddecke,  denn  diese  bringt  zum 
ersten  Male  die  Knotenverzierung  mit  der  rrns=chrift  de  Leonard!  academia  Leo. 
Yic.  vollständiu.  Dass  diese  Knotenveizierun^^en  ihre  Anregung  durch  die  orien- 
taiischen  und  tnailündischen  A^'em inaarbeiten  empfangen  haben  ,  sciieiut  mir 
zweifellos.  Möglich ,  dass  der  grübelnde  Geist  Lionardo's  ihnen  auch  eine 
symbolische  Bedeutung  gegeben  hat 
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Bravo  Hejer,  Dr.,  Professor  der  Kunstgeschichte  an  der  polytedmiscben 

Schule  zu  Karlsruhe:  G laspliologramme  für  den  kunstwissenschart* 
liehen  Unterricht,  im  Projoction^npparat  zu  pehratirhen.  Erste?  Ver- 
zeichniss  Nr.  1  -  4000.  Mit  einer  Einleitung  und  einer  reich  itlustrirten 
Abbandlang  Ober  Projectionskunst.  Selbstverlag  des  Herausgebers.  Karls- 
ruhe i.  B.  1883.  4",  XXXll  u.  127  S.    Preis  3  Mark. 

Ein  Professor  der  zugleich  als  Leiter  einer  photographischen  An^Uill  an 
der  Spitze  einer  industriellen  Unternehmung  stobt,  ist,  zumal  in  Deutsch* 
land,  der  Heimal  des  vom  praktischen  Leben  oft  allzusehr  ahgewendetcn  Ge- 
lehrtenthums, eine  so  ci^onthiiinliche  Ersoheinmi^' ,  dans  sie  einer  Erklärung 
heUart.  Der  Verfasser  gibt  ^ie  in  der  Einleitung;  das  Resultat  ist,  dass  der 
Mann  der  Wissenschaft  Schritt  Ukr  Schritt  auf  den  der  praktischen 

ThStigkeit  gedrängt  worden  ist,  und  dass  den  Widerstrebenden  gerade  das 
'mssenschaftliche  Interesse  auch  dann  noch  festgehalten  hat,  als  die  Unter- 
nehmung  den  Charakter  des  industriellen  Verfahrens  anndunen  musste,  ab^ 
doch  den  Charakter  der  wissenschaftlichen  Arbeil  beibehalten  sollte.  Und  in 
der  Thal  lässt  sich  nichts  Erfreulicheres  denken ,  als  dass  die  einseitigen  in- 
dustriellen Tendenzen  unablässig  dadurch  pezOpell  werden,  dass  der  Mann  der 
Wissenschalt  seihst  die  Leitung  übernommen  li:il  und  nun  seine  Gesichtspunkte 
in  Bezug  auf  Cewissenhariigkeil  der  Auswahl  der  Vorbilder,  auf  Genauigkeit 
und  Sorgfall  der  Ausführung,  auf  Sachkenntniss  und  Erfahrung  betrelfs  der 
Bedürfnisse  des  Unterrichts  die  maassgebenden  werden.  So  hat  das  von  der 
Tradition  Abweichende  auch  sachlich  seine  Berechtigung,  vorausgesetzt,  dass 
der  eingeschlagene  Weg  sich  als  ein  fflr  die  Forderung  der  Eonstwissenaehaft 
nützlicher  erweist. 

Die  Entstehungsgeschichte  des  vorliegenden ,  alle  Zeilräume  und  Kunst- 
gattungen, ja  selbst  die  Hilfswissenschaften  wie  »Tracht  und  Sitte«  umfassenden 
Verzeichnisses  erklärt  die  Znsammenstellunp  und  Auswahl,  welche,  zumal  als 
ein  erster  Theil,  nicht  als  eine  na»  Ii  allen  Hicliluiiizen  ^Icichmäpsige  betrachtet 
werden  kann,  zumal  der  Verfasser  hier  vie!fa(  Ii  vom  freundlichen  Entpregen- 
koniuien  Einzelner  sowohl  als  ganzer  Anätailen  abhängig  war.  Im  Aiigcmeinen 
hat  er  »Einsicht  und  Liberalitftt«  in  erfreulicher  Weise  gefunden.  Besonders 
auffallen  muss  es  daher,  wenn  Bruno  Heyer  S.  XU  erwfihnt,  dass  er  bei  einor 
Stelle  auf  »Widerstand  gestoasen«  sd,  die  »in  einem  mftchtigen  und  an  Kunst- 
besitz unennesslich  reichen  Staate  zur  Förderung  der  Kunst  und  der  Kunst- 
wissenschaft ofßciell  berufen  ist«:  da  der  Verfasser  den  königlichen  Behörden 
zu  Berlin,  besonders  auch  der  Generalverwallung  der  königlichen  Mnse<»n  den 
»reirhiichen  Tribut«  seiner  Erkenntlinhkeit  <  darbringt  (S.  XIU),  so  wirtl  man 
wohl,  so  imgern  man  es  thnn  mag,  jenen  » Widerstand«  an  der  Donau  suehen 
müssen.  Der  Verfasser  ist  sie  ii  dieser  >Liiekeiihafligkeit«  selbst  am  besten 
bewusst:  ein  bald  erscheinendes  zweites  Verzeichniss  wird  die  Aufgabe  haben^ 
ihr  abnihelfen  un4  dadurch  der  AusHahrung  die  Ahnindung  zu  geben,  welche 
dem  zu  Grunde  liegenden  Plan  eignet  und  dem  vom  Verfasser  eingenommenen 
Standpunkt  wissenschaftlicher  Arlieit  entspricht  Statt  also  hier  auf  Einzel- 
heiten hinzuweisen,  gedenken  wir  vielmehr  einen  kritischen  Blick  auf  das 
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durch  Bruno  Meyer  für  die  Kunstwissenschaft  praktisch  gemachte  Mittel  der 
Auwendung  der  Projeclionskunst  selbst  zu  werfen. 

Jeder  der  eiuen  grösseren  Kreis  in  irgend  eiiieui  für  das  volle  Verständ- 
niss  an  die  Anschauung  gefesselten  Gebiete  unterrichtet,  kennt  die  Schwierig- 
keit, Ansduniung  und  Belehrung  ßlr  alle  TheilDehoier  puallel  gehen  lu  lasten. 
Dieses  fOr  das  Ziel  des  Unterriebtes  unbedingt  nothwendige  Zusammengehen 
tu  erreichen,  gibt  es  zwei  Mittel,  und  beide  und  in  neuerer  Zeit  eingesehlagen 
worden.  Der  eine  bietet  einen  für  den  Ankauf  so  billige  Vervielf^llligung,  dass 
es  jedem  Einzelnen  leicht  ist,  ein  Exemplar  su  besitzen :  so  kann  Vortrag  und 
Anschauung  Hand  in  Hand  gehen  ,  soweit  es  durch  den  Vortrag  möglich  ist 
di»'  Demonstration  zu  ersetzen  niul  den  Hörer  durch  Deutlichkeit  zu  zwingen 
eben  das  mit  dem  Auge  zu  verfolgen,  was  ihm  das  Ohr  vermittelt,  eine 
SchMriengkeit ,  die  besonders  auC  dem  Gebiete  der  Architektur  nicht  immer 
ganz  leicht  zu  uberwinden  ist  Der  andere  Weg  erwählt  die  grosse  Darstel- 
lung der  Wandtafel,  welehe  die  Demonstration  trefflich  enn(!glicht,  aber  ihre 
Grenae  theils  in  der  wachsenden  Entfernung  bei  grOssw  werdender  Zahl  der 
H6rer,  theils  m  der  theuren  Beschaffung  findet,  soweit  letztere  Ob^baupt  für 
wissenschaftliche  Zwecke  erreichbar  ist.    Hier  tritt  nun  die  Projectionskunst 
in  ihr  Recht,  deren  Verfahren  S.  XV — XXXII  eingehend  geschildert  und  an 
niubtrationen  erläutert  hl.  Sift  ermöglicht  einerseits  ausser  dem  ffir  Alle  gleich- 
zeitigen Anblick  —  selbstverständlich  gleichfalls  durch  die  Enll'ernM!;'_'  \^^"^rf'u^/^ 
~  die  Demonstration  und  gibt  somit  eine  wirksame,  dem  Ml^^^vt'l ^taiiumss 
mit  Sicherheit  entzogene  ünlerälülzung  des  Vurlrags;  andererseits  aber  ge- 
währt sie  in  Folge  der  Terhältnissmissigen  Billigkeit  der  Beschaffung  einen 
grosseren  Beiehthum  der  Anschauung  als  es  je  bei  Wandtafeln  m^Sglich  wäre. 
Ein  ganz  besonderer  Vortheil  liegt  aber  darin,  dass  mit  Hilfe  der  Photographie 
Abbildungen  herbeigezogen  werden  können,  welche,  in  kostbaren  Werken  ent* 
halten,  für  weitere  Kreise  unzugänglich  bleiben.   Ebenso  kann  eine  Fülle  von 
Originalaufnahmen  vermittelt  werden,  welche  durch  das  mechanische  Verfahren 
jeder  Umbildung  sich  entziehen,  ?o  dass  gerade  hierdutt:h  eine  (lenatilgkeit  des 
Bildes  erzielt  wird,  weiche  auf  keinem  anderen  Wege  sich  erreichen  lasst. 
Freilich  ist  damit  auch  der  nicht  zu  unterschätzend*»  Nachthoil  der  Vergänglich- 
keit oder  richtiger  des  raschen  Vorüberziehens  des  Bildes  verbunden,  welches, 
der  Betrachtung  auch  noch  so  lange  ausgesetzt,  doch  ohne  andere  Spur  ?er* 
schwindet,  als  die  allmfthlich  ▼erblassende^  durch  keine  Nachhilfe  unterstotste 
Erinnerung.  Es  will  uns  daher  scheinen,  dass  die  Wanddarstellung,  sei  sie 
Wandtafel  oder  Proiieetionsbild,  nicht  allein  das  Ziel  des  Unterrichts  erreichen 
wird.   Man  wird  nicht  einen  der  beiden  Wege  einzuschlagen  haben ,  sondern 
man  tauss  die  beiden  combiniren :  das  billige  Blatt  in  der  Hand  mit  seiner 
Unverpänglichkeil  des  Nachhildps  und  der  Leichtigkeit  des  Besitzes,  das  Wand- 
bild mit  seiner  Ermögliclumg  sicherer  Demonstration,  das  Projection?hild  mit 
«einem  Reichlhum  der  Erscheinung  als  Ergänzung  der  Anschauung,  mit  seiner 
Genauigkeit  als  Correctur  der  Betrachtung. 

Eine  weitere  Frage  ist  die  nach  dem  Publicum  fOr  das  Projectionsbild. 
Für  den  engen  Kreis  des  gelehrten  Unterrichtes  auf  der  Unifersitfit  ist  es  kein 
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Bedürfnis?;:  hier  ist  es  nicht  nur  mßghch,  sondern  nothwendig,  dass  der 
Lernende  den  Lehrupparal  der  kunstwissenschaftlichen  Werke  sowohl  als  auch 
der  Nachhildiingen,  seien  es  kiinstlerisclie  txh.-r  inc(  lianisi  he,  seihst  selie,  seihst 
in  die  Hand  nehme  und  mit  der  Kenntniss  zugleich  ein  fachmännisches  Ur- 
tfaeil  sich  erwerbe.  Hierroii  ist  aber  fireilich  die  Bedeutung  der  KunstwiMen- 
ecbaft  auf  der  Hochaehule  nicht  enchüpfl,  wie  sie  es  wftre,  wenn  die  Kunst 
nur  &n  Gegenstand  des  geehrten  Studiums  blttben  sollte.  Sie  soll  es  aber 
nicht;  sie  ist  vielmehr  bestimmt,  ein  wesentliches  Clement  unserer  Bildung  zu 
werden  und  ist  dazu  geeignet,  weil  sie  ihrem  eigensten  Wesen  nach  ein  UD* 
verlierhares  Moment  idealer  Kraft  in  sicli  trägt,  die  ein  vortreffliches  Gegen- 
gewicht gegen  die  sich  immer  mehr  vordrän'^  ntle  materielle  Richtung  hilden 
kann.  Sie  wird  nach  dieser  Rielitung  hin  die  islclle  eimiehinen,  welche  früher 
die  Philosophie  beiiuuptcte  und  welche  diese  in  Folge  einseitiger,  dem  (irund- 
zuge  der  Zeit  auf  Gegenständlichkeit  abgewendeter  Spekulation  mehr  und  mehr 
zu  verHeran  scheint  Wfthrend  die  Forschung  sdbstTerstftndlich  in  der  Kunst- 
wissenschaft Sache  der  Fachmänner  bleiben  wird»  muss  die  in  den  Kunstw^en 
latente  ftsthetische  Kraft  durch  eben  diese  Kunstwissenschaft  geweckt,  muss 
von  ihr  die  Sprache  verständlich  gemacht  werden ,  welche  für  so  viele  der 
Gebildeten  ein  Buch  mit  sieben  Siegeln  bleibt  und  welche,  wie  jede  andere, 
gelelut  imd  gelernt  werden  kann.  So  wie  der  Gegenstand  der  Kunst  der 
Mensch  mit  seinen  Euipiindungen  i?t,  so  ist  aucli  diese  Seite  der  Wirkiincr 
diT  Kunst  nicht  an  t  in  einzchies  Fach  gel)unden;  sie  ist  vielmehr  gerade  ge- 
eignet, die  getrennten  Fächer  auf  dem  allen  gemeinsamen  Buden  zu  vereinigen. 
Freilich  mussle  dazu  schon  auf  der  Schule  vorgearbeitet  werden.  Und  in  der 
That  denkt  sich  Bruno  Meyer  die  höhere  Schule  als  ein  besonders  geeignetes 
Feld  der  Wirksamkeit  seines  Apparates  im  Dienste  der  Kunstwissenschaft.  Dies 
aber  wird  nicht  eher  möglich  sein,  als  bis  auf  der  Hochschule  der  kflnftige 
Lehrer  nicht  sich  dabei  beruhigt,  gelegentlich  einen  Blick  in  die  Archäologie 
geworfen  zu  haben,  sondern  bestrebt  ist,  wie  in  die  Geschichte  der  philoso- 
phischen Entwicklung,  so  in  die  Geschichte  der  ästhetischen  Entwicklung  der 
Bildkunsl  einen  allseitigen  Einblick  gewonnen  zu  haben,  der  ohne  in  gelehrte 
Specialstudien  sich  zu  verlieren,  doch  weit  davon  entfernt  ist,  oberflächlich 
oder  unwissenschaftlich  zu  sein.  Gerade  nach  dieser  Seile  hin  zu  wirken,  ist 
aber  offenbar  die  eigentlichste  Au^abe  des  Projectionsapparates ,  für  welchen 
in  erster  Linie  Hochschule  und  Polytechnikum,  weiterhin  die  Gymnasien 
humanistischer  und  realistischer  Richtung  die  dankbarsten  Gebiete  sein  werden; 
in  weiterer  Linie  stehen  alle  die  grösseren  Kreise,  welchen  es  ein  ernstes 
Anliegen  ist,  in  die  Alltäglichkeit  des  Lebens  den  belebenden  Lichtstrahl  der 
Kunst  fallen  zu  lassen,  um  an  ihm  die  oft  unverständlich  gebliebenen  Em» 
pfindniigen  zu  klären  und  zu  läutern.  Hier  kann  das  Meyer'sche  Unternehmen 
Vortreiriiclies  wirken,  und  wir  hegrüssen  es  besonders  nach  dieser  Seite  der 
civilisatorisehen  Aufgabe  der  Kirnst,  welche  sich  nur  an  der  Hand  der  Kunst- 
wissenschafl  vollziehen  kann,  als  eine  wesentliche  Erleichterung  und  Förderung, 
der  wir  den  besten  Forlgang  wflnschen.  Veit  Folm^m. 
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Kuoslgeschitfate,  Archäologie. 

Job.  Joachim  Winckelmann*»  Geschichte  der  Kunst  des  Alter- 

Ihuras  nelist  einer  Auswahl  seiner  kleineren  Schriften.  Mit 
einer  Birit:rapliie  Winclcelraann's  und  cirur  Einleitung  versehen  von  Prof. 
Dr.  Jaliuti  Let>tiiiig.  Zweite  Auflage.  Heidelberg,  18S2.  G.  Weiss,  üni- 
Tersiläts-Bochhuidluag.  (Historisch-politische  Bibliothek.  II.) 

Das  Buch  ist  ein  genauer  Wiederdruck  der  ersten  Aufläget  welche  1870 
in  Berlin  im  Verlage  von  L.  Heimann  erschien.  Nur  die  Biographie  Winckel- 
mano's  hat  infoige  des  inzwischen  ▼oliendeten  Huches  von  Justi  einige  Zusätze 
erfahren,  ohne  dass  sie  im  IVlirijren  neu  (luirlit:f:irl>citet  wäre:  ja  der  An- 
schluss  an  den  älteren  Druck  i<t  so  vn^,  dass  der  komis^che  Druckfehler  der 
ersten  Auflage  »raüllos  excerzirle  er  die  dicken  Folianten«  nicht  etwa  in 
»excerpierle«  verbessert,  sondern  zu  einem  regelrechten  »exerziertet  (S.  X) 
weiterentwickelt  worden  ist!  Ebenso  getreu  sind  auch  in  der  Kunstgeschichte 
selbst  die  Druckfehler  der  frflheren  Auflage  conservirt  worden  (z.  B:  S.  7S 
»Ghirttma«),  vollends  natQrlich  die  Druckfehler  der  Originalausgabe  von 
1764  (z.  B.  S.  104,  Anm.  8  viinvov"):  Winckelmann  wQrde  seinen  Aerger  fiber 
»Correctoren  die  nicht  Griechisch  lesen  können c  im  neunzehnten  Jahrhundert 
so  gut  wie  im  vorigen  gehabt  haben.  Inhaltsübersicht  und  Register,  %ve]cbe 
sich  in  der  Originalausgahe  finden,  sind  fort^relassen ,  und  da  zugleich  am 
Ah«ren  Rande  keinerlei  Hinweis  den  Leser  orientiert,  in  welelieni  Theile  des 
Werkes  er  sirh  hetinilel,  auch  sonst  keine  lihersirhtlielie  l'iintiieilunj.'  ange- 
braciil  i:jt,  so  ist  für  eine  bequeuie  Benutzung  der  Ausgabe  gar  nicht  gesorgt. 
Aber  schwerer  wiegt  ein  anderes  Be(fonken  gegen  die  Ausgabe  im  Ganzen. 
Der  Herausgeber  hat  sich  doch  seine  Aufgabe  allzu  leicht  gemacht,  indem  er 
die  Ausgabe  von  1764  (abgesehen  von  der  Modernislrung  der  Orthographie) 
«n<ach  abdruckte  und  von  allen  den  Ergänzungen  und  Berichtigungen  absah, 
welche  Winckelmann  selbst  in  späteren  Werken  und  in  der  neuen  Bear- 
beitung der  Kunstgeschichte  die  der  Wiener  Ausgabe  von  1776  und  den  tie- 
sammtanstjaben  der  Werke  zu  nrnndo  lieet,  nredergelept  Iiaf.  So  ist  beispiels- 
weise der  Altsciinift  (Iber  die  an^^eblich  1760  in  Rom  'getineieiien  Gemälde 
(S.  194  ff.)  wieiierholt  woriien  ,  oliiie  eine  And«'Ulnn^,  thiss  es  sicli  durt  niii 
FäUchungen  handelt,  luil  denen  Mengs  seinen  Fieiiiui  zu  dessen  grosäeui 
Aerger  getäuscht  hatte. 

Eine  neue  Ausgabe  von  Winckelmann's  Kunstgeschichte  kann  einen 
doppelten  Zweck  verfolgen.  Entweder  gilt  es  nach  wissenschafUit^en  Grund- 
sätzen eine  kriti^be  Ausgabe  herzustellen,  welche  die  beiden  von  Winckelmann 
herrOhrenden  Bearbeitungen  in  ihrem  Verhältniss  zu  einander  anschaulich  zu 
machen  hätte.  Dies  könnte  wohl  am  besten  so  geschehen,  dass  die  erste,  allein 
ganz  authentisehe  Ausgabe  von  1764  zn  Grunde  gelegt  und  die  später  einpe- 
schalteten  Itlossen  Zusätze  in  den  'i'exl  eingetlit-'t,  a!>er  etwa  tlurt  h  kleineren 
Druck  kenntlich  genia(  Iii  wurden,  w  ährend  Lmarlieiiungen  unter  dem  Text  in 
Form  von  Varianten  liiren  l^iatz  linden  würden;  an  nicht  allzu  vielen  Stellen 
wOrden  dkse  Varianten  grossere  zusammenhängende  Abschnitte  umfassen  mfissen. 

Das  wäre  eine  nicht  grade  schwierige  kritische  Arbeit,  welche  die  Verscbieden- 
VII  7 
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heil  ilor  beiden  Ansgtiben  und  die  Art,  wie  Winckelmann  an  seinem  Lehenswerk 
weiterarbeitete,  deutlich  vor  Augefi  stf^llen  wiirde:  eine  ähnliche  Arbeil,  wie  sie 
über  kurz  oder  lang  doch  auch  wuln  einmal  für  Vasari  gemacht  werden  niuss. 
Eine  ganz  auUere  Aufgabe  ist  es,  eine  soklie  Ausgabe  der  Kunslgcschichle  zu 
veranstalten,  welche  diese  dem  grosseren  Les^ublicum  von  beute  nahe  tu  rtteken 
TermSchle.  Hier  wQrde  allerdings  auch  die  Ausgabe  von  1764  zu  Grunde  zu 
legen,  aber  von  Winckdniann^s  spftta'en  ZusStsen  und  Berichtigungen  ohne 
Weiteres  so  viel  einsufOgen  sein,  wie  theils  zur  Klarstellung  von  Winckelmann's 
schlieaslichen  Ansichten,  theils  zur  reicheren  Illustration  derselben  mit  neuen 
Belegen  nöthig  oder  wönschenswerth  erscheinen  möclile.  Weiter  aber  mOssten 
die  sämmllichen  Verweisunfren  auf  antike  Schriftsteller  nach  den  heut  üb- 
lichen Aus^'aben  und  der  dadurch  Ijedinuten  Citirnielliodc  umgeschrieben 
werden,  damit  sie  nicht  blosser  unl>enulzbürer  üallast  Feien,  wie  es  die  vielen 
heute  nur  mit  Mühe  zu  verificirenden  Citate  der  bisherigen  Ausgaben  thatsäch- 
lich  sind.  Zugleich  dflrfle  es  sich  auch  empfehlen  entsehiedene  Fehler,  nament- 
lich in  Namen,  su  verhessem  oder  vrenigstens  die  richtige  Form  in  Paren- 
these hinzutufi^n.  Endlich  wfire  es  fOr  diesen  Leserkreis  vrOnschenswerth  bei 
allen  oder  wenigstens  den  vorzQglichsten  der  von  Winckelmann  erwähnton 
Kunstwerke  anzugeben,  wo  diese  sich  jetzt  befinden  und  so  weit  wie  möglich 
auf  eine  gangbare  Abbildung  hinzuweisen.  In  solcher  Weise,  erneut  und  er- 
gänzt, könnte  Winckelmann's  Werk  not  b  heute  hoffen  auch  in  weiteren  Kreisen 
Nutzen  zu  slitten  und  Begeisterung  zu  wecken.  Ad.  Michaelis. 

Artisti  Modenesi,  Parniensi  e  della  Lunigiana  in  Roma  nei  secitli 
XV,  XVI  e  XVII.    Ricerche  e  studi  ncgii  archivi  Romani  di  A.  Bertolotli. 
Modena,  Tipogratia  di  G.  F.  Viocenzi  e  Nipoti  1882.  b».  SS.  129. 
A.  Bertolotti;  Gimite  agli  Artisti  Lombardi  iu  Roma.   Milano,  Tipografla 
Borlototli  di  dal  Bono  e  G.  1888.  8*.  SS.  35. 

Wieder  eine  neue  Abtheilung  des  umfassenden  Werkes,  das  nach  Bertu- 
lotti's  Absicht  sich  auf  ganz  Italien  erstrecken  sollte  und  das,  nachdem  eine 
burcaukratischc  Verfntrisnpj  den  Verfasser  von  dem  Centralherd  «seiner  Stadien 
entfernte  —  leider  unvulleiidel  bleiben  dürfte.  Aehnlich  wie  in  den  andere» 
Abiheilungen  seines  Werkes  (Artisti  Subalpini,  .\rlisti  Lombardi,  Artisti  Ur- 
binati,  Artisti  Siciliani,  Artisti  Belgi  ed  Olaiide^i  a  lioiita)  gibt  der  Verfasser 
nicht  abgerundete  Aufsätze,  sondern  Material  zu  solchen,  archivalische  Studien- 
Mdite.  Auch  hier  wie  sonst  fliessen  die  Quellen  am  reichsten  f&r  die 
spätere  Zeit  des  16.  und  des  17.  Jahrhunderls.  So  klein  nun  aber  die  Land« 
striche  sind,  auf  welche  sich  dieser  neue  Theil  von  B«1olotti's  Forschungen 
bezieht,  das  gebotene  Material  ist  dennoch  ftir  die  italienisdie  Kunstgeschichte 
von  hervorragender  Bedeutung.  Modena  und  Parma  ist  namentlich  durch 
Maler  vertreten,  die  Lunijriana  —  wie  es  selbstverständlich  ersclieint,  wenn  man 
an  Carrara  denkt  —  besonders  durch  Bildhauer.  Alier  auch  die  übrii^en  Zweit^e 
der  Kunst  und  Kunstindustrie  haben  ihre  Vertreter  nach  Rom  gesandt.  Der 
bedeutendste  Aixiiitekt  des  15.  Jahrhunderts  aus  diesen  Gegenden  ,  Agoslino 
di  Nicola  da  Piaeenza  ist  uns  bereits  aus  den  von  F.  Müntz  mitgetheilten  Daten 
bekannt  (Les  Arts  ä  la  cour  des  papes  I.  S.  285  fg.),  von  Bildhauern  wurde 
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namentlich  .  In  Jacopo  da  Carrara  bescbäfligt,  von  Goldschmietlen  ein  Vincenzo 
Ha  Piaf  oiiza.  Im  IH.  .hhrhtindert  tritt  uns  natürlich  eine  weil  grösoprp  Zahl 
von  Kiinstk'in  ('iil;.'egt.u  —  einige  schoD  bereits  bekannt,  andere  der  Kuusl- 
ges<:hiciite  noch  unbekannt. 

Von  Letzteren  nenne  ich  den  Architekten  Alberto  da  Piacenzu.  Die 
kostbkrite  auf  ihn  bcffiglichc  Nachricht  vA  folgende: 

1509  .  .  ducat  28  bAj.  7Vt  per  ooprire  la  tribiina  della  capella  fatla  in 
Sancta  Maria  de  Popolo  secondo  Tordine  e  süma  di  mastro  Brainante.  Oaout 
ist  1)  Vasari*s  Aussage  bestätigt,  dass  Bramanie  den  Plan  für  die  Erweiterung 
der  Chorcapelle  geliefert  habe,  2)  ist  damit  die  neuerdings  von  Schmarsow 
aufgestellte  Behauptung,  die  Malereien  Pinturicchio's  seien  nach  den  »stilistischen 
\ff,rkmrilf»n«  I.'05  onlsLin«!»'!) ,  als  hinfallig:  orwic-rn.  Da«  »hoc  anno«  des 
AÜK-itjiii  bezieht  sich  dann  ebcii  auf  dif  Zeit,  da  er  seinem  Htirlie  die  h'lzte 
Fieiiiction  gab.  Von  sonstigen  Architekten,  die  im  16.  Jaiirhuitderl  in  lüim 
arbeiteten,  ist  es  namentlich  der  jüngere  Vignola  (Giacinto),  über  den  reiches 
arknndliches  Material  beigebracht  wird»  doch  geht  auch  der  Sltere  Vignola  nicht 
leer  aus.  Von  Malern  treten  uns  entgegen:  Pidlegrino  von  Modena  —  ob 
Pdlegrino  Manari  oder  Pellegrino  Aretusi,  die  beide  im  Anhang  Raphaer«  in 
jener  Zeit  in  Rom  thätig  waren ,  bleibt  unentschieden  (vergl.  Hepertoriuni  II, 
S.  416  fg.)  — ,  dann  Giuseppe  Porta,  gen.  Salviati,  Dom.  Carnevale,  der  Miuiator 
Antonio  Bernieri  da  Correggio  und  der  universelle  Giulio  Mazroni.  Die  Zahl 
der  Bildhaiif  r  i>l  zwar  besonder?  gross,  doch  tritf  kein  Name  von  hervor- 
ragender LJt:deutung  uns  darunter  entgegen.  Von  {loMM-liinifden  sei  hervor- 
gehoben ein  Schüler  des  Caradosso  Donino  von  Parinu.  Der  vürnehiusle  Architekt 
des  17.  Jahrhunderts  aus  diesen  Provinzen  ist  Glan  Maria  Barratta;  von 
Kldbauem  seien  erwAhot  als  hervomgend  th&lig:  Francesco  und  Andrea 
Baratta,  Gregorio  de*  Rossi,  Domenico  Guidi  —  von  den  Malern  hielt  den 
Primat  der  GaT.  Lanfranchi;  das  auf  ihn  beEQgliche  Material  ist  besonders 
reich.  Ich  weise  an  dieser  Stelle  zugleich  auf  die  Nachträge,  welche  Ber- 
toiotti  zu 'seinem  zweibändigen  Werke:  Artisti  Lombardi  in  Roma  erscheinen 
lies?.  Die  wichtigsten  Naelitritj/e  beziehen  sich  auf  die  Solari,  auf  Mii/iano, 
auf  Caradosso,  auf  Ponipco  de  Capitaneis  (jenes  Goldschmieds,  der  von  üellini 
aus  Eifersucht  ermordet  wnrdc),  auf  Marcello  Venusti,  dessen  Hinterlassenschafts- 
inventar mitgelheilt  winJ.  Scldiesslich  mache  ich  noch  uul  eme  besonders 
interessante  Notis  aufmerksam:  Neben  Isaia  da  Pisa  erscheint  am  25,  Juli  1472 
ein  M^  Andrea  marmoraro  di  Milano  alias  Eleam  als  Schiedsrichter  swischon 
einem  Antctaio  da  Brescia  und  Gio?.  Atfano  (einiger  Marmortafeln  wegen).  Ich 
glsnbe,  dass  dfie  Nolix  suniebst  so  Tiel  sicher  stellt»  dass  der  darin  neben 
Isaia  da  Pisa  als  Schiedsrichter  fungirende  Andrea  da  Milano  »marmoraro« 
ein  in  jener  Zeit  in  Rom  renommirter  Meister  ungefähr  auf  der  Stufe  des  Isaia 
und  des  Mino  gewesen  «ein  mii^sp.  Naeh  Sehmarpow's  trefHichem  Essay  über 
»Meister  Andrea«  erscheint  es  mir  niclit  mehr  möglich,  den  Meister  Andrea  Fusine 
oder  da  Kusine  mit  dem  Meister  des  l^iecolumini-Altars  m  Siena  und  des  Allars 
in  der  Sacristei  von  S.  M.  del  Populu  zu  identiticiren  (Juiirbuch  der  k.  preuss. 
Kuasts.  IV,  S.  18  fg.),  aber  ebensowenig  vermochte  ich  die  gewaltsame  Ver- 
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Schmelzung  dieses  Andrea  mit  dein  Künstler  der  Grafiinschrifl  in  (ier  Minerva 
zuzugeben;  sie  ist  und  bleibt  eine  in  der  Luft  schwebende  Hypothese.  Da'/»  :,'en 
erscheint  es  mir  weit  walusriicinürlicr,  dass  wir  in  dein  Schiedsrichter 
fungirenden  Andrea  da  Miiano  den  Meister  des  Allars  von  147o  in  der  Sacrislei 
von  S.  M.  del  Fopulo  und  des  Piccolonjini- Altars  von  1485  zu  sehen  haben. 
Bemerken  will  icli,  dau  ich  das  »▼icinus  mens«  des  Piatina  nicht  mit  »mein 
Landsmann«,  sondern  »mein  Nachbar«  Obersetzen  mSchte.  Die  Lesung  des 
Beinamens  »Eleam«  wird  nachsuprflfen  sein.  ff,  J. 

Bibliotheque  internationale  de  TArt.  Paris,  1882— 83.  Houam.  Bd.  1  —  4, 
Das  Repertorium  hat  noch  die  Ehrenpflicht  ein7ti!n«"n ,  die  von  der 
Verlagshandluiifr  Hoiiarn  herausgegebene  und  von  E.  .Müntz  irdi^^irte  Hil*iio- 
thöqiie  internalionale  de  l'Art  zur  Anzeige  zu  brinse?.  Inlei  n.itiunul  soll  die 
Bibliüliiek  vor  AJIeni  darin  s«-in,  dass  die  Kunst-  und  Küu^liel•^eschichtc  der  ver- 
schiedenen GolturlälKte*  darin  gleiche  Benlcksichligung  finden  soll;  in  zweiter 
Linie  auch,  durch  die  Autoren,  welche  an  dem  Unternehmen  mitwirken  sollen. 
Thatalchlieb  sind  auch  bereits  einige  Arbeiten  angekündigt  t  deren  Verfasser 
nicht  französischem  Boden  angehören.  Möge  sich  hier  eine  so  friedlich  wett» 
eifernde  Gemeinschaft  zn^anmieniinden  wie  in  der  von  Urockhaus  herausge- 
gebenen internationalen  natui  wissenschaftlichen  Bibliothek.  Der  Xaine  des 
Gelehrten,  unter  dessen  Direction  das  Unternehmen  in  wissensclialtlieher  Be- 
ziehung steht,  konnte  nur  hochgespannte  Erwartiinfien  erregen.  .Man  durfte 
daiaui  rechrieu,  dass  uns  hier  Forschungen  in  anziehender  Form  —  aber  eben 
Forschungen,  selbständig  und  gründlich  geboten  werden;  diese  Erwartungen 
sind  durch  das  bereits  Gebotene  nicht  getauscht  worden.  E.  Mttntz  selbst  hat 
die  Serie  der  Bftnde  mit  einer  eigenen  Arbeit  vielverheissend  eröffnet:  lies 
prtearsenrs  de  la  renalssance  (Ouvrage  accompagn6  de  66  gra?ures  dans  le 
texte  et  de  14  planches  lirees  ;i  part),  ein  Werk,  das  bereits  allenthalben  die 
verdiente  Anerkennung  gefunden  hat.  Mit  Hecht.  Gibt  iloch  E.  Müntz  in  dieser 
Aiheit  eine  ebenso  anziehende  wie  grilndlicht;  Darsteüun;?  der  Anfänge  der 
Henaissanre  wie  sie  sich  in  der  Kun?t,  in  lier  lalteralur  und  in  den  künst- 
lerischen nn<i  lilt(  larist  hen  Neigungen  tler  Cie?.<-Ils(  haft  äusserten.  Kritiselie 
Verwerlhung  der  Fnrä<;ining5resultate  Anderer,  verbunden  mit  kostbaren  Er- 
gebnissen eigener  Forschung  (besonders  in  den  Gapiteln  fiber  die  Amatoira 
und  Sammler  des  15.  Jahrhunderts)  reihen  die  Arbeit  zu  den  wichtigsten 
Erscheinungen,  welche  nach  der  gewaltigen  Initiative  BurckhardVs ,  die  heute 
von  den  geschichtlichen  Studien  so  bevorzugte  Epoche  itlustrirco.  Die  zahl- 
reichen Abbildungen  bringen  viele  Inedita  und  auch  diese  Auswahl,  die  von 
umfassender  tief  eingedrungener  Kenntniss  des  üionumentenschatzes  jener  Zeit 
zeugt,  verdient  unsern  Dank. 

Der  zweite  Band  ist  einem  _i  o<s(  ii  Amateur  gewidmet.  BonnatTc  er- 
ütrncle  damit  wohl  eine  Serie  von  Bio;_'rapliien  liervorragender  Sauiiider  und 
Kuiisllreunde  Frankreichs:  I.es  Amatenrt»  Ue  l  aacieuiie  France.  Le  Nurintcn- 
daat  IVincqnet.  Foucquet  ist  der  erste  Amateur  in  ganz  modernem  Sinne; 
smer  Sammelleidenschaft  steht  nichts  fern,  kein  Zweig  der  Kunst,  keine  Zeit, 
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kHn  Volk.  Unter  seinen  Coinmissionären  in  Italien  finden  wir  auch  den  älteren 
F'ou-sin.  Als  «ein  traurifrcs  Schicksal  ilui  von  «einen  Sammlungen  fori  in 
(i»flai)gens'hart  braclilc,  die  zu  einer  iebcuslanglichen  wurdr,  sind  doch  die 
von  ihm  erworbenen  KunsUchälze  zum  grossen  Theile  in  Frankreicli  hht'ben. 
Bonnaflce  verniochle  es,  uns  ein  vollständiges  Bild  der  Sajanilunyeu  Fouccjuet's 
benuftteileD  und  sanen  eifrigen  NftcbforBchnngea  ist  es  gelungen,  bei  einer 
nicht  geriDgen  Zahl  von  StQck«i  in  fcanzösiMhen  Sammlungen  die  FouequeCsche 
Pioveniens  nachxawtosen »  wo  diese  noch  nicht  feststand.  Zu  manchen  «ei* 
teren  Nachweisen  wird  die  Schrift  siclier  noch  anregen.  Der  Vortheil,  den 
aus  solchen  Forschungen  die  Museographie  zieht,  braucht  nicht  hervorgehoben 
zu  werden;  aber  auch  der  cultnrfjeschichthche  Werth  solcher  Arbeiten,  die 
un?  in  die  intimsten  Nei<;uii.i.'en  und  Intcrosson  polnhnr  hervorragenden  Re- 
präsentanten ihr*T  Zeit  «-infühKMi,  niuss  ;ui('  das  Xaclidrücklichsle  beloiil  wt-nlen. 

Der  drille  Band  publictrt  ein  interessantes  künstleriscbes  Inedituni:  Le 
Livre  de  fortane.  Becoeil  de  denx  cents  dessins«  in^dit»  de  Jean  Conpin» 
pobli^  d*apr«e  le  manuscrit  original  de  la  Bibliotb^ue  de  Tlnstitut  par  Ludovie 
Laianne.  Es  gehört  zu  den  im  16.  und  17.  Jahrhundert  so  bdiehten  Emblemata- 
Werken.  Der  Test  ist  in  solchen  BOchem  immer  langweilig  —  aber  der 
kütiätlerischc  Tbeil  hat  auch  noch  in  den  schtinmisten  Reproduclionen  zum 
Mindesten  ikonographischen  Werth.  Das  berühmteste  und  älteste  Werk  dieser 
Art:  Die  Emblemata  des  Atidr.  Alciati  (erste  Ausgabe  1532)  hat  den  Weg 
gi!wiesfn,  allen  anderen  Werken  dieser  Att  -  und  der  künstlerische  Eintluss 
ist  auch  m  den  von  Laianne  puhHcirten  Zeichnungen  merkbar.  Nach  Laianne's 
Untersuchungen  rührt  der  Text  des  Li  vre  de  fortune  von  hnberl  d'Anlozy, 
seigneur  de  Dunflun  her,  der  in  kriegerischen  Diensten  Franz  L  und  dessen 
Nachfolger  stand.  Der  Herau^eber  hatte  ganz  mit  Recht  vom  Text  nur  soriel 
mitgetheilt,  als  sum  Verstfindniss  der  Zeichnungen  nothwendig  ist.  Der  Autor 
der  Zeichnungen  soll  Jean  Cousin  sein,  die  Hauptstütze  dieser  Zueignung  liegt 
allerdings  nur  in  der  —  nach  Urtheil  von  Palaiographen  —  ca.  drei  Jalirzt  hiile 
nach  Entstehung  Werkes  auf  das  Titelblatt  hingeschriebenen  Notiz:  De  la 
maiM  de  Jehan  Cousin  del.,  da  aber  auch  die  künstlerischon  Qualitäten  für  den 
anizeführten  Namen  aprechen,  so  hat  Lahanne  mit  Hecht  diesen  Namen  in  der 
Aii-gabe  beibehalten.  Keinesfalls  gereichen  diese  Zeichnungen  dem  Künstler 
zur  Unehre;  an  den  figürlichen  Darstellungen  ist  das  allegorische  Element 
durch  die  aus  dem  privaten  und  öffentlichen  Leben  der  Zeil  gewfthlten  Motive 
und  deren  geistreich-realiatiache  Behandlung  stark  in  den  Hintergrund  ge- 
drängt ;  das  Rahnumwerk  der  Embleme  und  Symbole  dagegen  —  mdst  CaF> 
touchenomament  —  zeigt  ebe  unerschöpfliche  FOlle  an  Motiven,  darunter  viele 
von  feinem  und  originellem  Geschmack,  so  dass  auch  für  die  moderne  Orna- 
mentik hier  manche  Anregung  zu  schöpfen  ist.  Die  Wiedergabe  der  Zeich- 
nungen ist  eine  sehr  genaue.  Die  Orifrinalzeichnungen  sind  durch  M.  Dmuot 
gebaust,  und  nach  diesen  Bausen  wurden  dann  die  Heliogravüren  ber^'e-trllf. 

Im  vierten  Bunde  gibt  Baron  Üavillier  eine  Studie  über  den  Ursprung 
des  l'orztillaus  in  Europa.  (Les  Origlnes  de  la  i'orcelaiue  eu  Europe^  les 
fabriqoes  Itallemes  du  XT*  an  XTII*  sl^de  avec  une  ^tude  speciale  sur  les 
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porcelaines  des  Mfdicis  d'apres  des  documents  inödits),  ihre  Rosnltaff-  sind  von 
grundlpgonder  Beflonlunfj  für  die  Ccsrhiehte  dieses  Zweiges  der  kunslindustrie. 
Wohl  hat  in  den  letzten  Jahren  die  italienisclie  Lnrnlforschunt,'  eine  Reihe  von 
Daten  zu  Tage  cref^irdert ,  welche  die  hislienge  Meinung  ül>er  den  Ursprung 
des  Porzellans  in  Europa  als  hinfällig  hinstellte,  und  Gneue  konnte  bereits 
in  der  riebenten  Ausgabe  smner  Gaide  de  Tainateur  de  Poroelaines  et  de  Poteries 
drei  mediceische  Marken  puMkiren;  Davillier  hat  nun  aber  nicht  bloss  in  die 
zerstreuten  Forschungen  Kritik  und  Zusammenhang  gebracht,  sondern  einige 
glückliche  Urkundentunde  haben  ihn  auch  in  den  Stand  gesetzt,  den  That- 
bestand  wesentlich  zu  berichtigen.  Er  liefert  den  Nachweis,  dass  bereits  1470 
in  Venedig  Porzellan  fabricirt  wurde,  da?;??  man  solches  ebendort  1504  her- 
stellte, da«:s  1519  <lnrthin  ein  Atiflrag  Alphons  1.  von  Ferrara  ^'m^  in  derselben 
Sat  lie.  Freilicli  ist  Iiis  j^tzt  ein  l'roiin' t  dieser  ältesten  Porzi^llanfahriralion 
niclil  vorhanden.  Die  Sache  selbst  aber  ist  zweifellos.  Neben  der  Behandlung 
des  Ursprungs  des  Porzellans  in  Europa  liegt  dann  der  Schwerpunkt  der  Ar- 
beit Davillier*s  in  der  Darstellung  der  Gestiebte  der  Mediceischen  Porzellan- 
fabrication  von  den  Siebziger  Jahren  des  16.  Jahrhunderts  an.  Und  dies  CSapitel 
erhält  dann  seine  gans  besondere  Bedeutung  durch  den  beschreibenden  Katalog 
der  bis  jetzt  bekannten  in  den  verschiedenen  Sammlungen  zerstreuten  Piecen 
Mediceischen  Porzellans  (34).  wozu  dann  noch  die  Beschreibung  einiger  un- 
sieheren  Stücke  kommt.  Als  Anhantr  piht  der  Verfasser  Porzellan-lnvcntare* 
von  Isabeila  der  Katholischen  bis  Philipp  11.  aus  den  Archiven  von  Simanea  etc. 

H.  J. 

Lorenzo  de'  Medici  il  Ma^Miifico.  Von  Alfred  von  Reuinont.  Zweite 
vielfach  veränderte  Auflage.  Zwei  Bände.  Leipzig,  Verlag  von  Üuncker  & 
Humblot  1888, 

Man  möchte  sagen  endlich  I  neun  Jahre  sind  ja  verstrichen  bis  dieses 
Werk  —  eines  der  anziehendsten  Denkmäler  hbtorisclier  Bit^raphik  —  in 

neuer  Auflage  erscheinen  konnte.  Die  Studien  jener  glänzenden  Epoche 
haben  in  dieser  Zeit  weder  in  Frankreich  und  Italien  noch  in  Deutsclilarid 
gefeiert;  ftir  die  Krforschuncr  des  Details,  die  verschiedenen  Seiten  des  (Jultur- 
lebens  jener  Zeit  ist  viel  gescliclieti.  Kaum  etwas  von  Helang  ist  hier 
dem  Verfasser  enl^'angeri,  der  ja  bis  in  die  letzte  Zeit  hinein  Italien  nut  den 
Arlteilen  Deutschlands  über  italienische  Geschichte  bekannt  machte.  Die  revi- 
dirende  und  corrigirende  Thätigkdt  des  Verfassers  zeigt  fast  jede  Seite  des 
Werkes.  Die  Vorzüge  der  Art  des  Verfassers  zu  schreiben  sind  bdcannt  — 
auch  jener  Mangel,  der  mit  diesen  VorzQgen  in  innigem  Zusammenhang  steht. 
An  intimer  Kenntniss  der  florentinischen  Dinge  kommt  dem  Verfasser  wohl 
kein  Lebender  gleich;  daher  die  anziehende  Fülle  und  Lebendigkeit  seiner 
Darstellung.  Wer  diese  beiden  Bände  mit  Bedacht  gelesen,  hat  nicht  bloss 
ein  Bdd  des  j»rossen  Re{>rfi?etitanlon  der  Medieieisrhen  Familie,  sondern  der 
florentinischen  Entwieklun^'  (ilierhaiipt ,  ties  (lorenlinisclien  Geistes  in  allen 
seinen  Emanationen  in  üeselischaft,  Politik,  Kunst,  Lilleratur.  Die  Fülle  zu- 
strüuiender  Daten  beeinträchtigt  freilich  oft  die  plastische  Gestaltung  des  Stoffes, 
aber  möchte  man  damit  rechten ,  wo  so  viel  Fesselndes  auf  jeder  Sdte  ans 
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biepe^rnet?  höchstens  möchte  man  Beschränkung  wünschen,  wo  der  Verfasser 
der  Fiille  historischer  Erinnerungen  auch  da  licio  Bahn  l!is?t,  wo  er  Person- 
hchkeiten  ▼orführt,  die  ausserhalb  des  nürentinischen  Centrums  stehen,  die 
au»o  nur  soweit  in  Schilderung  zu  treten  hüUen,  als  sie  in  directeni  Zu- 
sammeohaDg  mit  Lorenzo  und  des  von  ihm  geleiteten  Florenz  stehen.  Der 
SUadpunkt,  welcheD  der  Verfasser  in  seiDem  Urtbeil  aber  die  Cultur,  die  in 
Lorenio  den  gttnzendsten  Förderer  erhielt,  ebninunt,  ist  bekennt;  der  Ver* 
feseer  ist  nur  ein  sehr  bedbgler  Freund  der  enthuskotisehen  Wiederbelebung 
pegener  Cultur  —  aber  das  hindert  nicbt»  dass  er  den  Thatsacben  selbst 
▼ollauf  gerecht  wird.  Und  ebensowenig  —  was  nachdrücklich  betont  werden 
muss  —  zeigt  sein  Uiilieil  kirchliche  Befangenheit.  Ich  weise  da  nur  auf 
die  Charakteristik  tti-r  Regierungstliätigkeit  Innocenz'  Vllf. 

Zu  den  glänzt-mlsten  Partien  des  W  erkes  geiiürl  das  vierte  Buch :  Die 
Medici  im  Verhäilniss  zu  Litteralur  und  Kunst.  Der  dritte  Abschnitt  dieses 
Buches  ist  der  Geschichte  der  Kunst  jener  Zeit  gewidmet.  Eine  ausführlicbe 
Geschiebte  der  Kunst  unter  den  Medici  kann  der  Verfasser  natörlich  nicht 
geben  —  denn  das  hiesse  die  Geschichte  der  florentinischen  Kunst  während 
ihrer  Glaniseit  Oberhaupt  enftblen  —  aber  was  der  Ver&sser  bringt»  zeigt  ein- 
gehende Kenntnias  des  historischen  Theils  und  feines  Versländniss  —  wie  dies 
nicht  anders  zu  erwarten  von  dem  trefflichen  Verfasser  der  Andrea  del  Sarto* 
Bio;:rapliip.  Auch  diese  Seilen  zeigen  allenthalben  die  verbessernde  Hand.  — 
Die  lalsclie  Angabe  des  Todesjahres  Masaccio'ä  (1443)  blieb  wohl  nur  in  Folge 
eines  Uebersehens  .stellen. 

So  treuen  wir  uns  deun  von  Herzen ,  dass  der  Altmeister  italienischer 
Geschichtadireibung  uns  mit  dieser  neuen  Ausgabe  seines  Vferfces  beschenkt 
hat,  einem  Werke ,  in  welchem  feur^e  Begeisterung  fQr  den  Gegenstand  mit 
der  geistigen  Herrschaft  Ober  denselben  in  völliger  Harmonie  steht. 


Architektur. 

Der  Cinfluss  der  Architektur  auf  Plastik  und  Malerei,  von  Carl 

Böhme,  Architekt.    Dresden,  Gilbers,  1882. 

Dem  Werkchen  ßöhme's  fehlt  ein  Vorwort.  Anstatt  dessen  deutet  der  Ver- 
fasser in  einer  Einleitung  an,  was  er  beabsichtigt,  nämlich  in  gedrängtem  Haume 
eme  Art  Tektonik  nacli  Semper's  Vorbild  zu  verfassen,  ohne  in  des  letzteren  weit- 
schweifige Gelehrsamkeit  und  häufig  vorkommende  Dunkelheit  des  Ausdrucks  zu 
ferfkUen.  Des  BOchldn  hat  immer  sein  Verdienstliches  und  wird  dem  Anßlnger, 
der  sieh  nicht  in  Semperas  geistreiche  Deductionen  ?ertiefen  kann,  manches  Werth- 
volle  bieten.  Doch  leidet  es,  wie  alle  derartigen  Versuche  der  Architekten,  Theo- 
mn  ihrer  Kunst  aufzustellen,  an  nicht  genügender  philosophischer  Grundbildung 
ihres  Autors  und  in  Folge  dessen  an  Nicliteorreetlieit  und  l'ngescln'cktljeit  im  Aus« 
druck.  So  saL't  eirifniil  iler  Autor  »Knotenpunkt«  anstatt  des  besseren  Ausdruckes 
»Kernpunkt«  o-'u-r  »Suiiwerpunkt«,  »Bretuipunkt«.  Auch  bleibt  der  Autor  auf 
dem  einseitigen  Standpunkt  Semper's  stehen  und  macht  dem  golhischen  Stil 
bei  jeder  ihm  passend  erscheinenden  Gelegenheit  schrofle  und  ungerechte  Vor- 
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würfe,  stellt  bei  Beiirlheilung  der  Bauweisen  der  Vergaii^'enlieit  Beliauplungen 
über  die  Entstehung  der  Kunstformen  auf,  ohn(?  diese  Belmuptungen  geniigeud 
zu  unlerslülzcn  und  zu  beweisen.  So  ist  dies  Üüchcicben  auch  nur  als  ein 
Viawch  anxusehen,  der  sehr  hinter  dem  Original  von  Semper  xurQckbleibt 
und  das  Problem,  in  welchem  Verhftltniss  die  Architektur  sor  Malerei  und 
Plastik  stehen  sollen,  ebensowenig  TottstSnd%  und  genfigend  iGst,  als  dies 
Hflbsch  sdoerzeit  in  seiner  Shnlich  lautenden  Schrift  gelungen  ist.  T, 

Die  Entwicklungsgeschichte  der  Architektur,  von  £•  Klette»  Archi» 
tekt.  Leiptig,  Knapp,  1881. 

Eine  kurze,  gedrängte  Darstellung  der  Geschichte  der  Baukunst  aus  der 

Feder  eines  Architekten  wird  gewiss  stets  von  Baugewerkschulen  und  ihren 

Zöglingen  wiUkommen  geheissen  werden,  und  für  diese  ist  auch  zunächst  das 

genannte  Schriftchen  hoslimrnt.   Wenn  aber  Architekten  das  Gebiet  der  Bau- 

geschichtschreibnng  l)etrplen  wollen,  so  muss  man,  und  das  erst  recfit  hei 

einem  so  knapi)en  Uoherblick,  wie  dieses  Schriflchen  einen  solchen  peheii  will, 

verlangen  können,  dass  nicht  nur  die  Entwicklungsgeschichte  riehlig  durgestelU, 

sondern  auch,  dass  die  orienth^nde  fiinteitung  eine  klare  ist,  dass  ferner 

die  Abbildungen  geschmackTolI  und  correct  behandelt  sind.   Diesen  Anforde* 

rungen  ents|vicht  dieses  Werkchen  in  keiner  Weise  und  es  wäre  su  wünschen, 

dass  docirende  Architekten  Heber  Lflbke's  Abriss  der  Geschldite  der  Baustile 

ihren  Vorträgen  7ii  Grunde  legten,  als  solche  Bücher  wie  das  oben  citirte  ver- 

fas.stcn,  welche  den  Ijescheldensten  Ansprüchen  nicht  genügen  können.  Ein 

Inhaltsverzeichniss  haben  wir  vergeblich  gesucht.  2*. 

Die  Renaissance  in  Holland,  von  Oeerg  Galland.  Berlin,  Dunker,  1882. 

Gewiss  verdionf^lüch  ist  dieser  Versuch,  einen  Ueberblick  Ober  die  Ent« 
Wicklungsgeschichte  der  Renaissance  in  Holland  zu  geben,  aber  mehr  als  ein 
Versuch  ist  die  Schrift  nicht,  denn  einestheils  ist  sie  viel  zu  unvollständig, 
anderntlieüs  ist  das  Verhältniss  der  n<>riaissauce  in  Holland  zu  den  Nachbar- 
ländern viel  zu  wenig  klar  bestimmt.  So  beispielsweise  ist  oftmals  von  den 
Einilüssen  der  deutschen  Renaissance  auf  die  holländische  die  Rede,  aber 
weder  constatirt,  wo  solche  Einflüsse  bestimmt  nachweisbar  sind,  noch  auf  die 
nicht  weniger  oder  sogar  noch  vid  mehr  bedeutenden  Einflösse  der  hollän> 
dischen  auf  die  deutsche  Renaissance  hingewiesen. 

Dankbar  wollen  wir  dem  Verfasser  indessen  doch  sein.  Wer  ist  er? 
Das  Buch  nimmt  sich  wie  eine  schlechte  Uebersetzung  aus  dem  Holländischen 
aus.  So  steht  z.  B.  stets  »der«,  statt  »die«  Zuider-See;  so  steht  S.  7  anstatt 
»Stichhaltigkeit«  »Prol)elialtigkcit«.  Der  Stil  ist  überhaupt  ein  sehr  mangel- 
hafter, man  weiss  sehr  oft  nicht,  was  der  Verfasser  will,  so,  wenn  er  von 

der  deutscheu  Arciiiteklur  auf  S.  8  sagt;  »Ihr  ganzer  Fortschritt  war 

mithin  nur,  dass  sie  sich  nicht  mehr  im  Dienste  der  Kirche  für  Phänouiene 
SU  begeistern  vermochte  —  was  bedeutet  Pliänomene  ?   Als  Stilprobe 

diene  auch  folgender  Satz,  der  sich  auf  das  Ralhhaos  in  Leyden  besieht  (S.  62): 
»Gleichzeitig  (1597)  offenbarte  sich  sum  ersten  Male  an  emem  Öffentlichen, 
dazu  so  bedeutenden  Gebftude,  in  der  Provinz  Holland,  der  Einfluss  der  Deutsch- 
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renaiftennre,  die  sich  während  clor  verflo?senPn  Dezennipn  mit  licr  ^I;ifht  ilirer 
F^hautasic  uvit  unfrestürter  halte  eiitwickehi  können  uinl  die  damals;  <:ra(;lc-  ans 
tien  pesej^nelen  Gcgeniicn  NüniberL'-;.  Heilhrcinn?,  Heiilelttcf^^s  nnd  l/iehensteins 
mit  ihren  heiter  sprudelnden  Gebilden  wie  Frühhngsijauch  in  die  zertrümmerte 
Stttte  des  Krieges  wehte.«  So  ist  auch  schwer  Terständlich,  ivas  der  Verfasser 
mil  dem  oft  angeführten  Ausdruck  »OpUnismus«,  »optimistische  Thätigkeit  der 
Architektur«  «geotlich  meiot. 

Der  Verfasser  kennt  im  Al%emeinen  viel  su  wenig  die  Baukunst  seines 
Vaterlandes  sowie  der  Nachbarländer,  um  etwas  wirklich  Gutes  über  die  hol- 
ländische Renaissance  ^n  schreiben.  So  ist  der  Beginn  des  Capitels  Qjjer  die 
Frührenaissance  bunt  durcheinander  geworfei'.  Voi>  d<^n  srluinen  Renaissance- 
grabdenkmäiern  im  Dom  zu  Utrecht  und  in  der  Kirche  von  Breda  sdieint  er 
nichts  zu  wissen ,  ebenäowenig  von  dem  eliarakterislisehen  Clarlouchenütil  des 
Cornelis  Floris,  welchen  schon  Vasari  als  den  Lrlinder  der  Carlouche  bezeichnet 
und  der  schon  1527in&eda  thätig  war,  von  1586  an  aber  durch  seinCartouchen* 
werk  die  ganzen  Niederhuide  und  Deutschland  heeinflusste.  So  kam  dieser 
Stil  durch  CotUns  van  Hecheln  an  den  Otto  Heinrichsbau  im  Heidelberger 
Sehloas  und  durch  einen  unbekannten  Meister  an  die  GhorstQhle  des  Capitel* 
saals  im  Dom  zu  Mainz,  sowie  an  viele  Grabdenkmäler  der  deutschen  Renais- 
sance. Galland  erwähnt  auch  nicht  die  Theile  der  Nieuwe  Kerk  und  Oude- 
kerk  in  Amsterdam,  die  der  Frührenaissance  angehören,  ebensowenig:  die 
höchst  bedeutenden  Org«-lhüirels,  Lettner,  Chorgitter  etc.  in  Knkluiizen,  Naar- 
den,  Haarlttn,  Herzogenbusch  und  anderen  Orten,  die  Decoration  dts  Hath- 
haussaales  in  Kämpen,  von  welchem  er  nur  den  Kamin  erwähnt,  das  Gestühl 
im  Rathhaus  zu  Nymegen,  die  Chorgestttble  von  Dortrecht  und  Anderes,  lauter 
Werke  ersten  Ranges»  die  man  unm^Sglich  verschweigen  darf.  Das  Haus  des 
Martin  van  Rossum  von  1580  hftlte  einer  ausfahrlichen  Berflcksichtigung  he> 
dürft  und  guter  Abbildungen,  wohingegen  die  vielen  ausfahrlichen  Beschrei* 
bungen  von  Giebel fassaden  der  Sp&trenaissance  erspart  werden  könnten.  Die 
paiize  Cintheilung  des  Stoffes  in  eine  Frührenaissance,  eine  eklektische  Periode 
der  Architektur,  die  Hochrenaissance  und  die  Barockstilarten  ist  eine  sehr  will- 
kürlif^he,  denn  eine  Hochrenaissance  im  Sinne  der  italienischen  \:\hl  es  eben 
nur  an  wenigen  strengeren  Scuiplurwci ken  und  Schnitzereien,  während  die 
Renaissance  in  Holland  stets  nur  ein  Ekleklieismus  war  mit  Ausnahme  dieser 
genannten  strengeren  Arbeiten.  Die  Tafeln  autograpbirter  Abbildungen  geben 
nur  Proben  von  Details  von  Spfttrenaissancebauten.  Das  Werkchen  enthält 
immerhin  viel  schätzbares  Detailmaterial,  das  bei  einer  vollkommeneren  Dar- 
stellung der  holländischen  Renaissance  verwerthet  werden  kann.  Der  Verfasser 
Wörde  gut  thun ,  bei  einer  zweiten  Auflage  gründlichere  Studien  zu  raachen 
und  auch  die  topographischen  Werke  des  17.  und  lö.  Jahrhunderts  über  Hol- 
land zu  berücksichtigen.  T. 

Die  Ho  I  zar  ch  i  t  ek  l  u  r  Hildesheinis.    Herauscrcfrcljnn  vnn  Karl  Laehnery 
Architekt.    Hildesheim,  1882.    Veilaj.'  von  Franz  IJorgineycr. 

Biaunscliweig,  Haiherstadt,  Münden,  Hildesheim,  —  das  sind  die  Städte, 

wo  der  deutsche  Facliwerkbau  seine  achüuäten  Scltupfungen  hinterlassen  hat. 
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lud  Hildesheini  slelu  da  wieder  allen  voran.  Mag  Braunschweig  mein  Pracht* 
tniuton  diesem  Slik  als  Hildoäiit'iui  besitzen,  so  ist  docii  Hildesheim  von  (»acken- 
derer  Kraft  in  der  Gesammtphysiognomie.  So  mangelt  es  denn  auch  lucitt 
an  guten  Abbildungen  der  hervorragendsten  Bauten  Hüdesheims;  neben  treff- 
lichen Photographien  sind  die  rochen  Aafbahmen  in  0rtwein*8  grossem 
Sammelwerk  nidit  zu  vergessen  und  auch  Fritsch*  Deutsche  Renaissance  hat 
bereits  Einiges  durch  Lichtdruck  bekannt  gemacht.  In  jedem  Falle  aber  war 
ein  Werk  erwünscht,  das  historisch  und  technisch  ül^er  die  Holzbauten  HildeS' 
lieims  gründlicher  und  ausführlicher  orientirt,  als  dies  l)islier  bei  eompendiöser 
Behandlung  mügli('h  war.  So  wird  das  von  Karl  Ltachner  mit  Liebe  zur 
bache  und  zugleich  ^Mosser  Sachkeuntinss  geschriebene  Werk  sicherlich  überall 
sympathische  Auinaiuuc  Huden.  Au  den  Eingang  seiner  Arbeit  stellt  der 
Verf.  den  Ratbbauhof,  nicht  als  ob  es  keine  filteren  Fachwerksgebäude  gebe, 
sondern  »weil  seine  Hoissculpturen  so  eigenartig  sind,  dass  sie  kaum  ohne 
Zusammenhang  mit  einer  weit  filteren  Behandlungsweise,  Holzgebftude  zu 
schmücken,  gedacht  werden  können.«  Der  Verf.  ist  der  Meinung,  dass  diese 
Sculpturen  —  bei  deren  Deutung  ihn  zum  Mindesten  richtige  Gesichtspunkte 
leiten,  mag  Einzelnes  auch  noch  der  Correctur  bedürfen  —  entweder  von 
einem  möglicherweise  bereits  dem  12.  Jahtli.  angehörenden  fiehäude  ent- 
iiumineii ,  und  nach  einer  üeberarbeitung  im  (ieisle  des  16.  Jahrli.  wujder 
verweiulet,  otler  doch  nach  einem  solchen  GohSnd«.'  umgebildet  wurden.  L'ns 
dünkt  das  Letztere  das  Wahrselieinhchäte  —  als  zur  Zeit  des  Baues  selb- 
stfindig entstandene  ornamentale  Schöpfungen  können  diese  Bilderfriese  und 
Thorfahrten  nicht  angesehen  werden.  Der  Verf.  bespricht  dann  die,  Bauten 
der  gothischen  Periode,  und  da  mit  besonderer  Ausführlichkeit  das  Trinitatis- 
hospital, bei  dessen  Baugesebichte  ihm  die  Forschungen  von  Dr.  Kral,  die 
dem  Verf.  auch  an  anderen  zweifelhaften  oder  schwierigen  Stellen  zu  Hilfe 
kamen ,  besonders  gute  Dienste  leisten.  Die  technische  Erörterung  ist  hier 
besonders  ausführlich  und  für  die  Kenntniss  der  Hospital-Architektur  des 
Mittelalters  von  allfienu'Ineni  Werth.  An  der  Spitze  der  Renaissance-Archi- 
Icklur  steht  dann  naturlich  das  Knochenhauer -Aaithaus,  das  auch  eine  be- 
sonders eingehende  Beschreibung  findet,  desgl.  das  Haus  zum  goldenen  Engel, 
das  ja  ebenfalls  die  Elemente  der  Uebergangs^Ardutdctur  aufweist.  Die  lieber- 
sieht  der  vorhandenen  Bauten  ist  dann  wohl  eine  ganz  vollstfindige.  Nicht 
unterlassen  sei  der  Hinweis  auf  die  allgemein  technischen  Erörterungen  in 
Bezug  auf  das  Wesen  des  gothischen  und  Renaissance-Fachwerkbaues  und  die 
Charakteristik  der  wichtigsten  Elemente.  Im  Anhang  gibt  der  Verf.  den  Test 
der  Sprüche  an  den  Scliwellon  und  Holzplatten,  welche  an  den  Häusern 
Hfldesheims  in  so  grosser  Zahl  vorliand» ^  sind.  Die  Abbildungen  erläutern 
in  genügender  Weise  die  bautechuisclie  Bescliicibung.  Möge  das  Werk  des 
Verf.,  aus  der  Liebe  zum  guten  echten  deutschen  Haus  uUer  Zeit  hervor- 
gegangen, die  Frucht  bringen,  die  der  Verf.  wünscht:  dass  Bürger  und  Behörden 
Hildeaheims  sich  die  Pßege  der  schönen  ehrwfirdigen  Denkmäler,  die  die  Stadt 
in  so  reicher  Zahl  besitzt,  auf  das  Wfirmste  sich  angelegen  sein  lassen,  t. 
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Die  eliernalige  Benedictiner-Abtei-Kirchc  zum  heiligen  Vitus  in 
£11  Wangen.  Von  Dr.  Franx  J*»eph  Schwarz.  AJit  '<i2  artistischen  Blättern 
iD  Liditdnidc  von  M.  Rommel,  8  Holzschnitten  von  A.  Glow  in  Stuttgart 
aaxAx  Aufnahmen  und  Zeichnungen  von  Architekt  J.  Cades  in  Ulm  und 
einem  Farbendruck  von  A.  Gattf^-niclit  in  Stuttfiart,  narh  der  ppr?{)eclivischen 
Zeichnung  von  J.  Cades  entvvorien  von  Maler  X.  Koib  in  Ellwangen. 
Simtgart.  Verlag  von  Adolph  Bona  4b  Comp.  1882. 

in  seiner  Geschichte  der  romanischen  Baukunst  in  Deutschland  (S.  884) 
hat  Otte  daa  Bedauern  ausgesprochen^  dass  von  der  Stiftskirche  in  Ellwangen 
noch  immer  genflgende  Abbildungen  fehlen.    Nun  liegt  uns  ein  Werk  vor, 

das  sowohl  in  bauge»:bicbtlicher  Besiehung,  als  auch  in  der  Art  der  archi- 
tektonischen Aufnahme  kaum  etwas  zu  wünschen  übrig  lässt.  Das  dringende 
Bedürfniss  umfassender  Restauration  hat  den  Verfasser  zunächst  bestimmt,  an 
diese  Arbeit  zu  gehen  —  einestheils  um  für  das  so  hervorragende  Monument 
romanischer  Bauknn^^t  Sympathien  zu  wecken,  andererseits  um  der  künftigen 
Reälauratiün  künstlerisch  und  historisch  die  Wege  zu  weisen,  welche  hier 
gegangen  werden  müssten.  Der  Verf.  gibt  eine  quellenmässige  Darstellung 
der  Gründung  des  Klosters  Etlvangen,  versucht  es  dann,  aus  litterarisdien 
Andeutungen  heraus  das  Bild  des  ersten  ursprQnglichen  Baues  xu  entwerfen. 
Was  den  Kern  des  jetzigen  —  wahrscheinlich  dritten  —  Banes  betriHt,  so 
verliebt  der  Verf.  die  Ansicht,  dass  er  nach  der  Bauregel  von  Glugny  ent* 
standen  sei,  möge  auch  der  Marne  des  St.  Veitsklosters  Ellwangen  in  der 
Lh^f  der  Kloster  fehlen ,  welche  nach  der  Chronik  die  Clunyacenser  Reform 
erhalten  haben.  Fremden  Eiiilluss  hei  diesem  Bau  hat  schon  Schnaase  erkannt 
f(»*>«ch.  s.  b.  K.,  2.  Aull.,  Iii.  Bd.,  S.  27'J»,  aber  er  rieth  auf  sächsischen 
EiftUuss;  der  eingehende  Vergleich,  den  der  Verf.  mit  der  Mutterkirche  der 
Quuyacenser  anstellt,  fällt  entschieden  zu  Gunsten  der  Ansicht  des  Verf.  aus. 
Ke  Anbauten  und  Veränderungen,  welche  die  Kirche  dann  weiter  erfuhr, 
naroentlicfa  nach  Aufhebung  des  Klosters,  waren  der  grossartigen  Gssanunt' 
anläge  nicht  bloss  nicht  mehr  wOrdig,  sondern  tbaten  der  Wirkung  derselben 
merUicb  Ablvuch.  Die  Restauration  wird  wohl  desshalb  doch  etwas  radi* 
caler  vorgehen  müssen,  als  der  Verf.  vorschlägt  —  wenngleich  wir  freilich 
vor  dem  Radicalismus  des  Purl-t"n  den  gleichen  Schauer  haben,  wie  der  Verf. 
selbst.  Doch  darüber  zu  verhandeln,  ist  noch  nicht  an  fier  Zeil.  Hoflen 
wir,  dass  durch  die  ausgezeichnete  Arbeil  des  Verf.  und  seim  s  kiinslleris(  hen 
Mitarbeiters,  des  Architekten  Cades,  die  Aufnierksamkeit  auf  dies  groäharlige 
Denkmal  romanischen  Stils  gelenkt,  damit  die  achte  SScularfeier  in  der  in 
früherer  Gritase  und  Reinheit  des  Stils  hergestellten  Kirche  begatigen  werden  k6nne. 
Die  Verlagsfirma  hat  es  an  nichts  mangeln  lassen,  der  trefflichen  Arbeit  eine 
ausgezeichnete  artistische  Ausstattung  angedeiben  zu  lassen;  die  beigegebenen 
Abbildini^en  erläutern  das  Werk  nicht  bloss  dem  Laien,  sondern  werden  auch 
dem  Fachmann,  dem  Architekten  voran,  zum  Zwecke  eingehenden  Studiums 
des  Bauwerkes  sehr  willkommen  sein.  I. 
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Pienza.  Aufgenommen  und  gezeichnet  von  den  Architekten  Mayreder  und 
r.  Bendpr.  T.  xt  von  Dr.  Heinrich  Holtasinger.  Hiezu  10  Tafeln.  (Separat- 
Al)ihuc;k  aus  der  »Allgemeinen  Bauzeitung«).  Wien  1882.  Verlag  von 
B.  T.  Waldheim. 

Ich  habe  gelegenttidb  einer  BesprechuDg  der  bei  Gilbers  «rschienenen  aus« 
gezeichneten  Publication  Ober  Garpi  den  Wonach  ausgesprochen,  daas  Pienza 
bald  eine  ähnliche  wiseeoBchafUiche  Bearbeitung  und  einen  ebenao  splendiden 
Verleger  derselben  fände,  wie  CarpL  Vielleidit  war  damals,  als  ich  diese  Worte 
schrieb,  die  Publication,  die  mir  erst  jetzt  zur  Hand  kam,  bereits  erschienen; 
mein  Wunsch  wäre  zwar  auch  dann  —  wenn  mir  die  vorhegendo  Publication 
bf'reils  bekannt  gewe?pn  wäre,  nicht  unausgesprochen  geblieben,  aber  ich  hätte 
doch  darauf,  als  auf  einen  guten  Anfang,  hinweisen  können.  Pienza  ist  damit 
endlich  dem  baugeschichtlichen  Studium  zugänglich  gemacht  —  die  ganze 
Bautengruppe  —  eine  so  eminente  Emanation  des  Baugeistes  jener  Zeit  —  in 
helleres  Tageslicht  gestellt  worden.  Allerdings  ist  in  der  Aufnahme  nur  auf  das 
Nothwendigste  Bedacht  genommen  worden  —  die  Aufnahmen  selbst  tragen  dann 
meist  den  Charakter  des  Skizzenhaften,  dodi  sunXchst  ist  man  eben  auch  mit 
Wenigem  zufrieden;  die  reiche  Decoration  im  Palazzo  Piccolomini  hat  unterdessen 
in  einem  colorirten  Blatte  der  RaschdorfiTschen  Publication  über  die  Renaissance- 
Art  liitckUir  Tosfanas  eine  Ergänzung  erfahren.  Der  Ttxt  von  Dr.  IfoÜzinger  ist 
—  was  die  Beschreibung;  betrifft  gut,  in  Bezug  auf  das  Baugest  lii<  litlichp  aber 
do(  Ii  i-';u  zu  —  lakonisch.  1»  Ii  weiss  nicht  wann  der  Text  geschriebtii  wurd».,  aber 
jedenfalls  war  damals  schon  der  III.  Band  der  neuen  Vasari-Ausgabe  und  der 
1.  Band  von  E.  Müntz*  Werk  Les  Arts  k  la  Cour  des  Papes  erschienen;  der 
Verfasser  bitte  daraus  zum  Mindesten  enln^men  kfinnen,  wie  sehr  die  mo- 
derne Forschung  wieder  zu  Gunsten  des  Bemardo  di  Hatleo  gen.  Rossellino 
gestimmt  ist.  Es  hätte  ihn  auch  reizen  mOssen,  dem  auf  die  Spur  zu  kommen, 
was  es  denn  auf  sich  hat  mit  dt-n  \ou  Milanesi  angekündigten  »chiarissimi 
documenti«,  welche  die  Autorschaft  Rossellino's  an  den  Bauten  von  Pienza  sicher 
stellen  sollen,  und  die  noch  immer  nicht  erschienen  siiiil.  Doch  sollten  dieselben 
auch  iiiciit  ausschlaggebend  lautt-n  oder  gar  fflilcn,  so  wird  man  so  lan<:f  nicht 
Bemardo  di  Loren/o  als  Hanrncister  von  Pienza  urkundlich  verbiirgt  ist,  Beinanlo 
di  iViatteo,  d.  Ii.  Husselliuü  als  solchen  gellen  lat^sen  müssen,  1)  weil  Bemardo 
dt  Matteo  uns  Ins  jetzt  durch  keinen  einzigen  Bau  bekannt  ist  —  (der  Ver- 
fasser ist  im  Irrthum,  wenn  er  von  einem  Antheil  des  Bernardo  di  Lorenzo 
am  Palazzo  Venesia  spricht,  denn  selbst  wenn  er  den  angezogenen  Vertrag 
(25.  Januar  1466)  nicht  —  was  wahrscheinlich  ist  —  als  Bauunternehmer 
sondern  als  Architekt  gesehlossen,  so  muss  er  ganz  kurze  Zeit  darauf  rückgängig 
gemacht  worden  sein,  indem  am  H.Juni  desselben  Jahres  bereits  ein  Vertrag 
ähnlichen  Inhalts  mit  anderen  Bauunternehmern  abpesehlossen  wird)  —  und 
2)  weii  —  wie  es  auch  dem  Verfasser  niclit  entgan^'''n  ist  —  eine  mehr  als 
obci  tlä-  bliche  Verwandtschatt  zwist  hcn  den  Palästen  Piccolomini  in  Pienza  und 
Siena  und  dem  Palazzo  üuceliai  (^Fenslerbildung,  Schlussgesimse)  herrscht ;  es 
ist  aber  kaum  anzuzwdfeln,  daas  Rossellino  bei  dem  Bau  des  Rucellai-Palastes 
als  Capo  maestro  des  Baues  fungirle.  Die  Baugeschicble  von  Pienza  ist  eines 
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der  wichtigsten  Capitel  der  Baugeschichle  der  Frührenaissance;  möge  sie  end- 
lich die  eingehendste  Erörterung.'  findon  ;  ilio  Lösung  des  Hätbaels  das  sie  auf- 
gibt, wird  zugleich  eioe  Reihe  anderer  Fragen  beantworten.  H.  J. 


Malerei* 

The  Miniatures  of  the  Ashburnhatn- Pentateuch,  edited  by  Omr  toa 
Mluu'dt.   London,  Ashcr  &  Gie.  1883.  Gr.-Fol. 

Mit  aufrichtiger  Freude  können  wir  die  neue  Fubhcatioa  begrüssen,  die 
es  ermüglirlil,  rasch  und  bequem  Einblick  in  den  Charakter  einer  Bilderhand- 
Sf'hrill  zu  nehmen ,  die  durch  ihr  hohes  Aller  und  ihre  knnstgjeschichtliche 
Bedeutung.'  frkioherwt.-isc  interessant  ist.  Der  A<hliuridiani-Pent;itench  stammt 
Qenihcii  zum  grössten  Theil  aus  dem  7.  Juhrhuiidert ,  und  s^ine  Miniaturen 
weisen  in  ihrer  breiten  Ausführung,  in  ihrer  Selbständigkeit  gegenüber  dem 
Text,  auf  einen  Buchinaler,  der  dem  SOden  und  twar  Italien  angehört  hat; 
radi  die  lateinische  Schrift,  eine  Unciale  von  etwas  roher  Ausführung,  ist  fem 
von  jenen  kalligraphiseben  Zflgen,  welche  die  gleichseitig  un  Norden  entstan- 
denen Bilderhandschriften  auszeichnet.  Der  neue  Pentateuch  schliesst  sich 
also  ini  weitesten  Sinne  jener  Gruppe  von  Manuscripten  an.  die  uns  in  der 
Wiener  Genesis,  im  Vaticaniselun  Vir;?:!,  in  der  Mailänder  Ilias  u.  a.  gegeben 
ist,  ohne  dass  übrluens  eine  nähere  Bezieliung  zu  einem  der  eben  prenannten 
Codices  zu  erkeuiuii  wäre;  ja  sogar  hat  sich  der  Ashburnham-Fentaleuch 
Qieiir  als  diese  vua  der  Antike  entfernt. 

An  der  neuen  Publication  sind  manche  Vorzüge  zu  rflbmen,  welche 
wir  neben  wenigen  Utngeln  in  der  folgenden  Beschreibung  des  Buches  an- 
deuten wollen, 

Gebhardts  Einleitung,  die  24  Seiten  in  Folio  umfawt,  weist  sunichst 
darauf  hin,  dass  im  Ashbumharo-Pentateuch  dasselbe  Manuscript  vorli^e, 
welches  sich  vormals  in  der  Stadtbibliothek  zu  Tours  als  Nr.  4  des  ältesten 

Kataloge?  von  1706  hefun den  liat.  Der  Herausgeher  geht  den  Spuren  nach, 
dk*  sieh  in  der  älteren  l>iblio}:raj)hischen  Litteralur  üher  den  Cotlex  finden;  er 
weist  nach ,  dass  der  Penlaleuch  aus  der  Fühliothek  der  Kathedrale  Galien 
zu  Tours  nach  der  iranzösischen  Hevoluliun  in  die  Stadtbibliothek  dieses  Ortes 
gelangt  sei,  er  spricht  davon,  dass  der  vorliegende  Pentateuch  dasselbe  Buch 
sei,  das  im  Katalog  der  Sammlung  Libri  von  1846,  den  der  genannte  BQcher- 
fceond  fOr  private  Zwecke  zusammengestellt  hatte,  unter  Nr.  13  verbftltniss- 
mSasig  ausfohrlieh  beschrieben  ist.  Als  Ort  der  Proveoiens  wird  dort  vorsichts- 
halber der  Convent  von  Grolta-Ferrata  bei  Rom  angegeben.  Libri  hatte  Ur- 
sache zur  Vorsicht,  denn  der  Pentateuch  war  von  ihm  1842  in  Tours  — 
gestohlen  worden.  Seitdem  Helihardt  seine  Einleitiinfr  geschrieben  hat.  ist 
dieser  Diebst.ihl,  der  nur  («in  lilied  einer  langen  K»  t!c  älitdiclier  Heldenthalen 
bildet,  von  Üe  Lisle  schart  beleuchtet  worden.  Von  dem,  was  der  frei,  lirte 
Directeur  der  Pariser  Nationaibibliothek  über  die  Angelegenheil  veröhenlhcht 
hat,  ist  mir  Folgendes  zugänglich  gewesen: 
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»Coiiniiunicalion  faife  h  VAcw\emie  des  inscriptions  le  22  frvriei-  1883c, 
als  Broch  Lire  erschienen  unter  doiii  Titel:  »Les  tres-anciens  manuscrils  du 
fond  Libri  dans  les  coilections  tl  Aälihurnhatn  Place,  exlrait  du  journal  Le 
Temps  du  25  fevrier  1883c  —  und:  »Kapport  au  niiuistre  de  Tinslruction 
publique  et  des  beaux  «rts  sur  l'afbire  des  manuserits  du  comte  d'Ashburn- 
hamc  im  Journal  ofliciel  de  la  Repubiique  fran^aise  2.  Juli  1883. 

Es  ist  wobl  nicht  dberOdssig,  das  Wesentliche,  unsera  Pentateuch  Be- 
rflhrende,  aus  diesen  Publicationen  hier  mitzutheilen  : 

Die  Bibholhek  von  Lord  Ashbumham  zerfällt  in  4  grosse  Gruppen : 
1)  Fomls  Libri  (darunter  die  Manuscripte  von  Diebstählen  in  Tours),  2)  Fonds 
Barrois  (darunter  die  aus  der  Biblloth^ue  Nationale  entwendeten  Manuscripte)« 
8)  Fonds  Stowe,  4)  Appendix. 

Lord  Ashburnhain  durfte  kaum  genaue  Kennlnip?  von  der  L'nret  lil- 
mässigkeil  seines  Besitzes  gehabt  haben,  denn  er  publieirte  eine  Reihe  vun 
Katalogen  seiner  Bibliothek.  De  Lisle  bietet  dureh  die  Aufidlhluag  dieser  Kata- 
loge einen  werthvollen  Beitrag  cur  Bibliographie.  Ueber  die  Art  und  Weise, 
wie  der  Fonds  Libri  in  Lord  Ashburnham's  Besitz  gelangt  sei,  erhalten  wir 
durch  De  Lisle  vollkommene  AufklSrung.  Er  erzfthlt  die  geheimen  Unter, 
handlungen  Libri*s  wegen  Bflcberrerkaufs  mit  dem  briltischen  Miisctini.  Sie 
blieben  ebenso  erfolglos,  wie  spätere  Unterhandlungen  mit  der  Universitäts- 
bibliothek in  Turin.  Erst  F.ord  Ashhnrnham  zoipte  sich  eenoigf,  Libri'-;  Manu- 
scripte zu  erwerben.  Buchhändler  lloiui  frin^?  1847  als  Experte  nach  Paris 
und  brachte  als  Proben  vorläufig  den  Petitateueh  uml  'las  (lehetbucli  Lr)rerr/,o"sä 
de  Medici  zu  Lord  Ashburuham.  Der  Ankauf  der  ganzen  Sauiinluug  wurde 
hierauf  beschlossen.  Die  Manuscripte  trafen  am  23.  April  1847  wohlverpackt 
bei  Lord  Ashbumham  ein.  Sehr  werthvoll  ist  das  von  De  Lisle  gegebene 
Veneichniss  der  Manuscripte,  die  Libri  in  Tours  gestohlen.  Unser  Pentateuch 
also  gehört  auch  dazu. 

Ich  kehre  zu  Hebhardt's  Einleitung  zurück.  Im  II.  Abschnitt  derselben 
gibt  sie  eine  Beschreibung  des  Manuscriptes ,  das  142  Blätter  etitiiält.  Der 
Pentateuch  i«t  ohnp  Wortlrenmintr  und  in  zwei  Cnliimnen  ge?rhriehen.  Die 
initialen  sind  wenig  ?rö:-ser  als  die  übrige  Sclirift  umi  vor  die  Zeile  gerückt. 
Die  ersten  drei  Zeilen  jedes  Buches  und  die  erste  Zeile  jedes  Capitels  sind 
roth.    Abkürzungen  werden  selten  und  in  geringer  Anzahl  verwendet. 

Im  tu*  Abschnitt  der  Einleitung  wird  von  den  Miniaturen»  ihrer  FSrbung, 
von  der  abgebildeten  Architektur  gesprochen  und  auf  die  zahlreichen  Geithe 
hingewiesen,  die  auf  den  Miniaturen  vorkommen.  BeEttglieh  der  Technik  der 
Malereien  bekennt  der  Herau^eber,  dass  er  eingehende  Mittlieilungen  nicht 
zu  geben  vermöge.  Nur  auf  das  frische  Colorit  der  in  Wasserfarben  ausge- 
führten Bilder  wird  hingewiesen.  Die  Miniaturen  diirften  alle  von  derselben 
Hand  stammen  (S.  8).  Gehhnrdt  leugnet  starken  Eintluss  der  Antike  und 
römischen  Ursprung,  wie  ihn  Libri  in  seinem  Katalog  angegeben  hatte.  Er 
bringt  hierauf  das  fiiitachlen  der  Palaeographical  Society  über  den  Pentateuch, 
welches  wir  hier  in  Kürze  zusammenfassen:  der  Codex  ist  wahrscheinlicli  in 
Nord'Italien  und  in  der  zweiten  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts  entstanden.  Spfttere 
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Er?ärriin;ren  sind  erkennbar.  Die  erste,  gegen  Ende  des  Codex,  hat  noch  in 
Italien  und  im  B.  Jahrhunderl  stattgefunden.  Im  9,  Jahrhundert  kam  das 
Manuscript  über  die  Al[)eii.  Die  Miniaturen  sind  ziipleieh  mit  der  ältesten 
Schrift  des  Codex  entstanden  und  stammen  wahrscheinhch  sogar  von  der- 
selben Hand. 

Kaum  SU  unterdrücken  ist  hier  die  Bemerkung,  dass  es  gewiss  nicht 
OberilQssig  gewesen  wSre,  das  auf  die  AutoritSt  der  Palaeographical  Society  hin 
angenommene  Uilheil  näher  tu  motiviren,  was  die  Einleitung  unterlSsst.  Zu 

lebitaft  ist  uns  noch  Springer*s  glänzende  paläographische  Beurtheilung  des 
Utrecht-Psalters  im  Gedächtniss,  als  dass  wir  nicht  auch  hier  den  Wunadl  nach 
eingehender  RegrOndun^  einpfSnden. 

Die  Einleitung  weist  hierauf  noch  auf  die  grosse  Vertrautheit  mit  dem 
Orient  hin  ,  welclie  der  Urheber  der  Miniaturen  l)eses5sen  haben  dürfte.  Die 
naturgetreue  Wiedergabe  der  Palmen,  der  Kaiueele  wird  hervorgehoben.  Kir:e 
nicht  uninteressante  philologische  Betrachtung  der  EigenthQmiichkeiten  det$ 
Testes  überlisst  es  dem  Leser,  sidi  die  Consequensen  selbst  abmieiten.  In 
einem  korien  Anhang  wird  auf  die  fon  uns  erwibnte  »Gommunic^on«  tou 
De  Usle  verwiesen «  wdche  erst  nadi  der  Drucklegung  der  Einleitung  er- 
schienen ist. 

Nun  folgt  die  gewissenhafte  Beschreibung  der  l'afeln  und  ihrer  Originale, 
die  den  werthvollsten  Theil  der  Publication  bilden  möchte.  Wie  es  scheint, 
und  wie  der  Titel  andeutet,  sind  sämintliche  Miniatur»,'n  des  Codex  reproducirl; 
dies  ausdröcklicli  zu  erwäiuien,  hat  der  Text  allerdings  vergessen. 

Die  auf  den  Tafeln  dargestellten  Gegenstände  umfassen  Scenen  aus  Ge- 
nesis HL  bis  Numerus  XI,  16,  so  dass  also  ein  grosser  Theil  des  IV.  Buches 
Mosis  und  das  ganie  V,  ohne  Bild  bleibt.  Es  würde  zu  wnt  idhreUt  hier  auf 
Einxeloes  einsugehen.  19  Tafeln  in  Lichtdruck  ent^nrechen  allen  Anforderung^, 
die  man  heute  an  dieses  Reproductionsveriahren  stellen  kann.  Beigegehen 
ist  eine  20.  Tafel  in  Farbendruck,  weicht-  dieselben  Darstellungen  wiedergibt 
wie  die  18.  Lichtdrucktafel.  Auf  diese  Weise  ist  ein  Anhaltspunkt  dafür  ge- 
geben, wie  man  sich  die  iarbigen  Originale  der  Lichtdruckbilder  vorzustellen 
habe.  £h\  TL  Fr. 


Schrift,  Druck,  pfraphische  Künste. 

Geschichte  des  Kupferstichs.  Ein  Versuch  von  D.  A.  Frantz.  Magde- 
burg. Creutz'sche  Buch-  und  Musikalienhandlung.  {H.  &  M.  Kretschroann.) 
1888.   808  S.  kl.  8*. 

Eine  gute  und  sei  es  wissenschaftlich  oder  praktisch  brauchbare  Geschichte 

des  Kupferstichs,  die  nach  jeder  Richtung  hin  befriedigen  würde,  muss  erst 
geschrieben  werden.  Aber  es  wird  wohl  noch  eine  geraume  Zeit  vergehen, 
bis  die  wissenschafHichen  Vorarbeiten  so  weit  gediehen  sein  werden,  da??  es 
überhaupt  wird  möglich  sein,  die  Geschichte  des  Kupferstichs  vom  rein  wissen- 
srhaflHchen  Standpimktc  aus  zu  bearbeilen.  Eine  für  das  blos  praktische 
Bedürfuiäs  berechnete  Geächichle  des  Kupferstichs  hingegen  zu  verlassen,  ist 
selbst  fdr  den  Einielnen,  vorausgesetit  dass  er  über  die  erforderliche  Z^t  und 
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über  die  nothwendigen  Mittel  verfügt,  heute  keine  Unmöglichkeit  mehr,  wo  die 
Quellen  fiir  eine  solche  und  di«'  bestehende  Lilteratur  darühei-  in  den  ^rrnssen 
Samnihin^en  des  (lonlinenU  jedem  zugänglich  gemacht  sind.  L  ud  auf  diesem 
Slaiidpuiikt  der  blossen  praktischen  Brauchbarkeit,  sei  es  für  Schulen,  Liebhaber, 
Sammler  oder  Sammlungen ,  stehen  auch  grdBstentUeils  die  wenigen ,  erst  in 
letzterer  Zeit  erschienenen  HandbQcher  wie:  Dupleasis,  Lea  merTeilles  de  la 
pravure,  Paris  1869,  und  dessen  etwas  breiter  behandelte  Histoire  de  la  gravure, 
Paris  1880,  dann  Bucher,  Geschichte  des  Kupferstichs  in  der  Geschichte  der 
technischen  Künste  Lfg.  9—11,  Stuttgart  1876 — 77,  und  Oelaborde,  La  gravure, 
Paris  188J.  Sie  alle  erfüllen  ihren  Zweck  mehr  oder  weniger  leidlich.  Zu 
ihnen  gesellt  sich  nun  auch  das  obengenannte  Buch.  Es  steht  auf  demselben, 
oder  vieln)ehr  noch  auf  einem  etwas  tieferen  Standpunkt,  da  es  nur  eine  Hilfe 
für  »Anfänger  im  Sammeln  und  für  Freunde  von  Kupferstichen«  (S.  9)  sein 
soll.  Aber  nicht  das  allein.  Nach  dem  Motto  und  einigen  Kaisonnements  in 
der  Darstellung  zu  sdiUesaen  hat  der  Ver&sser  lAwaa  mdir  angestrebt.  Er 
wollte,  wie  es  scheint«  den  Gegenstand  wissenschaftlicb  durdidringen  und  die 
Erscheinungen  in  ihrem  urslchlichen  Zusammenhange  darstellen.  Aber  in 
jedem  Falle,  und  selbst  wenn  er  nur  ein  praktisches  Handbuch  allciti  liefern 
wollte,  muss  sein  Versuche  als  volbtändig  misslungen  bezeichnet  werden. 
Ein  so  geradezu  albernes  Buch  wie  das  vorliegende  dürfte  seinesgleichen  stiehen. 
In,  fast  möchte  icli  sagen,  honeidenswerfher  Bcsehränkung  und  iJesciiränklheit 
hat  der  Verfassri  si(  Ii  begnügt,  in  der  »L);irstelluiig  dieser  Geschichte  nur 
einen  Uorumenlar  zu  seiner  Kupleralichsainmluiig  d.ü  geben,  in  welcher  die  in 
diesem  Büchlein  genannten  Meister  mit  mehr  oder  weniger  Blättern  vertreten 
sind,  die  ihm  aber  doch  hinsurdchen  schienen,  um  diesen  Meistern  selbst  die 
Stellung  in  dem  Zusammenhange  der  Geschichte,  wie  hier  geschehen  ist,  ansn- 
weisen«  (S.  8 — 9).  Pfir  alles  Uebrige  verweist  er  auf  das  »praktische  Hand- 
buch für  Kupferstichsammicr  von  Joseph  rieller,  2.  Aufl.,  L<  ipzig  bei  T.  0.  Wcigel 
1850  —  «  (S.  9).  Darnach  ist  es  auch  erklärlich,  dass  er  sich  »mit  den  Rälhseln 
der  Ertindiing  nicht  heruin*?rh!agen  wilU  (S.  7)  und  dass  er  vieles  nur  vom 
Hörensagen  weiss.  Das  Soll  und  M.ig  spielt  in  seiner  Darstellung  eine  grusse 
Rolle.  So  versichert  er  CS.  T'v) -.  »Fraui:  v.  Bucholts  höchst  seltene  Blätter 
sollen  ebenso  vollendet  s>eni,  wie  die  des  Meisters  E.  S.«  Seine  Sammlung 
dürfte  also  wohl  kein  Blatt  von  diesem  Meister  aufweisen  und  er  auch  sonst 
keines  gesehen  haben.  Für  seine  Sammlung  ist  dies  sehr  bedauerlich  und  um 
so  mehr  bedauerlich,  wenn  all*  die  Meister,  besonders  aber  die  Siteren,  die 
nicht  genannt  erscheinen,  in  derselbe  nicht  vertreten  sein  sollten!  Um  nur 
auf  Einiges  hin  u  .  'sen,  beginnt  er  die  Darstellung  der  Geschichte  des  Kupfer- 
stichs in  Holland  mit  Lukas  von  Lcyden,  auf  welchen  gleich  Crispin  van  de 
Pri'^'^e  und  seine  Schule  folgt.  Uehrigens  ist  er  von  der  Kiuist  des  ersteren 
nicht  besonders  erbaut.  »Seine  Vurziigc,«  meint  er,  lassen  keineswegs  den 
Mangel  an  sittlicher  Schönheit  ver^^essen«  (S.  81).  Ferner  sucht  man  bei 
den  Italienern  unter  anderen  den  iNauien  eines  Jacopo  dei  Barbari  vergebens; 
und  doch  ist  er  einer  der  wenigen  italienischen  Kupferstecher  älterer  Zeit,  der 
auch  auf  die  Kupferstichkunst  in  Deutschland  Einflnss  geflbt  hat.   Und  sdbst 
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»on  den  ältesten  Kupferstechero  Dtutsthlaods  werden  ¥or  Dürer  nur  der 
Mrisler  E.  S.,  Martin  Schongauer,  der  vom  Hörensagen  gekaimtc  Franz 
?oü  Docholt  und  flann  noch  I«!rael  von  Mecken  genannt,  von  welch  let/lcrem 
der  Verfasser  die  Verniulliung  aufstellt,  ijass  »er  seiner  Zeit  ein  hcHcblcr 
Künstler  gewesen  sein  mag«  (S.  16).  Was  er  dann  weiter  (S.  17— 22j  von 
Dürer  und  (S.  26 — 27)  von  den  beiden  Beham  sagt,  ist  das  Naivste,  das  man 
sich  denken  känn,  denn  «ine  Litterfttur  der  Kupfereticbkunde  ezistirt  filr 
Herrn  D.  A.  FranU,  der  ja  auch  eine  andere  Kupferstichsammlung  als  seine 
eigene  nicht  gesehen  zu  haben  scheint,  flberhaiipt  nicht  Wahrscheinlich  hat 
er  einfach  nur  vergessen,  neben  der  Kupferslichsamnilung  auch  eine  Bibliothek 
der  einschlägigen  Utteratur  sich  anzulegen.  Er  steht  darum  auch  noch  auf 
dem  leichtgläiihigpn  nnd  fabulösen  Standpunkt  der  Alfen. 

Zudem  ist  seine  Darstellung  vielfach  eine  so  kindliclie,  ja  manchmal 
geradezu  auch  kindische,  dass  ich  es  mir  nicht  versajuMi  kann,  nur  eine  kleine 
Stelle  aus  Dörer's  Biographie  hier  Prube  anzuführen:  »Er  erlernte  bei  seinem 
Vater  diese  (Goldschmied-)  Kunst,  dann  seit  1486  die  Malerei  bei  Michel  Wolge» 
muth,  ging  auf  die  Wanderschaft,  und  als  er  wieder  heim  kam,  handelte 
Hans  Frey  mit  sdnem  Vater,  und  gab  ihm  seine  Tochter,  mit  Namen  Jungfrau 
Agnes,  2ur  Frau,  14d4.  Von  da  an  begann  er  als  selbständiger  Kflnstler  die 
Malerei;  weil  er  aber  wenig  Auflr&ge  erhielt,  griff  er  zum  Kupferstich  und 
Holzschnitt«  (S.  17).  Sehr  heiter  ist  auch,  was  er  (S.  28)  über  die  Erfindung 
der  Radirung  sagt:  »Schon  Durer  hat  einige  BiStter  radirt ,  und  man  meint, 
er  habe  das  Hatiiren  erfunden.  Vielleicht  hat  er  nur  die  liekaniite  Wirkung 
des  Scheidewassers  auf  Kupfer  angewendet,  uin  einen  Kupferstich  herzustel!en€. 
Und  so  geht  es  fort.  Kurz  die  Darstellung  heUelTend  das  15.  und  16.  Jahr- 
hundert ist  nach  jeder  Richtung  hin  und  für  jedermann  unbrauchbar.  Thdl« 
wdse  etwas  besser  ist,  was  die  Sache,  nicht  aber  was  den  Stil  anbelangt,  die 
folgende  Zeit  behandelt,  Termuthlich  weil  der  Ver&sser  in  seiner  Sammlung 
fiber  mehr  Material  mfOgte,  aber  auch  hier  ist  die  Verarbeitung  eine  sehr 
unau^egohrene.  Schon  der  Standpunkt  des  Nazarenerthums,  auf  dem  der 
Verfasser  «tehl,  verhindert  ihn  objectiv  zu  urtheilen.  Erklärt  er  doch  einer- 
seits fS.  245),  dass  es  »nie  und  nirgend  eine  Kunst  gibt  ohne  Relip'ion«,  sowie 
er  andererseits  auf  das  »Fabelgesindel  der  antiken  Mythologie«  (S.  46)  nicht 
gut  zu  sprechen  ist. 

Ich  glaube,  dies  dürfte  genügen,  um  die  praktische  und  wissenschaftliche 
Unhranchbarkeit  des  Buches  gezeigt  zu  haben.  Den  Fachgenossen  und  sach- 
Terstindigen  Liebhabern  rathe  ich,  es  zu  einer  Stunde,  wo  sie  von  Ohler 
Laune  und  von  Grillen  geplagt  werden  sollten,  in  die  Hand  zu  nehmen,  der 
erheiternden  Wirkung  bin  ich  gewiss.  Laien  und  nicht  sachverständigen  Lieb- 
hahern  aber  empfehle  ich  es  gar  nicht. 

Wien.  S.  Laseküter, 
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Les  gravures  Fra n<;aises  du  XVIll®  siöcle  ou  catalogue  raisonnö  des 
»'stampes,  eaux-rortes,  pi'Tes  en  couleur,  au  bistre  et  aii  lavis, 
de  liOO  ii  löÜU  pai  Emniauucl  Bocher.  Fase.  1— l  a  Paris  a  la  librairie 
des  bibßoplules  et  chez  RapiUy  1875—1877;  fasc.  5  el  6*  Partt  ches 
Damascene  Morgand  et  Gbarles^Fatoat  1879->1882.  4*. 

I*'  fasc.  Nicolas  Lavreince,  1876,  67  pag. 
Ii*   „    Pierre'AntoiDe  Baudouin,  1875,  76  pag. 
Hl"    „    Jean  Bapliste  Simeon  Cbardin,  1876,  128  pag. 

IV«    „    Nicolas  Lancret,  1877,  124  pag. 
V*    „     Auguslin  de  Saint-Anbin,  1S79,  271  pag. 

VI*'     „     Jean-Michel  Moreau  Le  Jeune,  1882,  751  pajr. 

Da  flas  l>r(  il  angelegte  nnd  hcrvorragi-iide  Werk  Bochers  in  dieser  Zeit- 
schrift noci)  keine  lieäprechung  erfahren  hat,  sei  eä  mir  gestattet,  obgleich  es 
schon  seit  dem  Jahre  1875  im  ErscheiDen  begriffen  ist,  dennoch  auf  dasselbe 
als  Ganses  jetsi  noch  des  Näheren  einsugehen,  dies  um  so  mehr,  weil  in  der 
Eupferstichlitteratur  gar  wenige  so  vorschliche  und  so,  fast  nach  jeder  Richtung 
hin  befriedigende  Kataloge  zu  finden  sind. 

Die  Kupferstichkunst  hatte  in  Frankreich  im  17.  Jahrhundert  ihren 
Hühepunkt  erreicht;  im  18.  Jahrhundert  währte  eine  Art  Naclibhitbe  fort.  In 
der  Techtiik  leistete  man  fast  dasselbe,  ja  man  erweiterte  sie  noch  durch  Er« 
Hndung  neuer  Slichmanicren.  Man  producirle  rasch,  leicht  und  viel,  doch  waren 
die  wenigsten  Kupferalecher  auch  selhsteriinderisch,  sondern  grösslentheils  nur 
die  getreuen  Interpreten  der  erfindenden,  d.  i.  der  zeichnenden  und  malenden 
Kfinstler.  Die  Kupferstiebkunst  stand  demnach  fkst  gans  in  Diensten  der 
gleichzeitigen  Malerei.  Aber  gerade  darum  war  sie  auch  sehr  populfir  geworden. 
Jene  leichtlebige  Zeit  jedoch  brachte  es  mit  sich,  dass  den  KflnsUern  die 
idealen  Ziele  der  Kunst  völlig  entschwunden  waren.  Sie  wirkte  nicht  mehr 
erhebend  und  veredelnd,  sondern  wurde  eine  Dienerin  des  verdorbenen  Zeit- 
ge«chmarkec.  Es  ist  dies  die  Periode  der  galanten  Darstellungen.  Die  An- 
schauungen und  das  Leben  der  Nation,  wenigstens  eines  grossen  'l'iiciU's  der- 
sellxMi,  spiegeln  sich  in  den  gleichzeilif^en  Erzen -rtiissen  der  Kunst  wieder, 
darum  haben  sie,  wenn  auch  keinen  so  hohen  künstlerischen,  so  doch  einen 
um  80  grösseren  culturhistorischen  Werth.  Es  war  also  ein  sehr  glflckUcher 
Griff  Bocher*s,  die  Kunsterseognisae  dieser  Zeil  im  Kupferstich,  die  zugleich  auch 
die  der  seichoenden  und  malenden  Kunst  Qberhaunl  darstellen,  in  einem  all* 
gemeinen  Kataloge  an  vereinigen.  Auch  vom  Standpunlite  der  Sammler  aus 
ist  das  Werk  gerecbtfertii.'t,  da  es  jetzt  Blöde  geworden  ist,  gerade  diese  Stiche 
zu  sammeln,  so  dass  bei  Auctionen  fOr  manche  Blätter  gans  unglauUich  hohe 
Preise  gezahlt  werden. 

Nur  in  Frankreich  und  sppciell  in  Paris  ist  es  niugHeh,  dass  ein  Einzehier 
ein  derartiges  Werk  in  Angriff  nehmen  und  fast  mir  allein  auf  Grund  des 
in  Paris  vorhandenen  Materials  auch  erschöpfend  und  abschliessend  durch- 
fOhren  kann,  da  Paris  der  Centralsammelpunkt  aller  geistigen,  wissenschaft- 
lichen und  Kunstschätxe  der  französischen  Nation  ist  und  es  von  jeher  auch 
vnir.  Dort  gewähren  die  grossarttgen  wissenschafUicfaen  und  Kunstsaromlungen 
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einf-ii  voil>t;imli(.'cn  üel>erhliclc  Ober  das  geistige  und  Culturli  licn  der  Nation 
XU  jf  iLT  So  ist  riamfMitlicli  auch  die  Kupforstichsaiiiiiiliiiig  der  National- 

biblioUiek  von  einer  KeiclibaiUgkeil  uiui  Voiisläniiigkeil  der  Werke  uinhciiniiicber 
Künstler  wie  in  keinem  anderen  Lande.  Da  hat  also  ein  Kupferstichkatalog* 
Verfasser  es  nicht  nothwendig,  erst  weite  Reisen  und  beschwerliche  Forschungen 
zu  machen,  wie  bei  uns  in  Deutschland,  wo  die  Kunsidenkmäler  auf  so  viele 
Sammlungen  serstreut  sind ;  er  ist  sieber,  schon  in  den  Sammlungen  und  bei 
den  Sammlern  der  Centrale  das  Werk  eines  dnhdmitchen  Künstlers  so  voll* 
ständig:  als  möglich  zusammenbringen  su  können.  Daher  auch  für  uns  Deutsche 
die  betrübende  Ersclieinuug,  da?«?  uns  in  der  Kupd  r-tichlitteratur  die  Franzosen, 
insbesonder«;  was  die  Hei('lilialtif,'keit  und  Vorlreil liclikril  der  Kataloprisirung 
betrifTl,  doch  theilweisu  auch  in  liozug  auf  wissenschafthche  Vertiefung  jetzt 
voraus  sind. 

Uil  besonderer  Vorliebe  wendeu  sich  nun  gegenwärtig  die  fnniSsbehen 
Forscher  ihren  einheimischen  KQnstiern  des  18.  Jahrhunderts  xu.  Die  ganie 
Periode  vollständig  bebandelt  das  für  den  Handgebrauch  eingerichtete.  Über- 
sichtliche  und  alle  Siecher  des  18.  Jahrhund^  umfassende  Werk  von  Portalis 

und  Beraldi:  Les  graveurs  du  dix-huilieme  siecle.  H  Vul.,  Paris  1880  —  1882. 
£<  bietet  in  alphabetischer  Ordnung  hauptsächlich  Biographien  der  Stecher, 
die  Werke  werden  nur  ausztjjrsweise  verxeichncl.  Doch  lässt  es  sowohl  an 
Wi??enschan!iehkejt  als  au(  Ii  an  Zuverlässigkeit  und  L!eliei  rschung  des  Materials 
Tie!  zu  wiiiisclieii  üling,  mehr  als  man  hei  eineFti  so  weillaiifipen  Werke  und 
im  llnibiicke  aui  die  wenigen  Vorarbeiten  ohncinu  in  Hechnung  sleilen  luuäs. 
Abgesehen  v<hi  diesem  allgemeinen  Werke  erschienen  in  letxtoer  Zeit  noch 
eine  ganse  Reihe  theils  ganz  vorzQglicber  und  musterhafter,  tbeils  immerhin 
brauchbarer  Monographien ,  auf  die  ich  ganx  kurs  hinweisen  will.  Zu  den 
ersteren  gehören : 

Les  Drevet  (Piene,  Pierre-Imbert  et  Claude).  Catalogue  raisonne  de 
leur  Oeuvre,  precede  d'une  introduction  par  Ambroise  P^irmin-Didot.  Paris  187G; 

J.-J.  de  Boissieu.  Catalogue  raisonne  de  son  oeuvre.  Paris  et  Lyon  1878, 
»trfasst  VOM  einem  gleichnamigen  Verwandten  de?  Künstlers,  der  ein  Jahr 
später  (Paris  187UJ  in  Ergänzung  dieses  Katalogs  iiixli  folgendes  Werk 
publidrte:  Notice  sur  la  vie  et  les  oeuvres  de  J.-J.  de  lioissieu; 

Jules  H6dou,  Jean  Le  Prince  et  son  oeuvre,  suivi  de  nombreuz  docu- 
ments  in^dits.  Paris  1879,  worüber  ich  bereits  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  V, 
S.  454—456  ausliOhrlicher  berichtet  habe,  und 

Joseph  De  Longuel,  sa  vie  —  son  oeuvre  par  F.  PMihard.  Paris  1880 ; 
zu  den  letzteren: 

Catalogue  raisonnC*  de  Toeuvre  peint,  dessin^  et  gravö  d*Äntoine  Watteau 
par  Edmond  de  noruf)i)rl.    Paris  Ibrf); 

L'oeuvre  de  Moreau  Le  Jeune.  Catalogue  raisoniie  et  descriptif  avec 
notes  monographiques  et  bibliographiqucs  par  M.  J.-F.  Macheraull.  Farn  1880, 
das  jetzt  von  dem  obgenannten  Katalog  Bocher's  weit  überholt  ist,  und 

Gilles  Demarteau,  graveur  du  roi  1722—1776.   Bruxelles  1883. 

Dasu  kommt  nun  noch  das  obenangefObrte  Werk  Bocher's,  das  das  Ziel 
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verfolgt,  die  Lcislunt.'tMi  auf  dem  Gebiete  dei  französipclun  Kupftrslichkunst 
des  18.  Jahrhunderls  umfassend  und  erschöpfend  zu  verzeichnen.  Es  soll  also 
mit  der  Zeit  ein  vollsländiges  und  genaues  Verzeichnis»  isämnitlicher  in  Frank- 
reicli  vom  Jahre  1700^1^0  ersdiietiener  Kupferstiche  bringen,  gleich?iel  ob 
sie  in  Uoieninanier,  in  Radining,  in  Farbendruck,  in  Biste^'ode^  TuBchinanier 
ausgeflahri  wurden.  Zu  dem  Ende  theilt  Bocher  dieselben  im  Grossen  und 
Gänsen  nicht  etwa  nach  den  reproducirenden  Künstlern,  den  Stechern,  sondern 
nach  den  erfindenden,  den  Zeichnern  und  Malern,  auf;  er  gibt  also  nicht 
Verzeichnisse  von  Siecherwerken ,  sondern  von  Malerwerken ,  ein  Verfaliren, 
das  für  dfn  Kupff^r^^tirli  in  Frankreich  in  der  aiip'eijehotien  l*erio'le  sowohl 
vom  wi^seuschahiiclien  wie  vom  praktischen  Slaiidpiinkte  aus  l)*  ti  achtet,  im 
Allperneiiien  vollständig  gerechtfertigt  ersclieint,  vom  wissensciialilicben  darum, 
weil  nicht  die  eigentlichen  Stecher  sondern  die  erfindenden  Künstler,  obwohl 
selten  und  meist  nur  in  geringem  Masse  selbst  in  der  Kupferstichtechnik 
reproducirend,  doch  auch  dieser  Kunslöbung  ihr  allgemeines  charakteristisches 
Gärige  aufdrOcken,  vom  praktischen  aber  in  RQcksicht  auf  eine  einheitliche 
Beschreibung  sowohl  von  Folgen ,  als  insbesonders  der  so  beliebten  und  so 
h&ußg  angewandten  Buchillustrationcn. 

Ueber  die  allgemeine  Anlage  des  ganzen  Werkes  sowohl,  wie  über  die 
Durchfilhrimp  ini  Detail  spricht  sich  der  Verfa«?:cr  in  der  Einleitune  zum 
ersten  Bande  besomlers  aus.  Er  hat  sirh  bis  jetzt  streng  nach  den  dort  ent- 
wickelten Grundsätzen  gehailen.  Man  kann  sich  mit  ihnen  durchaus  einver- 
standen erklären.  Für  die  allgemeine  Anordnung  der  Werke  der  Künstler 
kommt  kein  einheitliches  Verfahre  in  Anwendung,  sondern  je  nach  der  all- 
gemeinen Beschaffenheit  des  jeweiligen  Gesammtwerkes  eines  KflnsUers  wird 
ein  andeves  Auflheilungsprincip  gewAblt.  Dagegen  Ifisst  sich  nichts  einwenden, 
denn  alles  über  den  gleichen  Leisten  schlagen  wollen,  führt  oft  zu  Absurditäten« 
Die  in  den  vorliegenden  sechs  Bänden  nun  praktisch  durchgeführte  allgemeine 
Auflheilung  ist  im  Grossen  und  Ganzen  zu  billi^"'n,  nur  waren  die  zugesrhriehrnen 
oder  falschen  i51;iUer  wie  in  Fasr-.  3  hei  Cliardui  niclit  besonders,  sondern  nut 
den  rclilen  Werken  fortlaufend  zu  iiumeiireii.  weil  daflurch  das  Citiren  er- 
leichtert würde.  Die  Durchfülirung  der  Beschreibungen  der  BUller  im  Detail 
habe  ich  ebenso  gewissenhaft  genau  wie  erschöpfend  gefunden,  so  da^  sie 
für  die  Behandlung  der  Kupferstiche  jener  Zeit  und  ähnlicher  Kunslöbung  als 
in  jeder  Beiiehung  nachahnienswerthes  Muster  hingestellt  werden  kann.  Es 
wäre  darum  nur  au  wünschen,  dass  Bocher*s  Vorgehen  bei  der  Anlage  und 
Durchfühnint:  derartiger  Kupferstichkataloge  allseitig  N  iclialimung  liti ) -n  Tiiöchte. 
Ohne  auf  jeden  in  Betracht  zu  ziehenden  Punkt  im  Kinzelnon  eingehen  zu 
wollen,  erlaube  ich  mir  nur  auf  das  all-remeine  Arrangement  der  Beschreibungen 
alf  besonders  ül)ersi(  htlir}i  und  auf  tiie  ikonographi«rhpn  Bes(;hre!hnngen  der 
einzelnen  Blätter  selbst  als  besonders  nnist*'rhaft  auUnerksam  zu  inachen. 
Letztere  sind  klar,  präcis,  erschöpfend  und  übersichtlich.  Nicht  so  ganz  in 
jeder  Hhidcht  befriedigend  ist  die  Beschreibung  der  Zustände  und  ihrer  Untere 
scheidungsmerkmal^  meist  genügend,  sind  sie  doch  flQr  die  Praxis  nicht  immer 
ausreichend;  hier  wäre  manchmal  etwas  mehr  Ausführlichkeit,  Pricision  und 
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Gonsequens  nolhwendig  gewesen.  Einerseits  sind  die  einseinen  ZusUnde  nichl 
immer  in  der  richtigen  Weise  auseinander  gehalten  und  andererseits  ist  ihre 

ung  manchmal  zu  unbestimmt.  Icli  verweise  unter  Anderem  auf 
Fa>( .  Xr.  873,  875  und  877.  Ilii  r  müssen  die  unter  2  beschriebenen  Zu- 
>taf!'K-  in  zwei  j^'eschiedcn  iit;d  danmi  aiirli  untti'  zwei  besondere  Zustände* 
nunitiiern  [XL-slelll  werden,  in  die  vor  nniJ  in  ilie  mit  den  angeführten  Arbeiten 
in  den  Platten,  welche  ausserdem  gauii  genau  zu  keanzeichnun  sind.  Das 
Gleiche  gilt  vom  1.  Zustand  bei  Nr.  879  und  1209.  Auch  im  Fase.  4,  Nr.  13 
müssen  je  nach  der  Verschiedenheit  der  Unterschrift  zwei  Zustande  unter- 
schieden werden.  Femer  kSnnte  im  Fase.  6  bei  Nr.  1353  und  1354,  Zustand  1 
und  2,  auf  Grund  der  Beschreibung  allein  der  jeweilige  Zustand  des  einzeln 
vorliegenden  Blattes  unmöglich  bestimmt  werden.  Um  dies  mit  Sicherheit 
tiiun  zu  können,  müsste  man  stets  beide  Blätter  vor  sich  hal>en.  Die  Be» 
Schreibung  der  Unler?(  }iei(luri<,'«nioineiite  der  Zustände  soll  aber  so  genau  ?ein, 
dass  man  auf  Grund  dersoihon  allein  schon  in  den  Stand  «resetzt  ist,  den 
jeweiligen  Zustand  jedes  einzeln  vorhegendco  Blattes  mit  Sicherheil  zu  be- 
stimmen. 

Noch  eine  kleine  Uogleichmässigkeit,  die  in  der  Folge  vielleicht  vermieden 
werden  kSnnte,  da  sie  manchmal  das  Gittrai  erschwert,  möchte  ich  be- 
mängeln :  Wiederholungen,  wie  die  im  Fase.  6  unter  Nr.  763  und  765 
beschriebenen,  sollten  jedenfalls  wenigstens  durch  Buchstaben  auseinander- 
gehalten werden.  Ueberhaupt  wäre  die  con^erjuente  DurchfQhrung  des  sonst 
und  namenÜich  bei  Chaidin  beoljaehleten  Verfahrens,  wenn  mehrere  Repro- 
duclionen  einer  und  derselben  Darslillung  zn  fic^chreihen  sind,  sie  alle  unter 
Hne  einzige  Nummer  zu  stellen  und  nur  dureli  beigesetzte  Burhstaben  zu 
unterscheiden,  vom  Standpunkte  der  üebersichllichkeil  aus  besonders  zu 
empfehlen. 

Sehr  schätzenswerth  sind  dann  die  im  Anschlüsse  an  die  Beschreibung 
der  einzelnen  BIfttter  gegebenen  bibliographischen  Notizen  und  gleichzeitigen 
kunsthSndlerischen  Anzeigen,  sowie  die  Angabe  der  damaligen  Preise  und  die 
Bemerkungen  über  die  etwa  g^enwirtig  noch  vorhandenen  Bilder  und 
Originalzeichnungen. 

Da  es  der  ausdrückliche  und  wiederholt  ausgesprochene  Wunsch  des 
Vfrfa<:?fTs  ist,  etwa  Iteobachtete  Ergäiizunf^en  ofler  Berichtipungen  mittheilen 
ii  wollen,  schlies.se  ich  die  wenigen  ergänzenden  Bemerkungen,  die  ich  auf 
Gfund  der  in  der  Alherlina  befindlichen  Werke  der  bereiU  bearbeiteten  Künstler 
mit  Ausächhisä  von  Augustii^  de  Saint-Aubin  machen  konnte,  hier  an.  Da^s 
CS  deren  nur  so  wenige  und  »u  geringe  sind,  ist  zugleich  auch  ein  beredtes 
Zeogniss  fiOr  die  grosse  Vollsttodigkeit  und  fdr  die  VorzQglichkeit  des  Werkes. 

Fase.  1:  Nr.  6  hat  die  Jahrzahl  1783;  Nr.  14  hat  in  der  Mitte  unten 
noch  die  Buchstaben:  A.P.  D.R.;  Nr.  41:  da  die  erwfihnten  Probedrucke  vor 
alter  Schrift  sind,  wären  sie  wie  die  Zustände  zu  behandeln  gewesen. 

Fase.  3:  Nr.  4  unbeschriebener  2.  Zustand  mit  den  angegebenen  Unter- 
schriften, nur  die  Verse  felilen  ;  Nr.  6  unbeschriebener  2.  Zustand  mit  der  ge- 
änderten Adresse:  ä  i:*aris  chai  Deschamps  rue     Jaques  aux  Associes;  üt.  18 
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bt  bezeichnet  mit  Chardin  pinxit  1749  links  unten  und  le  Bas  Scttlp  rechte 
und  in  der  Adresse  folgt  nach  rue  noch  de  la  Harpe. 

Fase.  4:  Von  Nr.  13  cxistirt  eine  Copie  im  Gegensinne,  Radirung  mit 
dem  Stichel  vollendet.  Sie  ist  rechts  unten  bezeichnet  mit  Lancrel  pinxit. 
I.  Tinney  sculpsit.  und  tr3^rt  in  der  Mitte  uiili  n  ilie  Benennung:  THE 
BACGANALIAN  DANCE.  Links  und  rechts  davon  stehen  je  vier  Verse  in 
zwei  Zeilen:  Lot  Mirth  .  .  .  Lover  warros,  darunter  Ton  der  Mitte  gegen  rechts 
die  Adresse;  London,  Printed  for  Roh*  Sayer,  Map  Printseller,  at  the  Grolden 
Buek,  near  Serjeanto  Inn  Fleet  Street.  Das  Blatt  ist  susammengesetzt  aus 
zwei  Platten»  H.  560mm,  B.  892 mm;  bei  Nr.  80  steht  rechts  von  den  Versen 
noch  M.  Roy  und  bei  Nr.  87  reclits  unter  den  Versen  N.  D.;  in  der  Beschreibung 
von  Nr.  44  (p.  84)  rouss  es  ä  G.  anstatt  a  D.  heissen;  Nr.  52  hat  unten  links 
die  Bezeichnung  Lancret  Pinxit  und  rechts  S*  Fessard  Sculpsit  1758;  bei 
Nr.  53  ist  rechts  unten  in  der  Keke  noch  gedruckt:  (r.  F.  Schmidt  lec.  Paris; 
Nr.  57  hat  rechts  unten  noch  IoI^'cih]»!  ünlcr^chrifL  in  zwei  Zeih'n :  Par  Son 
tres  humble  et  tres-obeissanl  Servileur  1'.  E.  Moitte  und  unter  dem  liegen- 
den Einhorn  ist  radirt:  De  Seve  ddin.;  Nr.  59  unbeschriebener  2.  ZtMland 
mit  der  Adresse  A  Paris  chis  Duldet  in  der  Mitte  unten  zwischen  den  Versen. 

Fase.  6 1  Nr.  255  (A.)  unbeschriebener  Zustand  zwischen  den  4.  und  5. 
einzureihen  mit  der  Adresse :  A  Paris  ches  Carl  Guttenberg,  Rue  8^  Hyacinthe 
pre  la  Place  S'  Michel,  N*»  5.  und  vor  den  Worten:  Plerron  imp.  rue  Mont* 
faucon  1;  Nr.  897  unbeschriebener  Zustand  zwischen  den  1.  und  2,  einzu- 
reihen ,  vor  dem  Worte  Tom.  11.  tind  den  übrigen  Unterschriften  nur  mit 
J.  M.  moran  Le  .!«  del.  Gros.  f.  ätzt  rechts  unterhalb  des  Stichfeldes; 
Nr.  1199— 122t;.  D.i  mehrere  Bläller  dieser  Fol-o  wie  z.  B.  Nr.  1200.  1202, 
1207,  1210,  1225  die  im  Stichfelde  eingeälzle  Bezeichnung  in  den  spiilereu  Zu* 
stfindra  nicht  mehr  haben,  hätte  sie  in  die  ikonograpliische  Beschreibung  nicht 
aufgenommen  werden  solkiii  sondern  nur  in  die  Zusttadebeschreibung,  und 
es  hätte  der  Zustand,  der  diese  Bezeichnung  nicht  mehr  trägt,  genannt  werden 
mtls$:en.  Nr.  1392  unbeschriebener  4.  Zustand  mit  theihveise  getilgter  Unter» 
Schrift  in  der  Mitte,  deutlich  erkennt  man  nur  noch  das  fecit.  Der  Bücicen 
des  Blattes  ist  bcdnu  kt ,  desglt  ichen  auch  alle  anderen  zti  dieser  Folge  ge- 
hörigen Bläller  in  der  Alhcrliiin.  Nr.  1611  ist  bezeichnet  links  unten  mit 
Dcssinö  par  .1.  M.  Moreau  le  jeune,  rechts:  Grave  par  1.  B.  Sitnonet,  in  der 
Mitte:  17b2.  Bei  Nr.  1691  wäre  der  bei  Portalis  et  Beraldi,  Les  Graveurs 
du  XVUI°  siecle  III,  615,  Nr.  13  erwähnte  Stich  von  Vidal  anzuführen  gewesen, 
wenngleich  er  in  der  Composition  ziemlich  abw^it.  Dieselbe  ist  von  einem 
Rahmen  umgeben,  in  dem  unten  folgende  Unterschrift  steht:  MEMNON  OU 
L*EC0£U1L  DU  SAGE  Conte  de  Voltaire;  links  im  Rahmen  ist  geätzt:  moreau 
intent,  rechts  ist  ein  X  :  getilgt j  deutlich  sieht  man  noch  ein  4  und  fecit. 
Ausserhalb  des  Stichleldes  ist  dann  gestochen  links  unten :  M.  Moreau  le  J°* 
del.,  rechts:  Vidal  sciilp.  H.  3f>8mm,  B.  267  mm.  Iti  der  Albertina  befinden 
sich  zwei  dem  Moreau  Le  Jeune  zugelheilte  Biälter,  Zustände  vor  aller  Schrift, 
die  Nvoiil  wahrscheinlich  nach  dessen  Zeichnungen  von  Gros  in  Tuschmanier 
ausgelüliit  wurden:  1)  Feierlicher  und  ölTent lieber  Empfang  der  franzusischen 
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Werbungsbotschafl  von  Seite  des  österreichischeu  Kaiserpaarcs.  2)  Das  Gala» 
diner  zu  Ehren  der  französischen  WVrhnntrshoUchaft,  II.  120  mm,  B.  165  mm. 

Ausser  der  möglichst  vollständigen  und  genauen  E^eschreibunp  der  Werke 
der  Künstler  findet  man  in  dem  Bnclif^  von  Bocher  noch  viele  andere,  zu 
ihrer  ßeurlheilung  höchst  werthvoUe  .Notizen,  so  Beschreibungen  von  Zeich- 
nungen, chitMlologisdie  Lkten  Aber  Ausstellungen  von  solchen  im  Louvre, 
bei  MoKftu  Le  Jeane  noch  ein  Veraeichntw  jon  sinmtlichcn,  gegenwärtig  in 
FVttikreieh  befindUehen  Zeichnungen  und  Gemälden  des  Heistera,  bei  Cbardin 
tmd  lAocret  dn  solches  nur  von  Gemlldai,  das  aber  auch  auf  die  im  Aus- 
bnde  befindhchen  ausgedehnt  ist,  ferner  Kataloge  Ober  den  künstlerischen 
Nachlass  der  behandelten  Meister  und  schliesslich  ein  chronologisches  Auctions- 
veridchniss  iheils  von  Gemälden,  tbeils  von  Zeichnungen  derselben.  Das 
letztere  ist  für  einige  Meister  nur  bis  in  den  Beginn  dieses  Jalirhutulerts  ge- 
führt, während  es  bei  Chanlin  ,  Laneret  und  Moreau  Lc  Jeune  bis  in  unsere 
Tage  reiciit.  Da  nun  Bocher,  wo  es  eben  möglich  war,  die  erzielten  Preise 
beisetzt,  sind  diese  Venteichnisse  auch  von  actuellem  praktischein  Wertfae,  ab- 
gesehen davon,  dass  es  ausserorduitiich  interessant  ist,  »i  vrisaen,  welch  ge- 
radem borrende  Preise  (ttr  Zeichnungen  i.  B.  von  Moreau  Le  Jeune  heutzutage 
gcsahlt  werden.  So  erzielten  ein  paar  einselne  Blätter  desseiben  bei  der  Auction 
Mahc^rault  im  Jahre  1880  die  Summe  von  je  1200O  Fr.  All  diese  Zugaben 
sind  von  hohem  culturliistorischem  Interesse  und  wenn  bei  ihnen  Vollständig* 
keit,  wie  es  scheint ,  nicht  angestrebt  wurde,  kann  man  doch  dem  Verfasser 
für  ihre  Mittheilung  nur  dankbar  sein. 

Den  Schluss  eines  jeden  Kataloges  bilden  mehrere  verschiedene  ver« 
gleichende  Tabellen  und  Verzeichnisse,  die  höchst  praktisch  angelegt,  die  6e- 
nfflioiig  der  btaloge  ausserordentlieb  eridcht«m  und  jedem  Kupferstich- 
katalogrerfasser  zur  Nachahmung  bestoM  empfohlen  werdm  können.  Die 
Ausstattung  ist  eine  sehr  splendide,  festes  geschöpftes  Papier,  geschmackroUe, 
schöne  Lettern;  nur  ist  in  Folge  davon  der  Preis  ein  etwas  hoher  ~-  der 
Fase.  6  allein  kostet  60  fl.  ö.  W.  — ,  so  dass  ausser  b^ittelten  Liebhabern 
wohl  nur  die  grösseren  und  besser  dotirten  Sammlungen  und  Bibliotheken  in 
der  Lage  sein  werden,  das  Werk  sich  anzuscliafVen. 

Ich  muss  mir  versagen,  um  nicht  zu  viel  Raum  in  Anspruch  m  nt  hmen, 
die  in  der  Alberlina  befindlichen  Zeichnungen  der  behandelten  Künstler  näher 
zu  beschreiben,  aber  einen  Wunsch  für  die  Fortsetzung  hätte  ich  dem  Verfasser 
noeh  ans  Herz  zu  l^en:  Er  fahrt  zwar  an  der  Spitze  eines  jeden  Kataloges  die 
jeweilige  biographische  Litteratur  an,  doch  wOrde  die  Brauchbarkeit  und  Voll- 
ständigkeit des  Werkes  entschieden  noeh  gewinnen,  wenn  demselben  in  knappen 
Umrissen  gehaltene  Lebensbeschreibungen  der  Künstler  beigegeben  wären. 

Zum  Schlüsse  kann  ich  nur  den  Wunsch  ausspr»  '  ]:en ,  dass  es  dem 
Verfasser  gelingen  möge,  das  Werk  in  derselben  mustergiltigen  Weise  rasch 
weiter  zu  fordern  und  in  nicht  allzuferner  Zeit,  freilich  müssten  die  Lielernngen 
in  etwas  rascherem  Tempo  aufeinander  folgen,  auch  zu  vollenden.  Wir  werden 
es  fortan  nicht  unterlassen,  die  Leser  der  Zeitschrift  auf  jeden  neuerschienenen 
Band  sogleich  auhnerksatu  zu  machen.  Saiion  iaaeMUet^ 
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L'ocuvre  de  Jan  vaii  den  Velde  deciit  par  D.  Franken  Dz.  et  J*  Pb.  vau 
der  Kelleiu  Amsterdam  et  Paria  1883.   194  S.  8* 

Unter  dea  sablreicbeo  Stechern  und  Radirern,  die  in  der  ersten  HSlfte 
des  17.  Jahrhunderts  in  den  Niederlanden  lebt^i  und  wirkten,  nimmt  Jan  van 
den  Velde  eine  hervorragende  Stelle  ein,  sowohl  was  die  Reichhaltigkeit  und 
Vielseitigkeit  seines  SchafTens  als  grossentheils  auch  was  die  Correctheit  und 
Vortrefflichkeit  der  Zeichnung  in  seinen  Werken  anbelangt.  Er  handhabte 
den  Stichel  mit  dersellien  Freiheit  wie  die-  Hadirnadel  und  verstand  es  auch, 
beide  Kunsttechnikeu  geschickt  zu  verbinden.  Technisch  am  gelungensten  sind 
einerseits  einige  der  l.ituischartlichen  Radirungen  und  andererseits  die  in  der 
Güudl'ächen  Manier  auf  die  Wii  kuugen  des  Helldunkels  und  der  verschiedenen 
Liehtelfskte  gestochenen  Blfttter,  sowie  einige  mit  besonderer  Feinheit  des 
Stichels  bdiandelte  Porttftte.  Die  dai^esteilten  Gegenstände  sind  den  ver- 
schiedenartigsten Gebieten  entnommen.  Jan  van  den  Velde  ist  vor  Allem  und 
in  erster  Linie  ein  gdstreicher  Landsehaftsradirer»  aber  auch  ein  ehenso  ge* 
schickter  und  feiner  Porlrätstecher;  er  ist  ebenso  heimisch  auf  dem  Fehle  der 
historischen  Darstellung  wie  im  Genre.  Er  war  vielfach  st;lbslerrindcri>cli  und 
zeiclint'te  seine  Landschaften  wohl  grösstontheils  nach  der  Natur,  aber  er 
arbeitete  auch  nach  Zeichnungen  und  Gemälden  seifi'  r  Zeil^'enossen.  wie  nach 
Buylewech,  Franz  Hals,  F.  Molyn ,  Saenredam  unu  anderen.  Trotzdeui  nun 
seine  Blitler  wegen  ihrer  vortrefflichen  Eigenschaften  von  jeher  sehr  geschätzt 
wurden  und  darum  auch  schon  sehr  sdlen  geworden  sind«  waren  sie  bis  jetzt  nur 
summarisch  und  nothdQrflig  in  Nagler^s  Kfinstlerlexicon  Bd.  20  verseichnet;  eine 
umfassende  und  erschöpfende  Beschreibung  existirte  nicht«  Es  ist  nun  des  Ver- 
dienst Franken's  und  v.  d.  Kellen 's,  diese  LOdte  in  der  Kupferstichlitteratur  in  tum 
grosses  Theile  befriedigender  und  genügende  Weise  ausgefüllt  zuhaben.  Essdmir 
darum  gestattet,  das  erwähnte  Werk  in  etwas  eingehenderer  Weise  zu  besprechen. 

In  den  einleitenrien  biographischen  Notizen  simi  die  hishi  ri^'en  geringen 
Resultate  der  Forschungen,  die  van  der  WilHgen  umi  Ibivard  in  ihren  Werken 
über  Jan  van  den  Velde  und  dessen  Familie  niedergelegt  haben  und  jene,  die 
im  2.  Bande  des  Archief  voor  Nederlandsche  Kunstgescbiedenis  enthalten  sind, 
kun  susammengefasst.  Es  ist  nun  allerdings  sehr  wenig,  was  wir  Ober  die 
Lebensverhältnisse  dieses  Kfinstlers  wissen;  nicht  einmal  das  Geburts-  und 
Todesjahr  sind  bekannt.  Zudem  bleiben  auch  noch  dnige  Vf^idersprQche  in 
den  übermittelten  Nachrichten  zu  lösen  übrig.  Neues  bietet  demnach  dieser 
Theil  nichts.  Ausserdem  enthält  die  Einleitung  noch  eine  knappe  und  au- 
treffende Würdigung  des  Meisters.  Der  Wiederahdriu k  der  vier  Briefe  aus 
dem  Archief  mit  der  beigegebenen  franzr)si-clien  Uehersi-tzung  hätte  auf  jeden 
Fall  mit  den  Supplementen  vereinigt  werden  sollen,  auch  wiire  es  besser  ge- 
wesen, diese  gleich  an  die  Biographie  anzuschliessen.  Ueberhaupt  ist  die 
Behandlung  der  Quellen  sowohl  hinsichtlich  ihres  Abdruckes  als  auch  hin- 
sichtlich ihrer  Verwerthang  und  Benutzung  <fairchau8  dilettaotenhaft*  Um 
nämlich  gans.  klar  tu  sehen ,  muss  man  auf  die  ersten  Publikationen  bei 
van  der  Willigen,  Havard  und  ün  Archief  selbst  lurOckgriien.  FOr  den  Zweck 
einer  allgemeinen  Orientirung  gendgen  jedoch  diese  Notizen  voDständig. 
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Was  nun  da?  Verzeicliniss  der  Werke  «elbsl  anbelangt,  das  eben  den 
H  l  iplli.eil  liei^  Buches  ausmacht,  inöchie  ich  ein  paar  allgemeine  Benieikungen 
vürauöädiicktn.  hn  Grosst-n  und  Ganzen  ist  der  Katalog  Franken  s  über  das 
Kupferstichwerk  der  van  de  i'asse  zum  AMuäler  genommen,  doch  niciU  voll* 
sündig ;  so  sind  hier»  was  die  allgeradne  AoordnuDg  betrifft,  die  Portrftte  ohne 
besonderen  eraichtlicbeo  Grand  abweichend  vnn  dem  dort  angewandten  Auf- 
theUungsmodus  an  die  Spitie  gestellt.  Natorgemäss  bitten  sie  der  «weiten 
Abtbeüong  folgen  aollen.  Sonst  aber  kann  man  sich  mit  der  Anordnung  im 
Allgemeinen  einverstanden  erklftren,  wenn  man  im  Einzelnen  auch  Allem  und 
Jedem  gerade  nicht  immer  zuzustimmen  vermag.  Das  Porträt  des  Lorenz 
Coster  Nr.  487  hätte,  ol)\volil  nur  als  Buchillustration  verwendet,  doch  auch 
m  der  Abtht  ilung  der  Porträte  seinen  Platz  finden  sollen,  bei  der  Beschreibung 
des  Buclitä  wäre  dann  auf  die  belrellende  Nummer  nur  hinzuweisen  gewesen. 
Da  die  Verfasser  ferner  mit  Recht  eine  besondere  Rubrik  für  die  zweifelhaften 
Blitter  gemacht  haben,  ist  der  Grund  nicht  abiusehen,  warum  sie  das  ^eicb' 
falb  als  xweifelhalt  beKichnete  Blatt  Nn  96  unter  die  unsweifelhall  echten 
Werice  eingereiht  haben.  Dass  alle  BiAtter  fortlaufend  numerirt  wurden,  ist 
ganz  richtig ;  im  Einzelnen  aber  wire  Hehreres  zu  bemängeln :  Die  unter 
Nr.  58  und  62  einerseits,  Nr.  59  und  60  andererseits  beschriebenen  Blfitter 
hätten,  ab?resehen  davon,  dass  sie  auch  sonst  gleichniassip  zu  behandf'ln  ge- 
wesen wären,  je  nur  unter  eine  einzige  Nummer  geslelll  werden  sollen,  da 
die  unter  Nr.  59  und  ü2  ^'f  fiuimtcn  iJlüller  nur  verschiedene  Zustände  der 
unter  Nr.  58  und  GO  he^cliriebentii  Platten  sind.  Einfache  Aufschritlen  mit 
den  Hinweisen  auf  die  eigen Iliche  Beschreibung  hätten  genügt.  Ganz  dasselbe 
pH  hinsichtlich  der  Nr.  8d5  und  411.  Hier  ist  sogar  ein  und  dasselbe  Blatt 
dofipeU  und  in  Terschiedener  Weise  beschri^o.  Ferner  hitten  die  unter 
Xr.  456—465  erwähnten  PortrSte  hier  keine  eigene  Numerirung  verlangt, 
da  sie  ja  schon  unter  den  Porträten  jedes  für  sich  eine  Numnu  r  erhalten 
haben.  Auch  da  wire  ein  blosser  Verweis  auf  die  betreffenden  Nummern 
hinreichend  gewesen.  Diese  Art  >\t:v  ilopftelten  Numerirung  ist  zugk-idi  auch 
irreführend,  weil  nf;:<  so  die  Kndnummer  nicht  die  richtige  Gesammtsumni« 
der  geschalfeueu  W  •  rke  angibt.  Auch  in  diesem  Katalojre  stehen  gleich  wie 
in  jenem  der  van  de  Passe  die  Nimiajcrn  der  Folgen  zwar  an  der  Spitze  der 
Beschreibung  derselben,  aber  es  ist  unterlassen,  bei  jedem  einzelnen  Blatte  die 
Nummer  nochmals  zu  setien.  Dies  Vorgeben  bringt  bei  grosseren  Folgen, 
wie  Nr.  373-408  oder  noch  mehr  bei  Nr.  271-380,  die  86  und  60  Blätter 
mn&ssen,  in  Betreff  des  Gitirens  und  der  praktischen  Behandlung  in  Sammlungen 
zum  Mindesten  das  Missliche  mit  sich,  dass  man  im  Buche  zu  jedem  Blatte  die 
betreffende  Nummer  erst  selbst  beischreiben  muss,  wenn  man  im  BedarfEllle  etwas 
schnell  finden  will.  Um  z.  B.  dein  Citate  bei  Nr.  411  nachzugehen,  muss  man 
in  der  Folge  Xr.  373  — 40S  erst  ihin  Ii  Abzählen  die  Nr.  395  heraussucht  n.  Es  ist 
dies  also  gewiss  eine  höchst  unpruktisclic  Art  zu  luirm-riren.  Ein  Fehli-r  hat 
sich  endiicli  bei  der  Nunierirung  der  Folge  Nr.  116— 120  eingesclihchen.  Da 
dieselbe  ans  sechs  Blättern  besteht,  mQssten  ihr  die  Nr.  116— 121  vorstehen  und 
das  folgende  Blatt  die  Nr.  122  erhalten;  so  aber  kommt  Nr.  121  zweimal  vor. 
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Die  Beschreibungen  der  einzelnen  Blätter  im  Ganzen,  insbesonders  aber 
die  gegenständliclien  Eieschreibungen  sind  im  Allfiemeinen  richtig  und  aus- 
reichend, wenn  auch  nicht  immer  in  dem  Masse  gleichmässig  gehalten,  als  es 
wflnschenswerth  wftre.  Nur  bei  den  PortriUen  sollten  die  UmsehrifteD  und 
Onterachriften,  wenn  sie  Namen,  Titel,  Alter  oder  dgl.  der  dargestellten  Person 
enthalten,  voUstfindig  wiedergaben  werden.  Hit  geringer  correetioneller 
Sorgfalt  sind  hingegen  die  verschiedenen  Inschriften  und  Unterschriften 
reproducirt.  Im  Principe  erseheint  zwar  der  richtige  wissenschaftliche  Grund- 
satz des  palfiographisch  genauen  Abdruckes  angewendet,  im  Einzehien  sind 
aber  die  Abweichungen  davon  sehr  zahlreich.  Auf  eine  s'oUständige  Richtig- 
stellung dieses  Tlieiles  muss  icli  daher  verzicliten,  aber  um  nur  Eines  hervor- 
zuheben, bemerke  ich,  dass  die  eigens  für  den  Namen  des  Verlegers  Glaes 
Jansz.  Visscher  hergestellte  Type  unrichtig  ist,  denn  fast  durchaus  wird  der 
Name  mit  swei  laugen  (T  und  nur  selten  mit  zuerst  langem  f  und  (torauf- 
folgendem  kursen  s  (Iii)  geschrieben;  nwgends  aber  habe  ich  die  in  der  Type 
beliebte  Sehreibweise  sf  gefunden.  Zudem  wird  einmal  die  Type  angewandt, 
ein  andermal  ganz  ohne  sichtbaren  Grund  wie  z.  B.  in  Nr.  55  wieder  nicht» 
Derartige  incorrecte  und  inconsequente  Reproductionen  haben  nun  weder  einen 
praktischen  noch  einen  wissenschaftlichen  Werth.  Inconsequent  sind  die  Ver- 
fasser ferner  auch  vorgepanfren  bei  der  Copiatur  der  Adressen;  meist  sind  sie 
wörllicii  und  getreu  wiederi^'e^'eben,  manchmal  ist  auf  sie  aber  nur  im  All- 
gemeinen hingewiesen.  Ebenso  verhält  es  sicli  mit  der  Wiedergaue  der 
MonogrammOj  sei  es  jener  der  Verlier,  sei  es  jener  der  Künstler;  das  eine  Mal 
werden  sie  aufgelöst,  der  Name  wird  in  Klammem  ergänzt,  das  andere  Mal 
wieder  nicht.  Manchmal  wird  unter  ganz  gleichen  VerbAltnissen  cksr  erste 
Zustand  der  Beschreibung  des  Blattes  zu  Grunde  gelegt,  manchmal  hingegen 
der  zweite.  Kurz  es  fehlt  überhaupt  an  der  nothwendigen  pedantischen  Gleich- 
missigkeit  in  der  Behandlung  des  Gleichartigen. 

Die  dem  Kataloge  vorangestellte  du  onologische  Tabelle  der  Werke  und 
das  Verzeichniss  der  nach  anderen  kunstlern  gestochenen  Blatter  erfüllen 
ihren  Zweck  nicht  vollständig;,  da  sie  nicht  vergleichend  angelegt  sind,  d.  h.  die 
betreffenden  Nummern  des  Kataloges  niciit  beigesetzt  enllialten. 

Im  Folgenden  gebe  ich  einige  Berichtigungen,  Ergänzungen  und  Nach- 
trige,  welche  mir  die  in  den  beiden  grossen  Wiener  Kupfersticfasammlungen, 
der  k.  k.  Holblbliothek  und  der  Albertina,  aufgestellten  Werke  Jan  van  den 
Velde's  boten: 

18,  H.  =  177  mm,  nicht  133  mm. 

19.  Im  2.  Zust.  i.<t  auch  das  Wort  et  getilgt. 
24.    1.  Zust.  vor  aller  Schrift.  Hofbibliothek. 

27.  1.  Zust.  vor  aller  Sflirifl,  vor  der  Cartouche,  in  welcher  die 
vier  Verse  angebracht  sind,  und  vor  den  schiefli^enden  strichlirlen  Linien  des 
Hintergrundes. 

40.  1.  Zust.  Die  Umschrift  steht  auf  vollständig  weissem  Grunde, 
während  derselbe  im  2.  Zust.  (=  dem  1.  Zust.  bei  Franken)  durch  parallele 
Linien  schrafiirt  ist. 
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44.  Das  Blatt  hat  links  unten  unter  den  Venen  folgende  Adresse: 
J.  i,  Prooat  excudit. 

50.  Im  3.  Zust.  lautet  die  Adresse  Carolus  (nicht  Hugo)  Allardt  «cudL 

Hofbibliothek. 

51.  1.  Zust.  vor  der  Nummer  und  vor  aller  Srhi  ill.  Hol'bihliofhek. 
57  iül,  wie  die  Verfasser  schon  iiu  Nachtrage  betaerken,  mit  Nr.  li»3 

identisch;  nur  ist  bei  ersterer  Nummer  die  Beschfeibung  theilweise  unrichtig, 
denn  die  Ruinra  des  Schlosses  sind  nicht  reehts  im  Hintergründe»  sondeni  in 
der  Mitte  p  während  bei  letsterer  Nummer  die  Griissenangaben  su  klein  ange- 
setst  sind;  richt^  sind  die  bei  Nr.  57  stehenden. 

62.  8.  Zust.  mit  den  Monogrammen  des  Erfinders  und  Verlegers,  al>er 
vor  der  Nummer  2.  Die  Blätter  mit  der  Nummer  2  reprftsentiren  also  einen 
4.  Zustand. 

72.  Das  BlaU  hat  folgende,  ausserhalb  des  Stichfeldes  stehende  Unter* 
Schrift :  VANITAS  VANITATUM  ET  OMNIA  VANITAS. 

92  und  95.  Die  Composilion  beider  Blätter  ist  sehr  ähnlich,  so  dass 
m(%Ucherweis6  letzteres  Blatt  nur  eine  freie  Copie  naob  ersterem  und  nicht 
fon  Jan  van  den  Velde  selbst  gestochen  ist. 

100^107.  INe  Beschrdbung  des  2.  Zust  ist  tbeils  unrichtig,  thdts 
unvollständig.  Die  Blätter  tragen  rechts  unten  die  Nummern  1—8.  Das 
Blatt  1  (Nr.  100)  hat  rechts  unten  am  Boden  die  Adresse  ^isscher  exciidebat, 
dafür  sind  links  nach  fecit  die  Worte  et  excudit  getilgt.  Am  Blatte  5  (Nr.  104) 
ist  nur  das  Wörlchen  et  zwischen  fecit  und  excud  getilgt  (also  nicht  auch 
(ecit)  und  durch  das  Monogramm  des  Verlegers  Claes  Jansz.  #isscher  ersetzt. 

Ii  i.  Copie  im  Gegensinne  von  Melchior  Küsell  milden  folgenden  IJelier- 
Schriften:  PVTHONISSA  in  der  Mille  oben,  1.  Sam.  links  oben  in  der  Ecke, 
Cap.  XXVIU.  3  seq.  rechts  oben  in  der  Ecke  und  mit  der  Nr.  40  rechts  unten 
in  der  Ecke,  sämmtUcb  ausserhalb  des  Stichfeldes.  Das  Blatt  gehört  in  den 
tweiten  Tbeil  von  dessen  »Biblischen  Historien  Figuren  des  alten  Testaments«, 
die  im  Jahre  1679  in  Augsburg  erschienen  sind.    II.  94,  B.  141. 

188—141.  Auf  dem  Exemplare  der  Albertina  hat  Nr.  138  unter  den 
Worten  Buylenweg  in  noch  die  Adresse;  G  valck  ex..  Da  nun  Franken  in 
der  Anmerkung  s-a^'l ,  dass  das  von  ihm  eingesehene  Blatt  unter  dem  Namen 
eine  Rasur  zeigt,  so  sind  von  dieser  Folge  drei  Zustände  zu  unterscheiden: 
1,  ZusL  —  Fr.  1;  2.  Zust.  mit  der  Adresse  G  valck  ex,;  3.  Zust.  diese 
Adresse  radirl  (=  Fr.  2),  Ich  bemerke  noch,  dass  in  Nr.  141  der  Name 
WBnyttewecSi  aneh  Uber  einer  Rasur  stdit,  so  dass  frflher  etwas  anderes  da« 
gestanden  zu  haben  scheint. 

187—190.  Im  2.  Zust  tragen  die  Blätter  auch  noch  keine  Nummern 
(Hofbibliothek).  Bei  Nr.  188  sind  in  der  Beschreibung  die  Beseichnungen 
der  Seiten  unrichtig:  anstatt  rechts  soll  es  links  und  anstatt  links  rechts  heisaen. 

191  hat  eine  Breite  von  KiOmm,  nicht  198  mm. 

193.    Vgl.  die  Bemerkung  zu  Nr.  57. 

202—204.  Der  dritte  Zust.  hat  nach  der  Adresse  Hugo  Allardt  Exc 
noch  die  Jahrzahl  1652. 
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271—330.  Aus  welchem  Grunde  vermutliel  wird,  dass  ein  Theil  der 
Hläüer  dieser  Folge  zuerst  ohne  Nummern  erschienen  sei,  ist  nicht  abzusehen, 
da  kein  einziges  Bialt  oiitie  Nummer  angeführt  erscheint.  Die  ganze  Zustände- 
bestimmutig  di^er  Folge  ist  daher  rdn  hypotbMisch  und  darum  gänzHch  un- 
braudibar.  Auch  ist  es  ein  ganz  verfehltes  Verfahrenp  fttr  die  ganze  Folge 
gettendei  Zustandeunteraehiede  aulzustellen  und  dann  wieder  solche  fOr  jedes 
Blatt  besonders.  Dadurch  entsteht  nur  Verwirrung.  Im  Einzelnen  bemerke 
ich,  dass  vom  2.  Theil  Nr.  9  früher  die  Nummer  23  und  Nr.  10  die  Nummer  21 
halte,  und  dass  vom  5.  Theil  Nr.  4  früher  die  Nummer  24  und  Nr.  7  die 
Nummer  26  trug.  Auf  dem  letzteren  Blatte  mit  der  Nummer  26  felilt  auch 
noch  die  lAiftschraffirung  über  dci)  Wollieii  und  die  Platte  hat  noch  nicht 
den  von  ohen  nach  untcti  reidienden  Sprung  in  der  Mille.  Die  Blätter  be- 
Anden  sich  in  der  llofbibliothek. 

364.   1.  Zust.  vor  der  Nummer  2« 

865.   1.  Zust.  vor  der  Nummer  3. 

480.  Das  Blatt  hat  eine  Unterschrift,  12  Verse  in  4  Zeiten :  Dit  is 
dat  .  .  .  kerke  staet.  Die  Albertma  besitzt  auch  einen  Zustand  mit  der 
Adresse:  P.  Goos  excudit  links  unten  in  der  Ecke  des  Stichfeldes. 

481.  Zust,  mit  der  Adresse:  P.  Goos  eicudit  links  unten  in  der  Ecke 

des  Stich  feldes. 

486.  Zust.  mit  diT  Adresse:  P.  Gon«;  cxc.  hnks  imlcn  in  der  Ecke  des 
Slichfeldes.  Der  Name  des  Stechers  stellt  nieht  im  Anschlüsse  an  die 
Unterschrill,  sondern  im  Stichfelde  rechts  unten  unter  dem  Namen  des  Erfinders. 

533.  Das  Incipit  und  Expliclt  der  Verse  lautet:  Soo  Ceres  .  .  . 
beesten  sijn. 

1)  Die  Schlossruine  mit  den  zwei  runden  Eckthfirmen. 

Links  ist  zwischen  Bäumen  eine  an  der  Stirnseile  von  zwei  runden 
Eckthürmen  flankirte  Schlossruine  sichtbar,  zu  der  Ober  einen  mit  Wasser 
gefüllten  Graben  eine  steinerne  Brücke  führt,  gegen  welche  sich  von  rechts 
her  drei  Wägen  nähern;  rechts  Ausblick  auf  eine  weite  Rhene.  In  der  Mille 
im  Vordergrunde  sitzen  zwei  Personen,  links  am  Rande  des  Blattes  ein  hoher 
Baum.  Rechts  oben  in  der  Ecke  die  Bezeichnung:  J.  V.  V.  fe.  Das  Stichfeld 
nur  theilweise  eingcfassL    H.  120,  B.  181. 

2)  Das  Gehfifte  an  dem  Ufer  eines  Flusses. 

Im  Vordergrunde  ein  Theil  des  Wasserapiegels  und  das  Ufer  eines 
grosseren  Flusies;  un  Ifittelgrunde  ein  mittelst  einer  Planke  abgeschlossener 
Hofraum  dnes  rechts  stehenden  grösseren  Gehrftes;  im  Hinlergrunde  mehrere 
grössere  Gebäude,  wovon  das  in  der  Mitte  des  Blattes  befmdliche  einen  hoch 
in  die  Lüfte  rauchenden  Rauclifanpr  zeigt.  Am  Ufer  des  Flusses  beraeikt  man 
in  der  Mitte  des  Blattes  ein  theilweise  ans  Land  gezogenes  Schilf,  in  dessen 
Hinterlheilt^  ein  Mann  in  gebückter  Stellung,  vom  Rüekeii  ^'esehen,  sich  be- 
fmdet,  gegen  rechts  zwei  Waschweibei,  gegen  links  einen  Mann  unter  einem 
Kessel  Feuer  schQrend,  hinter  diesem  einen  anderen  Mann  Holz  hackend,  gans 
links  ein  ausgespanntes  Piscbemetz.  Links  hinter  der  Planke  und  rechts  hinter 
dem  Dache  des  Hauses  sind  die  Segelstangen  und  das  Takelwerk  swei^ 
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grossen  Schiffe  sichtbar.  Rechts  iinlf  n  am  Was5?crsp!t't'>^l  steht  die  Bezeichnung: 
I.  V.  Velde  fecit  und  daneben  die  Adresse:  |isscher  excudiU  Das  SUcbfdId 
einfach  eingefassl.    H.  195^  Br.  300. 

3)  Die  tafelnde  Geä<;lläc)iafl  tu  der  Garlenveranda. 

Neben  emem  mit  Spdsen  bcietxleD  Tische  sitxl  links  eine  junge  Dame 
und  ein  junger  Mann,  IcUterer  vom  Rficken  gesehen,  Guitarre  spielend.  Rechts 
ttUt  vor  dem  Tische  ein  sweiter  junger  Hann,  in  dcf  Linken  ein  Glas  haltend; 
hinter  ihm  lehnt  rechts  eine  Guitarre.  Im  Hintergründe  Aussicht  auf  einen 
Garten  und  auf  Gebäude.  Am  Boden  etwas  gegen  links:  Esaijas  van  den  Velde 
inrentor.  J.  V.  Velde  fe.  fisscher  ex.  £infach  eingefosst.  H.  162,  6.  248. 
Hofbibliolhek. 

4>  Die  heilij.'e  Katharina. 

Sie  stellt  iiaeh  iiuks  ^'ewendet  und  in  Profil  herausschauend  vor  einem 
Feiäeri.  In  der  Hechten  liält  sie  einen  an  die  rechte  Achsel  gelehnten  VaUw 
tmmg.  Neben  ihr  am  P^en  lehnt  ein  grosses  Sdiwert  und  ein  nüt  Haken 
fersehenes  Rad.  Im  Stichfelde  anten  links  steht  die  Beseiehnung:  J.  t.  Velde, 
ittv.  und  in  der  Mitte:  W.  Akersloot  seul:  Das  Stichfeld  ist  einfach  emgefasst. 
UnterBchrifl  ein  Distichon  in  einer  Zmle:  Pro  Christi  .  .  .  suo.  SS  H.  222, 
B.  112.   £rwihnt  bei  Nagler,  Kanstlerlexicon,  20,  p.  40. 

Da  von  den  erhaltenen  Zeichnungen  des  Künstlers,  wie  es  scheint,  nur 
ausnahmsweise  ein  paar  beschriehen  werden,  eine  Vollständigkeit  in  dieser 
Richtung  von  den  Verfassern  jedenfalls  nicht  anj^Tstrebt  wurde,  kann  auch  ich 
um  so  leichter  darauf  verzichten,  die  in  der  Albertina  t»eliiid]iclien  schönen 
Uiid  gewiss  echten  Zeiciinungen  hier  genauer  zu  verzeichnen.  Zum  Schlüsse 
sei  noch  ansdrOcklich  hervorgehoben,  dass  trots  der  obigen  kritischen  Be- 
merkungen und  Eigfinsungen  dem  Buche  die  Verdienstlichkeit  und  Brauchbar^ 
keit  im  Grossen  und  Ganzen  nicht  abgesprochen  werden  soll  und  dass  insbe- 
sonders  die  grassere  Vollstindigkeit  gegenflber  dem  Kataloge  fiber  das  Werk 
der  van  de  Piuse  rflhmend  su  erwähnen  ist. 

Wien.  Simon  LasekU$«r, 


Kunsttop  ügraphie.  Museen, 

Les  Curiositrz  de  Paris.  R^imprimees  d'apres  l'edition  originale  de  1716 
par  les  soins  uc  la  soci^te  d'encouragement  pour  la  propagation  des  livres 
d*arL  Puis,  A.  Quantiu ,  lmprimeur*£diteur,  7  Rue  Saint'Benoit.  1888.  X 
u.  899  SSw  Preis  20  Mark. 

In  keinem  andern  Lande  ist  die  Zahl  der  Bibliophilen  eine  so  grosse 
wie  in  Frankreich  —  wesshalb  uns  auch  von  dort  her  die  meisten  angenehmen 
Ueberraschungen  auf  dem  Gebiete  ki5nstlerischcr  Buchausstattung  zu  Theil 
Werden,  Als  eine  solche  anprenehrae  üeberr:ischung  ist  auch  der  Wieder- 
abdruck  der  Curiositez  de  Paris  von  1716  zu  bezeichnen,  jenes  beliebten  Ffihrers 
von  Paris,  der  dann  im  Laufe  des  18.  Jahrhunderts  nocii  eine  Reihe  von  — ' 
aUenüngs  verindsrter  —  Ausgaben  gefundm  haL  Das  Buch  ist  seinem  In* 
halte  nach  interessant  für  den  Historiker,  den  Gulturhistoriker,  fOr  den,  der 
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s'iv.h  mit  der  Kiinslgesclüclite  von  Paris  befasst,  aber  auch  für  den  Laien,  der 
mit  Eifer  und  Interesse  das  moderne  Paris  durclivvaiidert.  Die  zahlreichen 
alten  Abbildungen  setzen  ihn  in  Stand,  aua  dem  modernen  Puis  d«B  in 
das  Paris  Louis  XIV.  und  Louis  XV.  zu  finden,  den  Umwandlungsproccss 
namentlieh  der  lettten  Jahraehnte  klar  su  verstehen  und  abioschitaen.  Anatole 
de  Montaiglou  bat  die  Einldtung  su  dem  Wiederabdruck  geschrieben.  Die 
Nachforschung  nach  dem  Verfasser  der  Curiosites  bat  noch  kein  positives  Re* 
sullal  ergeben;  sicher  scheint  nur  zu  sein,  dass  es  George-Louis  Le  Rouge, 
Ingenieur  und  fleopraph  Louis  XV.,  wie  Guerard  (Supercheries  littcraires)  und 
Barbier  vernuitheten,  nicht  gewesen  ist,  und  dass  die  grösste  Wahrscheinlich* 
keit  für  Cldtide-Marin  San^rain  als  Autor  spricht. 

Die  zweite  Lditiun  der  Guriositez  erschien  bereits  1719;  ein  Nachdruck 
dieser  Ausgabe  1728  zu  Amsterdam  —  die  dritte  Pariser  Ausgabe  wurde  1760 
ausgegeben,  die  vierte  1771,  die  fanite  —  bereits  auf  8  Binde  angewachsen  — 
1778.  Es  war  selbstverständlich,  (ttr  den  Wiederabdruck  die  Originalausgabe, 
als  die  älteste,  zu  w&hlen.  Der  Abdruck  ist  ein  getreuer;  säromtliche  Ab- 
bildungen (60  Holzschnitte)  von  Vincenl-le-Sueur  »le  plus  abile  aujourd*hui 
dans  cette  Profession«,  wie  das  Avis  au  Lecteur  sagt,  sind  getreu  wieder- 
gegeben ;  dieser  Vincent-le-Sueur  gehört  sicher  der  Holzschneiderfamilie  dieses 
Namens  aus  Ronen  an  und  dürfte  ein  Sohn  des  Pierre-Ie-Sucur  des  AeUcren 
und  Bruder  des  Pierre-lc-Sueur  des  Jüujjcreti  gewesen  s*Mti.  Worauf  die  Aus- 
sage des  modernen  Herausgebers  sich  gründet,  dass  die  Zeichnungen  für  diese 
Holzschnitte  von  Marot  und  Sylvestre  herrOhren,  weiss  ich  nicht  Auch  die 
alte  Orthographie  ist  beil»ehaUen,  nur  einige  typographische  Versehen  sind  ver- 
bessert und  In  die  Raster  durch  den  neuen  Herausgeber  durch  ein  Namens- 
verzeichniss  der  in  den  Guriositez  genannten  Maler,  Bildhauer  und  Architekten 
vermehrt,  was  die  kunstgescbicbtliehe  Ausnützung  des  Buches  erheblich  er- 
leichtert. Die  vornehme  typographische  Ausstallung  ist  der  Firma  Quantin 
würdig. 

La  R.  Galleria  Estensc  in  Modena.  Studii  di  Adolfo  TentnrI,  R.  Ispet- 
tore  delta  Galleria  F.stense.  Modcna,  Paolo  Toscbi  &  Gie.  1883.  kl.  4^ 
485  SS.    Mit  131  Zinkographien. 

Es  wurde  bereits  an  dieser  Stelle  auf  dies  Werk  aufmerksam  gemacht 

(Repertorium  VI,  8.  806) ;  nun  liegt  dasselbe  vollendet  vor,  ein  hervorragendes 

Zeogniss,  wie  der  historisch -kritische  Geist  auch  die  locale  Kunstgcschicht- 

schreibung  Italiens  zu  durchdringen  beginnt.  Die  Geschichte  der  modenesi- 
schcn  Galerie,  wie  sie  hier  vorliegt,  ist  eine  Musterlcistung  in  ihrer  Art  und 
es  nur  !el)haft  zu  wünschen ,  dass  auch  die  übrigen  Galerien  des  König- 
reielis  eine  ahnliche  Bearbeitung  fänden.  Es  wurde  in  der  ersten  Anzeige 
des  Werkes  aufmerksam  gemacht,  auf  welche  Art  die  Geschic  liU?  der  Heslo 
der  berühmten  estensischen  Sammlungen  in  Ferrara  —  die  ja  den  Grundstock 
der  modenesischen  Galerie  abgaben  —  behandelt  wurde,  in  gleicher  Art 
werden  nun  die  weiteren  Oeaehieke  der  Sammlung  erzählt.  Jedem  einsebien 
Gapitel  folgen  dann  die  urkundlichen  Zeugnisse:  der  Carleggio  degli  artisti 
und  der  Gart^gio  della  Galleria.   Für  die  Kunstgeschichte  des  17.  Jahrb.  ist 
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•jer  t  rstcre  Cartepgio  von  hohem  Intprp?'^e  —  als  directc  Uiiclle  — ,  er  enthält 
aU.r  auch  vu  le  interessante  Daten  und  Hinweise  für  die  frülifre  Zeii.  Am 
meisten  proliiitt  die  italienische  Kuitätgeschichte  des  17.  Jahrli.,  besonders  die 
Gctddebte  der  bolognesisehen  Scbule  (III.  Predominio  dcll'  arte  bolognese  mit 
deo  darauf  folgenden  Docunenten,  namenilich  Guido  Reui  und  Guerdno  be- 
trcfibid),  dann  aber  auch  die  allgemeine  Kunetgeecbichte  (IV.  La  Galleria  di 
Pranoeaco  L),  da  unter  Frwnz  1.  eine  Reibe  bervorragender  KflnsUer»  wie 
Vclasquez,  Sustennans,  Blignard»  Bemini  mit  dem  modenesisrheu  Hof  in  ße> 
Ziehung  standen.  Ebenso  hervorragenden  Interesses  ist  der  Abi^chnitt,  der 
über  den  filr  die  modenesische  Galerie  so  schmerzlichen  Verkauf  an  die  Drea* 
dener  Galerie  handelt. 

Der  historische  Tlieil  ist  SO  vollständig,  dass  kaum  eine  grössere  Nach- 
lese au  Docuuienten  noch  möglich  sein  wird.  Auch  der  kritische  Tbeil 
ist  aDes  Rohmens  werth.  NOehternheil,  Besonnenheit  tritt  uns  fiberall  ent- 
gegen ;  von  Flunkern  mit  Namen,  wie  diea  die  officidloi  Kataloge  namentlich 
kleinerer  italieokwber  Galerien  aeigen,  ist  hier  keine  Spur.  Ein  fein  gebildetea 
künatlerisebea  Urthal  b^gnet  uns  allenthalben  und  dies  wird  wohl  in  den 
meisten  Fällen  —  wo  es  sich  um  italienische  Bilder  handelt  -—  volle  Zustimmung 
finden.  Der  Verf.  ist  eben  nicht  bloss  mit  dem  L'rtheile  der  hervorragendsten 
italienischen  Kunstkritiker  vertraut,  sondern  auch  mit  den  Besultaten  der 
Kritik  und  Kunstgeschichte  in  Deutschland  —  von  Frankreich  ganz  ahgeselien. 

konnte  hier  nur  an^'edeutet  werden,  was  in  dim  Buche  zu  finJcn;  die 
einzelneu  IHesullale  der  Untersuchung  werden  von  allen  denen  älets  in  Be* 
acktung  zu  mhas  sein,  deren  Arbeit  in  irgend  webshem  Benig  su  Werken 
sieiil,  die  einstens  in  der  modeneaischen  Galerie  sich  befanden»  oder  sich  dort 
noch  befinden.  Denn  was  von  der  Proveniens  eines  solchen  Werkes  zu  er- 
fabren»  hat  Venturi  in  den  mdaten  Fällen  evident  gemacht.  Dass  Manches 
wie  vordem  im  Dunkel  bleibt,  ist  selbstverständlich  —  so  z.  B.  jenes  in  letzter 
Zeit  oft  genannte  Frauenbildnlss ,  das  den  Namen  Giorpionc  führt;  —  jeden- 
falls führt  es  auf  die  Schule  Ginrgiones  zurück  —  während  der  Verf.  geneigt 
ist,  mit  Möndler  es  auf  Garofalo  zurückzuführen;  recht  hat  er  aber  wohl,  in 
ihm  niclit  ein  Original,  sondern  eine  Copie  zu  sehen.  Es  kam  in  den  Acht- 
ziger  Jahren  des  vorigen  Jahrh.  in  die  Sammlung.  H.  «Ti, 


Kunstinduatrie.  Cosiüme. 

Revne  Des  Arts  D^coratifs.  Paris.  A.  Quantin,  Imprimeur-Edileur,  7  Rue 
Saint-Benoit.   3«  ann^e,  N<>  2— 12.   Preis  pro  Jahrgang  20  Mark. 

Es  wurde  schon  bei  Anzeige  des  1.  Heftes  des  III.  Jahrgang«;  der  Revue 
(Repertorium  V,  S.  453)  auf  die  Tendenz  und  die  ausgezeichnete  Wirksamkeit 
dieses  Organs  hin^n:">vii-''n.  Das  Rühmliche,  das  dort  gesagt  wurde,  liaberi  die 
weiteren  Hefte  de<^  .1  il  ies  vollinhaltlich  bestätigt.  Die  Revue  kampil  für  keinen 
bestimmten  Ötü;  iiuL  umfassenden  Blick  nimmt  die  Redaetioo  (Victor  Gbam- 
pier)  ebenso  Bedacht  auf  die  Kunatinduatrie  der  Vergangenheit  wie  auf  jene 
der  Gegenwart,  und  wenn  aelbatvefstlndlicb  daa  Hauptgewicht  auf  die  Entwick' 


Digitized  by  Google 


128 


Notizen. 


lung  und  ll'u-tratinn  der  französischen  Kunstindustric  fällt,  so  wird  doch  auch 
die  ausscrfraii/.Dsihc  he  Kuüslinduslrie,  namentlich  soweit  sie  der  Vergangenheit 
angehört,  in  gebührender  Weise  bedacht.  In  gleicher  Weise  wird  neben  der 
Kunsttechnik  audi  die  Geschiebte  der  Industrien  berücksichtigt.  Es  wmn  nur 
einige  Hauptartikel  hervorgehoben»  um  das  Gesagte  zu  bezeugen.  Victor  Chun- 
pter  gibt  in  seinem  zweiten  Artikel  »La  maison  modele«  eine  flbersichtliGhe 
Geschichte  des  Betts,  in  einem  dritten  und  Tierten  Artikd  behandelt  er  die 
Möbelvertheilung  im  Schlafzimmer.  Rieux  de  Haillou  behandelt  in  gediegener 
Weise  die  Küchengerälhe  vom  kunslin(lti?tncllen  Standpunkt.  A.  de  Chara- 
peaux  fribt  einen  sehr  interessanten  Artikel  über  die  Decoration  einifrer  deulsclu  n 
Werkzeuge  im  16.  Jalirhundert.  Mit  der  deutschen  Kiinstindiistrie  befassen 
sich  aneh  die  Briefe  Hermann  Biiluug's  über  die  Ausstellung  in  Niirnbersr. 
Ph.  Burty  beginnt  eine  Serie  von  Artikeln  über  die  gröbsten  Meister  der  üan- 
zQsischen  Kunstindustrie  im  19.  Jahrhundert  mit  dm  grossen  Goldschmied 
F.  D.  Froment-Heurice ,  worauf  dann  Ger^MMsh  den  grossen  MeiBter  der  mo- 
dernen Faiencetechnik,  den  Th.  Deck  (geb.  zu  Gebweiler  182S),  folgen  lässL 
IKe  Technik  der  Kunst  ist  vertreten  durch  die  Sem  von  AoliitzM  von  Garnier: 
Gours  de  peinture  sur  faience  et  sur  porcelaine,  durch  Gaspach*s  La  tcchnique 
de  la  mosaVque  d^coraiive,  durch  L.  Falize:  A  Propos  de  la  ciselure.  Eine 
feine  Studie  Ober  das  jrriechischr-  Ornament  bringt  J.  PasKppont.  Nicht  ver- 
gessen sei  dann  der  tleissige  Essay  von  Passcponl  iil>er  die  Fächer-Malereien 
des  Adam  Risse.  Dazu  dann  Ausst»!Üungsbrjefe ,  fortlaufende  Chronik  über 
den  kunstgewerbhchen  ünlerrichl,  Notizen  über  Auctionen  etc.  Jedes  Hefl 
bringt  ausser  den  zahlreichen  Textillustrationen  vier  besondere  Kunstbeilagen, 
ebenso  ist  dann  der  Revue  das  Bulletin  ofßciel  de  TUnion  Centrale  des  Arts 
Dtoiratifs  beigegeben.  Man  darf  sagen,  dass  die  Revue  das  bestgdeitete  und 
inhaltlich  reichste  kunstgewerbliche  Organ  isL 


Notizen. 

(Nochmals  Beliaini's  Kupferslicbkatalog  im  Berliner  Mu- 
seum.) Im  VI.  Band  des  Repertoriums  macht  Herr  J.  E.  Wessely  auf  das 
Manuscript  vom  Paul  Behaim's  Kupferstichkatalog  im  Berliner  Museum  auf- 
merksam. Er  bespricht  einige  Partien  desselben  kritisch  und  sucht  zuletzt 
dessen  Veröffentlichung  anzuregen.  Da  das  Manuscript  nicht,  wie  Herr  W. 
irrlhümlich  meint,  »unter  Verscliluss«  gehalten  wird,  sondern  zu  Jedermanns 
Emsicbt  jederzeit  bereit  steht,  wird  sich  wohl  «in  Kupferstich*  und  Schrift- 
kundiger  die  Mühe  einer  ernsten  Durchsicht  nidit  verdriessen  lassen. 

Ich  habe  Herrn  W.*s  Angaben  in  Besug  auf  Dflrer  und  einige  andere 
deutsche  Meistiir  nachgeprflfl,  ward  aber  durch  die  Ergebnisse  etwas  emOchterL 
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Da  Herr  W.  augenscheinlich  nach  älteren  NoUzen  gearbeitet,  ohne  dieselben  durch 
eine  nochmalige  Verglfrirhung  mit  dem  Manuscripl  n:  verificiren,  so  haben  sich 
ihm  die  Dunkelheiten,  welche  das  Manuscripl  an  niaiu  hcn  Stellen  unzweifel- 
haft bietet,  unnölhigerweise  um  einige  neue  verinelirl.  Ich  rede  niclit  davon, 
Uosä  U^i  seiner  Wiedergabe  die  Schreibweise  des  Originals  auch  an  den  Stellen 
Dicht  immer  gewahrt  wurde,  die  durch  Anführungszeichen  sich  als  diploma&ch 
getrea  aimogeben  Schemen,  dass  wohl  einmal  (wie  beim  Titel,  der  mit 
»Orad liehe  veneiehnus«  beginnl)  ein  Wort  ausgefallen  ist;  gelegentlich  hat. 
ihm  die  ungewohnte  Lesung  der  alten  Schrift  einen  argen  Streich  ges|Mdt. 
Auf  p  ^  >  Hn  )pt  sich  unter  Dürer's  Kupfom  ein  *01berg  in  Mey  geetzet 
[pag.  177  geätzet]  h.  Folio«,  die  bekannte  Eisenradirung  l^rtsch  19;  Herr 
W.  las  >A [brecht  in  blej  geezet«  und  fügt  hinzu:  ich  weiss  nicht,  wohin 
ich  es  einreiheti  soll. 

Irriper  Weise  verini?«?  Herr  W.  in  Airer's  Verzeichniss  der  Holz'^f  Iniilte 
die  Apokalypse,  die  Dreitultigkeit  und  daä  Bildniss  Maximilian^s,  welche  doch 
pag.  180  betw.  179  nnd  181  deutlich  angeführt  sind. 

Der  Ritter  auf  Ritter,  Tod  und  Teufel  ist  jedesmal  deutlich  Philipp 
Rinnek  genannt,  nicht  Rinne^E. 

Auch  in  Bezug  auf  Lucas  Cranach  ist  Behaim's  Verzeichniss  nicht  ganz 
^  unrichtig,  als  es  dort  hingestellt  wird.  »Lulhcrus  Gontrfeth  als  er  1522 
(1552  bei  W.  ist  wohl  Druckfehler)  in  seinem  Pathmo  gewessen«,  steht  nicht 
unter  den  Kupfern,  sondern  in  der  nächsten  Abiheilung,  deren  erste  Hälfte 
die  Uebersrhrift  trfigl:  »Geistliche  Historien  in  Holz«,  die  zweite  sodann: 
»Weltliche  Historien«,  wobei  doch  ofTenhar  zu  ergänzen  ist  >in  Holz«.  Dass 
in  derselben  Kubrik  »Zwen  herzöge  von  Sachsen,  hinder  denen  die  sliftkirchen 
so  Wiltemberg«  angelllbrt  werden,  hat  seinen  Grund  darin,  dass  eben  diese 
Stiftskirche  auf  der  RQekseile  des  Blattes  in  Holzschnitt  ausgefOhrt  ist  Es  ist 
das  Titelblatt  des  Witteoberger  Heiligthumbuches  (erschimen  1509  zu  Witten* 
becg.  4«). 

Nach  genauer  Lesung  werden  sich  wohl  noch  mehr  Dunkelheiten  auf* 
klären  und  die  Wichtigkeil  der  Handschrift  sich  im  selben  Grade  verringern. 
Ein  geÄi"hiiUer  Forscher  mag  ^irli  der  Sache  annehmen  und  das  Verzeichniss 
durchprülen  ;  aber  im  Interesse  seiner  Mitarbeiter  hofTen  wir,  dess  er  von  einer 
Publication  des  ganzen  Manuscripts  abstehen  wird.  J.  JanUsch. 


Bibliographische  Notizen. 

Von  Prof.  Maryan  Sokolowski  in  Krakau  erschien  in  polnischer  Sprache 
eine  Studie  über  Hans  Sues  von  Kulmbach  (Hans  Sues  von  Kulmbach.  Jegu 
obraz;  w  Krakowie  i  jego  mistrs  Jacopo  dei  Barfaari.  Kraköw,  1883),  auf  die 
anidiat  nur  durdi  Angabe  des  InhaltsTemichnisses  hmgewiesen  s«,  welchss 
vn  9 
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uns  der  Verfasser  in  deutscher  lJe)>f'rsietzung  in  liebenswürdiger  \Vet«e  zur 
Verfiigung  stellte.  Hoffen  Ii  ich  ist  es  uns  bald  möglich,  die  Leser  des  Heper- 
toriums  mit  den  Uesultalen  der  wie  es  scheint  für  die  deutsche  Kunstgeschichte 
so  interessanten  Untersuchung  bekannt  su  machen. 

I.  Abschnitt.  1)  Einleitung.  2)  Beachrnbung  des  Cyclus  von  Dantel* 
Jungen  aus  dem  Leben  der  hl.  Katharina  von  Alexandrien.  3)  fisschreibunf 
des  Gyclus  Ton  Darstellungen  aus  dem  Leben  des  Evangdistoi  Johannes. 
4)  Beschreibung  der  beiden  Cyklen  vom  technischen  Standpunkt.  5)  Beschrei* 
hung  der  beiden  Cyklen  in  Rücksicht  auf  ihren  Kunststil.  6)  Gegeuwftrtiger 
Zustand  der  Gemälde.    7)  Ursprüngliche  Bestimmnnp  der  Gemälde. 

II.  Abs(  hnitt,  1)  Ueber  die  Quellen,  aus  welcher  der  Maler  die  dar- 
gestellten Si  eiien  entnahm.  2)  Ausführlichere  Betrachtung  der  .Art  und  Weise, 
wie  er  in  seinen  Gemälden  die  legendarischen  Traditionen  des  Mittelalters 
verwerthete,  besonders  in  Rücksicht  auf  a)  die  Darstellung  der  beiden  Heiligen, 
b)  die  Darstellung  des  Judas  und  c)  die  Darstellung  der  Vision  des  Johannes. 
3)  Die  Behandlung  des  Landschaftlichen  durch  Jobann  Sues.  4)  Die  Behand- 
lung des  Architdtoniscben.  5)  Ueber  den  Einfluss  des  alten  deutschen  straf- 
rerljtliehen  Verfahrens  auf  die  dargestellten  Hinrichlungs-  und  Folterscenen. 

6)  Kleidertracht  und  Putz  der  dargestellten  Persönlichkeiten.  7)  Nachweis» 
daas  Agnes  DOrerin  sich  unter  den  dargestellten  Persönlichkelteti  befindet. 

III.  Abschnitt.  1)  Einfitjss  Dürer  s.  2)  Die  Gestalt  der  hl.  Katharina 
in  der  Disputationfs-Scene,  eine  NachbiUiun^'  von  Dürer's  Sponsa  mortis.  3)  Ja- 
copo  dei  Barbari.  4)  Einfluss  des  Jaoopo  dei  Barbari.  5)  Vergleichuug  seiner 
Darstellung  des  hl.  Sebastian  mit  der  Darstellung  des  hh  Johannes  durch  Hans 
Sues.   6)  Vergleichung  der  Einwirkungen  DOrer's  und  Jacopo  dei  Barbari*s. 

7)  EndreauHat. 

iV.  Abschnitt.  1)  Leben  des  Hans  Sue*8  von  Kulmbach.  2)  Sein  Name 

und  sein  Monogramm.  3)  Seine  übrigen  Werke.  4)  Die  Beurtbeilung  seiner 
Bilder  durch  die  bisherigen  Kunsthistoriker.  5)  Die  Beziehungen  Krakaus  zu 
Nürnberg  am  Knd^-  des  ir>.  Jalirhunderls.  Die  Beziehungen  des  polnischen 
Hofes  und  der  Kr  akauet  Bürgers(  liaft  zu  Dürer,  seiuen  Brüdern  und  seinen 
Schülern  im  16.  Jahrhundert.    7)  Schluss. 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Kunst  in  Oesterreich  liegt  in  A.  Hau* 
ser*s  Schrift:  Die  Drei&ltigkeitsstule  am  Graben  in  Wien  vor  (Wien,  Selbst* 
Terhig  des  Verfosser).  Man  muss  dem  Verfasser  zunächst  lilir  die  Tellig  ▼or* 
urtheilslose  Isthetische  Würdigung  des  Monuments  —  eines  Hauptwerkes 
italienischen  Barockstils  in  Deutschland  alle  Anerkennung  xollen.  Der 
Verfasser  weist  auf  zwei  verschiedene  Richtungen  hin ,  die  innerhalb  dieses 
Stils  wahrnehmbar  ?ind  —  den  italienipehen  Barockstil  der  deutschen  Meister 
und  den  der  Italiener  —  und  er  charakterisirt  mit  Feinsinn  diese  Unterschiede. 
Aber  am  h  die  Baiigesehichte  dieses  Werkes  wird  an  der  Hand  neuer  urkund- 
licher Forschungen  gründlich  umgestaltet;  Burnacini's,  Fiseher's  Antheil  er- 
hSIt  dadurch  wesoitliche  Beschrilnkung  und  eine  Rdfae  anderer  KOnstler, 
namentlich  RauchmQller,  kommen  dadurch  zu  dem  ihnen  lange  Torenthaltenen 
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Rechte.  Die  Ausfiihniog  der  Sftule  wurde  am  18.  October  1679  durch  kaiser- 
liehe EntacUienung  decretirt  and  sofort  in  Angriff  genommen. 

Dr.  Theodor  Hach,  als  gründlicher  Arbeiter  den  Lesern  des  Repertoriuml 
bekannt,  publicirte  eine  kleine  Schrift:  Das  LObeckisdie  LaDdgd>iel  in  seiner 
kunstarchäologischen  Rt  tleului)^'  fLnbeck ,  1888),  worin  er  pinerscits^  darthut, 
wie  vie!  Re^te  des  Altertlmms  iui  Lübecker  Lamlgebiet.  in  Folge  des  MaiM?«'l« 
an  Obsorgf  noch  in  den  jüngsten  Jahrzehnten  vt.'rnichtet  wurden  und  andeier- 
seiU  die  noch  vorhandenen  Denkmäler,  die  aller  Obsorge  werth,  hervoriiebt. 
Von  besonderem  Interesse  ist  die  Einleitung  der  Schrift,  welche  den  heutigen 
Zustand  des  Inventarisattonswesens  darlegt,  und  die  QntndsStM  andentetp  nach 
welchen  darin  Torgegangen  werden  sollte.  Es  wurde  im  Repertorium  wieder- 
holt datauf  hingewiesen,  wie  Noth  es  thoe,  hier  zur  Einigung  tu  kommen, 
was  allerdings  nur  möglich  wäre,  wenn  diese  Angelegenheit  aU  eine  gemein- 
same  Angelegenheit  des  deutschen  Staats  vom  Bundeskanzleramt  aus  gmgelt 
würde. 

Dr.  Goeler  von  Ravensburg  publicirt  in  der  Sammlung  von  Vorträgen, 
lierausgegeben  von  Frommel  und  Ffafl  (Heidelberg,  C.  Winter  1833),  ein 
Charakterbild  des  Peter  Paul  Rubens  als  Gelehrter,  Diplomat,  Künstler  und 
Mensch.  Neues  wird  hier  natürlich  nicht  gegeben,  doch  die  anregende  Dar* 
sieOnng  wird  den  Gegenstand  dem  grossen  Puhlicum,  fflr  welches  die  Schrift 
bestimmt  ist,  nahe  Ivuigen. 

Eine  kleine  interessante  Untei-suchung  über  den  Begräbnissorl  des  Lo> 
renzo  Magnifico  publicirt  A.  Reumont  im  jüngsten  Hefte  des  Archivio  slorico 
italiano.  Er  kommt  nach  eingehender  Kritik  der  (Jiiellen  zu  dem  IlesuUate, 
dass  Lorenzo  Magnüicu  und  sein  Bruder  Giuh'ano  15')'.»  im  Sarkophag  Giuliano's 
des  Jüngeren  beigesetzt  wurden.  Die  Deweisfuln  un^j  Ueuuioül's  ist  sehr  ein- 
dringlich  und  eine  Untmuehung  des  Satiophags  in  der  Sagrestia  Nuova,  die 
kaum  aushleiben  dürfte,  wird  wohl  die  Verification  der  Ausftihrungen  Reu< 
monVs  ergehen. 

»Post  festum«  kommt  die  Anzeige  des  Illustrirten  Katalogs  der  Kunst- 
ausstellung in  Zürich,  welchen  die  \WlagshandIung  von  Hrelh,  Füssh  &  Co.  in 
Zürich  publicirte.  Der  Katalog  hat  aber  doch  ein  über  den  Aupeid)lick  hinaus- 
gehendes Interesse,  indem  er  eine  Reihe  von  Illustrationen  bringt,  welchen 
Originalzei'  hnungen  der  Künstler,  die  ansgestellt  hatten ,  zu  Grunde  liegen. 
So  besitzt  man  in  dem  Katalog  ein  anziehendem  Andenken  an  die  Ausstellung, 
welche  mindestens  auf  dtm  Chriiietfl  der  Malerei  ein  nicht  ungünstiges  Bild  des 
gegenwärtigen  Kunstzustandes  der  Schweiz  bot.  Dem  Katalog  ist  eine  Studie 
hageftlgt:  Die  Kunst  auf  der  Schweizerischen  Landesausstellung,  die  in  guter 
Absieht  den  Laien  »Ssthetisch«  und  »historisch«  zu  orientiren  sucht.  Die  Studie 
mag  ans  guter  Oesinnung  hervorgegangen  sein,  aber  sie  ist  nach  Inhalt  und 
Form  sehr,  sehr  —  mittelgut. 
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Von  der  von  Kraus  herausgegebenen  Real-Encyklopädie  der  chrisllichen 
Alterthümer  (Freibui^  i.  B.,  Herder)  liegt  die  achte  Lieferung  vor,  den  Buch- 
staben 1  enthaltend  und  den  Buchslabe  K  bis  —  K;inoiusalion,  Den  Mittel- 
punkt des  hitorpsscs  hilderi  iiiiT  die  Artikel  Jesus  (lliristus  und  Inscliriften  — 
beide  von  Kraus;  aui  diese  seinerzeit  zuiückzukoiiiaien ,  namentlich  aut  den 
enteren,  behalten  wir  uns  bis  sum  Absehluss  des  Werkes  vor. 

Von  Bucher's  Beal-Lcxikon  der  Kunstgewerbe  (Wien,  Verlag  von  0.  P. 
Faei}  )  sind  die  Lieferungen  2  und  3  erschienen  (vgl.  Repcrtorium  VI,  S.  t?12t. 
Was  Rüliniiiches  vpir  von  Heft  1  sagten,  gilt  auch  für  die  vorliegenden  Helle; 
die  Erwartungen  wurden  nicht  getäuscht  —  das  Buch  dürfte  uns  kaum  in 
einer  Frage,  die  auf  die  Geschichte  oder  die  verschiedenen  Techniken  Bezug 
nimmt,  im  Stiche  lassen.  Und  die  Antwort  ist  immer  klar,  ganz  sachlich  und 
knapp.  FQr  Alle,  welche  irgend  welches  Interesse  för  Kunst  und  Kunstgewerbe 
hegen,  wird  dies  Lexikon  —  das  nun  bereits  bis  zu  dem  Artikel  Ornament 
gediehen  ist,  ein  wahres  Vademecum  werden. 

Ein  Lexikon  der  bildenden  Künste  von  Dr.  II.  A.  Müller  bat  im  Ver- 
lage des  Bibliographischen  Institus  in  Leipzig  zu  erscheinen  begonnen.  Es  ist 
auf  17  Lieferungen  geplant,  von  weichen  die  erste  voriiegt.  Mythologie,  6e* 
schichte,  The<Nne  der  Kunst  und  ihre  verschiedenen  Zweige  soll  darin  Platz 
finden.  Wir  werden,  wenn  das  Werk  weiter  vorgeschritten,  darauf  zurUck« 
kommen  und  sehen,  wie  weit  es  die  sich  gestellte  Aufgabe  gelöst  hat.  So  viel 
gehl  von  Anfang  an  hervor,  dass  es  sich  hier  um  ein  Handbuch  für  das 
grosse  Publicum  handelt,  und  gewiss  that  die  Abfassung  eines  solchen  Hand« 
buches  dringend  Notb. 

Von  der  fßnften,  gründlich  umgearbeiteten  Auflage  des  Handbuches  der 
kirchlichen  Kunst'Archäologie  von  Dr.  Heinrich  Otte  (Leipzig,  T.  0.  Weigel) 

ist  bereits  die  dritte  Lieferung  ausgegeben  worden.  Mag  dieso  Neuausgabe  — 
auf  die  wir  alle  mit  Ungeduld  warteten  —  rüstig  fortschreiten;  selbstverständ- 
lich kommen  wir  auf  das  Werk  in  seiner  neuen  Gestalt,  sobald  es  vollendet 
vorhegt,  ausführlich  zurück. 
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Von  Friedrich  Niedertnayer. 
(Von  der  technischen  Hochschule  in  München  gekrönle  PreisschriA.) 

I. 

Schon  za  Sandrart's  Zeiten  war  der  Lebenslauf  des  hochbedeu- 
lenden  Malers  90  sehr  in  Vergessenheit  gerathen,  dass  unser  deutscher 
Yasari  sich  genOthigt  sah,  die  bestehenden  Löcken  durch  persönliche 
Ansichten  zu  ei^gftnzen.  Wir  müssen  daher  seine  btographtscbea  Nach* 
nebten  mit  grosser  Vorsiclit  autnehmen. 

Ueber  Geburtsort  und  -Zeit  weiss  Sandrart  gar  nichts  zu  be- 
richfen.  Fiorillo-)  lässt  ihn  1480  zu  AschafTcnburg  geboren  sein ;  Malp^ 
.«ietzt  die  Zeit  seiner  Geburt  ins  J.ibr  MoO,  obrir'  Anp'nbc  des  Ortes. 
Was  diesen  l^etrifU,  so  bat  in  neuester  Zeit  Dr.  F.  üwinner^)  nach 
Passavanl  s*)  Vorgang  den  Versuib  gemacht,  den  Meister  Mathias  zum 
Frankfurter  Landsmann  zu  erheben,  indem  er  schreibt: 

?Es  ist  narhgfnviesen,  das<  der  i\ame  Grunewald  seit  den  ältesten 
Zeiten  bi.s  zum  lieuügen  Tage  durch  eine  bürjjerlirhi  F  iniilie  in  Frank- 
furt vertreten  gewesen.  Schon  1 144  war  Hein/.  Grünewals,  der  Schwager 
des  Malers  Fyol  bier  angesessen;  zufolge  einer  Uel)ereinkunfl  von  1454 
auf  St.  Valentiiistag  verkaufte  Sebald  Fyol,  Maler,  und  Katberina  seine 
Hausfrau  an  den  Deulsciiorden  einen  Gulden  Geld  als  ewigen  Zins  auf 
dem  Hause  ihres  Schwagers  und  ihrer  Sebwester,  Heinz  Grünewals  und 
Annen  seiner  Hausfrauen  in  Sacbsenbauscn.  Dieser  Heinz  Grünewals 
dürfte  der  Vater  unseres  Mathias  Grüuewald  gewesen  sein.« 

*)  Der  Teiilaeben  Akademr  II.  Theil,  III.  Buch,  S.  236  ff.  und  UI.  TheH.  S.68. 
*)  Geschichte  der  leiehnendeti  KOdsU»  in  Deataebluid  and  den  Niederlanden 

1817.  S  417. 

*)  Ktinst  und  Kün«tler  in  Frankfurt  a.  M.  18G2,  S.  IC  ff. 
*}  Deutsches  Kuiislbiatl  1841,  S.  430. 
Diesen  Ifunen  finden  wir  in  den  AMdiaffenburger  Stillsacten  bnells  tu 
Anfang  des  14-  Jahrhunderts. 

Vll  10 
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Abgesehen  davon,  dass  der  Name  nicht  genau  stimmt,  was  bei 
der  schwankenden  Orthographie  jener  Zeit  wenig  Bedeutung  hat,  darf 
man  dieser  Notiz  aus  dem  Grunde  keinen  grossen  Werth  beilegen,  we9 
der  Name  Grünewald  auch  an  anderen  Orten,  insbesondere  in  Franken, 
seit  den  frühesten  Tagen  bis  auf  unsere  Zeit  nachweisbar  ist. 

In  Nürnberg ")  wird  ein  Heinrich  Grünewald  bereits  im  Jahre  1396 
als  Giesscr  der  Glocke  zu  St.  Sebald  genannt.  1464 — 1504  findet  sich 
ein  Hans  Grünewald  in  den  llathsbüchern  mehrfach  erwähnt;  er  war 
ein  berühmlec  Platiner,  der  <o<:ar  von  Kaiser  Maximilian  mit  Aufträgen 
beehrt  wurde.  In  vtTwandlschaftlicher  Beziehung  zu  ihm  stehen  Her- 
mann, Dr.  Anthoni,  Barbara,  Klsbeth,  Margaretha  und  Cordula  Grune- 
wald. Christoph  Grünewald,  ein  Sohn  des  Plattners,  zeigt  sich  im 
Jahre  1518  zu  Würzbur^'. 

Abkömmlinge  von  dieser  Familie  scheinen  nach  Leipzig  über- 
gesiedelt zu  seui,  denn  wir  treffen  daselbst  1549  einen  Hans  Grünewald, 
Sohn  eines  Bürstenbinders  Hans  Grünewald  von  Nürnberg;  ferner 
Cunz,  Jörg,  Endres,  Libilla  und  Margaretha  Grünewald. 

Vorstehendes  Hesse  möglich  erscheinen,  dass  Mathias  Grünewald 
aus  Nürnberg  stamme  und  würde  sich  damit  aucli  eine  Erklärung  des 
mehreren  seiner  Monogrununc  beigesetzten  N  bieten.  Da  jedoch  nichts 
weiter  eine  Abstammung  von  Nürnberg  begründet,  ist  nunmehr  zu 
untersuchen,  oh  sich  für  die  in  der  neueren  Kunstlitteratur  fast  allge- 
meine Annaluiie,  dass  Aschaffenburg  die  Vaterstadt  des  Meisters  ist, 
genügende  Beweise  beibringen  lassen. 

Der  durch  seine  Kunstforschungen  um  AschafTenburg  hochverdiente 
greise  Hofrath  Dr.  Kittel  liörte,  wie  er  mir  erzählte,  in  seinen  Kinder- 
jahren über  Grönewaids  erste  Entwicklung  oftmals  folgende  Angaben, 
die  sich  durch  Tradition  unter  den  Stiftstiemi  zu  Asebaffentiufg  fort- 
gepflanzt hatten:  »Die  Grunewalds  stammen  aus  dem  sogenannten  Eahl- 
oder  Caldagrund  in  der  Nähe  Aschaffenburgs ;  ein  Familienzweig  liess 
sich  schon  m  frühen  Jahren  zu  Aschaffenburg  in  der  Sandgasse  nieder» 
uro  das  Bftckergewerbe  auszuüben.  Dieser  Aschaffenburger  Linie  entr 
stammt  Mathias,  der  schon  in  seinen  Rinderjahren  die  in  ihm  wohnen- 
den lifinstlerischen  Anlagen  verrieth.  Einem  alten  Brauche  gemäss  wurden 
nämlich  von  den  Bäckern,  wie  auch  jetzt  noch,  zu  gewissen  Zeiten  ver- 
schiedene Figuren  aus  Teig  geformt.  Der  junge  Mathias  nahm  an  dieser 
Beschäftigung  lebhaften  Äntheil  und  zog  bald  die  Aufmerksamkeit  der 
Stißsherm  auf  sich,  welche  die  erste  Anregung  gaben,  dass  sich  der 
talentvolle  Junge  im  Zeichnen  übte.  Der  künstlerische  Lebenslauf  ward 

Eitel berger'äche  Quelleiischrlflen  zur  Kunstgeschichte  X.   Neudörrcr's  Nach- 
richten  S.  54  ff. 
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ihm  endn'iltig  bestimmt,  nh  eine«?  Tapes  von  auswärts  ein  Künstler 
kam,  der  GrQnewald's  Z«  u  liiainpen  .-ah  und  V'eraniaasung  gab,  ihn  zu 
einem  Maler  in  die  Lehre  zu  schicken. c 

Ich  glaubte,  diese  Erzählung  nicht  vorenthalten  zu  dürfen,  um  so  mehr, 
tls  kh  für  Einzelheiten  in  den  AschafiTenburger  Archivalien  Belege  fSuid. 

Ffir's  erste  lieferten  mir  die  wenigen  in  der  Registratur  des  Ha» 
gistrates  zu  Asdiaffenburg  beflndUchen  Actenstfidce  —  Steaerregister 
des  Elisabethenspitals  — ,  welche  den  für  uns  wichtigen  Zeitraum  von 
1472 — 1559  umfassen,  werthvolles  Haterial.  Ergänzend  treten  hiesu 
dann  Eintrage  in  Acten  des  Stiftsarcbtvs  daselbst. 

Zunächst  fand  ich  bestätigt,  dass  der  Name  Gränewald  in  der 
NShe  Aschaffenburgs  sehr  häufig  auftritt  Dies  beweist  der  Eintrag  in 
einem  Anniversarium  aus  dem  StiRsarchiv,  das  1472  eine  Katlierina 
Grunewald  de  Büdingen  nennt,  dies  beweisen  femer  zahlreiche  Einträge 
in  den  erwähnten  Spitalregistem ,  welche  Grflnewalds  mit  den  Tauf- 
namen  Hans,  Heinz,  Michel,  Jost,  Fritz  etc.  in  Bessenbach,  Dham, 
Ohemheim,  Dornau  und  Geilenbach  anffOhren. 

Das  Anniversarium  spricht  femer  von  »Tristram  Oruenewalt  civ. 
AsehafTen.  Elsbeth  mcorc  ohne  Angabe  des  Datums.  Ausserdem  ist 
im  Kreisarchive  zu  Würtburg  eine  Urkunde,  gemäss  der  im  Jahre  1544 
ein  Clauss  Grünewald  zu  AschaiTenburg  tJrfehde  schwört,  wobei  seine 
Brflder  Michel  und  Jost  Bürgschaft  leisten. 

Höheres  Interesse  bieten  die  Steuereinträge  einer  Familie  Grüne- 
wald von  Aschafifenburg  in  obigen  Spitalregistem «  welche  ich  hier  in 
thunlichster  Zusammenfassung  wiedergebe. 

Ein  Act  in  Schmalfoiio,  betitelt:  »Receptum  hospiialis  per  me 
philtppnm  horicen  vtcariumc  1471 — 140G  bringt  unter  der  ricberschrift 
»receptum  in  censibus«  in  den  Jahren  1471  und  1472,  dann  1474  bis 
1482  den  Eintrag: 

»Item  iijß  (Batzen)  hannfi  grunwalt  alias  Franck.« 
Im  Jahre  1473  lautet  er  umgekehrt:  »Item  iijß  Hanß  Franck  alias 
Grunewalt«,  woraus  ersichtlich,  dass  beide  Namen  pleichbcrcchtigt  ge- 
braucht wurden.    Solche  Beinamen  finden  sich  viele  im  Register  und 
haben  theiis  auf  körperliche  Eigenschaften,  theü-  ;mf  die  Herkunft  Bezug. 

Im  Jahre  1485  scheint  obiger  Hans  Grünewald  nicht  mehr  am 
Leben  {gewesen  zu  sein,  denn  von  jetzt  ab  steht  mit  einigen  unbedeu- 
tenden Abweichungen  eingetragen: 

>Heinrich  Grunwalt  alias  Fraolc  prius  pater  suus«  oder  »Helicta 
Hans  grunwalt  alias  Frank.« 

Im  Jahre  1491  tritt  eine  abermalige  Veränderung  ein;  der  Ein- 
trag  lautet: 
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»Item  mß  Goniat  wijdemaDn  Sartor  portenarius  Im  Sande  prias 
hfinne  gnmwalt« 

Von  1492  bis  1496  endlich:  »Item  igiS  Gonrat  wQtmann  prius 
Heinte  Grunwalt.« 

Dieae  EintrSge  bestimmten  micb,  audi  dem  Namen  Frank  Anf- 
merkaamkeit  an  schenken  und  fand  ich  von  1472  an  m  denselben 
Acten  unter  dem  Titel  »Genaua  ei  parte  der  gimarade«  mit  geringen 
Abänderungen  den  Eintrag:  »Item  j  maller  Kemer  et  Frank  pistoris 
In  aaefaaffenburg  de  agro  an  der  Steinbrucken.« 

Ziehen  wir  nun  die  Summe  ans  dem  bis  jetzt  vorgeführten  Ma- 
terial, so  ergibt  sich  unadiwer,  dasa  in  Ascbaflfenbnrg  »am  Sande« 
(wohl  gleichbedeutend  mit  der  Sandgasae)  eine  Familie  Grfinewald  an- 
sässig war,  die  1484  bereite  erwachsene  Söhne  hatte.  Auch  dürfte  der 
Griff  nicht  zu  kühn  sein,  wenn  wir  mit  dem  letzt  angeführten  Eintrag 
den  Zunamen  der  Grünewalds  »Frank«  in  Beziehung  bringen;  dann 
trifft  auch  noch  zu,  dass  Grünewalds  in  AschafTenburg  eine  Bäckeret 
besassen.  Dieses  erhärtet  weiterhin  ein  Eintrag  in  einem  Actenstäck 
des  Stiftsarchivs  »Registrum  frugum  ac  censuum  S.  £ccl  Pet.  et.  Alex. 
1584—1596«: 

>j  stein  12  ^  Hans  rimenschncider  modo  Conrad  Kämmerer  pistor- 
meister  modo  hans  grunwalt«,  wohl  derselbe  Hans  Grünewald,  der  im 
Jahre  1000  als  Bürger,  Bäckermeister  und  Sichamtsbaumeister  von 

Aschaflfenbur^'  genannt  wird'). 

Nach  all  diesem  wäre  also  möglich,  da?s  die  Iratlitionell«"  Erzäh- 
lung nicht  jeder  historischen  Grundinge  entbehre.  Nun  fragt  es  sich, 
ob  es  walirschf'inlirh,  dass  Mathias  Grünewald  der  Sohn  (\o<  7.iierf;t  K'e- 
nannten  Hanns  Grünewald  ist.  Dann  würde  er  woiil  auch  wie  sein 
Bruder  Heintz  um  1485  schon  erwachsen  geweser»  sein.  Wie  sich  das 
auch  verhalten  möge,  jedenfalls  erweist  das  Spilalrogister  von  1489, 
dass  um  diese  Zeit  ein  Meister  Mathias  Maler  in  AschafTenburg  war. 

Ein  grosser  Sturm  liatte  nämlich  im  genannten  Jahre  den  Glocken- 
thurm der  Spitalkirche  zerstört  und  mehrfache  Reparaturen  veranlasst, 
wobei  unter  anderen  auch  ein  Jost  Frank  im  Taglohn  verwendet  wurde. 
Unter  den  Ausgaben  figurirl  nun  auch,  naciidem  vom  Kreuze  des 
Thurmes  die  Rede  gewesen,  folgende: 

»Item  1""'  Meinster  Mathis  dasselbe  Crutze  zu  molen.« 

Dieser  geringfügigen  Arbeit  des  Meisters  Mathis  steht  aus  der- 
selben Zeit  eine  ehrendere  zur  Seite,  indem,  wie  Dr.  Kittel  ^)  mittheilt, 

nr.  Kittel  im  Lehiprogramm  der  Gewerbesebule  zu  AschaOeDbuiv,  Jahr- 
gang 1858  — .')!». 

•j  L)r.  Kittel  a.  a.  0.  185Ü— 57.   Der  Verfasser  erzälille  mir,  dass  die  Archi» 
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T Meister  Malhis  Maler «  im  Jahre  1489  für  den  Liebfrauenaltar  in  der 
Agathekircbe  ein  Altarbild  nebst  den  Flugolthüren  an  denselben  zu 
fertigen  hatte.  Leider  konnte  ich  diesen  Eintrag  nicht  auffinden;  denn 
die  Pfarrei  St.  Agatha  zu  Aschaffenbui^  besitzt  jetzt  die  Archivalien 
nicht  mehr,  aus  denen  Dr.  Kittel  schöpfte,  desgleichen  ist  ancii  das 
Bild  aus  der  Kirche  spurlos  verschwunden. 

Wie  wir  später  sehen  werden,  ist  Grünewald  in  den  älteren 
Schriften  nie  anders  als  »Mei'^tpr  >?rithise  genannt.  Neuprdings  fand 
ich  dies  wieder  bestätigt  auf  der  Hückseite  des  Porträts  Grünewald's 
in  Erlan^!Pn.  Mit  einer  Sciirift,  die  dem  Anfang  des  17.  Jahrlmnderts 
angehören  mag,  ist  eine  Reihe  von  Malern  mit  Tauf-  und  Familien- 
namen angeführt,  mir  Grünewald  figurirt  als  »Mathes  von  AschafFen- 
Uurg«.  Wir  könrirn  d;thfT  keinen  Zweifel  hegen,  dass  auch  hier  unter 
dem  Meister  Mathi-  unser  Grünewald  verstanden  ist. 

Ohne  dem  weiteren  Verlauf  der  Untersuchung  vorgreifen  zu  wollen, 
möge  do*'!)  schon  an  dieser  Stelle  bemer  kt  worden,  dass  die  ausgereifte 
Kunst  seiner  uns  erhaltenen  Werke  uübediugt  eine  längere  Entwick- 
lungszeit voraussetzt.  Daher  ist  durch  diese  Einträge  nur  bestätigt,  was 
uns  der  Augenschein  von  seinen  Bildern  lehrt. 

Hiemit  dürfte  der  Streit  erledigt  sein ,  wo  man  den  Geburtsort 
Grünewald'.s  zu  suchen  habe.  Auch  die  weitere  Frage,  wann  er  das 
Licht  der  Welt  erblickt  hat,  ist  nicht  mehr  in  das  tiefe  Dunkel  gehüllt, 
wie  bisher.  Sicher  ist  Fioriilo's  Mittbeilung  falsch.  Der  Meister  Mathis 
wird  im  Jahre  1489  wohl  die  erste  Zeit  seiner  Meislerschaft  gehabt 
haben  und  vielleicht  im  Anfang  der  zwanziger  Jahre  gestanden  sein. 
Wir  werden  daher  das  Geburtsjahr  am  richtigsten  zwischen  1460  und 
1470  zu  setxen  haben. 

Für  den  späteren  Lebenslauf  ist  uns  Sandrart  die  einzige  un- 
siefaere  Quelle.  Er  weiss  nur  zu  berichten,  dass  Grunewald  sich  mei- 
stens zu  Mainz  aufhalten,  ein  eingezogenes  melancholisches  Leben 
gefäbrt  habe  und  »Obel«  verheiiathet  gewesen  sei. 

Belege  fOr  diese  Angaben  finden  sich  nieht.  Wir  müssen  daher 
das,  was  uns  die  Jahrhunderte  nicht  in  Schriften  erhalten  halten,  aus 
den  Werken  zu  lesen  trachten,  zu  deren  eingehender  Behandlung  ich 
jetzt  flbergdie. 

II. 

Das  grossartigste  seiner  erhaltenen  Werke  ist  zugleich  auch  das 
best  beglaubigte.   Aus  diesem  Grunde  soll  es  auch  zuerst  zur  Sprache 

valka  Asehtifenbttfg»  noch  in  Aes«n  Jahrhanclcrt  doreh  Einatampf  elM  beilaoer* 
liehe  Vcnnindening  olilleii  haben. 
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kommen,  um  so  mehrmals  mit  dem  irfbolenon  Material  eine  chrono- 
logische Behandlung  der  Werke  naiiezu  unmöglich  ist. 

Wir  haben  weit  zu  wandern  von  der  Vaterstadt  des  Meisters,  um 
sein  Hauptwerk  zu  sehen.  Es  siiul  die  Gemälde,  die  einst  den  Hoch- 
altar der  Antuniter  zu  Isenheini  im  Elsass  schmückten  und  jetzt 
nebst  dem  aus  demselben  Kloster  stanunenden  Werk  Schongauer's  den 
schönsten  Schmuck  des  Museums  zu  Colmar  bilden. 

Der  Hochaltar,  ein  sogenannter  Wandelaltar  war  aus  Werken 
dui  Holzschneidekunst  und  Malerei  zusammengesetzt.  Von  jeher  hat 
er  den  Beschauer  zur  Bewunderung  hingerissen  und  schon  in  frühen 
Tagen  begeisterte  Schilderungen  gefunden. 

Da  die  Holzsculpturen  für  uns  weniger  Interesse  bieten,  begnüge 
ich  mich  mit  der  Mittheilung  eines  darauf  Bezug  nehmenden  Docu- 
meutes,  das  dareh  H.  S.  IMr^  in  der  Revue  d*Alsace  1873,  p.  70, 
veröffentlicht  wurde  unter  dem  Titel: 

La  d^uitte  du  convent  des  Antonites  d'Issenheim. 

Extrait  de  Tlnventaire  dress^  le  4  fövrier  1793  par  Loois  Vaillant 
et  Louis  Homberger,  commissaires  nomm^s  ]>ar  arr6t6  du  district  de 
CSolmar  pour  proc^er  ä,  restimation  des  bätiments  et  dresser  l*inven- 
taire  des  meubles  du  convent  des  Antonites  d'Issenheim: 

»Dans  r^lisc. 

Premiörement,  dans  le  choeur,  le  maftre^itttel  en  Ijois  marbre  et 
dore,  au-dessus  duquel  se  trouve  un  grand  tableau  peint  sur  bois  re- 
pr^entant  un  Christ.  Ce  tableau  est  peint  sur  deux  battants  fermant 
en  forme  d*armoire,  laquelle  renferme  difiiirentes  autres  peintures  aussi 
sur  bois,  dans  le  fond  de  laquelle  se  trouve  une  statue  en  bois  d*une 
sculpture  antique,  repr^ntant  la  figure  de  Saint-Antoine. 

Au  dessous  de  ces  tableaux  sont  des  bustes  ou  demi-reliefs  sculpt^ 
en  bois,  peints  en  huile  et  dorA,  repr^sentant  les  figures  de  Jesus 
Quist  et  des  ses  douze  apdtres.  La  sculpture  de  ces  bustes,  quoique 
aniiques,  nous  a  paru  digne  de  l'attention  des  connatseeurs.  —  Aux 
deux  cötes  de  ce  tableau  s*en  trouvent  deux  autres  aussi  sur  bois,  qai 
sont  attenants,  dont  Tun  repr^sente  Saint- Antoine  et  Tautre  Saint* 
Sebastian.  La  peinture  de  tous  ces  tableaux  est  antique  et  parait  sortir 
du  pinceau  d'un  artiste  celebre.«  (Archive  de  la  prefeclure  du  Haut-Rhin.) 

Auch  ein  Visitationsprotocoll  von  1628,  jetzt  im  Bezirksardiiv  von 
Oberelsass,  bringt  eine  Beschreibung  der  Sculpturen 

Eingehendere  Behandlung  fanden  die  Gemälde,  deren  früheste  von 

*)  Die  Bed«alung  der  Wuddaltlrtt  wtxt«  Dr.  A.  Springer  in  seinen  »Ikono> 

graphischen  Studien«  auseinander.    Millheilungen  der  k.  k.  Centr.-Comm.  1860. 
**)  Dr.  Kraus  »Kuiul  und  Allerthnm  im  Elsafsc,  II.  Bd.,  1.  Abtb.,  S.  188. 
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Remigius  Fesch  (^e.~torben  1606  au  Basel)  herrührt  und  >Mathis  von 
Oschnaburgc  als  den  Meister  des  Werkes  nennt.  Leider  konnte  ich 
den  Aufbewahrungsort  dieses  wichtigen  Manuscriples  nicht  erkunden 

Ausser  diesem  Document  gibt  es  noch  eine  auf  den  alten  Stand- 
ort in  Isenheim  zurückgehende  ausführliche  Beschreibung  der  Bilder, 
deren  Original  ;iuf  der  Stadtbibliothek  zu  Colmar  liegt.  Sie  rührt  waiir- 
«cheinlich  von  Marquaire,  einem  ehemaligen  Stadtbibliothekar  von  Col- 
mar, her,  dtr  1789  im  Auftrag  der  Hegierung  mit  dem  Miniaturmaler 
J.  KarpfT,  genannt  Casimir,  im  ganzen  Bereiche  des  Distrietes  die  Schätze 
der  KunäL  und  Wissenschaft  inventarisiren  sollte.  Da  sie  gemacht, 
als  der  Altar  noch  am  ursprünglichen  Orte  stand,  enthebt  sie  uns  jeden 
Zweifels,  welche  Gemälde  zum  Altar  ^'ehörten,  worüber  einmal  ünkiar- 
heit  herrschte**).  Das  Schriftstuck  hat  in  französischer  Ucbersclzung 
durch  e.h.  (Um[7.\\\[\er  in  seinem  ganzen  Umfange  V^erulkutlichung 
gefun»icti;  K  h  citire  aus  dem  deulsciien  Urtext  die  für  die  Beschreibung 
wichtigalen  Stellen. 

Die  Schrift  ist  betitelt:  »Anzeige  der  Gemähide  und  Statuen  in 
der  eheni  ('igen  Antonier  Kirche  zu  Iseiiiieim  im  Obern  Klsass«  und  be- 
gii.iit  ijiil  einem  languihmigen  werthlosen  kunstgeschichtlichen  Excurs, 
worauf  dann  eine  Unlersucliung  über  den  Meister  folgt,  als  der  Dürer 
genannt  wird. 

Dann  heisst  es:  »In  der  Kirche  sind  verschiedene  Gemühide  Martin 
Schön's,  die  mir,  als  ich  sie  zum  ersten  Mal  sah,  um  .so  viel  merk- 
würdiger waren,  da  ich,  ohne  mich  nach  dem  Chor  umzusehen,  die 
GciDfthlde  Alhrecht  DOrer^s,  toh  deoen  ich  schon  so  viel  gehört  hatte, 
onter  ihnen  sachte.  So  sehOn  aber  einige  deradhen  ^nd  und  so  vor^ 
trefiteh  und  bewunderungswürdig  mir  besonders  für  die  damaligen 
Zeiten  Zeichnung  und  Golorit  an  einem  Christus  Kind  schienen,  so 
konnte  ich  ihnen  doch  in  der  Folge,  da  das  Chor  geöfnet  wurde  und 
ich  den  Hoch-Altar  einmal  gesehen  hatte,  nur  noch  flächtige  Blidce 
schenlLen.  lieber  diesem  Hoch-Altar  sind  zwey  doppelte  Thüren,  eine 
hinter  der  anderen,  die  auf  heyden  Seiten  gemahlt  sind  und  sechs  6e- 
mählde  enthalten,  weil  auf  der  äusseren  Seite  der  verschlossenen  Flflgel 
nur  ein  Stuck  ist. 

»Zu  beyden  Seiten  des  Altars  gehen  noch  zwey  bevestigte  FlOgel 
heraus,  mit  denen  also  diese  kleine  Gallerie  ans  acht  Gemfthlden  be- 
steht, zu  denen  man  noch  an  Bildhauer  Arbeit  die  hinter  den  Flügeln 

"/  Die  Miltheiiiin^  rflhrt  aus  »Chronique  des  Dominicains  de  GuebwiUer« 
^«i.  Mohiätaaan,  pag.  109. 
")  Kunslhlatt  1820,  S.  413. 

Le  mt»6e  de  Golaiar.  Appendixe. 
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in  dem  innern  des  Altars  sich  befindenden  drcy  Statuen  in  Lebens- 
grosse,  verschiedene  in  halb  Lebensgrösse  und  dreyzehen  in  halben  Fi- 
guren rechnen  muss.  Die  Gemälde  auf  den  geschlossenen  Flügeln  haben 
etwa  8  bi?  9  Fuss  in  der  Höhe  und  ungefähr  ebensoviel  in  die  Breite, 
die  auf  der  innern  S.  itr  der  geöfneten  Flügel  haben  die  nämliche  Höhe 
und  die  Hälfte  rier  Breite. 

»I.  Geniühlde  auf  den  g-eschlossr-nen  Tuisseren  F]ü<!p\n. 
Christus  Tod  am  Kreuz,  unten  an  demselben  auf  der  redilcn  Seite 
des  Gemäldes  die  Mutter  Gottes,  Johannes  und  Maria  Magdalena,  auf 
der  linken  Seite,  Johannes  der  Täufer  und  ein  Opferlamm  mit  dem 
Kelch  und  Fahnen.  Die  Figuren  in  Iiebensgrösse  obgleich  ohne  Pro- 
portion unter  einander. 

»Der  Mahler  hat  den  Augenblick  {jewählt,  da  Cliristus  sein  Haupt 
neigte  und  verschied.  Dieser  Aufienblick  des  Hinscheidens  ist  nicht  nur 
in  der  {ganzen  (Ihristusfigur.  sondern  auch  hauptsächlich  in  der  Wirkung, 
die  die  traurige  Begebenheit  auf  die  dabey  stehende  Mutter  und  Freunde 
thut,  sichtbar. 

tChristus  hängt  am  Grenze  mit  ganz  niedergesenktem  Haupte, 
welches  die  Zeichnung  des  oberen  Cörperji  und  der  Arme  um  >o  viel 
schwerer  aber  auch  um  su  viel  schöner  macht  da  die  ein  wenig  zu 
dünnen  Arme  ausgenommen  alles  und  besonders  der  Ausdruck 
der  Muskeln  und  Sennen  vortreflich  gerathen  ist.  An  den  geschlos- 
senen Augen  sieht  man,  dass  sie  der  Schmerz  nodi  vor  dem  Tode  er- 
loschen  machte;  das  ganze  (Besicht  ist  edel,  selbst  bei  den  sichtbaren 
Wirkungen  nie  gefühlter  Leiden.  In  dem  Mund  und  in  den  Finger- 
spitzen ist  ein  Zug,  der  allein  den  Iftahler  verewigen  «flrde  wenn  auch 
flonsten  nichts  von  dem  Gerofihlde  fibrig  geblieben  wftre:  der  Sterbende 
dfbet  in  der  Todes  Angst  den  sehon  halbwellcen  Mund  nach  Erboblnng, 
das  letzte  Strebe  der  sinkenden  Natur  verursacht  Zückungen  die  sich 
bis  in  die  ftussersten  Fingerspitzen  verbraten  —  er  stirbt  und  die 
Finger  bleiben  wie  in  Zückungen  gekrümrot  und  der  Mund,  wie  schwer 
und  ängstlteh  athmend,  halb  gefiftaet.  Der  übrige  Görper  ist  gut  und 
richtig  gezeichnet,  nur  dass  die  Beine  etwas  zu  dick  und  die  Füsse  zu 
phimp  sind,  ein  Fehler  in  den  die  Künstler  der  damaligen  Zeit  um  so 
viel  eher  verfielen  als  sie  die  Natur  ohne  Wahl  und  ohne  Kenntnisa 
der  Anticken  studirten.  Das  Goloril  ist  durchaus  gut  und  die  von  der 
Geisselung  vermrsachten  Wunden  sind  in  der  mdglichsten  Mannigfaltig- 
keit tbeils  noch  blutend,  thells  schon  halb  getheilt  theils  nur  geschwöllen 
biB  zum  Entsetzen  wahr  geraahlt  und  sogar  das  Holz  amCreuz  scheint 
wahres  Hob  zu  seyn. 

»Die  beyden  äusseren  Flügel,  auf  denen  die  Greuzigung  ist,  wer- 
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den  in  der  Mitte  grid  wo  sieh  ein  Arm  GhrUU  an  den  CSÖrper  an- 
MhUesst  geOftiet  und  entdecken  zur  rechten  und  linken  die  anf  der 
anderen  Seite  deeeelben  eicli  liefindenden  GemSlde,  und  xu  gleicher  Zeit 
die  beyden  inneren  Fldgel. 

9l,  Hinter-Gem&hlde  der  Auaseren  Flflgel  auf  der  rechten 
Seite.  Die  Verkflndigong  Maria.  Dieses  Gemählde  ist  in  6e- 
sefamaek,  fMndung  und  Zeichnung  weit  unter  dem  Torigen.  Der  Engel 
dessen  ganze  Gestalt  sdir  materiel  anssidit  und  dessen  schweres  zu 
Boden  ziehendes  Gewand,  das  über  der  Erde  schweben  das  der  Mahler 
hat  anzeigen  wollen,  unmöglich  macht,  streckt  mit  einer  unbedeutenden 
Bewegung  Arm  und  Hand  gegen  die  Heil.  Jungfrau  aus,  die  statt  des 
reinen  unschuldigen  Erstaunens  seinen  Gruss  mit  einer  Mine  des  Un- 
wiHens  und  des  Scbrecicens,  die  bis  zur  Grimasse  steigt,  empf&ngt. 
Das  hochrothe  in  dem  Gesicht  und  in  den  Haaren  des  Engels,  sowie 
in  den  Gewändern  beyder  Figuren,  so  gut  übrigens  der  Jungfrau  ihres 
drapplrl  ist,  Ihut  eben  nicht  die  beste  Wirkung.  Uebrigens  ist  dieses 
Stück  äusserst  fein  und  fletssig  gemacht,  und  was  in  den  Figur^  an 
Wahrheit  des  Ausdrucks  vermisst  wird,  findet  man  in  einem  so  viel 
höheren  Grad  in  der  Architeittur  des  Zimmers  in  einigoi  Geräthschaften 
und  Bächem  von  denen  bc^ondors  ein  aufgeschlagenes  neues  Testament 
bis  zur  Tollkommensten  Täuschung  wahr  gemahlt  ist 

Das  II.  Hinter  Gemählde  auf  der  Linken  Seite. 

Die  Auferstehung  Christi. 

^ Christus  schwingt  sich  leicht  und  triumphirend  aus  dem  Grabe 
gen  Himmel.  Der  obere  Theii  des  Cörpers  ist  in  dem  leichtesten  Glänze 
seiner  Verherrlichung,  ganz  mit  dem  Licht  vereinigt  und  nur  noch  in 
den  Anssersten  und  feinsten  Umrisse  sichtbar!  Nur  Schade  dass  dieser 
Glanz  zu  Cirfcelförmig  und  der  untere  Cörper,  besonders  die  Eniee  sehr 
unrichtig  gezeichnet  sind.  Von  den  Soldaten  die  am  Grabe  nieder» 
stärzen  sind  die  beyden  Vordersten  in  Zeichnung  und  Golorit  ausneh- 
mend schön  und  wahr,  in  einiger  Entfernung  sieht  man  einen  dritten, 
der  aber  ohne  die  mindeste  degradation  der  Tinten  gegen  alle  Regien 
der  Luft  Perq^iecktife  gemahlt  ist  und  m  Vergleich  mit  den  andern 
einem  Zwerg  und  nicht  einer  durch  die  Feme  verkleinerten  Figur  ähn- 
lich siebt  Hätte  der  Bfahler  das  Helldunkle  gekannt  und  seinem  Lichte 
grössere  Massen  von  Schatten  entgegen  gesetst,  so  würde  dieses  Ge- 
mählde eine  um  so  vid  auserordentlichere  Wirkung  thun,  da  eine  glück* 
liehe  Erfindung  und  erhabene  Zusammensezung  es  auch  ohne  diesen 
Vorzug  schon  bewunderungswürdig  machen. 
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Ausseros  Gemählde  auf  den  inneren,  geschlossenen  B^lügeln. 

»Die  Jungfrau  Maria  sizt  mit  dem  Jesus  Kind  in  einer  Landschaft, 
die  etwas  noUi  gelitten,  aber  noch  schöne  Theile  und  wohlgewählte 
La<:en  zeigt.  Mit  dem  Ausdruck  der  aärtlichsten  Liebe  blickt  die  Mutter 
auf  das  Kind  herab  das  in  jeder  Rücksicht  meisterhaft  geraahlt  ist. 
Sein  Fleisch  ist  wahres  Fleisch,  seine  Bewegung  wahres  Leben.  Gerne 
vergisst  man  den  verzeichneten  Hals  und  Schulter  der  Mutter  bey  ihrom 
im  grösten  Geschmacke  drappirten  Gewand  und  bei  dem  heirlichcn 
Gedanken,  den  Kopf  des  Kindes  ohne  ihm  einen  Schein  zu  geben  so 
glänzend  zu  machen,  dass  er  wie  ein  leuclilender  Kör|x)r  alles,  was  um 
ihn  ist  und  besonders  die  Fingerspitzen  der  Mutter  auf  das  künstlichste 
erhellt  und  ganz  durchsirhtip'  macht,  lieber  der  Junpfra?!,  sieht  man 
in  der  grösten  Entfernung  hoch  in  den  Wolken,  Gott  den  Vatter  mit 
dem  ganzen  Hiaimelsheere.  Gegenüber  wird  ihr  wie  in  einem  Gesicht 
die  künftige  Verehrung  uml  Herrliclikeit  die  sie  m  gewarten  hat,  ge- 
zeigt. In  einem  reich  geschmückten  Saal  von  sehr  schöner  Architektur 
sogenannter  got bischer  Bauart  stimmen  die  Uimmelsbewolmer,  mit  allen 
musiealischen  instrumenten  begleitete  Lobgesänge  zu  thrcn  der  Hei- 
ligen Jungfrau  an,  die  in  verschiedenen  Gestalten  angel}efet  imd  ver- 
ehrt wird.  Einige  gute  Beleuchtungen,  edle  Engelsgestalten  und  die 
geistige  Gesichtsmässige  Behandlung  des  ganzen,  liallen  für  die  Rosen- 
farbschiehte ,  abscheulich  verzeichnete  Bassgeiger  mit  Engelsflüglen. 
schadlos.  Die  Wiege  und  ein  Kübel  mit  nasser  Wasclie  zu  den  Füsen 
der  Jungfrau  sind  gau,:  Natur  und  würdens  noch  luelir  seyn,  wann 
Licht  und  Schatten  in  grösseren  Massen  und  besser  vertheilt  wären. 
L  Hinter  Gemählde  der  inncrn  Flügel  auf  der  Linken  Seite. 
Die  Versuchung  des  Heil.  Antonius. 

»Scbaarenwels  stürmen  die  Teufel  von  Seiten  auf  den  armen  Hei- 
ligen zu,  den  einige  derselben  auf  dem  Boden  liegend  herumzerren. 
Die  lebhafte  Einbildungskraft  desMahkfs  zeigt  skh  in  der  mannichfiütig* 
sten  Erfindung  der  theils  grotesken,  tbeils  scbeusslicben  Teufels-Gestalten 
▼on  denen  Terschiedene  um  den  qualvollen  Zustand  der  bOsen  Geister 
anzuzeigen,  ganz  mit  Geschwüren  übersfiel  sind,  andere  aber,  mitten 
in  der  Beschäftigung  den  Heiligen  zu  ängstigen  von  den  schrecklichsten 
bis  zum  Abscheu  wahr  auqgedrukten  Sdimerzen  uberfallen  werden. 
Der  sehr  fein  gemalte  Kopf  des  HeQigen  ist  etwas  zu  klein  und  ohne 
Ausdruck.  Haar  und  Bart  aber  und  besonders  das  Gewand  vortreflich. 
Einige  alte  balhzeriallenc  Gebäude  in  der  Ferne  auf  denen  noch  un- 
zählige Teufel  herumschwärmen,  schicken  sich  sehr  gut  zu  dieser  Scene. 
Alle  Gemählde  sind  zwar  sehr  gut  erhalten,  aber  dieses  ist  noch  so  frisch 
und  die  Farbe  so  lebhaft  als  wenn  sie  so  eben  wären  auf^tragen  worden. 
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II.  Hinter  Gemähide  der  innern  Flügel  auf  der  rechten  Seite. 
Der  Heil.  Antonius  mit  dem  H.  Paulus  ^em  Einsiedler  in  der 

Wüsten. 

»In  einer  wohigew&hlten  tmd  meisterhaft  nach  der  Natur  colorirten 

Landsclialt,  der  zwey  gegen  einander  überstehende  bemooste  Felsen, 
zwischen  denen  durch  man  die  entfernteren  Lagen  sieht,  und  einige 
mit  Moos  und  andern  Kräutern  bewachsene,  halb  entblätterte  Bäume 
das  vollkomenc  Ansehen  einer  Wüste  f,'eben ,  sizen  die  Ehrwürdigen 
Oreise  halb  nackend  und  blos  niif  Schilf  bekleidet  an  dem  Rand  einer 
Quelle.  Ihre  Gesichter  drücken  Ernst  und  stilles  Bewusstsein  der  be- 
sonderen Gnade  Gottes  aus,  und  Sachen  von  der  grösten  Wichtij/keit 
scheinen  der  Gp-jenstand  ihrer  Unterredung , zu  seyn.  Um  die  (JueJie 
sind  verschiedet ir.  nach  der  Natur  gemahlle,  Bilanzen  und  Blumen,  die 
so  wie  alles  übn^*-  l)!s  in  das  geringste  detail  ein  wässerichtes  Erdreich 
anzeigen.  Die  Greise  sind  bis  auf  die  Ilaare  an  den  Armen  und  Beinen 
äusserst  fein  und  wahr  gemahlt  aijer  in  einem  etwas  golliischen  Ge- 
schmack der  Zeichnung.  Der  Rabe  der  das  Brotl  bringt  ist  abscheu- 
lich, desto  schöner  aber  einige  in  der  Entfernung  weidende  Hirsche. 
Nach  dt-r  Greuzigung  ist  dieses  Gemähide  meiner  Einsicht  nach  wegt  n 
der  vortref  liehen  ganz  in  dem  litianisch.  Geschmack  gemahlten  Land- 
schaR,  das  schönste  und  merkwürdigste. 

I.  Bevestigter  Flügel  auf  der  rechten  Seite  des  Altars. 

Der  Märtyrer  Tod  des  Heil.  Sebastians  in  Lebensgrössc. 
fln  einem  verschlossenen  Ort  steh!  der  Hei!,  an  eine  Säule  ange- 
bunden mit  verschiedenea  i'feilen  durclischossen.  Em  Eui^el,  den  man 
in  der  Ferne  durch  ein  offenes  Fenster  sieht,  eilt  in  vollem  Flug  mit 
der  MSrtjrer  Grone  auf  ihn  zu.  Der  ganze  Cörper  ist  äusserst  fleisig 
und  wahr  gemahlt,  Haar  und  Bart  aber,  sowie  die  ganze  Ausführung 
des  Kopfes  unverbesserlich.  Die  Figur  ist  übrigens  im  hdchsten  Grade 
unedel,  man  erkennt  in  derselben  eben  so  wenig  einen  Heiligen,  als 
einen  Sterbenden,  sondern  bloe  das  Ausdrueksteere,  gefühllose  Bildnis 
eines  rothköptigten  Bauers  der  vermuthlich  dem  Mahler  zum  Modell  ge- 
dient hat.  Vortreflich  ist  eine  kleine  Ecke  Landschaft,  die  man  durch 
das  Fenster  siebt 

ß.  Bevestigter  Flügel  auf  der  linken  Seite  des  Altars. 

Der  heilige  Antonius  im  Bischofs  Ornat  in  Lebensgrüsse. 
»Eine  meisterhaft  gezeichnete  und  gemahlte  Figur,  voll  edlen  Au- 
slands und  Ausdrucks.  In  dem  Gesicht,  Bart,  Hfinden  und  Gewand, 
fiberall  herrscht  die  gröste  Wahrheit  und  Kunst.  Vorzöglich  schön  ist 
noch  ein  Fenster  mit  einer  zerbrochenen  Scheibe  durch  die  ein  Teufel 
seine  Klauen  nach  dem  Heiligen  ausstreckt.  In  allen  bisher  angezeigten 
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Genuihlden  bemerkt  man  augenscheinlich  die  nämliche  Manier  der  Zeich- 
mmrr  lind  der  Hehamilung,  aber  in  Ansehung  der  höheren  Theilc  der 
Kunst,  der  Erfindung,  Zusammensetzung  und  Bedeutung.  sfHirn  die 
übrigen  weit  unter  der  Greuzigung.  Diese  Bemerkung  hat  mich  schon 
mehr  als  einmal  auf  den  Gedanken  ^'  Ijracht,  dass  Albrecht  Dürer  blos 
das  erste  Gemähldc,  einer  seiner  Schüler  aber  die  übrigen  müsse  ver- 
fertigt haben.  Was  dieser  Muthraassung  einen  noch  höheren  Grad  der 
Wahrscheinlichkeit  gibt,  ist  die  Verscliit  tlt  iiheit  der  Mutter  Gottes  Bilder 
deren  man  drey  auf  den  angezeigten  i  ii  niählden  antrift.  Dürer  mahlte 
sie,  wie  bekannt,  vorzüghcti  schon  und  so  ist  in  allen  seinen  Theilen 
das  erste  auf  der  Greuzigung  auch  sogar  dem  Ideal,  das  sich  der  Vater 
der  teutschen  Kunst  von  der  Heil.  Jungfrau  schuf,  älinlich.  Die  auf 
dem  zvveyten  und  vierten  Stuck  sind  ganz  von  der  ersten  verschieden 
und  scheinen  beyde  nach  dem  nämlichen  Modell,  nach  einer  sehr  blon- 
den untl  nicht  gar  schönen  Frauens  Person  genial ilt  zu  sein. 

»Die  Statuen  in  dem  Innern  des  Altars  sind  von  Holz  uud  nach 
der  Natur  geniahlt.  Die  Bildnisse  des  Heil.  Antonius  sizend  und  des 
Heil.  Augustinus  und  des  Heil.  Hieronymus  neben  ihm  stehend  sind 
in  Lebensgrösse  und  wegen  der  feinen  und  meisterhaften  Ausfühnmgf 
besonders  in  den  Händen,  merkwürdig.  Der  HeiL  Antonius  hat  seine 
gewöhnlichen  Begleiter,  die  Hirten  und  Schweine  bey  sich.  Die  klei- 
neren Bildntsse  in  halben  Figuren  stellen  den  Heiland  mit  seinen  Jöngern 
vor.  Einige  derselben  shid  bis  zur  Täuschung  wahr  und  lebendig,  aUe 
aber  gleich  den  grosen  so  äusserst  fleisig  und  goiau  ausgearbeitet,  dase 
sie  n^t  den  Gemählden  zu  denen  man  noch  eine  Begräbnis  Christi^ 
die  die  lileineren  Statuen  bedeckt,  rechnen  muss,  diesen  Altar  zu  einer 
der  merckwürdigsten  und  seltensten  Gallerien  des  XVL  Jahrhunderts 
machen 

Am  Ende  dieser  langen  Beschreibung,  welche  mich  einer  eigenen 
überheben  mag,  findet  sich  folgende  für  dieDatirung  des  Werkes  höchst 
wichtige  Notiz: 

»Une  note  trouväe  dans  les  Archives  d*Isenhdm  prouve  en  atten- 
dent  que  je  puisse  d^uvrir  le  nom  du  Peintre,  que  ee  ne  ftit  ni  Hage- 
rich von  Chur,  ni  AM  Stymmer  et  que  les  Tableaux  sont  ant^eurs 
ä  l'ann^  1578,  marqute  denri^re  Pautel.  Gette  note  se  trouve  sor 
une  feuille  volante  intitul^: 


")  iMetir  oder  minder  gute  Abliildiinprfn  fimlnn  sich  bei  :  Goutzwiller  a.  a.  0.: 
Die  Versuchung  des  hl.  Antonius,  Antonius  und  ['aulus  in  der  Wüste,  die  Kreuzigung, 
der  hl.  Antonius,  der  hl.  Sebastian,  Grablegung ;  bei  Ch.  Blanc,  biatoire  det  peintrea 
und  A.  Woltmann,  Gesehiebte  der  Naiwrei:  bl.  Antonitia,  hl.  Sebtatian,  G^urt 
Ghriati. 
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»Pnieoeptoria  Isenheimeiisis  ante  annos  quadringentos  fandata  Prae- 
cepiiires  babnit,  sattem  qaoram  nomlna  inTente  sunt  etc.  Guido  Guersi 
Eodesiam  domufn  mlrifiee  illnstraTit  1498 . . .  Auetor  est  leonis  ad  Altare 
nujtj»,  SedÜium  in  clioro,  Sacristiae,  omnium  fere  Veriimn  Sacerdotalium. 
Eodesiam  ampliavtt  nare  et  coUatenüibus  inehoatis  et  fere  perfectis,  ut 
ex  ejus  insignibus  undlque  micaatibus  i>atet*niortaus  1516.  19.  Fdir. 

»Les  Armes  de  France  an  Santoir  de  Gueule  charg^  de  einq  van- 
nete.  Ges  armes  se  troavent  rtellement  sur  an  desTableaux  duMaitre 
Antd  d'benheim,  et  par  oons^quent  l'opinion  eommune  qu'ils  sont 
d*A)beit  Dürer  re^it  un  noa?eau  degr6  de  force.« 

Durch  diese  mteressante  Notis  wird  uns  also  <Qr  die  Ekitstdittng 
des  Werkes  der  Zeitraum  Ton  1493  bis  1616  als  Grenze  bestimmt. 

Den  Beweis,  dass  das  auf  dem  Altarwerk  angebrachte  französische 
Wappen  in  der  That  dem  Italiener  Guido  Guersi  eigen  war,  erbringt 
Gh.  Goutzwiller 

Die  nächste  Bestätigung  findet  nun  obige  Nachricht  in  Hans  Stolz* 
»Vrsprung  und  Anfang  der  Statt  Gebweylcrc.  Die  Beschreibung  endet  mit 
dem  Jahre  1540,  io  welchem  Hans  Stolz  gestorben  zu  sein  scheint  ^^). 

Das  Originalmanuscript  ist  nicht  mehr  vorhanden,  doch  bewahrt 
das  städtische  Archiv  m  Colmar  laut  gütiger  Mittheilung  des  Herrn 
Bibliothekar  Andre  Waltz  noch  eine  Abschrift  vom  Jahre  1620  (Mscpt. 
Nr.  r>29),  welche  ein  Nicolaus  Talloatscbe  herstellte  und  die  Fol.  21  fol- 
g^de  An^'ubo  enthält. 

»Tausend  fünffhundert  sechzelien  Jar  auf  Zinstag  vor  St.  Matheysz- 
tag  starb  der  Zepter  zu  St.  Theinigen  zu  Jszenheim,  er  war  ein  frommer 
man.  Und  ür"??  bntien  den  glocklif^n  Tliurn  den  hohen  gabcl  die  ge- 
welb  in  der  Kiirciien  vnd  die  Thaffel  auf  dem  from  Altar,  er  hett 
SL  Theny  grosz  ehr  orhotten.« 

Des  ferneren  iindet  sich  daselbst  eine  Gopie  der  Chronik  von 
Gebweiler,  die  Seraphim  Dietler  (für  die  altere  Zeit  unter  Zugrundelegung 
von  Stolz'  Am<i\>:Mi)  schrieb  und  bis  1723  fort<:etzte. 

Mossmann  hat  seiner  Versicherung  nach  das  Dietler'sche  Original- 
manuscript  noch  in  Händen  gehabt;  es  untersr-hipd  sich  von  der  aus 
dem  Jahre  1821  stammenden  Abschrift  nur  durch  We^lassung  von  drei 
bedeutun {TS losen  Worten.  Das  Manuscript  (Nr.  64!))  betitelt  sich  »Clhronik 
der  Stadt Gebwiller  1821«  (Bemerkung  von  Stoffel:  Copie  de  la  chronique 
de  Seraphim  Dietler)  und  lässt  uns  aus  dem  Jahre  1510  Fol-rendes  er- 
sehen: »1516;  Am  zinstag  vor  sanct  Mathiastag  (19.  Februar)  starb 
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der  ehrwürdige  Herr  Prftoeptor  za  aanct  Tbeinigen  in  Isenheinib;  er 
war  ein  frommer  Hann;  er  liease  den  Gloggenthum,  den  hohen  Gahell 
undt  die  GewOIb  in  der  Khurehen  bauwen;  die  Taffein,  so  fiberatu 
khflnstlich  gearbeitet  von  dem  weltberiempten  Khflnstler  Albracht  Ddrer, 
Mahler  und  Bildbauwer  sogleich  Hess  er  auch  machen  auff  den  Fron- 
aliar  und  anders  mehr.   Gott  gehe  ilim  den  ewigen  Lohn«« 

Es  ist  zweifellos,  dass  hier  nur  eine  Erweiterung  der  Stolz'schen 
Chronik  stattgefunden  hat.  Gerade  der  Umstand,  dass  Stolz  den  Namen 
des  Künstlei's  nicht  nennt,  ist  ein  Zeichen  für  das  h<}liere  Alter  seines 
Textes.  Den  Chronisten  der  damalic^en  Zeit  schien  es  vor  All^m  wichtig, 
dass  die  Nachwelt  den  frommen  Stifter  des  Werkes  kenne,  der  Künstler 
erschien  ihnen  nur  als  Werkzeug  und  der  Ueberlieferung  an  die  Nach- 
welt nicht  Werth. 

Sei  es  nun  absichtliche  Fälschung,  um  den  Werth  der  Gemälde 
in  den  Augen  des  weniger  kunstverständigen  Publicums  zu  erhöhen, 
sei  es  eine  rein  individuelle  Anprhauung  des  ?;päleren  Kopiston  —  genug, 
der  Altar  wurde  dem  Meister  zugeschrieben,  der  mit  seinem  Ruhme 
die  ganze  Welt  erfüllte. 

Noch  eine  Stelle  bringt  Dr.  Kraus  bei,  welche  zei^^en  mag,  wie 
frühe  schon  der  Name  des  wahren  Urhebers  verlören  war.  Er  schreibt: 

»p]ine  »»Doscnption  de  l'Alsace  Haut-Rhint«,  welche  allem  An- 
scheine nach  Seitens  der  französischen  Regierung  nach  der  Annexion 
im  17.  Jahrhundert  veranlasst  wurde  und  von  der  eine  Abschrift  in 
der  Stadtbibliothek  zu  Trier  sub  Nr.  1312  (Stand  n.  1320)  autbewahrt 
wird,  hat  nachstehende  Angaben: 

»Isenheini,  dcux  eglises  qui  y  sonl,  que  Ton  peut  appeler  ä  tous 
beaux  vaisseaux.  La  premiere  est  une  ancienne  commanderie  de  St.  An- 
toine,  avcc  un  höpital  toil  joignant  oü  12  leligieux  fVanrais  de  l'ordre 
des  p^res  des  anarorestesf!)  tont  le  service  avec  beaucoup  ^dilliration  (!). 
Le  Retable  du  maistic  Autel  est  une  chose  digne  de  la  curiosite  des 
plus  d^licats  dans  la  pcinture  et  sculture  puisqu'il  est  de  la  main  d*Al- 
bcrt  Durer  est  quo  des  seuls  tableaux  qui  l'ornent  le  prince  Maximilien 
dernier  mort  pere  de  Telecteur  de  Baviere  d'aujourdhui  en  Youler  donn^ 
Jusqu'a  mil  Ecus.« 

Aus  all  dem  bisher  Gesagten  ergibt  sich,  dass  das  Allarwerfc  vor 
1516,  in  welchem  Jahre  dessen  Stifte  starb,  entstanden  sein  muss  und 
dass  der  Name  des  währen  Autors  bald  vergessen  und  schon  im 
17.  Jahrhundert  Albreeht  Dürer  dafür  in  Anspruch  genommen  wurde. 
Bezüglich  der  £ntstehungszeit  hin  ich  in  der  glücklichen  Lage,  sie  ganz 
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genau  piücisiren  m  kdonen  dordi  einen  Fond,  den  ieh  bei  einer  ge- 
nenen  Untersaebung  des  AlUres  in  Colmar  machte.  Am  Salbengefilsse 
der  heiligen  Magdalena  fQUen  den  unten  abschliessenden  Fries  folgende 
"TsmS  ^  unstreitig  die  JahrzabI  1515;  denn  man  wird  doch 
nieht  annehmen  wonen,  dass  es  Venierangen  sind,  die  sich  gant  zu- 
fiUlig  zu  der  noch  dazu  sehr  zutreflienden  Jahrzahl  gestalteten.  Die 
ZUTem,  die  der  regelmässigen  Form  entbehren,  wird  sich  der  Meister 
gemäss  seines  Realismus  als  wirklich  in  Thon  gravirt  und  daher  weniger 
sehwungToll  gedacht  haben. 

Was  nun  den  wahren  Autor  des  Werkes  anlangt,  so  bat  ihn  das 
16.  Jahrhundert  noch  sehr  wohl  gekannt.  Zuerst  nennt  ihn  Bernhard 
Jobin  im  Vorwort  seines  1573  erschienenen  Werkes  »Aecuratae  efflgies 
pontificum  manmorumc,  wo  er  bei  Gelegenheit  der  Besprechung  deutscher 
Kfinstler  sagt:  »Mathis  von  Oscbenburg,  dessen  kflstliefa  Gemal  zu  bna 
zu  seilen.« 

Das  von  dem  Frankfurter  BuchhSndler  Vincenz  Steinmeyer  1620 
herausgegebene  Holzschnitzbüchlein  **)  hat  eine  an  den  »kunstverstän- 
digen Leser«  gerichtete  Vorrede,  die  folgende  Stelle  enthält: 

»Albertus  Dürer,  der  hochberähmteste          bei  welches  Lebzeiten 

berumpt  gewesen  der  wunderliche  kunsUer  und  Maler  Mathis  von 
Aschaffenburg,  dessen  idSnstlich  Gemäld  man  itziger  Zeit  noch  zu  Les- 
heim bei  Cohnar,  wie  dann  auch  zu  Maintz  im  Thumb  zu  Aschaffen- 
bmgfc  und  an  anderen  Orten  mehr  findet,  c 

Eine  weitere  Bestätigung  liefert,  wie  bereits  oben  erwähnt,  die 
Beschreibung  des  Remigius  Fesch,  welche  vor  1666  entstanden  ist  und 
den  Künstler  Mathis  von  Oscbenburg  nennt 

Zweifelsohne  ist  nur  eine  Verunglimpfung  des  Namens  Isenhehn 
anzunehmen,  wenn  Sandrart  sagt: 

>Es  soll  noch  ein  Altarblatt  in  Eisenach  von  dieser  Hand  (Grüne- 
wald's)  sein  und  darinnen  ein  verwunderlicher  Sf,  Antonio,  worinnen 
die  Gespenster  hinter  den  Fenstern  gar  artig  ausgebildet  sein  sollen. c 

In  seiner  lateinisrhen  Ausgabe  nennt  Sandrart  d(ni  Ort,  den  er, 
wie  aus  Obigem  erheilt,  nicht  selbst  besucht  hat,  Isenacura,  was  er  in 
der  deutschen  Ausgabe  mit  Eysenach  übersetzt. 

Di'^  der  Zeit  nach  nächste  Notiz  bringt  Ichtersheim  und  hei 
ihm  sehen  wir  nun  den  ^'amen  des  Künstlers  schon  verloren: 


'\)  Eine  Narliahniunj;  (\c^  in  den  Jahren  l')??— 1580  Und  1S09  »Ott  S.  FeiCf* 
abend  edirten  Kunst-  nnd  Lf hrbüchleins  von  F.  Amman. 
'*)  Siebe  S.  13  der  Abhandlung. 

**j  »ElrtflSiMhe  Topographia«  1710,  II.  Bd.,  IV.  Cap.,  S.  aO. 
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»Isenen,  ein  schöner  und  grosser  Marktflecken,  gebort  dem  Herrn 
Herzog  von  Mazerini,  es  gehet  die  Landstrasse  hier  durch,  in  diesem 
Ohrt  ist  ein  Closter  ordini??  St.  Antonii  Eremitae,  dergleichen  wenig  in 
Teutschlanden  in  Pohlen  und  Moskau  aber  viel  seyend,  in  dieser  Kirchen 
ist  ein  sehr  kunstreicher  von  Hol^wprk  geschnitzter  Altar  dafür  der 
Anno  1674  im  Land  gelegene  Churfurst  von  Brandenburg  eine  nahm* 
hafte  Summa  Gelds  geben  wollen.« 

Die  verschiedenen  Sclireibweisen  von  Isenheim  dürfon  nicht  be- 
fremden, in  Baseler  und  Augsburger  Urkunden  lautet  der  Ortsname 
bei  Gelegenheit  des  an  den  älteren  Hans  Holbein  von  dort  ergangenen 
Auflrapr''  Eyszenen  und  Isenen,  was  die  Verwechslung  Sandrarts  noch 
erkläriicker  macht. 

In  unserem  Jahrhundert  erinnert  zuer?t  Engelhardt**)  wieder  an 
den  richtigen  Meister  und  gibt  bei  dieser  Gelegenheit  eine  gute  Charakte- 
ristik des  eingehend  besprochenen  Altar^s,  Er  hebt  insbesondere  hervor, 
dass  das  Golorit  mehr  mit  dem  der  Italiener  bei  ihrer  völligen  Entwicke- 
lung  als  mit  dem  lieiteren  der  allen  (it  utschen  Meister  übtrein^linimt. 

Quandt  *')  und  Waagen  glaul  tt  n  dagegen  in  den  Werken  mit 
Bestimmtheit  Schöpfungen  des  Hans  Baidung  Grien  erkennen  zu  müssen. 
Waagen  sowohl  als  Bartsch*')  fällt  die  in  der  That  herrschende  Aehn- 
lichkeit  in  der  Landschaft  mit  Altdorfer  auf;  letzterer  luimut  bereits 
wieder  Grünewald  als  RL^iler  an,  will  aber  dreierlei  Hände,  darunter  die 
Dürer's  im  Werke  erkennen. 

Auch  von  Hefner- Alteneck,  der  1866  die  Gemälde  mit  Weltmann  be- 
sichtigte, sprach  sich  entschieden  für  Grünewald  aus  *^),  während  damals 
Woltroann  rückhaltlos  für  Hans  Baidung  Grien  Partei  nahm  und  diese 
ÄnsIcM  auch  in  der  Zeitschrift  für  bildende  Kunst  {I.  S.257  ff.)  niederlegte. 

Bald  belnbrle  sich  Woltniann  zur  richtigen  Ansicht  und  vertrat  sie 
seitdem  mehrmals  in  der  Oeffentlichkeit  ^^).  Seine  allerwfirts  anerkannten 
Ausfährungen  fandennur  Widerspruch  bei  Ch.  Goutzwlller,  der  die  Bilder  für 
italienisch  hält  und  dessen  Ansichten  man  wohl  auf  sich  beruhen  lassen  kann. 

")  Kunsll.latt  1820,  413. 
»»)  KuMsthlatl  IMO,  S.  ;j22. 

Kunsil  und  KüiiäUer  in  DeuUclilHiid,  II.  Bd.,  S.  307. 

Kunttblait  1844^  S.  161. 
**)  GoatxwUler  a.  a.  O.«  Gap.  Xltl. 

*«)  Zeitschrift  för  bildende  Kunsl  VIII,  P.  r?'21.  Gcscliichtf  <lor  deutschen 
Kunst  im  Elsass,  1876.  Kunsl  und  Künstler  des  Mitleiaiters  und  der  Neuzeit  von 
Dohme,  X.  Allgemeine  deutsche  Biographie  X,  S.  52.  Geschichte  der  Malerei,  Bd.  11, 
S.  436.  Um  SU  oft«8  Gitiren  Woltmann's  «o  vermeiden,  mOge  der  Hinwds  auf  diew 
Werke  auch  für  die  Belege  genügen,  welelie  er  der  Alteren  Litteratiir  entnahm. 

(Scliliin  folgt.) 
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Jagendwerke  des  Benedetto  da  Majano. 


Seine  ThäiijßetU  m  dm  Marken,  —  Aueführung  de»  Grabmale  der  Maria 
van  Arragonien  in  der  Ckieea  di  ManteUveto  zu  Neapd, 

Von  W.  Bode. 

Die  Marken  Italiens  haben  an  der  Entwicklung  der  bildenden 
Könste  nur  einen  unbedeutenden  Antheil  genommen;  abgesehen  vom 
Kunsthandweric,  von  dem  ein  Zweig,  die  Majolicafabrication,  hier  ihren 
Hauptsitz  hatte,  kann  dieser  Theil  Italiens  nur  Einen  grossen  Künstler 
aufweisen,  den  Melozzo  da  Fnrli ;  aber  auch  dieser  ist  nicht  in  den 
Marken,  sondern  wesentlich  unter  florentiiiisch-umbrisclKMi  und  nieder- 
ländischen Einflüssen  gross  geworden.  Die  politischen  Verhältnisse  dieser 
Provinz  niusslen  jede  gedeihliche  Entwicklung  unmöglich  machen:  die 
kleinen  Tyrannen ,  dit'  sich  unter  einander  aufs  heftigste  befehdeten, 
und  in  deren  Häu>ern  heinitückisclicr  Mord  in  allen  Formen  epidemisch 
war,  musstcn  zu  ihrem  Schutz  Buini '=;^'i'nossen  in  ihren  mächtigen  Nach- 
baren su(  hen,  deren  Beute  sie  schliesslich  wurden.  Ehe  jedoch  diese 
Einverleibung  der  Marken  in  den  Kirchenstaat,  in  das  Ilerzoglhum  ürbino 
und  in  die  Republilc  Venedig  vor  sich  ging,  entfaltete  sich  an  den  kleinen 
Tyrannenhöfen  j  deren  Herrscher  sich  in  ihren  ununterbrochenen  Feh- 
den zu  den  gesuchtesten  Gondottieren  Italiens  ausbildeten,  wenigstens 
vorübergehend  ein  gewisses  geistiges  Leben,  an  dem  auch  die  Künste 
mit  Theil  nahmen;  vorneluiii;cii  in  Rimini,  dem  Sitz  der  Malatesta, 
des  angesehensten  Geschlechts  in  den  Marken.  Hier  war  es  Sigismondo 
Malatesta,  der  um  sich  eine  Reihe  von  Litteraten  und  Künstlern  zu 
seiner  Verherrlichung  zu  versammeln  bemüht  war.  Der  Antheil  der 
bildenden  Künste  concentrirtc  sich  auf  seinen  Tempel,  auf  den  Umbau 
von  San  Francesco  zu  Rimini,  zu  dem  ihm  Leo  Battista  Alberti  den 
Entwurf  machte  und  dessen  Ausführung  Matteo  de'  PasU  leitete.  Bei 

der  Ausschmückung  fiel  der  Löwenantbeil  der  PiasUk  zu;  für  dieselbe 
vn  11 
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gewann  Alberti  ausschliesslich  florentiner  Künstler  *) :  den  bejahrten 
Ciu£^agm,  Agostino  di  Duccio  und  wahrscheinlich  auch  den  Simone 
Fiorentino  (Simone  Ferrucci)  —  freilich  Künstler  zweiten  Ranges,  denen 
es  in  Florenz  selbst  schwer  wurde,  sich  neben  ihren  grossen  Lands- 
leuten glücklich  zu  behaupten,  oder  die,  wie  Agostino,  ausser  Landes 
verwiesen  waren. 

Neben  dieser  älteren,  wesentlich  unter  Donatcllo's  Einfluss  gross 
gewordenen  Gruppe  florentiner  Bildhatier  finden  wir  etwas  später 
zwei  Bildhauer  einer  tlorentiner  Künstlerfamiiie,  Giuliano  und  Benedetto 
da  Majano,  in  den  Marken  thätig.  Wie  für  jene,  so  hp=;it7en  wir  auch 
fQr  die  Thätigkeit  dieser  Künstler  bisher  nur  ganz  ^erm^rn,  oberfläch- 
lichen Anhalt;  wir  sind  hier  fast  ganz  auf  einitr^'  wcnijje  Notizen  Va- 
sari's  angewiesen.  In  ^(^inem  Leben  des  Giuliano  da  Majano  sagt  der- 
selbe, dass  dieser  Künstler  im  Auftrage  des  Papstes  Paul  II.  den  Umbau 
der  Kirche  von  Loreto  begonnen  und  dass  Beiiedttto  denselben  vollendet 
habe  durch  Wölbung  der  Kuppel  über  der  Kirche.  Des  Welteren  be- 
richtet er  im  Leben  des  Benedetto,  den  er  irrthümiich  zum  Neffen 
(statt  zum  jüngeren  Bruder)  des  Guiliano  macht,  dieser  habe  schon  als 
Jiin^Hing  in  Lorelo,  als  er  mit  seinem  Onkel  Giuliano  dort  war,  für  die 
Saeristei  einen  Brunnen  mit  Engeln  aus  Marmor  gearbeitet  (Vasari  ed. 
Milanesi,  III.  S.  335).  Während  er  hier  von  Benedetto's  Bautliätigkeit 
in  Loreto  nichts  wieder  erwähnt,  sagt  derselbe  (S.  ;{37  f.)  über  seine 
weitere  Thätigkeit  in  den  Marken:  »In  Faenza  fece  una  beUissima 
sepoltura  di  roarmo  per  il  corpo  di  San  Savino  .  .  .  Onde  prima  che  par- 
ÜBse  di  Romagna,  gli  fu  fatto  fare  il  ritratto  di  Galeollo  Malatesta.c 

Dan  g«nd»  Afottino  di  Doeeio  am  plaaliieheii  Sehmiidc  toh  San  Fnuoccaeo 
herTomgend  betbeittgl  war»  hab«  ich  in  der  letitn  Auagabe  dea  CiearoiM  (1879) 

zuerst  ausgefQhrt,  soweit  es  in  den  Rahmen  dieses  Buches  passte.  An^'ei^putet  hatte 
ich  es  schon  in  einem  1878  in  der  »Zeilsotirifl  f.  bild.  Kunst«  und  kurz  darauf  in 
■  Uebersetzung  in  »l'Art«  erscbieneneQ  Briefe  über  die  Kenaissaucebildwerke  der  Tro> 
oadaro-AuailanunK  tu  Paris,  worin  teh  lugleieh  «iaiga  andan  Werka  da«  Agoatino 
«nf  jener  Auaatallang.  In  Flonni  u.  a.  f.,  diaaam  Maialar  nirflckiogeben  vaiaachte. 
Auf  eine  Anfrage,  welche  Herr  Charles  Yriarte  in  Folge  dieses  Briefes  an  mich 
richtete,  habe  ich  demselben  ausführlich  mitgelheilt,  wesshalb  ich  ^jerade  diesen 
Künstlern  die  Sculpturct»  in  .San  Francesco  zusehriehe,  und  wie  sich  diese  unler 
ihnen  vertheileo.  lu  semeiu  1882  erschienenen  interessanten  und  anregend  ge- 
aehriftbanan  Bueha  »Rimini,  Btudaa  aar  laa  lettna  et  Ica  arta  ä  1«  coor  das 
HalataaU«  hat  Triarte,  wie  ich  sehe,  seine  eigenen,  mir  brieflich  mit^theilten, 
sehr  abweichenden  Ideen  aufgegeben  und  jene  meine  Ansicht  im  Wesentlichen 
acreptirt,  freilich  mit  starker  Ueberscbätzung  des  Agostino.  Trotzdem  pibt  er  ^ie 
als  seine  und  obenein  als  völlig  neue  Ansicht;  meine  Arbeiten  citirt  er  nur  einmal, 
und  zwar,  um  mir  daao  Intlmm  ia.  Benig  auf  ein  Jogendwaifc  des  Agoatino 
naehtaweiaen* 
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hsaer  Sacristoibriuioen  in  Lonto  ist  uns  erhalten;  er  befindet 
flieh  in  der  von  SignoreDi  mit  FtesHun  aosgeflchmfickten  sogenannten 
hLGapeDe,  wekfae  Giulianonilt  IntaniageBchrftnkTon  einfacher,  Tomehm- 
iler  Zeichniing  versah.  Die  beiden  £ngel,  wdche  den  plastischen  Schmnel[ 
des  Bronnens  ausmaeben,  leigen  sehon  die  schOnen  Formen  und  den 
fisblichen  Ausdrod^  der  jugendlichen  Gestalten  Benedetto*s;  nur  erseheinen 
sie  noch  etwas  befangener,  weniger  Yoli  und  weniger  weich  im  Falten- 
wurf, als  wir  Benedetto  vn  aeben  gewohnt  sind.  Dieser  Charakter  würde 
mit  Vasari's  Angabe,  dass  sie  Jugendarbeiten  des  Künstlers  seien, 
flbcteinstimmen  >).  In  Loreto  befinden  sich  feiner  aussen  fiber  der  Thür 
dieser  wie  der  übrigen  Sacristeien  die  Gestalten  der  Evangelisten  im 
Hochr^ef ;  zwei  derselben  bemalt  und  glasirt  (weiss  auf  blauem  Grunde), 
die  anderen  beiden,  wie  es  scheint,  aus  Thon  oder  Stuck  und  bemalt. 
Mit  dem  alten  Luca  della  Robbia,  dem  sie  zu^'(^schrieben  werden,  haben 
sie  nichts  gemein;  vielmehr  scheinen  sie  mir  die  Hand  des  Benedetto 
zu  verrathen,  der  freilich  auch  hier,  wie  in  den  Engeln  des  Marmor^ 
brunnens,  noch  jugendlich  befangen  und  herber  erscheint  als  in  seinen 
bekannten  Werken  in  Florenz  und  San  Gimijmano.  Dass  zwei  dieser 
Reliefs  filasirl  sind,  hat  durchaus  nichts  Auffallendes,  und  wir  brauchen 
desshalb  keineswegs  anzunehmen ,  dass  Benedetto  in  das  Geheimniss 
der  Robbias  eingeweiht  gewesen  wäre.  Denn  wir  haben  eine  Reihe  von 
Beispielen,  die  uns  beweisen,  dass  Luea  sowohl  wie  sein  jN'elTc  Andrea 
gern  bereit  waren,  gelegentlich  die  Arbeiten  befreundeter  Künstler  in 
ihrer  Werkstatt  glasiren  zu  las.^en, 

Dass  diese  Werke  Benedetto's  in  Loreto,  wenn  überhaupt  in  die 
7M\  «Irr  Regentschaft  von  Sixtn^:  IV.,  so  jedesfalls  in  den  Anfang  der- 
selben fallen,  beweist  der  Vergieich  derselben  mit  einem  anderen 
Jngendwerk  Benedetto's  in  den  Marken,  das  schon  rin«"--  meiner  Meister- 
w<-rkp ''pnannt  zu  werden  verdient:  der  von  Vasan  I  i -( lnn  lKne  Sarko- 
phav'  Ii  -  Iii.  Savinus  im  Dom  zu  Faenza.  Freilicli  niachl  G.  MilantM 
grade  ui  ><'iner  neuen  Auflage  des  V'asari  die  Angalx',  dass  diese  Ar- 
b^t  im  Jahre  1493  ausgeführt  sei;  doch  sollen  —  nach  mündlicher 


')  Ueber  die  Zeil  der  EnUlehung  dieser  und  der  übrigen  Arbeilen  Benedello's 
wi^  de*;  Oiuliano  in  Ijorelo  fehlen  uns  genaue  Angaben.  Das  Rovere-Wappen, 
welches,  Iheils  mit  der  Tiara,  theils  mil  dem  Cardinalshut,  in  sflmnri Iiichen 
Sacristmen«  di«  capellenarllg  in  den  Pfeilern  der  Kuppel  augel^  sind,  ..ii^.  »raehl 
Iii,  nacht  w  wabnebdnUeh,  dm  dicselboi  erst  unter  Ptfwt  Sfactw  IV.  «ntstanden 
oder  wenigslens  vollendet  sind.  Ricci''s  Angabe,  dass  wabMcheinlich  Sixtus*  Neffe, 
CiiuUano  della  Rovere  die  Sacri>?teien  im  Jalire  1478  habe  erbaticn  und  aiisscbmOcken 
lassen,  i?t  sicher  nicht  richtig,  da  die  Bnlder  da  Majano  von  1475 — 1481  urkund- 
lich in  Florenz  nachweisbar  sind,  wo  sie  im  Falazzo  Vecchio  thälig  waren. 
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MitÜieilung  eines  Doingeistlichen  in  Faenza     die  Urkunden  des  Domes 
ergchen,  dass  das  Werl«  1468  durch  GiovannaManfredi  gestifict  und  etwa 
1471  und  1472  durch  Benedetto  da  Majano  ausgeführt  wurde.  Damit 
stimmt  der  Charakter  der  Arbeit,  welche  durch  die  treffliche  Photographie 
Alinari's  jetzt  hoffentlich  mehr  nach  Verdienst  gewürdigt  werden  wird. 
Die  Reliefs  mit  Sccnen  aus  dem  Leben  des  Ilpiligen   sind  von  einer 
Frische  in  der  Hrriihlun^',  sind  so  klar  cornponirt  und  von  einem  so 
malerischen  Reiz  trotz  der  ausserordentlich  üeissigen  Ausführung,  dass 
sie  darin  die  verwandten  und  wohl  nur  wenige  Jahre  späteren  licliefs 
der  Kanzel  in  Sta.  Croce  zu  Florenz  noch  ü! »er treffen.    Die  jugend- 
liche Ma^sigung  und  Strenge  in  der  Formenbeiiandlung  und  Gewandung 
zeigen  am  deutlichsten  die  beiden  HeiligengestaHen  im  Relief  am  Sar- 
kophag, i>o\v'u:  die  köstlichen  Statuelten  der  Verkündigung,  die  auf- 
fallend an  Bernardo  Rossellino's  gleiclie  Figuren  in  Eiupoli  erinnern. 
Das  Vorbild  eines  der  beiden  Rossellino  macht  sich  auch  in  der  Form  des 
Sarkophags  geltend,  bei  welchem  Benedetto  ein  Jugendwerk  des  Antonio 
Rossellino  (wie  ich  vermuthe)  in  nächster  Nachbarschaft  von  Faenza, 
den  jetzt  im  Museum  de-  Ginnasio  zu  Forli  aufgestellten  Sarkophag  des 
hl.  Marcolinus  vom  Jahre  1 158,  sich  zum  Muster  nahm.  Besonders  streng 
ist,  den  übrigen  bekannten  Werken  Benedetlo"s  gegenüber,  namentlich 
auch  die  Decoration  des  Ganzen;  doch  erscheint  der  Künstler  tiierin 
mehr  als  Nachfolger  des  Desiderio  wie  der  beiden  Rossellino;  die  Pllanzen- 
decoration  der  Pilaster  sammt  ihren  Vasen ,  aus  welchen  sie  sich  ent- 
wickelt, ist  in  der  Zeichnung  und  den  etwas  mageren  Formen  ganz 
denen  von  Desiderio's  Tabernakel  in  San  Lorenzo  zu  Florenz  verwandt; 
ebenso  wie  der  Fruchtkranz,  welcher  das  Halbrund  achmOdct,  die 
Capitelle  u.  s.  f.  im  Charakter  der  gleichen  Decorationen  Desiderio's  in 
Sta.  Croce  und  San  Lorenzo  gehalten  sind.  In  der  eigentliOmllGhen 
Bildung  des  Rankenwerics  am  äussersten  Pilaster,  welcher  rechts  die 
ReUeftafeltt  abschlieast,  zeigt  sich  sogar  noch  der  Einfluas  von  DonateUo*s 
wirkungsvoiller,  aber  etwas  schwerfälliger  Decorationsweise. 

Was  aus  der  Büste  (»ritratto«)  des  Galeotto  Malatesta  geworden 
ist,  welche  Benedetto  nach  Vasari's  Angabe  gleichzeitig  ausgefOhrt 
haben  soll,  ist  nicht  bekannt.  Huthoiasslich  hat  sich  Vasari  —  wie 
ich  gleich  ausführen  werde  —  im  Namen  des  Malatesta  geirrt,  da  kein 
Galeotto  Malatesta  zu  Benedetto's  Zeit  lebte.  Seine  Mittheilung,  dass 
Benedetto  für  die  Malatesta  beschäftigt  war  und  ebenso  die  Verbindung 
desselben  mit  der  Herrscherfomilie  von  Faenza,  mit  den  Man&edi, 
haben  mich  auf  die  Termuthung  gebracht,  dass  zwei  andere  etwa 
gleichzdtige  Bildwerke  in  den  Marken,  das  Grabmal  der  Barbara  Man- 
fredi  in  San  Biagio  zu  Forli,  sowie  das  Grabmal  des  Sigismondo  Mala- 
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lesta  in  San  Francesco  zu  Rimtni  Jugendwerke  des  Benedetto  da  Ma- 
jano  sein  IcÖnnten.  Die  junge  Barbara,  Gattin  Pino*s  II.  Ordelaffl, 
Herrn  von  Forii,  starb  1466  im  dreiundzwanzigsten  Jahre.  Ihre  Mutter, 
Giovanna  Manfredi,  machte  1468  die  Stiftung,  ans  weicher  wenige  Jahre 
darauf  Benedetto  der  Auftrag  auf  den  Altar  und  das  Grab  des  hl. 
Lavinius  ertheilt  wurde.  Der  Gedanke,  dass  der  Künstler  des  einen 
Monuments  auch  berufen  wurde,  ein  zweites  Denkmal  für  dieselbe 
Familie  herzustellen,  liegt  also  nahe.  Es  fragt  sich  daher  nur,  ob  wirk- 
lich die  künstlerische  Eigenart  des  Grabmals  der  Barbara  eine  solche 
Annahme  nicht  aii?«ch]iesst. 

Das  Denkmal  zeigt  ein  einfaches  Nischengrab  mit  zierlichn  Pflanzen- 
decoralion ,  in  einem  Halbrund  abschliessend,  welches  ein  Miidonnen- 
rdief  mit  je  einem  Cherub  zur  Seite  schmücken;  in  der  Nische  auf  hohem 
viereckigem  Untersatz,  an  dem  zwei  sitzende  Putten  die  Inschrift  halten, 
ruht  die  Todte  in  sanftem  Schlummer;  die  Wand  ist  mit  einem  gerafften 
Teppich  l>edeckt.  Das  Grabmal  zeigt  also  durchaus  dvu  flcrentiniscfaen 
TVpus,  wie  er  durch  Bernardo  Rossellino  und  Desiderio  da  Seltignano 
ausgebildet  war.  Auf  Desiderio's  Vorbild  insbesondere  geht  auch  die 
'/anze  DeroratioTi  des  Monuments  zurück:  das  zierlir'ho,  noch  etwas 
iiiajjfere  PflariZL'n^'owinde  der  Pilaster,  ilas  sich  au-  einer  schöngeformten 
Vase  entwickelt,  ist  denen  ^unz  älinlieh,  die  wir  am  (ir;ii)nial  Marzuppini 
und  am  Tai>ernakel  in  San  I.orenzo  selieii.  Die  hTm-j-^nden  Frucht- 
pewinde  am  .Sockel,  der  Fruchtkranz  um  das  Madoniienrelief,  der  Pal- 
mettenfries und  die  spielend  zierlichen  Capiielle  trajreri  in  ihrer  Frfindnn^' 
wie  in  ihrer  etwas  scharten,  für  den  Standpunkt  selir  fein  berechneten 
Ausführung  den  {?Ieirhen  auf  De-iderio's  Vorbild  zurückgehenden  Charakter. 
Dasselbe  jrilt  aber  auch  von  dem  tigürlichen  Scliniuck.  Madonna  und 
Kind  nähern  sich  in  Haltung,  Anordnun>:,  ja  Iheilweise  selbst  in  der 
Gewandung  und  im  Ausdruck  dem  Madonnenrelief  des  Marzuppini-Gralx'S. 
Die  holden  Cherubini  zur  Seite  des  Relief:?  hat  der  Künstler,  statt  der 
sonst  gebräuchlichen  verehrenden  Engel,  des  beschränkten  Raumes  wegen 
gewählt,  wie  auch  Desiderio  im  Abschluss  seines  bekannten  Taber- 
nakels gethan  hat.  Die  Anordnung  der  Gestalt  der  Todten,  deren  indi- 
viduelle Bildung  ebensoviel  Ce-chrnaek  als  feinen  naturalistischen  Sinn 
bezeu^rt ,  entspricht  der  des  Marzuppini.  xVuch  die  Engel  am  Sockel, 
wie  so  haulig  in  Florenz  in  ihrer  Anordnung  denen  an  Donatello*s 
Grabmal  Papst  Johann's  XXIII.  im  Baltistero  zu  Florenz  nachgebildet, 
verrathen  in  iiiren  etwas  eckigen,  aber  lieblichen  Formen  Desiderio's 
Einfluss. 

Damit,  dass  wir  das  Grabmal  der  Barbara  Manfredi  auf  einen  Floren- 
tiner und  speciell  auf  einen  Nachfolger  des  Desiderio  zurückfahren  können. 
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Ut  allerdings  noch  keineswegs  bewiesen,  dass  Benedetto  da  Majano 

der  Verfertiger  desselben  sei.  Denn  von  Benedetto  ist  es  gar  nicht 
einmal  überliefert,  dass  er  ein  Schüler  Desiderio's  war;  und  ans  seinen 

bezeugten  Werken  ist  zwar  abzunehmen,  dass  er  unter  dem  Einflüsse  da* 
hcirlcn  Hossellino  sowohl  als  des  Desiderio  aufwuchs,  aber  zum  eigent* 
liehen  Schiller  des  letzteren  kann  man  ihn  nach  jenen  Werken  allein  kaum 
erklären.  Auch  zeigt  ja  das  Monument  des  San  Savino,  welches  wir  oben 
als  das  älteste  zweifellose  Werk  des  Benedetto  nachzuweis;en  suchten, 
bereits  sehr  ausgesprochen  den  eigenartigen  Charakter  Benc  t<  tf  n's,  wenn 
auch  noch  sehr  gehalten,  voll  Maass  und  Ernst.  Dem  gegenüber  müssen 
wir  aber,  glaube  ich,  daran  festhalten ,  dass  das  Grabmal  der  Barbara 
etwa  fünf  Jahre  früher  entstanden  ist  als  das  des  hl.  Savinus,  ein  Zeit- 
raum welcher  in  der  Jugendzeit  eines  Künstlers  einen  wesenllifhen 
Unterschied  in  seiner  Entwicklung  auszumachen  pflegt.  Wenn  Benedetto 
mit  vier-  oder  fünfundzwanzig  Jahren  das  Grabmal  der  Barbara  Manfred! 
ausführte,   so  hatte  er   d;imals   gewiss   noch  nicht   seine  Eig-enart 
scharf  ausgebildet,  zumal  wenn  er  —  wie  Vasari,  mit  allem  Anschein 
der  "Wahrheit,  aiigieht  —  unter  der  Aufsicht  meines  älteren  Bruders 
Giuliano  zunächst  als  Intarsiator  ausgebildet  und  beschäfli?:^  wurde. 
Wenn  man  dies  berücksieht i«ft ,  Ifisst  doch  der  Vergleich  des  Barbara- 
Grabes  mit  dem  Monument  des  hl.  Savinus,  obgleich  letzteres  wesent- 
lirli  als  Altar  {gedacht  ist,  sowie  seitist  mit  späteren  Arbeiten  Benedetto's 
soviel  verwandte  Eigentliümlichkciten  bestehen,  dass  ich  meine  Benen- 
nung nicht  für  zu  gewagt  halten  möchte.   Man  vergleiche  den  Aufbau, 
die  Deeoration  der  Pilaster,  welche  dem  des  einen  Pilasters  links  am 
San  Savino-Denkmal  ftist  gt^nau  entspricht;  man  bemerke,  wie  der  Kranz 
um  das  Madonnenrelief  dem  Eichenkranz  am  Saikophag  des  San  Savino 
gleicht,  und  wie  die  beiden  Cherubim  d  uieben  in  beiden  Monumenten  in 
der  gleichen  Weise  zur  HaumausUillung  angehruclit   sind.    Auch  der 
figürliche  Schmuck  des  Grabmals,  das  in  seinen  durchweg  glücklichen 
Verhältnissen  und  seiner  zierlichen  Decoration  trotz  aller  Verwandt- 
schaft mit  älteren  florentiner  Monumenten  doch  einen  eigenartigen,  her- 
vorragenden Klinstier  verrath,  lässt  sich  sehr  wohl  mit  Benedetto's  bekann* 
ten  Bildwerken  zusammenreimen.    Die  hotdra  Engelsköpfe  neben  dem 
Madonnenrelief  sind  genau  so  angebracht  wie  am  Deckel  vom  Sarkophag 
des  hl.  Savinus  und  haben  einen  Ähnlichen  Typus.    Auch  Maria 
und  das  Kind  haben  jenen  lieblichen,  schwirmerischen  Ausdruck,  der 
Benedetto  eigenthümlich  ist,  freilich  noch  mit  einer  etwas  herben  For- 
menbehandlnng  und  einem  fost  schüchternen  Zug,  der  die  Abhängigkeit 
von  Desidierto  verräth.   Am  abweichendsten  sind  die  Engel,  die  wohl 
einer  der  ihnlichen  unter  Donateilo's  Vorbild  entstandenen  Arbtiten  in 
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Florenz  (etwa  den  Engeln  am  Sarkophag  des  Orlando  de*  Medici  in  def 
Anminziata)  nachgebildet  sind.  Die  Figur  der  schönen  jangen  Todten 
ist  ganz  auBwrordentlich  reizvoll  in  der  Anordnung  wie  in  der  Durch« 
(iUining,  namentlich  von  Kopf  und  Händen.  Grade  Benedeilo  hat  eine 
ganz  ähnliche,  freilich  bbher  nicht  als  sein  Werk  erkannte  Gestalt  ge- 
schaffen, die  Grabfigur  der  Maria  von  Arragon  in  deren  schönem,  dem 
Antonio  Rossellino  zugeschriebenen  Monumente  der  Ch.  di  Montoliveto 
in  Neapel,  auf  dn^  ich  zum  Schiuss  näher  eingehen  werde.  Freilich 
zeigt  diese  um  dr»ji/.<jiiri  oder  vierzehn  Jahro  Fpätrr  rnt?tnndeno  i\rhmt 
den  Künstler  s  hon  in  seiner  vollen  Weichheit  und  Fülle  der  Formen 
wie  der  Gewandung. 

Der  Besteller  des  Grabmals  der  Barbara  Manfredi,  ihr  Gatte  Pino 
Ürdelaffi,  lie?s  gleichzeitig  —  wie  das  Alter  des  Dargestellten  beweist  — 
eirji'  <:rüs-(  Marniorbüste  in  voller  Rüstung  von  sich  austühren,  die  in  der 
Sammlung  des  Ginnasiü  zu  Forli  aufbewahrt  wird.  Dass  sie  der  Künstla* 
jene»  Grabmals  ausführte,  also  Benedetto  —  wenn  ich  ihm  dasselbe 
rait  Recht  zu:  fihri  ihr  isL  schon  desshalb  sehr  wahrscheinlich,  weil 
die  Marken  selb-t  nicht  über  eigene  Bildhauer  verfügten  und  die 
Herbei ^Liehung  eines  tüchtigen  Ausländers  stets  seine  Schwierigkeiten 
hatte.  In  der  That  zeigt  aber  die  Büste,  trotz  des  erbärmlichen  Zu- 
standes,  in  dem  sie  sich  befindet  (Nase,  Unterlippe  und  beide  Augen- 
brauen sind  modern  ergänzt,  die  Haare  und  andere  Theilc  arg  zer- 
stossen),  durchaus  florentiner  Charakter:  freie  Haltung,  lebensvolle 
Anordnung ,  nur  im  Ausdruck  noch  etwas  jugendliche  Befangenheit. 
Am  meisten  erinnert  sie  mich,  soweit  jetzt  noch  ein  Urtheil  zulässig 
ist,  an  die  irrthümlich  dem  A.  Pollajuolo  zugeschriebene  Thonbüste 
eines  jungen  Mannes  im  Moeeo  Nazionale  zu  Florenz,  die  gleiehHiilli 
mit  Benedetto  grosse  Verwandtschall  zeigt. 

Dem  Heister  des  Grabmals  der  Barbara  nrass  mit  Bestimmtbett 
ein  in  Florena  erhattenes  Bildwerk  zugeschrieben  werden,  das  Mannor- 
reüef  der  Maria  mit  dem  Kinde  in  der  Via  della  Ghiesa.  Dasselbe  ist 
nSmlich,  worauf  mich  kflniich  Herr  Dr.  R.  von  Tschudi  aufmerksam 
madile^  eine  treue  Wiederholung  des  Madonnenrelieb  in  jenem  Grab* 
mal,  nur  dass  letzteres  in  das  Rund  oomponirt  ist  Jch  habe  dasselbe 
froher  9  mit  anter  den  Arbdten  der  Werlütatt  des  Verrocebio  auljsezfthtty 
die  auf  dessen  belumntes  Madonnenrelief  im  Bargello  zurückgehen.  Doch 
bat  mich  der  wiederholte  Vergleich  desselben  mit  dem  Madonnenrelief 
in  Deaiderio's  Grabmal  Marzuppini  überzeugt»  dass  es  viehnehr  einem 
Nacblb^ier  des  Desiderio  angehM,  wenn  derselbe  auch  —  wie  Benedetto 


*)  Vgl.  Jahrimdi  der  Kgl.  piWMt.  Knnatstinmlungen  1882,  S.  92. 


Digitized  by  LiOOgle 


150 


W.  Bode: 


namentlich  in  seiner  vollen  bauschigen  Gewandung  und  dem  schwärme- 
rischen Liebreiz  seiner  jugendhchen  Köpfe  zu  bezeugen  'Scheint  —  einen 
gewissen  Einfluss  von  Verrocchio  mit  in  sich  aufgenommen  hat.  Wir 
haben  also  auch  dieses  Madonnenrelief,  wenn  mein  obiges  Raisonn^ment 
richtig  war,  als  eine  Jugendarbeit  des  Benedel to  anzusehen.  Jedenfalls 
wird  durch  dasselbe  der  Beweis  erbracht,  dass  der  Künstler  desManfredi- 
Monumentes  ein  Floreniii -er  war. 

In  den  Marken,  und  /.war  in  unmittelbarer  Nähe  von  Forli ,  ist 
noch  ein  zweites  Grabmal,  das  gleichzeitig  mit  dem  Denkmal  der  Bar- 
bara Manfredi  entstand  und  demselben  so  ähnlich  ist,  dass  es  nicht 
nur  zweifellos  auf  einen  florentiner  Bildhauer,  sondern  auch  auf  die- 
selbe Hand  wie  jenes  schlies^en  lässt:  das  Grabmal  des  Sigismondo 
Malatesta  in  San  Francesco  zu  Rimini.  Dasselbe  steht  jetzt  gleich 
beim  Eingang  in  die  Kirche,  zur  Rechten.  Ob  es  von  vornherein  für 
diesen  l'JaLz  bestimmt  oder  hier  aufgestellt  war,  scheint  mir  zweifel- 
haft; jcdesfalls  ist  dasselbe  jetzt  unvollständig,  da  für  das  unange- 
nehm störende  leere  Halbrund  sicherlich  irgend  ein  Schmuck,  wahr- 
scheinlich ein  Madonnenrelief,  vorgesehen  war.  Inmitten  der  reichen 
und  schwerfSlligen  Decoration  Alberti'a  und  seiner  Mitarbeiter,  welche 
—  wie  ich  oben  schon  hervorhob  —  den  maseigen  und  derben  Cha- 
rakter der  aus  gothischen  Elementen  sich  herausarbeitenden  Decorations- 
weise DonateDo^s  verräth  und  diese  theilweise  selbst  in  das  Phimpe 
ausgeartet  zeigt,  fällt  das  Grabmal  des  stolzen  Gründers  dieser  Eircbe 
durch  seine  Einfachheit  und  seine  zierliche  Decoration  sofort  als  das 
Werk  einer  neuen,  der  jüngeren  florentiner,  mit  Desiderio  voll  in*s 
Leben  tretenden  Efinstlergeneration  in's  Auge.  Charles  Yriarto  freilich 
urtheilt  anders.  Nach  ihm  (»Riminic  S.  207)  soll  Sigismondo  sein  Grab- 
mal bei  seinen  Lebzeiten  nach  Alberti's  Zeichnung  haben  errichten 
lassen;  wenn  man  auch  nicht  jenes  Zeugniss  dafür  hatte  [dass  Alberti*s 
Bildniss,  als  Helie^rtrait,  über  dem  Grabmal  gegenüber  von  dem  Sigis- 
mondo*8  angebracht  sein  soll],  so  würde  man  doch  schon  die  Signatur 
des  Meisteis  in  den  Palmetten  des  Frieses  erkennen.  Diese  »Signatur 
Alberti'sc  ist  eine  ganz  neue  Entdeckung  Triarte's;  einen  ähnlichen 
Palmettenfries  wird  man  vergeblich  sowohl  in  San  Francesco  als  in 
allen  anderen  beglaubigten  Bauten  Alberti*s  suchen.  Um  Triarte's  Be- 
haiq[>tung  zu  widerlegen,  verweise  ich  nur  auf  die  von  ihm  selbst  ge- 
gebene Abbildung  auf  S.  272  seines  Werices^). 

*)  Vr'iirti»  '-("it/t  sein»'  Bt'hauplung ,  dass  das  (irahmal  schon  zur  Zeit  des 
iiaucü  Yuu  siau  trujicesco  durch  Alberti  entworfen  und  damals  ausgeführt  worden 
■ei,  auf  den  Umetand ,  duB  Ober  dem  Grabmal  die  Relicfbildnisse  des  Sigiemondo 
und  des  Alb^  als  Grienstflckc  angebracht  seien.  Aber  abgesehen  daron,  dass 
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Das  Grabmal  des  Si^ismondo  Malatesta  ist  ein  Nischengrab,  wie 
das  der  Barbara  Hanfredi,  jedoch  ganz  ohne  figäriichen  Schmuck.  Von 
den  Abweichungen  ahgeselien,  die  dadurch  bedingt  nnd  die  wieder  in 
durchaas  künstlerischer  und  origineller  Weise  gelöst  sind,  zeigen  sich 
beide  Ifonumente  im  Aufbau  wie  in  der  Decoration  aufs  engste  verwandt 
In  ehueelnen  kleinen  Verschiedenhelten,  wie  in  der  Bildung  des  Frucht- 
kranzes um  den  halbrunden  Abschluss,  in  den  dicken  Fruchtguirlanden, 
welche  zur  Seite  des  Monuments  herabhftngen,  in  der  Grupphung  und 
Im  Binden  des  Fruchtkranzes  am  Untersatz  des  Sarkophags  und  in  der 
Bildung  der  Capitelle  ist  die  Verwandtschaft  mit  Desiderio's  Werken 
womöglich  noch  grösser,  als  bei  dem  Graijinal  der  Barbara.  Uebrigens 
stimmen  die  Zeichnung  der  Untersatze,  die  Piofilirung  und  die  meisten 
Details  der  Architektur  beider  Grabmäler,  der  Palmettenfries  (die  »Sig- 
natur« des  Alberti,  wie  ihn  Herr  Yriarte  nennt),  die  aus  kleinen 
Vasen  aufsteigenden  Pnanzonornamente  der  Pilaster  fast  genau  uber- 
ein.  Doch  erscheint  fast  durchw^  das  Grabmal  der  Barbara  in  Zoi(  h- 
nun;.'  und  Ausführung  feiner  und  zierlicher,  so  dass  demnach  die 
früliore  Ausführung  des  Grabmonurnents  in  San  Francesco  und  damit 
Vriarte's  leider  sonst  durch  keinen  sicheren  Anhalt  zu  stützenden  Be- 
hauptung, Si;'i?tnondo  habe  sein  Grabmal  sieh  noch  vor  seinem  Tode 
selbst  errichten  lassen,  wahrscheinlich  wird.  Für  meine  Ver- 
muthung,  dass  wir  in  beiden  DenkrniUern  Jugendwerke  des  Bencdetto  da 
Majano  vor  uns  haben,  mache  ich  noch  besonders  auf  die  Verwandt- 

ieb  das  leUlere  njeht  b«t>e  verificiren  können,  weil  ca  hinter  einem  Thflrvorbao 
TcraUckt  ist,  beben  diese  Relieb,  die  niclit  einmal  als  GegenstQcke  gedacht 

sind,  da  sie  sich  nicht  ansehen,  gar  keine  Beweiskraft  für  das  Grabina),  weil  sie 
riicl  l  in  (JtT  gf'ririgstt'n  Verhindurifr  damit  stehen.  Ein  eigenes  Geschick  hat  «ier 
\Vrfa<s»fr  fibrigfiis  mit  seiner  AhtMlilunyj  die^^er  bfideu  Porträts  pohahl ;  der  Be- 
jicLauer  wird  sich  verwundert  fragen,  wo  denn  in  diesen  beiden  kahlkupügeu  Alten 
die  Aefanliebk«!  mit  den  bekannten  Zflgen  von  Sigismondo  Malatesta  und  L.  B.  Al> 
berti  liegen  solle?  Das  Rftthsel  löst  sich  sehr  einfach :  der  Zeichner  konnte  auf 
der  Photographie,  nach  der  er  zeichnete,  das  fleliefporträt  des  Sigismund  nicht 
erkennen;  das  des  sog.  Alberli  fehltp  aber  nuf  der  Photographie,  da  es  durch  die 
Thör  verdeckt  wird ;  er  nahm  also  das  erste  beste  Porträt  und  zwar,  wie  es  scheint, 
das  des  Fadnlfo  nm  Urbino»  wdelMS  er  gerade  in  Arbelt  halte  (S.  276)  und  setzte 
es  in  iMide  Reliefe!  Aebnliches  UnglQck  scheint  Herr  Yriarle  in  der  Wiedergabe 
der  Inschrift  am  Sarkophag  mit  dem  Selzer  gehabt  zu  haben.  Die  Inschrift  lautet: 
SVM.  SIGISMVNDVS.  MAL  ATESTE.  E.  SANGVINE.  GENTIS. 

PANDVLFVS.  GENITOR.  PATRIA.  FLAMlNiA.  EST. 
TiTAit.  oam.  m.  id.  octob.  stat».  bvb.  avn.  i.  et.  l.  wsmtL  nt  d.  xx.  n 

MCCCCLXVllI. 

Damit  vergleiche  man  Yriarte's  Abschrift  auf  S.  207!  Leider  sind  andere  Inschriften 
seines  Buches,  die  ich  zufällig  mit  den  Originalen  habe  vergleichen  mQssen,  in 
Ihnlieher  Weise  entstellt. 
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scliaft  aufmerksam,  welche  die  Profilining  und  die  Erfindung  der  archi- 
tektonischen Details  des  Maiatesia-Grabmals  mit  bezeugten,  obgleich 
wesentlich  späteren  Arbeiten  Benedetto's  aufweist,  wie'  namentlich  die 
berühmte  Prachtthür  in  der  Sala  dell'  Udienza  des  Palazzo  Vecchio  zu 
Florenz.  Mit  den  Monumenten  keines  anderen  Meisters  dieser  Epoche 
zei^'t  dasselbe  auch  nur  entfernt  solche  Verwandtschaft.  Selbst  Bene- 
detto's eigenthümliche  sternarti^  an  einander  «gereihte  Rlumendecoration 
und  der  Schmuck  der  inneren  Leibung  jener  Thür  üoden  sich  auch 
schon  am  Grabmal  Sigismondo's. 

In  Verbindung  mit  diesem  Grabmai  nmss  auch  die  bekannte  Mar- 
morbüste, jetzt  im  Gampo  Santo  zu  Pisa,  welche  man  herkömmlich 
als  die  Büste  von  Sigismondo's  Gattin  Isoü  i  liezeichnet,  weni^tens 
erwähnt  werden.  Die  Richtigkeit  der  Benennung  dieser  Büste  ist 
neuerdings  angezweifelt  worden.  Freilich  mit  jener  anniuthigen  Er- 
sciieinung  der  jungen  Frau  mit  dem  feuchten  Blick ,  lieni  zierlichen 
Mund  und  den  weichen,  vollen  Formen,  wie  wir  sie  aus  den  berühm- 
ten Medaillons  des  Matteo  de'  Pasli  und  des  Vittore  Pisano  vom 
Ende  der  vierziger  Jahre  kennen,  hat  diese  knochige  Matrone  mit  ihren 
scharf  ausgesprochenen,  herben  Formen,  dem  grossen  Mund  und  den 
Glotzaugen  keine  Aehnlichkeil.  Aber  wenn  wir  das  spätere  Profilrelief 
der  alten  Sanmilung  Nani  betrachten,  das  (nach  der  Abbildung,  in  welcher 
dasselbe  allein  bekannt  ist;  vgl.  Yriarte,  2>Rimini«  S.  153)  mit  Wahr- 
scheinlichkeit schon  durch  Yriarte  auf  Agostino  di  Duccio  zurückgeführt 
ist,  so  begreift  man  sehr  wohl,  wie  dieselbe  Frau  etwa  zwölf  Jahre 
^äter  die  Formen  zeigen  k«)nnte,  welche  die  Pisaner  Büste  verewigt. 
Dass  dieselbe  ntehl  Ton  Mino  da  Fieeole  berrfibit,  det  als  Voferttger  der 
Büste  genannt  wird,  beweist  der  VergleiGh  mit  den  sehr  charakteristiscben 
bezeugten  Arbeiten  aus  dessen  frflherer  Zeit.  Mich  erinnert  die  Auf- 
fossung  und  Bebandhing  vielmehr  an  den  EflnsUer  der  Marmorbüste 
des  Pino  Ordelafifl  und  der  C^rabmfller  Manfredi  und  Malatesta,  die 
wir  oben  besprochen  haben,  also  an  Benedetto  da  Majano,  wenn  ich 
denselben  richtig  in  diesen  Arbeiten  erkannt  habe.  Daför  spricht  auch 
die  etwas  scharfe,  kantige  Behandlung,  auch  in  dem  Ornament  des 
Gostüms,  das  gleichfalls  an  die  Decoration  Jener  Denkmfiler  erinnert 
Hit  der  Zeit  der  Enstehung  der  Büste  würde  diese  Bestimmung  sieh 
gleichfalls  sehr  wohl  vefemigen  lassen,  da  die  Büste  die  Isotta,  welche 
(nach  ihrem  Alter  auf  den  Medaillons  von  144$)  um  1420^1422  ge- 
boren wurde,  als  eine  Frau  von  einigen  vierzig  Jahren  erkennen  lässL 

W&an  ich  jene  beidoi  Grabmäler  und  die  anscheinrad  mit  ihnen 
in  Verbindung  stehenden  Bildwerke  nur  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
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auf  Benedetto,  fOr  den  eine  Itogeie  ThUigkeit  in  den  Maifcen  grade 
in  eetner  früheren  Zeit  beiengt  ist,  ^nrficksaführen  wage,  so  kann  ich 
mit  mn  so  grtoererEntschiedenlieit  ein  aehr  utnfangfeiebes  und  berflhmtes 
Denkmal  des  Quattrocento,  welches  biaber  unangefochten  dem  Antonio 
Rofisellino  zugeschrieben  wird,  das  Grabmal  der  Maria  von  Arragon 
in  der  Chiesa  di  Montoliveto  zo  Neapel,  für  eine  Arbeit  des  Benedetto 
da  Majano  klären,  und  zwar  für  ein  Werk  aus  dessen  mittlerer  Zeit. 
Freilich  kann  es  mir  nicht  einfallen,  dem  Antonio  die  Erfindung  dieses 
herrlichen  Monuments  zu  bestreiten:  ist  dasselbe  doch  im  Wesentlichen 
eine  Copie  vom  Grabmal  des  Cardinais  von  Portugal  in  San  Miniato 
über  Florenz,  das  Antonio  1461 — 1466  ausführte,  und  wurde  aus- 
drücklich als  Copie  nach  diesem  vom  Gemahl  der  1470  jung  Terstorbeuen 
Tochter  des  Königs  Ferrante  bei  Antonio  in  Auftrag  gegeben.  Aber 
wir  wissen  jetzt  auch,  dass  Antonio  diesen  Auftrag  nur  theilweise  oder 
überall  nicht  ausführte ;  denn  wie  eine  Note  in  Milanesi's  Ausgabe  des 
Vasari  (III.  S.  95,  Anm.  2)  besagt,  verlan^^e  Antonio  Piccolomini,  Her- 
to';^  von  Amalti,  der  Gemahl  der  Maria  von  Arragon,  1481  von  den 
Erben  des  Antonio  Rossellino  die  Auszahlung  von  50  Golf^p-ulden  >in 
restituzione  di  quel  di  piü  che  aveva  pagato  all'  artefice  pel  detto 
lavoro«. 

Diese  Notiz  veranlasste  mich  kürzlich,  das  Grabmal,  dessen  Ge- 
stalten ich  <?chon  früher  j^ar  nicht  recht  mit  Rossellino's  bekannten 
Bildwerken  halte  zusammenreimen  können,  näiier  daraufhin  anzusehen,' 
wie  weil  Antonio's  Arbeit  darin  zu  erkennen  sei,  und  "wer  etwa  das 
Werk  vollendet  haben  könne.  Jetzt,»\vo  ich  nicht  mehr  von  dem  Vor- 
urtheil  beherrscht  war,  die  Arbeit  müsse  von  Rossellino  sein,  erkannte 
ich  auf  den  ersten  Blick  den  Verfertiger  des  Denkmals:  jede  Figur, 
jede  Gewandfalte  verrüth  Benedetto  da  Majano  und  zwar  so  unzwei- 
deutig, dass  ich  nur  t  itii^ü  von  dessen  Werken,  die  et\v;i  -leichzeitig 
enbtanden,  MamlialL  zu  machen  brauche,  um  —  wie  ich  holle  —  für  jeden 
Beschauer  die  gleiche  Ueberzeuguiig  zu  erwecken.  Die  Madonna  in  einem 
Fruchtkranz,  welchen  zwei  Engel  schwehcnd  tragen,  ist  zwar  genau  in 
Haltung,  Anordnung  und  Gewandung  nach  Rossellino's  Madonna  am 
Grabmal  in  San  Miniato  copirt:  dennoch  gleicht  sie  ihr  keineswegs;  Mutter 
and  Kind  sind  vielmehr  nach  denselben  Modellen  gearbeitet,  nach  denen 
Benedetto  1480  die  Thonstatue  der  Madonna  (unter  dem  Namen  »Madonna 
dell*  Uliyo«  belcannt)  fertigte,  die  jetzt  im  Dom  zu  Prato  steht  Auch  das 
Kind  in  dem  tfadonnenrelief  des  Fhia-Altars  zu  San  Gemignano  zeigt 
noch  lkst  die  gleichen  Züge.  In  den  Engeln  darunter,  den  schwellenden 
sowohl  als  den  knieenden,  hat  sich  der  Copist  schon  weniger  treu  an  sein 
Vorbild  gehatten  und  Iftsst  sich  desshalb  um  so  weniger  in  seiner  scharf 
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ausgeprftgten  iSgenthümllchkeit  ▼erkennen.  Wie  für  die  lladonna,  so 
fehlt  es  auch  fQr  die  Engel  nicht  an  nnmittelbaren  Vergleichen  unter 

den  verhältnissmässig  zahlreichen  Werken  Benedetto's:  man  stelle  mit  den 
knieenden  Engeln  im  Grabmal  die  Leuchter  haltenden  Enge)  neben  dem 
Tabernakel  in  San  Domenico  zu  Siena  zusammen ;  die  schwebenden  Engel 
dort  mit  dem  ähnlich  bew^ten  Engeln  an  den  Grabm&lern  der  hl.  Fina 
und  des  hl.  ßartolus  in  der  Collegiata  zu  San  Geiiiip'nnno  oder  auch  mit  den 
anbetenden  Engelgestalten  auf  dem  Tabernakel  in  der  Badia  ZU  ArezzOt 
in  den  mir  gl^h£eüls  die  Hand  des  Benedetlo  nicht  zu  verkenne«!  KU 
sein  scheint,  wenn  auch  ein  Theil  desselben  von  Handwerkern  ausgeführt 
wurde.  Am  auffallendsten  gleicht  aber  der  eine  der  knieenden  Engel 
wieder  einer  ähnlichen  Engelsgeslalt,  wahrscheinlich  aus  der  Capella 
deir  Ulivo  in  Prato,  jetzt  im  Besitz  des  Herrn  Senator  Morelli  zu  Mai- 
land •'').  In  detii  kleinen  A uferst ehunp"?rclirf,  welches  hier  im  Orabma]  der 
Maria  von  Arragon  an  die  Stelle  jenes  Schmiickthürchens  aus  oricnta- 
!i«chem  Alabaster  im  CJrabmal  des  Caniinals  getrptfn  ist,  lässt  Benedetto 
noch  weniptM-  sich  verkennen;  man  vergleiche  zum  Beweise  das  kleine 
Relief  der  ^'leithen  Darstellung  an  Benedetto's  Verkündi;.Mmgsn!tar  in 
derselben  Kirche  Montoliveto:  die  Fifjur  des  Christus  mit  seinem  bauscliig 
bewegten  Gewände  von  diekem  Stolle,  die  schwärmerist  h  ihn  verehrenden 
Engel,  die  schlafenden  Kriegsknechle  wie  die  Landschaft  sind  gleich- 
massig  charakteristisch  für  Benedetto.  Dies  ist  kaum  minder  der  Fall 
in  den  Enpelsköplen  wie  in  den  nackten  Putten,  die  das  Tuch  der  Raiire 
halten,  ja  selbst  —  trotz  der  Rücksicht  auf  die  hulividualität  —  in  der 
Gestalt  der  Todten;  denn  ihren  Zügen  ist  unveiktiinbar  ein  gutes  Tln-il 
des  l)ekannlen  Typus  von  Benedetto's  idealen  jugendlichen  P'ranengestalten 
bei^'emischt.  Die  greifbarste  Verschiedenheit  in  den  Typen  beider  Meister 
sind  atjcr,  wie  bekannt,  bei  Antonio  Hossellino  die  mehr  rundliche 
Kopfform,  bei  Benedetto  dagegen  das  Oval  des  Kopfes,  in  ein  langes 
Kinn  auslaufend ;  statt  Anton io's  neckisch  vorspringender  Oberlippe  und 
stark  geschwungener,  fein  bewegter  Linie  des  Mundes,  dessen  Bewegung 
beim  Lachen  ein  reizendes  Grübchen  auf  der  Backe  hervorrafl,  zeigt 
Benedetto  eine  Tiel  geradere  Linie  deaselbeui  während  sonst  seine  Foixnen 
runder  und  fester  sind  als  bei  Antcmio.  Man  siebt  den  Gestalten  des 
Letztern  schon  in  ihrer  schlankeren,  meist  knochigeren  Bildung  das  leb- 
hafte Temperament  an,  weiches  sie  in  jeder  Bewegung  bethfttigen:  seine 

*)  Die  ausserordentliclie  Verwandtschaft  mit  den  Engel^stalten  am  Grabmal 
der  Maria  von  Arrapon  lii'^timrnle  wohl  den  Besitzer,  seinf>  kAstliche  Fijrtir  nach 
der  allen  Benennung  jutieä  Monumentes  dem  Antonio  Rossellino  zuzusclireiheu.  Ich 
mochte  darin  einen  jener  beiden  von  Vasari  (III,  344i  bescbriebeoen  Engel  aus  lin» 
bonallem  Thon  vermuthen,  die  fröber  neben  der  Madonnenstatne  aurgestelli  waren. 


Digitized  by  Google 


Jiig«iidw«rlw  d«t  B«Md«tto  da  lUjuM». 


161 


schwebenden  Engel  machen  im  Fluge  so  kräftige  Schwimm bewegungen, 
dass  ihre  Gewänder  im  Winde  flattern,  die  Beine  theilweise  entblösst  zeigeii 
and  dem  Körper  sich  anschmiegen,  dessen  Formen  durch  reiche,  mannig- 
faltig bewegte  Gewandung  stets  gehoben,  nicht  verhüllt  werden.  Die 
gleiche  Lebhaftigkeit  und  Mannigfaltigkeit  zeigt  sich  auch  im  Ausdruck, 
der  von  stiller  schwärmerischer  Andacht  bis  zu  ausgelassener  Kinder- 
freude sich  steigert.  Dagegen  ist  bei  Benedetto  der  etwas  cinförmiire, 
aber  holdselige  Ausdruck  beschauliciier  Glückseligkeit,  niit  thm  die 
schönen  oJTenen  Augen  seiner  Gestalten  unseren  F^lirk  tniv/ülkürlich  fes- 
seln, auch  in  der  grösseren  Ruhe  derselben  bethätigt.  Die  weiten  Ge- 
wänder mit  ihren  langen  Falten  bauschen  sich  bei  rascherer  Bewefrung 
so  mn=?i:2  zusammen,  dass  sie  an  den  Beinen  fast  das  Aussehen  weiter 
Plnderiioscii  haben.  Die  Körj  »  r  sind  voller,  die  Kuple  weniger  indi- 
viduell und  mannigfaltig,  von  regelmässiger  Bildung,  die  Haare  glatt 
gekämmt.  Auch  ein  kleiner  mehr  äus^eiiicher  Unterschied  hilft  mit 
zu  ihrer  Unterscheidung:  die  Filtige  der  Kngel,  die  Rossellino  gleich- 
falU  naturalistischer  bildet,  lässt  derselbe  in  seinen  Reliefs,  bei  seiner 
stark  ausgesprochenen  malerischen  Richtung,  stets  beide  sehen,  während 
Benedetto  den  hinteren  Flügel  in  der  Regel  ganz  fort  lässt  oder  sehr  ver- 
steckt. Die  innere  Versdiiedenlieit  spricht  sich  auch  äusserlich  in  der 
Behandlung  der  beiden  Kun-K-r  aus:  während  diese  bei  Antonio  ge- 
legentücli  etwas  scharf  ist  und  durch  eine  ausgesprochene  Vorliebe  für 
das  Stehenlassen  der  Bohrlöcher  zur  Erhöhung  der  malerischen  Wirkung 
gekennzeiclmet  wird,  ist  dagegen  ßenedetto's  Behandlungsweise  des 
Marmors  auffallend  weich  und  glatt,  in  seiner  späteren  Zeit  geradezu 
weichlich. 

In  der  Ghiesa  di  Montoliveto  lassen  die  beiden  urkundlich  auf 
Antonio  und  Benedetto  zurückgehenden  Altäre,  beides  Werke  aus  der 
letzten  Zeit  der  Künstler  (you  denen  wieder  Benedetto*s  Arbeit  nach 
dem  Vorbilde  des  Stteren  Werkes  von  Rossellino  bestellt  und  ausgeführt 
wurde),  ihre  Eigenart  in  besonders  scharf  ausgeprägter  'Weise  erkennen 
und  bieten  die  günstigste  Gelegenheit  zum  Vergleich,  sowohl  unter  ein* 
ander  als  mit  dem  Grabmal  der  Maria  von  Arragonien.  Letzteres  hat 
jedoch  vor  Benedetto's  Verkflndigungsallar  die  liebevollere  und  be- 
scheidenere Auffassung  und  Behandlung,  die  tüchtigere  naturalistische 
Durchbildung  der  mittleren  Zeit  des  Künstlers  voraus,  der  es  nach  dem 
Vergleich  mit  seinen  übrigen  Arbeiten  offenbar  angehört.  Der  Umstand, 
dass  das  Monument  der,  wie  erwähnt  aus  dem  Jahre  1480  datirten 
Madonna  dell'  Ulivo  in  Prato  so  ähnlich  ist,  dass  augenscheinlich  die 
gleichen  Modelle  für  beide  Arbeiten  benutzt  wurden,  macht  es  mehr 
als  wafarscfaeinUch,  dass  Benedetto  im  Jahce  1481,  ab  der  Herzog  von 
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Amalfi  sein  vorausgezahltes  Geld  von  den  Erben  des  Antonio  Rosseilino 
zurückverlangte,  bereits  an  der  Ausführung  des  Grabmales  beschäftigt 
war,  welches  von  Antonio  höchstens  erst  im  Rolien  begonnen  sein  konnte, 
da  seine  Hand  in  keiner  der  Figuren  mehr  lierau?znprkennen  ist. 

Da?s  man  in  Neapel  nnrh  dem  Totle  von  Antonio  Hosseliino  zur 
Vollondun;^'  des  unfertig  von  Antonio  hinterlassenen  Grabmales  zunächst 
an  BencfJ«  tlo  da  Majano  dachte,  ist  nach  den  urkundlichen  Angaben, 
die  wir  über  die  Thätigkeit  seines  l'rudrrs  Giuliano  in  Neapel  besitzen, 
sehr  begreiflich:  Giuliano  war  damals  der  bevorzugte  Architekt  von 
Köni^  Ferrante;  und  dass  Benedetto  auch  sonst  gerade  mit  dem  Ge- 
maiil  der  Maria  von  Arragonien  in  Verbindung  stand,  beweist  der  Auf- 
trag desselben  auf  jenen  mehrfach  erwähnten  Altar  mit  der  Verkün- 
digung, der  1489  in  derselben  Kirche  in  Montoliveto  zur  Aufstellung 
küii),  wie  ei  später  ebenda  auch  für  die  plastische  Ausschmückung  des 
Portals  von  Castelnuovo  gewonnen  wurde. 

Fassen  wir  unser  Urtheil  über  das  Grabmal  in  der  Kirche  von 
Montoliveto  zusammen,  so  werden  wir  zwar  dtm  Antonio  Hosseliino 
die  Erfindung  desselben  voll  und  ganz  belassen  müssen,  welche  sogar 
bei  der  Ausführung  durch  einen  Dritten  in  ihrer  Frische  und  Origina- 
lität theilweise  beeinträchtigt  ist:  in  seiner  Ausführung  gehört  das  Monu- 
ment dagegen  ganz  dem  Benedetto  und  darf  in  seinen  einzelnen  Ge- 
statten ab  ein  West  weSmt  bestai  Zeit  gelten»  «eldies  alle  YorzAge  des 
KOnstlers  dienso  charakteristisch  als  leich  und  voll  zur  Geltung  bringt. 
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Von  k.  V.  RmmmiL 

Man  weiss  wie  kaig  und  nnzureichend  die  älteren  Nachriehten 
Uber  RaphaeVs  schönstes  Altargemfilde  sind.  »Fflr  die  Schwarzen  Mfinche 
▼<m  San  Sisto  za  Piaoenza  malte  er  das  Bild  des  Hochaltares,  darin 
Unsere  Liebe  Frau  mit  dem  bl.  Sixtus  und  der  hl.  Barbara,  ein  wahr^ 
baft  seltenes  und  ausgezeichnetes  Werk.«  So  lauten  Vasari's  wenige 
Worte,  bei  denen  nur  der  ihnen  angewiesene  Platz,  nach  den  archi- 
tektonischen Arbeiten  im  Vatkan  und  anderwärts  in  Rom  wie  für  den 
Bischof  Ton  Troia  (Pandolfini)  in  Florenz  und  vor  dem  hl.  Michael  fOr 
K.  Franz  I.,  1518,  im  Allgemdnen  auf  die  Zeit  der  Entstehung  liin- 
deutet  Von  allen  Bildern  Raphaelas  ist  die  Sizlinische  Madonna  das 
Eircbenbild  par  excellence.  £s  ist  keine  Handlung  und  keine  IBegdien- 
beit,  Yon  der  es  lierichtet,  es  ist  eine  himmlische  Erscheinung  ohne 
einen  andern  als  geistigen  Zusammenhang  mit  dem  Irdischen,  über 
welches  die  beiden  Heiligengestalten  sich  verklärt  erhellen,  während  die 
beiden  aufschauenden  Engel  gleichsam  der  verkörperte  Ausdruck  des 
innerlich  beseligten  Menscbenauges  sind,  lieber  Charakter  und  Compo- 
sition  des  Bildes  vermag  ich  nichts  zu  sagen,  was  meiner  Anschauung 
und  meinem  Gefühl  besser  entspräche  als  das,  was  Anton  Springer 
in  seinem  »Raffael  und  Michelangelo«  über  dasselbe  nii^g^esprochen  hat. 
üeber  die  Geschicke  des  Gemäldes,  seit  es  die  Autmerksamkeil  des 
sächsischen  Polenkönigs  auf  sich  zog,  und  die  Urtheile  neuerer  Zeiten 
iiat  Julius  Hübner  unter  Benutzung  amtlicher  Actenstücke  in  einem 
ausführlichen  Aufsatze  im  III.  Bande  der  Zahn'.schen  Jahrbücher  für 
Kunstwis-enscJiaft  berichtet.  Diesen  Nachrichten  hat  ein  italienischer 
Autor,  der  Erzpriester  G.  Tononi  in  Piacenza  in  einem  im  J.  1874 

*)  Die  HilanesiVbe  Ausgabe  des  Vasari,  Bd.  iV  (1870),  S.  305,  hat 
riefals  fott  dm  Ergdmiai«!!  m«iii«r  Arbeiten  in  Benig  «if  die  Geecitieke  dee  Bildee, 
ieden  «•  bloe  dee  Kanli  donfli  K.  Aoguet  IIL  nnd  dee  SteiDlft*ech«a  Stiehee  erivftbni 
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daselbst  gedruckten  Aufisatze ')  einige  Notizen  hinzugefugt,  welche  sich 
auf  die  VerbandluDgen  zwischen  den  Behörden  des  polnischen  Königs 
und  den  parmesanischen  beziehen  und  die  Dresdener  Nachrichten  er- 
gänzen. Alsbald  nach  dem  Erscheinen  dieser  wenigen  Blätter  habe  ich 
von  denselben  Kunde  gegeben,  glaube  jedoch  einen  Theil  des  damals 
Gesagten  wiederholen  zu  dürfen ,  da  es  in  einem  politischen  Blatte 
(Allgemeine  Zeitung,  1874,  Nr.  284)  gedruckt  für  die  KuDstgeschichte 
gewissermassen  verloren  ist. 

Die  Benedictiner  von  San  Sisto  in  Piacenza  befanden  sich  dem 
Anschein  nach  in  Geldnoth,  was  nach  den  langen  Kriepfsnöthen  und 
den  politischen  Wechseln  in  Oberitalien  wie  in  Folge  der  durch  den 
Po  auf  ihren  Besitzungen  angerichteten  Verheerungen  nicht  gerade 
zum  Verwundern  ist.  Sie  hatten  sich  mit  dem  König-Kurfürslen 
mittels  des  Paters  (Abtes)  Giovanni  Balista  Bianconi  in  Bologna  schon 
ziemlich  tief  eingelassen,  bevor  sie  in  Parma  Schritte  thaten,  um  die 
Erlaubniss  zum  Verkauf  zu  erhalten.  Der  Herzog-Infant  Philipp  von 
Parma  trug  dem  Präsidenten  des  in  Piacenza  residirenden  Obersten- 
Rat  hscol  legi  ums,  Grafen  Alberto  Scribano  Rossi ,  Berichterstattung 
über  die  Angelegenheit  auf.  Am  21.  Juiu  1753  entsprach  dieser 
mittels  einer  langen  Deduction  dem  Auftrag.  In  diesem  Schriftstück 
heisst  CS  nach  einigen  historischen ,  wesentlich  aus  Vasari  entlehnten 
Daten  und  Bemerk iiiigi  n  über  den  Kunst werth  des  Bildes,  der  an- 
gebotene Preis  sei  ein  iioiier,  entspreche  jedoch  der  Bedeutung  des 
Gemäldes  nicht.  Die  Krone  dürfe  überhaupt  dem  Gesuch  der  Mönche 
nicht  Folge  geben,  Stadt  und  Land  nicht  eines  Schatzes  berauben,  der 
ztt  jeder  Zeit  zahlreiche  Besucher  angezogen  habe.  Der  Schutz  des 
Besitzes  sei  ein  Majestätsrecht,  das  schon  in  andemn  Fällen  geltend  ge- 
macht Wörden  sei.  Die  pecuniftren  Verhältnisse  des  Klosters  seien 
nicht  Yon  der  Art,  dass  bei  welser  Oekonomie  und  Beschränkung  die 
ansehnlichen  Güter  desselben  nicht  vollkomnien  ausreichten.  Das  Kloster 
sei  übrigens  dem  Staat  um  so  mehr  verptlichtet,  da  es  königlicher  Fun- 
dation, nämlich  durch  Kaiser  Ludwigs  II.  Gemahlin  Eogelberga  ge- 
stiftet und  mit  reichem  Grundeigentbum  ausgestattet,  und  ursprünglich 
ein  Frauenkloster  in  den  Tagen  der  Grossgräfin  Uathilde  an  die  Benedic- 
tiner übergegangen  seL  Neuerdings  noch  habe  die  Krone  den  drohen- 
den Verlust  eines  andern  Meisterwerks  verhindert;  auch  im  gegenwär- 
tigen Falle  möge  sie  von  der  ihr  zustehenden  Befugniss  Gebrauch 


')  »La  Madutuia  di  San  Sisto«  in  einem  kleinen  Sammelwerke,  welches  diesen 
AaXuU  als  Beitrag  zu  DtnkwUrdifkeitMi  der  Gai^iofale  d«r  HenogUiflDMr  Panaa 
und  PiMena  von  1731^1859  brin^. 
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madisn.  Leizleres  besieht  flicli  auf  das  unter  dem  Namen  der  Ha- 
donna  di  San  Girolaroo  bekannte  AltarbOd  Goneglo'B,  Ton  wdchera  es 
im  Jabre  1749  in  Parma  hiess,  deredbe  EOnig  Angnst  babe  14000 
Zedünen  daflSr  geboten,  woranf  die  Gemeindeverwattnng  Protest  ein- 
legte nnd  den  Handel  rOckgftngig  machte. 

Piaoenza  war  weniger  glüddich  ate  Parma.  Anfangs  schien  Alies  gut 
SU  gelten.  Scribani  erhielt  den  Auftrag,  sich  nach  San  Sisto  zu  b^idien 
nnd  dem  Abt  und  Cellerarius  das  höchste  Missfallen  über  den  eigen- 
nächtig  eingeleiteten  Handel  auszudrücken.  Diese  entschuldeten  sich 
so  gut  sie  konnten  und  versprachen  die  Sache  ungeschehen  zu  machen, 
worüiaer  Scribani  am  2.  Juli  berichtete.  König  August  aber  war  nicht 
Willens,  sich  jden  Raphael  ebenso  wie  den  Coreggio  entgehen  zu  lassen. 
Am  26.  November  benaclirichtigte  der  Abt  Dom  Benedetto  Vittorio 
Carracciolo  den  Rathspräsidenten  von  dem  bevorftchendcn  Abschlüsse 
des  Contracts  über  den  höchsten  Orts  grnrhrnigten  Verkauf.  Die  Sache 
war  zwischen  den  beiden  Höfen  abgemacht  worden,  und  vielleicht  nur 
der  Form  wegen  hatte  man  hinter  dem  Rücken  Scribani's  andere  Mit- 
glieder des  Rathes  um  ihr  gehorsamstes  Gutachten  ersucht.  Am  17.  Ja- 
nuar 17ö4  zeigte  der  Präsident,  der  seine  üble  Laune  officiell  nicht 
auslassen  durffp,  dem  Staatssccretär  in  Parma  an,  der  Abate  Bianconi 
sei  mit  mehreren  Leuten  angelangt,  das  Gemälde  in  Empfang  zu  nehmen. 
Man  hatte  dann  noch  einige  Schwierigkeiten  mit  der  Zollverwaltung, 
wegen  der  Ausfuhrrechte,  welche  die  ZoUpächler  nach  dem  Massstabe 
eines  Preises  von  27000  Zechinen  bemessen  wissen  wollten.  Auch  diese 
Schwierigkeit  ^^choinf  wie  alle  übrigen  mit  Gratificationcn  erledigt  worden 
zu  sein.  KüUJLrli*  iii  r-  'il  -  sparte  man  das  Geld  nicht  und  in  Parma  gab 
es  unter  der  iieuf  ti  bourbonischen  Wrwaltung  Hände  genug,  namentlich 
fremde,  französisciie  wie  spanische,  die  es  annahmen.  In  Piacenza 
scheint  man  den  Verlust  mit  mehr  Gleichgültigkeit  ertragen  zu  haben 
als  anderwärts  in  ähnlichen  Fällen  geschehen  ist,  z.  B.  in  Perugia,  als 
r;j an  Ixupijael's  Grablegung,  in  Pescia,  als  man  dessen  Madonna  del 
Baklacchino  verkaufte,  Bilder,  die  denn  doch  nicht  ausser  Landes  gingen, 
sondern  in  Rom  uud  Florenz  blieben.  Die  Verzögerungen  bei  dem 
Abschluss  des  Handels,  welche  sich  aus  Hübner's  oben  angeführtem 
Aufsatz  ergeben«  sind  wahrscheinlich  durch  die  bezeichneten  Umstände 
entstanden. 

Am  13.  December  1873  schrieb  mir  Eduard  Mandei,  mit  dem 

leb  die  Projecte  neuer  Arbdtea,  so  von  SUchoi  nach  dem  Violinspieler 

und  der  Poesie  Raphaels  in  der  Stanza  della  Segnatara  Iftngere  Zeit  tof- 

ber  besprochen  halte,  Projecte,  welche  zum  TheU  an  änssem  Scbwierif- 

keiten  scheiterten,  wie  folgt :  »Sdir  erstaunen  werden  Sie,  zu  erfahren, 
VII  18 
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dass  ich  im  verflossenen  Sommer  mit  der  Fertigung  einer  Zeichnung  der 
Madonna  Sixtina  in  der  Dresdener  Gallerie  beschäftigt  gewesen  bin.  Lange 
ehe  Steinla  und  Keller  ihre  Stiche  dieses  Bildes  begonnen  hatten,  war 
es  mein,  jenen  Kollegen  rnitgetheilter  Wunsch  und  Absicht,  das  Bild  zu 
stechen.  Natürlich  wurde  ich  durrh  die  Arbeiten  Jener  abgehalten, 
früher  meinen  Lieblingswunsch  zur  Ausführung,'  zu  bringen.  Jetzt  i^t 
die  Zeichnung  vollendet  und  ich  darf  p^lauben,  dass  Sie  eine  würdige 
Vorlage  für  meinen  Grabstichel  ist;  auch  ist  die  Platte  seit  vier  Wochen 
begonnen.  Sie  werden,  so  hotfe  ich,  Freude  an  meiner  Auffassung  und 
Wiedergabe  dieses  einzigen  Bildes  haben,  wenn  Sie  bei  einem  Besuche 
Berlins  meiner  freundlichst  gedenken  wollen.  Es  dürfte  diese  Arbeit 
wohl,  wenn  mir  Gott  Leben  unH  <  if  .sundiieiL  verleiht,  der  würdigste 
Absch1ii«s  meinf^r  Künstlerlaufbahn  sein,  und  ich  hoffe  dann  auf  Ihren 
Betfall  und  gütige  Thcilnahnie.«; 

Am  19.  October  1881  schrieb  er  mir  Nachstehendes:  »Eine  gute 
Spanne  Zeit  ist  vergangen,  seit  ich  die  Ehre  hatte,  Ihnen  Nachricht 
über  raeine  jetzige  Arbeit,  den  Stich  der  Sixtina  zu  geben.  Denn  es 
sind  am  3.  November  dieses  Jahres  acht  Jahre,  dass  ich  denselben 
begann,  ohne  in  diesem  langen  Zeitabschnitt  auch  nur  Einen  Strich  einer 
anderen  Arbeit  zu  gönnen.  Wenn  man  erst  das  7 L  Jahr  überschritten 
hat,  soll  niaii  Hill  seiner  Zeit  haushallen  und  darnach  trachten,  das 
kurze  Leben  an  würdige  Werke  zu  verwenden.  Und  welches  Werk 
könnte  dem  Kupferstecher,  besonders  bei  der  jetzigen  Vielbildnerei,  wohl 
grössere  Erhebung  und  Ennunterung  gewähren,  als  jenes  hohe  weH- 
bewunderte  Bild  Haphael's?  Und  so  berichte  ich  Ihnen  denn,  dass  ich 
mit  dem  Stich  weit  vorgeacbritten  bin ;  dennoch  wird,  so  Gott  will,  wohl 
noch  ein  Jahr  ?ergehen,  ehe  ich  das  Ende  erreiche.  Ihre  mir  stets  be- 
wiesene Güte  und  Theibiahme^  besonders  die  Erinnerung  Ihrer  Vermitt- 
lung bei  dem  Grossherzog  von  Toscana-  behufs  der  Erlauhniss,  eine 
Zeichnung  der  Madonna  della  Sedia  für  meinen  Kupferstich  anfertigen 
zu  därfen,  Iftsst  mich  hoffen,  dass  diese  Zeilen  nachsichtig  und  in  ge- 
wohnter Gate  von  Ihnen  aufgenommen  werden  werden.« 

Es  war  Mandel's  letzter  Brief  an  mich.  Ich  habe  den  trefflichen 
Freund  und  ausgezeichneten  Künstler  nicht  wieder  gesehen.  Nicht  viel 
über  ein  Jahr  nach  dem  Datum  dieses  Schreibens  wurde  er  unerwartet 
abberufen,  ohne  die  letzte  Hand  an  das  Werk  legen  zu  können,  dem 
er  beinahe  ein  volles  Decennium  gewidmet  hatte. 

Ich  drückte  ihm  einst  eine  Art  Bedauern  aus,  dass  er,  nach  den 
vorauagegangenen,  jedenfalls  tüchtigen  Stichen  der  Sixtina,  namentlich 
nach  dem  eben  erschienenen  Keller'schen ,  nicht  ein  anderes  Bild  ge- 
wählt habe.  Er  antwortete  mir:  Ich  sehe  die  Sixtina  anders  als  Keller. 
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Ich  begriff  dies  vollkommen.    So  sehr  ich  Kellei".s  Arbeit  uls  Werk 
des  Grabstichels  bewunderte,  erschien  mir  in  tier  Auffassung  etwas, 
was  dem  Charakter  des  Originals  nicht  entsprach ;  mehr  noch  nach  der 
Vollendung  des  Stichs,  als  da  ich  im  Herbste  18G8  den  Probedruck  der 
fast  beendigten  Arbeit  sah.  Ich  machte  Keller  kern  Hehl  daraus.  Jetzt 
ist  der  Unterschied  mir  klar  geworden.  Mandel  hat  den  Raphael  io% 
iommener  wiedelgegeben.  Van  den  vier  grosse  Bl&ttem  nadi  der  Six- 
tnia  von  Friedrich  Bf  filier,  Steinla,  Keller  und  Mandel  (ich  lasse  Des- 
noyers  unerwfthnt,  weQ  dem  Meister,  der  in  seiner  frähem  Zeit  Raffae- 
fische  Bilder  mit  so  vielem  Glfick  wiedergegeben  hatte,  in  seinem  vor- 
geröckten  Alter  der  Sinn  f&r  das  Mass  von  Licht  mid  Schatten  so  zu 
ssgen  abhanden  gekommen  schien,  wie  manchen  Malern  der  Sinn  fSr 
Vabt)  flbneln  je  zwei  nnd  zwei  einander,  dasMüller'scfae  und  Kel1er*sche, 
das  Steinla'scfae  und  Uandersche.  Die  beiden  ersteren  sind  nach  frenn 
den,  die  beiden  letztem  nach  eigenen  Zeichnungen  gearbeitet.  Wenn 
man  den  Steink'schen  Stich  mit  dem  Mfiller*schen  vergleicht,  dem  er 
in  mancher  Beziehung  so  weit  nachsteht  wie  TOditigkdt  hinter  der 
Genialität  zurückbleibt,  und  beide  neben  das  Original  stellt,  so  wird  man 
augenblicklich  inne,  wie  ungleich  treuer  Steinlahs  Zeichnung  ist.  Diese 
TYeoe  theilt  MandeVs  Blatt  mit  ihm,  welches  es  an  Kraft  und  Fireiheit 
der  Behandlung  bei  weitem  überragt,  während  es  im  Gesammtausdruck 
ihm  Ähnelt.  Es  hat  fiberbaupt  die  frühem  an  Harmonie,  Feinheit  und 
Wahrheit  hinter  sich  gelassen.  Udler  das  Ganze  ist  eine  Klarheit  und 
Ruhe  ausgegossen,  welche  den  geistigen  Ausdrack  wiedergibt,  ohne 
nach  irgend  einem  Effect  zu  suchen,  der  dem  Urbilde  fremd  ist.  Ich 
unterlasse  es,  in  das  Detail  einzugehen.  Der  individuelle  Ausdruck  der 
Kopfe,  die  breite  und  einfache  Behandlung  der  Gewänder,  in  denen  viel- 
leicht nur  ganz  wonige  Stellen  in  der  WitMlor^abe  die  letzte  Hand  ver- 
missen la?srn,  der  helle  Glanz  des  mit  Engelsköpfen  übersäelen  Him- 
mels, die  Leichtigkeit  und  Ursprünglichkeit,  welche  über  das  Ganze 
verbreitet  ist,  könnte  wohl  nicht  treuer  wiedergegeben  werden,  soferne 
die  Mittel  des  Grabstichels  hierbei  in  Betracht  kommen.  Mandel,  dessen 
Talent  sich  einst  für  Meister  wie  Tizian  oder  Van  Dyck  vorzugsweise 
zu  eignen  schien,  hat  in  seinen  Blättern  nach  Raphael,  in  den  Ma- 
donnen Colonna,  Cowper  und  della  Seggiola  wie  in  dorn  Rildniss  des 
Jünglings  im  Louvre  bewiesen,  dass  er  Raphael  vollständig^  verstanden 
hat    Er  hat  nicht  die  Freude  gehabt,  die  Wirkun-  seines  Werkes  auf 
das  Publicum  zu  erleben,  aber  dies  Werk,  seit!  c'rrj'sstes,  ist  der  glän- 
zende Abschliiss  einer  j^Ianzenden  Künsilerlaufbaim. 

Gc{?en\värlige  Bemerkungen  lagen  zur  Absendung  bereit,  als  mir 
der  Aufsalü  von  F.  Pecht  in  Nr.  aO(i  der  Allgemeinen  Zeitung  zu 
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Gesichte  kam,  der  von  der  Sixtina  und  Mandel's  Stich  handelt  Einem 
Theil  des  Inhalts  kann  ich  nur  beipflichten ,  anderm  muss  ich  wider* 
sprechen.  ZoTOrdent  wu  das  Bild  betrifft,  kann  ich  mich  nnmöglich 
entscfaüessen,  m  den  Engelknaben  ein  Einscbiebeel  aprts  ooup  za  sehen. 
Es  dOnkt  mich  an  völliges  Verkennen  des  Wesens  Raphaeliädier  Com- 
Position.  Der  Künstler  konnte  den  Wolkengrand  malen,  um  eine  voll- 
ständige Anschauung  der  Wirkung  zu  haben,  seihst  wenn  die  Enge), 
die  den  Abechluss  des  Ganzen  bilden,  sich  in  seinem  ursprünglichen 
Entwurf  be&nden.  Die  Madonna  della  Seggiola  mit  einem  Fornatina' 
porirät  in  Verbindung  zu  bringen. widerstrebt  mir;  ich  wüsste  auch 
nidit  mit  welchem.  Die  AuthentidtiU  der  Donna  Velata  ist  mir  je 
Öfter  ich  sie  gesehen  (und  ich  habe  sie  oft  gesehen),  immer  zweifd- 
hafter  geworden.  Was  die  Stecher  der  Siztina  betriflt,  so  haben  nicht 
die  Schwierigkeiten  der  Aufjj;abe  an  sich,  die  neben  den  Schwierigkeiten 
auch  so  viel  Erhebendes  hatte,  an  deren  Geschick  den  Antheil  gehabt, 
welchen  der  Veffiisser  densdl)en  bdmisst.  Wie  es  sich  mit  dem  un- 
glücklichen Müller  verhielt,  haben  die  ausführlichen  und  äusserst  in- 
teressanten HIttheihmgen  über  ihn  und  seinen  Vater  in  den  Württem- 
bergischen Jahrbüchern  daigethan.  Nicht  die  Siztina  hat  Keller's  Ge- 
sundheit gebrochen:  sie  war  gebrochen  und  zwar  durch  die  Arbeit  an 
der  Disputa,  ehe  er  sich  an  das  Dresdener  Bild  begab.  Nur  machte  er 
es  sich  selber  nicht  klar.  Noch  kurze  Zeit  vor  seinem  Tode,  als  er 
einen  Abend  bei  mir  in  Bonn  verbrachte,  sprach  er  mit  grosser  Le- 
bendigkeit von  seiner  HofTnung,  zwei  der  Haphaelischen  Tapeten,  den 
Fiscfazug  und  ich  glaube  Pauls-Predigt,  im  Stiche  zu  vollenden.  Wie 
es  mit  Mandel  stand,  braucht  nach  dem,  was  er  ein  Jahr  vor  seinem 
Tode  schrieb,  nichts  beigefügt  zu  werden.  Noch  bemerke  ich,  dass  Keifer 
für  die  Köpfe  eigenhändig  grosse  Kreidestudien  machte. 
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Uartin  Schongauer  als  Rupfersteeher*). 

Von  W.  V.  SaidlHi. 

Nachdem  man  die  Stellung,  welche  Schongauer  in  der  Entwickelutigs* 
geschichte  der  Kunat  des  XY.  Jahrhunderls  einnimmti  sein  Hervoi^^en  aus 

den  Vlarnen ,  seine  geistige  Verwandtschaft  mit  einigen  italienischen  Zeit- 
genossen ,  -nine  Einwirkung  auf  Dürer  und  die  übrigen  deutscheii  Künstler  zu 
präcisiren  gesucht,  war  A.  v.  Wur/hach  der  Erste,  der  in  seinen  \HSO  er- 
schienenen Studien  über  Schongauer  uulernahra,  ein  Bilti  dw  Entwickelung 
d^  Meisters  zu  entwerfen.  Die  unglückliche  Hypothese  von  der  Identität  Schon- 
gauer*s  mit  dem  Meister  des  BarlholomSusaltars  machte  freilich  ein  Gdingeo 
voD  Tomherein  unrnGglidi;  aber  Wursbach's  Anregung  wollen  wir  mit  Dank 
anfbehmen,  da  es  ihm,  wie  wir  glauben,  gelungen  ist,  einige  wichtige  Punkte 
hinsichtlich  der  Kupferstiche  des  H^te»  zu  fixiren. 

Es  genflgt  nicht,  zu  wissen,  woher  ein  Künstler  seine  Anregungen  ge- 
holt hat ,  wie  er  auf  seine  Umgehung  und  die  nachfolgende  Generation  ge- 
wirkt hat;  der  ganze  zwischen  diesen  Endpunkten  liegende  Zeitraum,  der  uns 
den  Künstler  inmitten  seines  Schaffens,  während  der  verschiedenen  Wandlungen 
seiner  Auffassuogs-  und  Darstellungsweise  zeigt,  gehurt  ebenso  gut  der  Geschichte 
an,  bedarf  ebenso  gut  der  Ei^Ondung,  soweit  abh  fdr  ebe  solche  die  Hand- 
haben bieten.  Werden,  wie  QUich,  nur  einielne  Hauptweike  heraotqsehoben 
und  ohne  RCicksicht  auf  die  Stellung,  welche  sie  innerhalb  des  Entwickelungs» 
ganges  des  Kflnstlers  einnehmen,  ihrem  Gehalt  nach  geprOft,  so  erwachst  daraus 
nur  geringer  Gewinn  für  die  Kenntniss  des  Kunstlers  und  seiner  IndiTiduaUtftt, 
die  schliesslich  doch  noch  von  grosserem  Belang  ist,  als  die  einzelnen  aus  ihr 
geflossenen  Werke.  Wohl  ist  '  ine  solch  unpersönliche  Betrachtungsweise  bei 
Behandlung  der  älteren  Kunstepocheri  mit  ihren  vorwiegend  typischen  Verfahrens- 
weisen durchaus  am  Platz;  mit  dem  XIV.  und  mehr  noch  mit  dem  XV.  Jahrhundert 


*)  Die  nachfolgende  Arbeil  wur  im  Wesenliicbeu  bereits  vor  mehreren  Jahren 
nlederifmdirieben.  Da  Dr.  Seheibler  in  seinem  Aufeats  über  Sehongauer  ktsten 
Heft  des  Repertoriums)  die  KupferBÜchc  des  Meisters  nicht  mit  der  gleichen  Aus- 

fdhrHchkeit  behandelt  hat,  wie  die  Gemälde,  so  hielt  ich  es  fQr  angemessen,  jetzt 
«einer  Anregung  Folge  m  geben  und  meine  Arbeit  als  Ergftnzung  der  seinigen  zu 
Teröffentüchen. 
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gelangt  aber  die  Individualität  des  bedeutenden  einzelnen  Künstlers  zu  immer 
grösserer  Geltung  und  fordert  entsprechende  BerQcksichtigung.  Dieses  indi« 
viduelle  Moment,  welches  die  Werke  vorwiegend  als  Ausflüsse  der  künstlerischen 
Persönlichkeit  betrachten  heisst,  bildet  ja  das  unterscheidende  Merkmal  der 
iieueien  Kunstgeschichte  ^'cgenüber  der  Archäologie  einer  —  und  der  allge- 
meinen Geschiciile  andererseits. 

Nun  ist  freilich  keiner  der  mhlreichen  (115)  Kupferstiche  Scbongauer*s 
datirt;  für  einige  wenige  Kätter  Mnt  sich  der  Späteste  Termin  ihrer  Entstehung 
darch  datirte  Gopien  feststellen:  doch  ist  damit  nicht  ^el  gewönne»,  da  hier 
der  Zufall  stark  hineinspielt  und  der  Übrig  bleibende  Spielraum  ein  zu  grosser 
ist  Andererseits  springt  eine  grosse  Verschiedenheit  in  der  Behandlungsweise 
der  einzelnen  Blätter,  als  deren  Folge  sich  gewisse  Gruppen  nothwendig  zu 
einander  gehörender  Schöpfungen  ergehen,  sofort  in  die  Augen.  Einige  Blätter 
haben  ein  so  altertliiiniliches  Ausselien ,  dass  man  sie  nur  schwer  als  Werke 
SchongHUer's  anerkannt  hätte,  falls  sie  unhczcielinet  gewesen  wären  (ist  doch 
wirklich  ein  solches,  die  Madonna  mit  dem  Halbmond,  noch  jüngst  von 
A.  Wursbacb  dem  Menler  abgesprochen  wcurden);  in  anderen  q>reelK»i  die 
starken  Anklinge  an  Roger  van  der  Weyden  (f  1464)  in  Typen  und  Form* 
gebung,  an  den  oberdeutschen  Eupferstecber  E.  S.  (von  1466,  67)  in  der  Grab- 
stichelführung, für  eine  relativ  frühe  Entstehungszeit.  Dagegen  ist  die  Anzahl 
derjenigen  Blätter,  in  denen  die  für  den  Meister  charakteristischen  Typen  mit 
den  rundliclien  Formen  und  dem  eigenthünilich  bestriokemion  sanften  I.,iel)- 
reiz  des  Ausdrucks  in  voller  Ausbildung  auftreten  nicht  übermässig  gross.  Da 
sich  in  ihnen  zuglticli  die  höchste  Einfachheit,  Feinheit  und  Eleganz  in  der 
Führung  des  Grabsticliels  ufTenli.irt,  so  werden  wir  nicht  fehl  gehen,  wenn 
wir  sie  als  die  letzten  Werke  dieses  in  der  Voll  krall  seines  Schaffens  (1488) 
dahingeraflten  Künstlers  betrachten.  Die  dazwischenliegenden  Werke  bieten 
tbeils  gr6ss«re  Berührungspunkte  mit  diesen  letzteren,  theils  mit  den  erstwen, 
tbdls  schliessen  sie  sich  zu  besonderen  Gruppen  zusammen. 

Bei  dem  Vorbandensdn  solch  greifbarer  Anhaltspunkte,  wie  sie  die  Ver* 
schieden! leiten  der  Formgebung  und  der  Technik  bieten  —  ja  wir  werden 
sehen,  dass  auch  die  Art,  wie  das  Künstlcrxeichen,  das  Monogranim,  gebildet 
ist,  Berücksic  htigung  verdient  —  crsrheint  der  Versuch,  die  Stiche  des  Meisters 
zu  Gruppen  zu  vereinigen,  die  Aufeinanderfolge  (Heser  Gruppen  nach  Möglich- 
keit lu.  l)L'stinniieri  und  so  ein  Bild  von  dem  Entwickelungsgang  des  Künstlers 
herzustellen  nicht  nur  gerechtfertigt,  sondern  auch  nothwendig.  Denn  in  wdt 
höherem  Maasse  noch  als  hei  Gemälden  bilden  die  bald  zu  sehr  verachteton, 
bald  in  ihrer  Bedeutung  überschfttzten  Süsseren  »technischen«  Kennzeichen 
bei  den  Kupferstichen  in  den  Ffillen,  wo  andere  Nachrichten  fehlen,  das  einzige 
Mittel,  um  Stilunterschiede  festzustellen  und  Entwickelungsphasra  abzugrenim. 
Der  Kupferstecher  kann  bei  seiner  mQbsamcn  Aiheit  nicht  so  viel  probiren 
wie  der  Maler;  er  ist  weniger  abhängig  von  fremden  und  namentlich  von  ver- 
such if^ltMiartigen  Vorhildern;  sein  Streben  ist  hauptsächlich  darauf  gerichtet,  die 
Sichcriieit  seiner  H.md  auszubilden :  hat  er  f<  soweit  gebracht,  dass  er  .-iclier 
ist,  die  zur  Vorlage  dienende  Zeichnung  treu  vvjeiierzugeben,  so  kann  er  da- 
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nach  trachten,  die  Kraft  oder  Feinheit  oder  Brillanz  seiner  StichelfOhnuig  XU 
erhöhen;  sein  Vorschreiten  wird  daher  in  der  Regel  —  abgesehen  von  den 
ersten  Versuchen  —  ein  stätiges,  innerhalb  der  ihm  eigen thOm liehen  Behand- 
Iung?weise  begrenztes,  sein  und  ebensowenig  wie  er  bloss  vorübergehend  ^ich 
an  fremde  Muster  anlehnen  wird,  wird  er  plötzlich  uui  alte  woü  ihm  langst 
lerhsBetie  VefffthreniweiMii  nrOckgreifen.  Werlte,  die  nur  einige  Eigen- 
thOmlichkeiten  der  frOheaten  Zeit  besitini,  werden  ab  dam  Uebergang  aar 
oDhtlerNi  Periode  angehltoend  belrachlet  werden  künnm;  aolehe,  in  denen 
Doeh  nicht  alle  Eigenheiten  der  letzten  Zeit  entwickelt  sind,  dagegen  ala 
Ausklänge  dieser  mittleren  Periode.  Die  einmal  erworbene  Technik,  wdche 
den  Künstler  in  ihrem  Bann  hält,  bildet  auch  für  uns  die  Riditschnur,  an 
der  wir  des  Känstlers  Wirken  verfolgen  können. 


Wurzbach  unterscheidet  drei  Perio<len  in  der  Thätigkeil  Schongauer's  als 
Kupferstecher;  der  frühen  ersten  weist  er  Ii  Blätter  zu;  der  mittleren  da- 
runter  die  Passion»  die  Apostdfolge  und  die  klugen  und  thArichten  Jungfrauen; 
die  Übrigen  (soweit  nicht  die  Göldschmiederorlagen  als  schwer  elassificiriiar 
bei  Sdte  gelassen  sind  oder  Bitttter  als  dubios  oder  folsch  ausgeschieden  werden) 
der  letzten,  die  Merkmale  der  Vollendung  an  sich  tragenden.  Mit  der  ersten 
Robtik  wo'den  wir  uns  im  Wesentlichen  einrerstanden  erklären  können;  dor 
zweiten  hätte  eine  grössere  Zahl  der  oben  genannten  Folgen  durchaus  ähn- 
lich behandelter  Blätter  eingefügt  werden  sollen;  dann  hätte  auch  die  dritte 
einen  weniger  gemischten  Charakter  erhallen. 

Als  das  früheste  Blatt  scheint  Wurzbach  die  Madonna  mit  dem  Papagei 
(Bartsch  29)  zu  betrachten.  Ich  muss  jedoch  den  Schmerzensmann  zwischen 
Mari«  und  Johannes  (B.69)  und  besonders  die  von  xwei  Engeln  gekrönte 
Madonna  (B.  31),  wdch  lelitere  ich  ksinesw^  gleich  Wunboch  ahi  unicht 
fcrwerfe^  fOr  noch  frOher  halten.  In  beiden  Darrtellungen  wird  der  Raum  durdh 
Halbfiguren  von  braten  Kfirperformen  in  einer  an  den  Reliefstil  gemahnenden 
Weise  ausgdlQllt}  ohne  dass  ein  Streben,  den  Raum  nach  seiner  Tiefe  hin 
ay'zunntzen,  sich  bemerklich  machte.  Violleicht,  dass  hier  noch  Gewöhnungen 
des  Melaüarhoiters  nachwirken:  das  Unfreie,  welches  einer  solchen  Ueber- 
tragung  aus  einer  Slilweise  in  die  andere  anliaftet,  würde  sich  hierdurch  ebenso, 
wie  andererseits  das  grossartig  Würdevolle  und  Einfache  der  Composition 
erklären  lassen.  Durch  die  eigentbümliche  Bebandlungsweise  wird  in  beiden 
BUUtem  der  Eindruck  des  Flachen  noch  erhöht:  GewCnder  wie  Fleischthelle 
sind  in  durchaus  gleichmissiger  Tedinik  mittels  kurzer,  nicht  zu  feiner  und 
nicht  zu  dichter  Strichelchen ,  welche  bei  den  Halblichtem  in  Häkchen  Aber« 
gdieUi  modellirt;  in  den  tiefsten  Schatten  sind  diese  Arbeiten  nicht  wesentlich 
verstärkt,  dagegen  werden  sie  bis  dicht  an  die  höchsten  Lichter  herangeführt. 
Die  Umrisse  sind  noch  verhältnissmUssig  wenig  betont.  —  Auf  dem  >Ecce 
horno«  ist  der  dreifach  verschiedene  Ausdruck  des  Schmerzes  nur  durch  Werii^'cs 
in  Geberde,  und  Ausdruck  gegeben,  aber  gerade  durch  dieses  Maasshalten  wird 
eine  um  so  liefere  Wirkung  erzielt.  Maria  und  Johannes,  beide  ältlich  dar- 
gesteUt,  erinnern  unleugbar  an  Typen  van  der  We|den*s  (Wörsbach  weist  auf 
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den  Johannes  der  Madrider  Kreuzabnahme  hin);  Gbristus  dage^n,  dessen 
Körper  fleischig  und  mit  ziemlich  genauer  Anlehnung  an  die  Natur  pebildel 
ist,  zeigt  in  seinem  wenig  individtirilis-irten  Gesicht^typiis  koin^  Verwandtschaft 
mit  dem  vlämischen  Meisler.  Diese  Gestalt  steiit  ebenso  veremzelt  unter  den 
damaligen  Schöpfungen  deutscher  Stechkunst,  ja  selbst  in  SchoDgauer*s  Werk, 
wie  andererseits  die  von  Engeln  gekrönte  Madonna  mit  ihren  yoUen  rundUchen 
Zogen  Die  in  den  Lfiften  schwebenden  kleinen  Engel  mit  den  lang  flai« 
terodeo  Gewindern  aind  auf  beiden  DantcUangen  bereits  von  jenem  liebene- 
wdrdig  kmdliGhen  Typos»  wdcher  erst  in  der  Fdgeieit  Ton  Scbongatier  voll 
ausgebildet  wurde'). 

Eine  kräftige  Gesammtwirkung  erzielt  die  Madonna  mit  dem  Papagei 
(B.  29).  Die  langgestreckten  unentwickelten  Körperformen  weisen  noch  auf 
eine  frühe  Zeil  hin;  die  mehr  zeichnerische  als  stecherisf Jh^  Modcllirunp  der 
Fleischtheile  mittels  feiner  den  Formen  in  ihrer  iiichtung  lolgender  SUiclit-klien 
zeugt  noch  von  einer  unsicher  tastenden  Hand;  die  Behandlung  der  Gewan- 
dung aber,  welche  nicht  ohne  OlOek  sogar  die  eimelnen  Stoff«  zu  cbarakleri- 
siren  sucht  und  dem  Blatt  Farbe  und  Glans  verleiht ,  verrith  vorhergebende 
Üebung  hn  rem  Technischen  und  swar  wird  hier  fast  einstimmig  das  Vorbild 
des  Meisters  E.  S.  erkannt,  also  desjen^en  Stechers,  welcher  vor  Sehongauer 
die  Hauptrolle  in  Deutschland  spielte.  Passavant  (und  mit  ihm  Scheihler)  er- 
kennt in  der  Madonna  den  Typus  des  van  der  Weyden.  Jedenfalls  ist  derselbe 
hier  stark  verblasst,  wenn  Oberhaupt  vorhanden,  was  Wurzbach  leugnet.  Die 
Beziehung  zu  dem  Meister  E.  S. ,  dessen  Stiche  zum  grossen  Theil  in  den 
Jahren  146fi  und  1467  entstanden  sind,  bietet  auch  eine  Handhabe ,  um  an- 
nähernd den  Beginn  von  Schongauer's  Thätigkeit  zu  bestimmen.  Dieselbe  wird 
nicht  wohl  vor  die  Mitte  der  sechziger  Jahre  fiiUen,  was  mit  der  neuerlich 
durch  Wuixbaeh  begrOndeten  Annahme  Ober  die  Zeit  seiner  GdNirt,  um  die 
Mitte  des  fOnftdinten  Jahrhunderts,  wohl  fiberanstimmt  In  der  Folgeseit 
muss  sich  aber  der  Meister  ungewöhnlich  rasch  entwickelt  haben,  wie  er  ja 


^  Seheifaler  0*nt  mdndl.  Mitth.)  erkennt  in  ihr  Verwandtschaft  mit  der  Maria 

des  Middelburger  Altars  von  R.  v.  d.  Weyden  in  Berlin  und  der  Veronica  auf  dem 
Bild  dt'gselhen  Meisters  in  der  Wiener  Galerie.  Ich  mag  das  nicht  geradezu  leugnen, 
will  jedoch  constatiren,  dass  hier  mindestens  von  directer  Uebernabme  eines  Typus 
des  B.  v.  d.  Weyden  nicht  die  Bade  seui  kann. 

*)  Warsbaeh  siebt  mit  Recht  in  den  die  Madonna  krOoenden  fingein  Aehn 
lichkeit  mit  jenen  auf  der  bald  zu  beq»rechenden  grossen  Geburt  Christi  (B.  4^ 
viberdies  auch  mit  Kugeln  auf  Bildern  R.  v.  d.  Weyden'?;  er  constatirt  die  Ver- 
wandt<;chafl,  welche  zwischeu  den  Gesiclit^zügen  des  Chriüiliindeä  hier  und  den- 
jenigen auf  der  Madonna  mit  dem  Papagei  (B.  29)  besteht,  worin  ich  ihm  gleich' 
falls  beisUmme;  er  findet  sogar  die  grOssle  UebereiDstinuniing  dieser  MadomiA  mit 
derjenigen  auf  dem  Gemälde  der  Colmarer  Pfarrkirche  (was  ich  nicht  wohl  xa  er- 
kennen vermag)  und  (I)  mit  Figuren  auf  Gemälden  des  Meislers  des  BartholomJIus- 
altars:  nach  ihm  sind  das  jedoch  lauter  Kiaaelheiten ,  die  der  (>opist,  angeblich 
derselbe,  welcher  die  Taufe  Christi  copirt  hat,  den  Werken  des  Meislers  ent- 
nommen  bat. 
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dareitMM  den  Eiodnick  «Des  jener  glOcklieh  Teraolagten  Menechen  m§chi,  die 
mit  beüerar  Ruhe  aD*s  Werk  geben  und  von  Erfolg  m  Erfolg  Torschreitend 
ititig  aber  rasch  den  Gipfel  der  Vollendung  erklimmeo:  denn  vom  Ithre  1477 
bereits  ist  die  Copie  einer  seiner  grossartigsten  Schöpfungen :  der  vor  Christus 
knieenden  Magdalena  (B.  26)  datirt ').  Im  Jahre  1488  wurde  der  Meister, 
dessen  jugondüche  Züge  Hans  Biir[:ktnair  (geb.  1472),  einer  seiner  letzten 
Schüler,  festgehalten,  vom  Tode  dahingerafft 

Wegen  der  stilistischen  Merkmale:  lockerer  Modeilirung  mittels  zarter 
Strichelcben  —  woher  Krall  und  Glanz  hier  noch  fehlen  — ,  wenig  detaiUirter 
Formgebung  und  dner  gewissen ,  fSr  die  Jugendieit  Sehongsuer*s  ehankte- 
risdseh  erseheinenden  Pkssivjtät  in  Gehrden  und  Ausdruck,  mCbsen  diesen 
arsten  Venuchen  swei  Arbeiten  angerdht  werdm,  ^  den  Meister  bermts  ganx 
aaf eigenen  Füssen  stehend  seigen  :  die  grosse  Geburt  Christi  (B. 4)  und  die 
Versuchung  des  hl.  Antonius  (B.  47),  beide  von  durchaus  ähnlicher  Be- 
handlung:, silbriger  Wirkung.  Erstere  gehört  zu  den  schönsten  Schöpfungen 
deutscher  Kunst :  die  'nn^friiuliche,  demuthvoll  das  Kind  anhptende  Maria  —  hier 
mit  rein  van  der  Weyden'scliem  Prolil  —  die  mit  freudiger  Scheu  nahenden 
Hirten,  die  jubilirenderi  Engel  in  den  Lüften,  das  Alles  ist  zu  einem  Bilde  voll 
nrtester  Innigkeit  vereinigt  und  wird  durch  die  epheuurorankte  Ruine  —  merk- 
würdiger Weise  ein  romanischer  Bau  —  poestevoll  abgeschlossen.  Die  Ver- 
sndnmg  des  hl.  Antonius,  welche,  bauptsichlich  wohl  wegen  der  Neuheit 
der  Erfindung  nch  einn*  so  grossen  Berflhmtheit  erfreute,  zeigt  den  Meister 
auf  einem  Gebiet,  welches  seinem  Naturell  weni^  entsprach;  so  ungeheuerlich 
die  Bildungen  seiner  Plagegeister  auch  sind,  Schrecken  einzuflössen  vermögen 
ae  nicht ;  die  Wuth  ist  ebenso  wenig  in  ihren  Bewegungen  ausgedrückt ,  wie 
in  denen  des  Heiligen  die  An^rst.  Nur  in  einigen  wenigen  Blättern  hat  Schnn- 
gauer  es  unternonriinen ,  ähnlich  erregte  Scenen  zu  schildern:  in  der  grossen 
Kreuztragung,  ' der  Jakobschlacht  und  einigen  Bildern  der  Passion,  Darstellungen, 
<fie  wir  fflr  verhiUoissmfisstg  frflhe  Erzeugnisse  seiner  Kunst  halten. 

Die  bisher  besprochenen  Blfltter  smd  sämmtlich  mit  einem  Monogramm 
beseichnet,  dessen  M  durch  swn  senkrechte,  somit  parallele  Striche  begrenzt 
wird  (tO%  Die  gleiebe  BeMichnung  findet  sich  noch  auf  den  folgenden  Bllt- 
lern,  die  ohne  Bedenken  dieser  ersten  P  rio  lc  beigezählt  werden  können:  den 
Marktbauem  (B,88) ')  und  dem  hl. Georg  (B.  51,  rund).  Ferner  auf  den  übripen 
drei  Darstellungen  in  Folio,  welche  zusammen  mit  der  grossen  Gehurt  Christi 
einen  Cychis  von  Scenen  aus  dem  Leben  der  Maria  bilden  :  der  Anbetung  der 
Könige,  der  Flucht  nach  Aegypten  und  dem  Tod  der  Maria.    Doch  ist  auf 

•)  Wurzbach  freilich  hpzueifeU  du-  Richli^jkeit  dieser  allein  von  Galichon 
fGa?.  des  B  -A.  III.  [1859J  S.  331)  angefahrten  Jahrzahl,  doch  ohne  sUchhaltige 
ttründe  anzuführen. 

^  Bd  dem  Sehnenenanann  nur  im  ersten  Zustand,  wihrend  es  im  «weiten 
entfernt  iat;  eine  aweite  von  dieser  Form  A  ^  S  i*^  daselbst  um  etwa  16  mm 
bober  als  die  ente  angebracht. 

^)  Ob  auch  der  durchaus  ähnlich  behandelte  MQiler  mit  dem  Esel  (B.  89), 
fernoag  ich  nicht  anzugeben. 
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diese  Blätter,  die  nch  ihrer  Bebandtungsweise  nach  als  zu  verschiedenen 
Zeiten  entstanden  erweisen,  d:«<  L'lfirhe  sehr  rcili  liergestelttc  Zeichen  offeabM 
erst  nachträglich  L't  ^-^tzt  worden,  wie  bereits  Wur/.bacli  erwähnt. 

Den  genannten  Werken  der  ersten  Periode  reiht  sich  die  grosse  Kreuz- 
t  Tagung  (B.  21)  in  technischer  Hinsicht  unmittelbar  an.  Zugleich  aber 
bekundet  sie  einen  so  wesentlichen  Fortachritt  des  Künstlers,  dass  von  ihr  an 
ein  neaer  Abschnitt  in  seiner  Entwickelung  gerechnet  werden  muss.  Ja  flie 
ist  an  Umfang,  Pigorenreichthum  und  tie&eeliBcbem  Gehalt  ohne  Frage  die 
bedeutendste  Schfipfting  Schongauer*«,  ein  Heritstein  in  der  Entwickelung  nicht 
bloss  der  deutschen  Kunst,  sondern  der  Kunst  überhaupt  *).  Es  ist  daher  viel- 
fach (u.  Ä.  von  Galichon) ')  diese  grossartige  Cnmposilion  der  letzten  Zeit  des 
Meisters  zugewiesen  worden.  Aber  die  Modelhning  zeigt  noch,  wenngleich 
sie  hier  eine  wesentlich  kräftigere  und  reichere  Wirkung  erzielt,  die  gleiche 
Freiheit  der  Behandlung,  welche  ich  bei  den  ers>len  Blättern  zu  charakteri«iren 
gesucht  habe,  rsoch  fehlen  die  KreuzschrailTirungen  fast  gänzlich.  Die  Ge- 
sichter haben  noch  ji  nen  ältlichen  grämlichen  Zug,  von  dem  die  oberdeutsche 
Kunst  sieh  erst  verhldtnissnitssig  spät,  und  cwar  erst  durch  den  Einfluss  Schon* 
gauer*8,  befreite.  Besonders  charakteristndi  erscheint  dieser  verkQmmefte 
Ty^  in  dem  Johannes  der  weiter  surOckstehenden  Mariengruppe.  Dje  Formen 
der  eioxelnen  Gliedmassen,  namentlidi  der  Finger,  sind  noch  nicht  so  eckig 
und  manierirt,  in  den  Gelenken  so  acconluirt ,  wie  auf  den  Werken  seiner 
späteren  Zeit,  sondern  von  rundlicher  etwas  allgemeiner  Bildung,  wie  auf  allen 
Blättern  der  Frühperiode. 

Dagegen  sind  liier  als  durchaus  neue  Momente  diejenigen  hinzugetreten, 
welche  der  Gompusilion  ilire  grosse  und  berechtigte  Berühmtheit  erworben 
habm :  die  dranutisch  erregte  Schilderung  der  Handlung  und  die  überraschend 
natuigetreue  Individualisirung  der  Gestalten.  Bis  dahin  hatte  in  der  deutschen 
Kunst  der  Gliarakter  epischer  Ruhe  vorgdierrscbt ;  sdbst  bei  den  heftigst  bewegten 
Soenen,  x.B.  denen  aus  der  Passion,  hatte  jede  Gestalt  ihren  gesonderten  Plata 
eingenommen,  ohne  in  das  Ganze  dnngreifen.  Hier  zum  ersten  Mal,  in  einer 
Schilderung  von  ungewohnter  Grösse  und  ungewöhnlichem  Figun  rireichlhiim, 
war  e>  Schongauer  gelungen,  eine  grosse  manniehfallig  bewegte  Volksmenge 
über  mehrere  PlSne  zu  vertheilen,  die  verschiedt-nen  Phasen  des  Vorgangs  zu 
deutlicher  Gestaltung  zubringen  und  «ioch  das  Interesse  auf  die  eine  Hauptfigur 
zu  konzentriren.  Der  i^eichthum  in  den  unmittelbar  der  Natur  abgelauschten 
Bew^ungen  und  Stellungen  ist  ein  so  grosser,  die  Bildung  des  Nackten  eine 
so  filllige  und  gesunde,  dass  man  sich  Tersucbt  föhlt,  hier  an  italienische 
Einflösse  zu  denken.  Unm<iglieh  ist  das  ja  nidit,  aber  su  einem  näheren 
Nachweis  fehlt  bisher  noch  allf»  Material.  Im  Grunde  seines  Wesens  bleibt  der 
Meister  doch  durchaus  deutsch.  Seine  Schergen  sind  die  gewohnten  grotesken, 
z.  Tb.  wohl  absichtlich  carrikirlen  Figuren  mit  den  heftigen,  eckigen  und  harten 


Siehe  die  ansprechende  Untersuchung  Dehio's  Ober  SrhnngaiTer's,  Dflrer*s 
und  Raphael'«  Kreu?tragnng«bildpr,  in  der  Zeitschrift  f.  bild.  Iwunst,  1881. 
*)  S.  Gazette  des  B.-Arts  Iii  (1859),  pp.  257.  321. 
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Bewingen.  In  schrofTeni  Gegensatz  zu  ihnen  steht  die  Leidensgestalt  des 
Bdlandes,  der  im  Niedersinken  sein  schmerzvoll  brechendes  Auge  auf  den  Be- 
schauer richtet  und  doch  seine  mit  Milde  gepaarte  Wffrde  bewalirt.  Dieser 
Christustypu« ,  die  eigenste  Schöpfung  Schongauer's  ist  zugk'icli  dio  früheste 
Verkörperung  der  luodcinen  Empfindunirsweise ,  welche  in  dem  Erlöser  in 
erster  Liuie  den  Repräseulanteu  der  leidenden  Meuscliheil  sieht. 

Der  Meieter  steht  in  dieiem  Blatt  auf  der  voUen  Höhe  seines  Könnens, 
die  &  unserer  Ansicht  gemäss  rasch  und  sicheren  FUsses  erklonunen  haben 
nnw.  Die  Erscheinung,  daas  ein  KOnstler  gerade  «1  jener  Zeit,  da  er  xum 
vdlen  erfadienden  Bewusstsdn  seiner  Kraft  gelangt  irt,  auch  sehi  Hflchstes 
leistet  —  nidtt  sowohl  hinsichtlich  der  technischen  Ausrah rung,  die  ohne 
Grenzen  vervollkommnungsfähig  ist,  als  vielmehr  hinsichtlich  der  YertieAing 
in  den  darzustellenden  Gegenstand  —  ist  ja  nichts  Ausscrgewöhnliches,  sondern 
dürfte  eher  die  Regel  bilden.  Auch  von  diesem  Standpunkt  aus  erscheint 
uns  also  Schongauer  als  der  Typus  eines  im  liochsten  Sinn  normal  veranlagten 
Menschen.  Geätalleii  wie  Tmau,  Rul>ens  und  Hembraudt,  wie  Hapiiael  und 
OOier,  dM  luwh  bk  in  die  leisten  Jahre  ihres  Ld>«»  tu  gesteigerter  Entfal- 
tung ihrer  Krftfte  sich  aogehalten  sahen,  bilden  eben  Ausnahmen. 

Gleicfaseitig  nnt  der  Krenstragung  scheint  die  kleine  Darstellui^  Christi 
sm  Kreuz,  mit  Pilatus  (B.  22),  entstanden  su  sein. 

Desgleichen  Formats  wegen  wird  die  Jakobsschlacht  (B.  53)  gewfihnlieh 
als  ein  Gegenstück  zur  Kreuztragung  betrachtet.  Durch  die  einander  entgegen- 
gesetzten Bewegunpren  der  Kämpfenden  einerseits,  der  Fliehenden  andererseits 
erhält  das  Blatt  ein  für  jene  Zeit  ungewöhnliches  Leben.  Doch  wird  es,  ob- 
woiil  der  unvollendete  Zustand  die  Beurtheilung  erschwert,  wegen  der  Lahm- 
heit in  Stellungen  und  Gesichtsausdruck  eher  als  eine  Werkstattarbeit  uuzu- 
sehen  seio,  wofQr  auch  die  sonst  b«  Sdiongauer  nkht  ^rkonmiende  Form 
des  Zeichens  (M^^)  su  sprechen  schemt. 

Waren  sdion  auf  der  Kreuztragung  die  Umrisse  der  Figuren  kräftig  ge- 
zeichnet,  so  ist  das  in  noch  viel  höherem  Grade  bei  dem  Tod  der  Maria 
(B.83)  der  Fall.  Durch  diesen  Umstand  rückt  dieses  Blatt,  welches  im  Uebrigen 
annähernd  die  gleichen  technischen  Merkmale  zeigt ,  wie  die  Kreuztragung, 
Lert  its  nahe  an  die  Passionsfolge  heran.  Wiederum  sehen  wir  die  höchsten 
Anforderungen,  die  an  eine  Coinposition  gestellt  werden  können,  erfüllt:  er- 
greifenden Zusanimenklung  mannichfaltiger  Lmpßndungen ,  lebendige  Schilde- 
rung verschiedener  Gharaktere  und  Altersstufen,  volle  Ausnut;^ung  und  natur* 
getreue  Wiedergabe  eines  geschhwissnen  Raumes  in  seiner  g»nxett  Tiefe.  Uan 
hst  darum  auch  dieses  Blatt,  welches  bereits  Vasari  su  den  l»esten  des  Heisters  ' 
tfhlt,  welches  michtig  auf  die  Folgezeit  gewirkt  hat  und  selbst  auf  Dürer  seinen 
Bann  ausübte,  in  die  letste  SSeit  Schoogauer's  ▼ersetzt.  Auch  Wurzbach  hat 
nicht  den  Muth  gehabt,  es  seiner  zweiten  (der  PassimS')  Gruppe  zuzuzählen. 
DaS3  wir  auf  die  frühe  Form  des  Monofnrimms  in  diesem  Fall  nirhts  geben, 
ist  bereits  gesagt  worden.  Aber  ernste  Beachtung  vurdieiit  der  Umstand,  dass 
eine  tlopie  danach,  diejenige  des  Wenzel  von  Olmütz,  bereits  die  Jahrzahl  1481 
trägt.   Und  dieses  Jahr  scheint  nicht  einmal  die  äusserste  Grenze  für  seine 
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EntstdiotigReUm  sem;  denn  die  gicher  spiter  entstandene  Scene  vod  Christus 
und  Magdalena  ist,  nach  Ausweis  einer  Copic,  im  Jahre  1477  bereits  geschaffen 
gewesen.  Für  eine  relativ  frühe  Entstehungszeit  des  Todes  der  Maria  spricht 
übrigens  die  Anlehnung  an  den  Typus  van  der  Weyden's  im  Kopf  der  Sterben«- 

den,  sowie  die  Gesiolitsbildung  des  Johannes,  welche  zwischen  dem  älteren 
gräiTilichen  und  dem  für  Schonpauer's  spätere  Zeit  cliarakterislischen  jugend- 
lichen Typus  in  der  Milte  steht,  somit  deutlich  eme  Zeit  des  üebergangä  be- 
seidiiii^ 

Durchaus  die  gleiche  Behandlungsweise  mittels  feiner,  stark  gdnflmmter 
HikebeD  in  i&a  Halblichteni,  die  gleidie  lierliche  und  knitterige  Faltengebong 
machen  sich  an  der  hl.  Agnes  (B.  62)»  einer  der  anmuthToIlsten  Schöpfungen 

Schongauer*s ,  bemerklich.    Femer  gehSren  hierher  der  allein  von  Galichon 

(S.  334)  beschriebene  Christus  am  Kreuz  (ohne  Strahlen  nimbus),  welchen 
Wurzbach  mit  Stillschweigen  Obergeht  (das  mir  bekannte  Exemplar  des  Ber- 
liner Kupfersticlikahinets  zeif^t  jedoch,  dass  hier  eine  Originalarboit  Schongauer's 
vorliegt");  der  hl.  Martin  ( B.  '»7)  und  Johannes  d.  T.  (B.  54)  sowie  wahr- 
scheinlich auch  der  kleinere  hl.  Sebastian  (B.  GO),  welche  Blätter  Wurzbach 
alleaammt  seiner  dritten  (letzten)  Epoche  zuzählt. 

Erst  in  der  Passion sfolge  (B.  9 — ^20)  treten  diejenigen  Typen  und  die« 
jenige  Behandlungsweise  auf,  ivelche  als  die  Schongauer  durchaus  eigenthOm» 
hellen,  somit  für  ihn  besonders  charakteristisohen  erscheinen ,  weil  sie  in  der 
überwiegenden  Mehrzahl  seiner  nunmehr  zu  nennenden  Werke  wiederkehren  •)• 
Von  den  bereits  angeführten  kann  Solches  nur  von  den  beiden  der  Passion 
wohl  unmittelbar  vorhergehenden  Blättern:  dem  Tod  der  Maria  und  der 
hl.  Agnes,  gesagt  werden.  Kiiie  milde  Freundlichkeit  ist  es,  die  vor  Allem 
aus  diesen  Gesichtern  spricht,  soweit  es  nicht  eben  gilt,  wie  bei  den  Henkern, 
niedrig  brutale  Gesinnung  zu  schildern.  Der  Christustypus  mit  seinen  weit 
geöffneten  Augen  unter  hoch  gewfflbtot  ftranen,  mit  dem  brdtw  Nasenrikken, 
dem  kleinen,  swfechen  aufgedunsenen  Backen  liegenden  Hunde,  dessen  Lippen 
wulstig  hervorquellen,  endlich  dem  »irQcktretenden  mit  spftrlichem  Bartwuchs 
bedeckten  Kinn,  hat  etwas  Weichliches;  den  Frauen  aber  stehen  diese  Züge, 
die  auf  ihren  Gesichtern  ähnlich,  nur  verfeinert,  wiedetkehren,  wohl  an.  Schlank 
und  biegsam  sind  die  Gestalten,  aber  von  eckiger,  magerer  Bildung  der  ein- 
Zflnrii  (Iliodmaassen ,  was  bei  den  schmalen  langen  Fingern  mit  ihren  scharf 
belüiiten  Gelenken  besonders  auffällig  hervortritt.  Die  möglichst  detaillirle  und 
doch  kräftige  Zeichnung  des  Conturs  ist  es,  worauf  jetzt  des  Meisters  Auf» 
merksamkcit  vorwiegend  gerichtet  ist.  Damit  hangt  auch  die  Vorhebe  zu- 
sammen, mit  der  er  die  tiefen,  scharfen  Palten  der  bauschigen  Gewinder  aus* 
fDhrt.  Mit  erstaunlicher  Kraft  und  Sicherheit  wird  hier  der  Grabstichel  gehend- 

')  lät  es  (loch  aiicli,  gleich  so  vielen  aoderen  blättern  Schongauer's,  von  dem 
»Heister  W.«  (Pass.  Nr.  5^)  copirt  worden. 

*)  Ich  stimme  Tollstlndig  mit  Schelhler  darin  llberein ,  dsss  die  drei  Dar- 
stellungen: DomenkrSnung  (B.  18),  Christus  am  Kreuz  (B.  17)  und  Auferstehung 
(D.  20)  spflter  als  die  übrigen  entstanden  seien.  Sie  scheinen  mir  aus  gleicher  Zmi 
wie  die  klagen  und  thOrichten  Jungfrauen  zu  stammen. 
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habt  und  die  Modellirung  mittels  einer  weise  angewandten,  aus  KreniBebrafSruiif ' 
und  freier  malerischer  Behandlung  gemischten  Methode  hergestellt. 

In  dieser  Passiongfol^?*'  sehen  wir  Schongauer  auf  der  Balm,  die  er  mit 
seiner  ?ro?5on  Kreuztragung  betreten,  fortschreiten.  Die  ßgurenreichen,  meist 
heftig  i  ewej^len  Darstellungen  zeigen  alle  Anwesenden  an  dem  Hauptvorgange 
unmittelbar  betbeiligt.  Manche  Uebertreibungen,  manche  durch  zu  starke  Gegen- 
sätze erzielte  Wirkungen  machen  sich  noch  bemerklich;  aber  das  Alles  tritt 
snrOck  gegenflber  der  Seht  dramatMchen  Ckmcentralioo,  der  BeschiinkuDg  auf 
das  Weeentliche,  wddie  aus  dem  tiefen  Grunde  des  GemQthes  kommt  und 
daher  unmittelbar  som  Henen  redet.  Wohl  abaichtlidi  ist  hier  die  Landschaft 
nur  in  ihren  dnfechsten  Elementen  gegeben.  Scenen  wie  die  Gefangen nehmung^ 
Geisselung,  Kreuztragung  und  Grablegung  sind  in  einem  hohen,  der  vorher- 
gehenden Zeit  durchaus  fremden  Geist  erfasat,  und  unfeigiiic^icbes  Eigenthum 
der  nachfolgenden  Generationen  geworden. 

Derselben  Zeit  entstammt  die  Kreuzigung  mit  den  Schergen  (B.  24), 
der  hl.  Christopherus  (B.  48)  und  sein  G^enstück :  der  grossere  hl.  Sebastian 
(B.  59),  die  Wurzbach  beide  der  leisten  Periode  sntfhlt;  ferner  die  Ihörichte 
Jbngiiau  m  halber  F%ur  (B.  87) 

Ob  die  Folge  der  Apostel  (B.84~4K)  etwas  firflhcr  oder  spiter  als  die 
Ptusi<m  in  ihrem  &upthe8tande  flült,  iSsst  sich  schwer  entscheiden,  denn  nicht 
aUe  Blätter  sind  gleichzeitig  entstanden  (Jacobus  major,  B.  36,  eines  der  qift- 
testen).  Für  Letzteres  scheint  der  Umstand  zu  sprechen,  dass  die  Schattirung 
in  den  Haupttheilen  durch  Schraffirungen  hervorgebracht  ist.  Andererseils 
spielen  bfi  der  Modellirung  die  feinen  Häkrhen  noch  eine  grosse  Rolle  und 
i&l  die  Cliarakterisirung  mancher  dieser  Apostel  eine  zu  flache  alllä^-diolie.  Es 
muss  übrigens  anerkennt  weiden,  dass  wenn  auch  von  ihnen  bis  zu  Dürer's 
gotlbegeisterten  Gestalten  noch  ein  unermesslieher  Schritt  bldbt,  ne  sich 
«cntgslsns  Aber  die  Schöpfungen  des  Meister  £.  8.  bedeutend  «beben.  Mit 
dieeer  Folge  mitaeen  wegen  der  durchaus  gleichen  Behandlungsweise  die 
U.  Buhsca  (B.  68)  und  Christus  am  Kreus  swischen  BCaria  und  Johannes 
(fi,  28)  gruppirt  werden. 

Schwierigkeiten  bereitet  auch  die  Einordnung  der  beiden  einzelnen  Ver- 
kündigungsfiguren (B,  i  und  2).  Wahrscheinlich  sind  sie  nach  der  Passion 
entstanden;  aber  manche  Einzeliieiten  erinnern  noch  an  die  frühere  Zeit: 
das  Massige  der  Gestalten  bei  doch  schlaffer  Haltung,  die  sie  fast  zusammen- 
suiken  iässt:  der  ausgesprochene  Typus  des  Roger  van  der  VVeyden  und  dabei 
gewisse  Bgenttehnliehkeiten  in  der  Uldung  der  «ni^Mn  GcsidiUrtheile,  mit 
dmen  der  Meister  lange  su  ringen  hatte:  die  hohe  vorspringende  Stirn  (wdehe 
m  gleich  unangenehmer  Weise  sich  auf  dem  Gemilde  der  Madonna  im  Roeen- 
hag  bemerididi  macht)  und  die  unschöne  Vertiefung  unmittelbar  Aber  der 
Nasenwurzel.  Dieselben  Kennzeichen  trSgt  die  Krönung  der  Maria  (72)* 
Wegen  dar  Gleichheit  der  Beseichnung  (s.  am  Ende  dieses  Abschnitts)  können 


Doch  kannte  dieses  kräftig  ohne  Kreuzlagen  behandelte  Blatt  vielleicht 
auch  einer  etwas  früheren  Zeit  angehören. 
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ftuch  die  (grössere)  Madonna  (B.  28)  und  der  Elephant  (B.  92)  hi«r  angereiht 
werden.  In  der  scharfen  Falten brechuog  stimmt  mit  diesen  Blättern  auch  die 
Flucht  nach  Aegypten  fB.  7)  (Iberein.  eine  Composition  Ton  zartester  Innigkeit 
(If^r  Empfindung,  mit  einer  Landschaft,  welche  in  ihren  liebevoll  ausgeführten 
Emzeiheiten,  in  den  Bäumen  des  Vordergrundes,  wie  in  den  Gebänlichkeiten 
des  Hintergrundes,  merkwürdiger  Weise  ausgesprochen  südländische  Reminis- 
zenzen aufweist. 

Etwa  gleichseitig  mit  den  spCteren  Blittem  der  Purion  scheineii  die 
drei  susammengehSreDdcD  und  mit  der  KrOnoog  SfariS  su  einer  Folge 
einigten  qoedratiBcbm  Dmtdhmgen  entstand»  »  »em :  die  (Ueinere)  Geburt 

Christi  (B.  5),  die  Taufe  (B.  8)  und  Christus  und  Magdalena  (B.  26)  Ferner 
die  hL  Stephan  us  (B.  49)  und  Laurentius  (B.  56),  die  hl.  Veronika  (B.  66), 
Maria  im  Hof  (B.  32) ,  vielleicht  auch  die  Maria  auf  der  Rasenbank  (B.  80) 
und  der  (viereckige)  kleine  hl.  Georg  (B.  50) 

Auf  allen  Blättern  dieser  mittleren  Periode  ist  das  M  des  Zeichens  kieui 
gebildet,  nnt  abstehenden,  meist  nach  uuten  sicli  verstärkenden,  selten  durcii 
kune  Quetsche  begrenslen  Sdienkeln  und  kurfem  mittlerem  Winkel,  ungefähr 
in  dieser  Fwm:  M.  Ausnahmen  bilden  nur  die  Flucht  und  der  Tod  Bfarias 
(wie  berrits  erwBhnt),  die  bU.  Martin  und  Johannes  d.  T.  (bei  denen  man 
an  eine  Uebungsfonn  denken  ktonte),  sowie  die  im  Zusammenbang  besprochenen 
Blätter:  die  (grössere)  Madonna,  die  Krönung  Mariä  und  der  Elephant.  Auf 
ihnen  ist  das  M  von  ansehnlicher  Grösse,  ziemUch  gleicher  Stärke  der  Striche 
und  die  Schenkel  sind  unten  durch  Querstriche  begrenzt 


Im  Gegensatz  zu  der  dramatischen  Lebendigkeit  der  Schilderung  und  zu 
der  scharf  markii  ten,  bewegten,  oft  eckigen  ZeiclmuDgsart,  welche  in  den  bisher 
genannten  Blftttem  vorwalten,  stehen  die  Ruhe  und  der  sanfte  Linienfluaa, 
wdcfae  die  in  teehnischw  Hinsicht  vollendetsten  Werke  Schongauer*s  aus- 
leichnen.  Das  Ideal  der  Sch<Snheit  ist  ihm  aufgelegen;  mit  jener  Anmuth, 
die  sdnem  Wesen  eigen,  die  jedoch  der  oberdeutschen  Kunst  bis  dahin  so  fremd 
gewesen,  erfiillt  er  seine  Gestalten,  in  Ausdruck  wie  in  Haltung,  und  wird  hier* 
durdi  zum  liahnbreclicr  für  die  nahe  bevorstehende  Renaissance. 

Eine  Reihe  von  Blättern  vermittein  den  Uebergang  zu  dieser  neuen  Weise, 
vor  Allem  die  Folgen  der  klugen  und  thöriciilen  Jungfrauen  und  der  Wappen. 
Hier  wird  die  Modellirung  vorwiegend  mittels  Kreuzlagen  erreicht,  die  sehr  dicht 
und  fein  gezogen  sind  und  dadurch  eine  weiche,  reich  abgestufte  Gesammt- 
Wirkung  erzeugen.  IMe  Umrisse  treten  nicht  mehr  so  stark,  wie  früher,  her^ 

")  Den  grösseren  Iii.  (ipnr^'  (B.  52),  tler  fiberdies  unbezeichnet  ist,  !nQs<?en 
wir  Sch,  Hbsi>rt'cben,  wenngleich  ihn  Barlbch  für  »incontestabelc  erklfirt.  Möglicher 
Weise  rührt  er  von  dem  Meister  A.  G.,  einem  Nacütoiger  i>cü.'tt  her. 

")  Copie  nach  letzterem  Blatt  vom  Jahre  1477  (nach  Gslicbon).  —  Bei 
Wunbaeh  finden  sich  diese  BUtter  bereits  gmppirt;  Gisichseitigkeit  der  Entstchong 
braucht  flbrigens  nocb  nicht  aus  der  Uebcreinstimmung  im  Format  gefolgert  zu 
werden.  —  Wurzhnrh's  »Folgen«  der  grösseren  und  kleineren  HeiUgen  sind  schon 
im  Format  zu  verschiedenartig. 
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fur;  der  knUterige  Faltenwurf  aber  ist  ia  seinen  Einzelheiten  zMrlicher  ans* 

gieführt,  namentlich  mehren  sich  die  Augen,  d*  h.  die  iti  geschlossene  Runde 
auslaufenden  Fallenenden,  welche  hereils  in  einigen  Blättern  der  vorhergehenden 
Zeit  die  in  HäiiLcheu  frei  auslaufenden  Enden  zu  ersetzen  begannen.  Dagegen 
ist  die  Magerkeit  in  den  Geslallen  noch  nicht  überwunden,  sind  die  Gelenke 
den  Fingern  noch  stark  betont  und  ist  in  den,  wenn  auch  bereits  sehr 
anziehenden,  Köpfen,  besonders  den  FVanenkfipfen,  jener  UebUche  Typus  noch 
luebt  crreieht,  welcher  als  fOr  Sehongatier  charaklerlstiBch  betrachtet  werden 
kann.  —  Wenn  Wunbadi  die  Folge  der  klugen  und  tbOrtebten  Jungfrauen 
(B.  77~86)  noch  su  der  Gru|ipe  der  Passion  tfhlt»  so  ist  er  wohl  durch  das 
alterthümliche  Aussehen  einiger  dieser  Blitter  dasu  bestinunt  worden.  Offenbar 
hat  die  Arbeit  Unterbrechungen  erfahren;  auch  Scheibler  constatirt  bei  zwei 
Blättern  (B.  78  u.  SO)  eine  fröherc  Entstehung;  die  flberwiegcnde  Zahl  gehört  aber 
der  späteren  Zeit  und  zwar  »'r-^cheint  B.  80  als  das  späl^ite,  den  Wappen  bereits 
nah  verwandte.  Der  Gegensland  ist  für  die  künstlerische  Darstellung  undank- 
bar; so  ist  er  deua  auch  ohne  innere  Vertiefung  aufgefasst:  durch  nichts  als 
die  Lampen  sind  die  beiden  Gruppen  ah  einander  entgegengesetzte  charakte' 
riairt;  intcrcwant  jedoch  sind  diese  Gestalten  als  Verkörperungen  des  speci- 
fisdi  Sehongauer'sdien  Frauenideals  tu  jener  Zeit,  da  sich  der  Heister  WBuÄi  in 
dieser  Hinsicht  zu  f  oller  Selbstfindigkeit  durchgerangen,  aber  noch  nicht  jener 
hohen  Grazie  nachstrebte,  die  seine  letzten  Werke  ausieichnet.  Galichon  cha< 
rakterisirt  diesen  Typus  treffend  als  eine  Mischung  von  natürlicher  Anmuth, 
Ztjchtigkelt  nnd  einem  gewissen  vornehmen  An'^tand.  Im  Einzelnen  hebt  er 
das  oval  Li  iui  dete  Gesicht,  die  hohe  stark  gewölbte  Stirn,  die  feine  Taille 
nnd  die  kl  nn  n  straffen  Brüste  hervor.  —  In  nächster  Beziehting  zu  diesem 
Werk,  wenn  auch  bereits  eine  höhere  'Stufe  der  Vollendung  bezeichnend 
steht  die  Wappen  folge  (B.  96—105),  >■>  weldier  Schongauer*s  an  den  Gold* 
sehmiedearbaten  grossgezogenes  ocnainentales  Gesdiick  sebe  höchsten  Triumphe 
feierl.  Die  ungetwongene,  anmuthende  Weise,  wie  die  Gestalten  der  SchUd- 
hslter  und  besondm  diejenigen  der  Schildhalterinnen  sidi  in  das  Rund  ein* 
Aigen,  hat  ihnen  selbst  bis  in  die  von  RenaissancC'Anscbauungen  erfüllte  Gegen- 
Hart  ihr  Da->einsrcchl  bewahrt. 

Folgende  Blätter  dürften  hi»^r  anzureihen  sein:  die  hl.  Barbara  (B.  63), 
das  Christuskind  (B.  67),  der  segnende  Christus  (H.  68),  Christus  thronend 
(B.  70),  Christus  mit  Maria  thronend  (B.  71),  die  beiden  Männer  im  Gespräch 
(B.  90),  der  Drache  (B.  93),  die  Schweine  (B.  95)  '•). 

Hier  scheint  auch  der  Plats  au  sein,  um  das  leiste  der  grossen  Blitter 
ans  dem  MarienldKn  su  besprechen,  die  Anbetung  der  Könige  (B.  6). 
Abgesehen  davon,  dass  es  in  l^pen  und  Technik  dwdiaus  xu  den  Torgenannten 
Blittern  stünmt,  ist  eine  Copie  dieser  Darstellung  mit  der  verhältnissmässig 
spitCD  Jahrzahl  1482  bezeichnet,  ein  Umstand,  wdchem  bisher  zu  wenig  Ge- 
wicht beigelegt  worden.  Jahrzahlen  auf  anonymen,  der  Zeit  nach  den  Origi« 
DalcQ  nahestehenden  Copien  führen  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  auf  den  Schluss, 


'*)  Ob  auch  Hirsch  und  Reh  (B.  94)  vermag  ich  nicht  anzugeben. 
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dass  der  Copist  wegen  ungenügender  Verbreitung  des  Originals  sich  noch  in  der 
Lage  befindet,  seine  Arbeit  als  etwas  Neues  dem  Publicum  darzubieten '*).  Die 
Jabrzahlen  1477,  1482  und  1485  auf  den  Blattern:  Christus  und  Magdalena, 
Anbetung  der  Könige  und  Verkündigung  (B.  3)  weisen  diesen  Schöpfungen  die- 
selbe Beib^nfolge  an»  welche  auch  aus  der  Stäbetraditaiig  hervorgeht  Die 
Zwischeorftume  sirischeD  ihDen  scheineD  ausreicheiid,  tim  dieWandluneeD  in 
der  BdundluQgsweiie  su  erUaren.  Diese  ZaUea  fdhren  dahin,  die  TiiSti^eit 
Scbongauer*ä  als  Kupferstecher  bauptsichlich  in  die  siebziger  und  die  erste 
Hälfle  der  acbUiger  Jahre  zu  verlegen.  Der  Umstand,  dass  ein  Werk  wie  die 
Verkündigung,  welche  wir  der  spätesten  Zeit  des  Künstlers  zurechnen  zu 
müssen  glauben,  bereits  vor  1485  entstanden  ist,  schliesst  ja  die  Möglichkeit 
nicht  aus,  dasb  Scliongauer  auch  noch  später  in  Kupfer  gestochen  habe;  anderer- 
seits aber  ist  es  durch  nichts  bezeugt,  dass  er  —  der  doch  gleichzeitig  Maler 
war  —  gerade  bis  an  sein  Lebensende  dieser  Beschäftigung  obgelegen. 

Hit  Aosnabme  des  letztgenannten  tragen  alle  diese  Blitler  noch  das 
gleiche  Zachen  wie  diejenige  der  Torhergebenden  Periode. 

Die  spitesten  W«lce  «dehnen  sich  diirch  das  schöne  Ebennaass  der 
Gestalten,  ihre  anmulbvoll-naltlrliche  Haltung,  die  Sanftheit,  welche  aus  den 
wohlgebildeten  Gesichtern  spricht,  endlich  auch  durch  die  hierzu  passende 
weiche  Behandlungsweisc  aus.  Schongauer  strebt  nunmehr  weniger  eine  reiche 
Farbenwirkung  mit  kräftigen  Contrasten  an,  als  eine  möglichst  saubere  und 
gleichmässige ,  acht  stecherische  Wirkuntr.  Von  manchen  Gewöhnungen  der 
früheren  Zeiten  Ijefreit  er  sich  übrigens aucii  iiier  nicht  ganz;  trotzdem  im  Wesent- 
Uchmi  die  rone  fimsdiraffirung  nur  Anwendung  gelangt,  werden  dodi  bis» 
weilen  (wie  beim  Johannes  auf  Pathmos)  die  UebergBnge  vom  Schalten  mm 
Licht  durch  kleine  gerundete  HJÜcchen  ?ennittelt;  neben  den  wohlgeflUlig  ge* 
rundeten  Falten  (Verkflndigung)  treten  noch  die  kleinen  knitterigen  (der  grosse 
Christus  am  Kreuz,  die  Evangelistensymbole)  auf;  die  Finger,  wenn  auch  nicht 
mehr  in  den  Gelenken  allzustark  betont,  bleiben  übermässifr  lang  und  schmal. 
Der  Engel  des  Matthäus  in  der  Folge  der  Evangelistensymbole  (B.  73 — 7t>j 
kann  als  typisch  bezeichnet  werden  für  die  von  stiller  Beseiigung,  gleiclisam 
Verklärung  erfüllten  Gestalten  dieser  Zeit,  in  denen  wir  ein  treues  Abbild  der 
jugendlich  reinen  Seele  des  Meisters  zu  erblicken  glauben.  Die  gleichen  rund- 
lichen GeaehtsiOge  ?erieiht  Schongauer  jetst  seinem  Johannes,  nur  eiseheint 
bei  dieser  Gestalt  der  BÜgIe,  der  bei  dem  Engel  unbefimgen  und  frei  war» 
▼on  kindlicher  Trauer  umflort  Dieser  Typus,  der  bereits  bei  der  Kreuzigung 
aus  der  Passbn  (B.  17)  vorbereitet  war,  tritt  uns  in  voller  Reinheit  auf  swei 
Blättern  entgegen,  die  Wurzbach  arg  misskannt  hat,  indem  er  das  eine,  den 
(grossen)  Christus  am  Kreuz  der  ersten  Periode  zuzälilt,  das  andere,  Johannes 
auf  Pathmos,  dem  Meister  gar  abspricht.  Beide  Sticlio  Itur* n  nah  zusammen. 
Johannes  auf  Pathmos  (B.  35)  erscheint  frcilidi  m  mißgünstiger  Profilstel- 
luug,  doch  ist  der  Typus  nicht  zu  verkennen,  und  wud  das  Blatt  allgemein  und 


^*)  Anders  hegt  der  Fall,  wenn,  wie  beim  Tode  der  Maria,  sich  der  Copist 
(Wenael  von  OhnQta)  nennt;  dann  (Ult  die  betragerische  Absicht  fort 
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niit  Recht  der  epttea  Zeit  sngewieeen;  der  Christiie  «m  Ereux  (B.  25)'0Ü1I 
iriedenun,  in  den  gewAiDÜdien  Abdrücken  wenigstens,  durch  die  öi^leich- 
mtssigkeit  der  Behandlui^  ftof.    Während  die  Compositicm  ans  «nem  Guss 

ist,  klar  disponirt  und  von  ergreifender  Ghrossartigkeit,  mit  einer,  wie  Wurzbach 
rirhtipr  h*»merkt  ,  von  vlämiscben  Reminiscenwn  erfüllten  Landschaft ,  welche 
einen  ungemeia  wohitliu- ridti;,  njiu^^  heilem  Hintergrund  fftr  die  Tragik  i\v>  Vor- 
ganges bildet:  fallen  der  obere  und  der  unlere  Theil  des  Bilden  dadurch  völlig 
aoseinander,  dass  Christus  und  die  ihn  umschwebenden  klagenden  Engel  in 
der  Ittr  Sekengaoer^s  leiste  Zeit  eliarakleriiliMhen  feinen  und  aauberen  Weise 
anegelMirt  sind,  wibrend  die  Gewlnder  der  Ilaria  mid  des  Johannes  in  schwere 
WIebige  Flülen  gelegt  und  grab  modeOirt  shid.  Nor  dnreb  die  Annahme 
ipilerei  üeberarbeitung  oder  Zothat  —  etwa  durch  dio  Hand  des  Meisters  W., 
der  vornehmlich  nach  Schongauer  copirt  bat  iSsst  sich  Solches  eridären; 
Galicbon  fuhrt  einen  früheren  Zustand  an,  welcher  möglicher  Weise  in  allen 
Tbeilen  die  gleiche,  der  oberen  Hälfte  entsprechende  Behandlungsweise  zeipt. 

Dass  die  Copie  nach  der  schönen  Verkündigung  (B.  8)  für  die  Dati- 
rung  der  Werice  dieser  letzten  Periode  besonders  wichtig  sei,  ist  bereits  erwähnt 
worden.  Die  verkehrt  geschriebene  Jahrzahl  ist  verschieden  gelesen  worden: 
146S  von  Dnefaesne  (im  Voyage  iconographique),  1488  von  Galidion  (S.  S28 
oben),  1485  von  Heioeken  (Nene  Nachr.  I,  898)  und  Pkssavant.  Nor  die 
tetste  Lesart  ist  richt%,  vrie  das  Exemplar  im  British  Museum  dartbut.  — 
Gleidneitig  mit  ^k'-<?m  Blatt  ist  der  hl.  Michael  (B.  58).  Zu  den  spätesten 
endlich  gehören  die  (grosse)  hl.  Katharina  (B.  65),  die  kleine  Madonna  (B»  27), 
der  hL  Antonius  (B.  46)  und  der  Bischof  (B.  61). 

Auf  allen  diesen  Blättern,  mit  Ausnahme  der  Evangelistensymbole,  welche 
das  Zeichen  in  der  Form  der  mittleren  Periode  tragen  (die  Bezeichnung  des 
grossen  Christus  am  Kreuz  festzustellen  habe  ich  leider  keine  Gelegenheit  ge* 
habt),  ist  das  M  klein  und  sierlieh  aas  vier  annihemd  gleich  langen  und 
gleicbmissig  starken  Strichen  gebildet  (M), 

Abidcbtlich  haben  wir  die 'Ornamentstiebe  Scbongauer's  niebt  in  Be- 
tracht gesogen.  Abgesehen  von  den  mit  vollendeter  Meisterschaft  ausgeführten 
beiden  Hauptblättern:  dem  Bischofatab  (B.  106)  und  dem  Rauchfass  (B.  107), 
welche  in  Folge  mehrfacher  Merkmale  der  Spfitz'  it  zuzuweisen  sind,  bieten  die 
übrigen  zu  wenig  Haiiühahen  für  eine  genauere  Üatirung.  .Schon  bei  der  Bestim- 
mung der  figürlichen  Darstellungen  sind  bis\veih*n  di(>  Grenzen,  welche  die  ein- 
zelnen Gruppen  von  einander  scheiden,  zu  schar!  ge:dogen  worden.  Ist  doch  unser 
UrtheQ  stets  nnr  dnreh  die  AbdrOeke,  die  ons  zufällig  zu  Gesicht  gekommen, 
bedingt;  und  von  wie  mandien  BUltem  müssen  wir  bekennen,  frische  und 
durchaus  geni^;ende  AbdrOcke  nicht  gesehen  so  haben  ^*),  Eine  solche  schroffe 
^llongnidmie  ersdbien  aber  nothvrendig  l>ei  dem  unsoreichenden  Stande,  in 
welchem  neb  gegenwirtig  noch  die  Kenntniss  Schongauefs  befindet.  Es  galt 
die  fOr  gewisse  Gruppen  seiner  Werke  charakteristischen  Momente  möglichst 


Das  gilt  namentlich  von  der  Flucht  nach  Aegypten  und  der  Verkündigung 

(B.  3). 

Vü  18 
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scharf  zu  fassen,  die  wahrscheinliche  Aufeinanderfolge  dieser  Gruppen  ms 
Gründen  der  Technik  und  der  Formgebung  abzuleiten  und  mit  Hilfe  solch 
eingehender  Betrachtungsweise  die  Feststeilung  von  Schongauer's  Entwicklungs- 
gang zu  versuchen.  Klärung  über  diese  Punkte  bildet  die  nothwendige  Grund- 
lage für  eine  ausreichende  Charakteristik  des  Meistere.  Anders  gestaltet  neb 
■ein  BUd,  wenn  msn,  nit  Galieboo,  Blätter  wie  die  Jon  Uelnreis  umfloaMne 
VwkOndigiiiig  und  doi  hl.  Hicluiel  fQr  frObe^  die  KremtngiiDf,  den  Tod  Uarii 
und  die  PaanoD  aber  wegen  der  in  ihnen  hemehenden  herben  Bestimmtheit 
fttr  späte  Werke  «uegidst;  anders,  wenn  man  die  Reihenfolge  umkehrt  und 
nun  den  Meister  von  stillen  Anföngen  durch  eine  Periode  übersprudelnder 
Kraft  zu  völliger  Läuterung  hindurchdringen  sieht.  —  In  den  Resultaten  freue 
ich  mich  somit  im  Wesentlichen  mit  Scheibler  übereinzustimmen.  Dass  er 
ein  Blatt,  wie  die  Anbetung  der  Könige,  um  Weniges  früher  setzt,  als  ich; 
andere  Werke  dagegen,  wie  den  Ciinstophorus,  die  Taufe,  die  iiii.  Stephanus 
und  lAntentine  und  die  beiden  h.  Sebastian,  um  Weniges  spfiter,  ist  nicht 
von  groeaem  Belang.  Ea  bleibt  Raum  filr  die  Hoflbung,  daas  auf  aoldier 
Grundlage  eine  allgemeioe  Einigung  mit  der  Zeit  enielt  werden  kSnne. 
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Von  JUb.  Jtriaa. 

I. 

Die  im  weMntiidieii  nch  gldch  bleibenden  BedOrfniaie  der  Kirche,  die 
BeechrinlLanf  der  Laien  auf  die  Kenntnisa  bcetimmter  Partien  der  Bibel  hatten 
auch  dne  gewiaM  Beechrinkung  in  der  Zahl  der  danuateUenden  St<^e  und 
eine  gewiaae  Gleichmlaat^eit  in  der  Behandlung  zur  Folge  gehabt  Die  Re- 
formation entzog  einen  grossen  Theil  der  bis  dahin  mit  Vorliebe  gewählten 
Stoffe  der  künstlerischen  Thätigkeit,  legte  aber  anderseits  durch  die  Förderung 
einer  umfassenderen  Bibeilektüre  einen  hi«^  drUiin  noch  wenig  benutzten  Schatz 
von  zum  Theil  höchst  fruchtbaren  Stoffen  der  Phantasie  der  Künstler  näher. 

Bei  keinem  andern  Meister  ist  die  Erweiterung  resp.  Veränderung  des 
Stoflgebietes  so  in  die  Augen  fallend  als  bei  Rembrandt.  Wie  in  der  Wahl 
der  Stoffe,  zeigt  aich  aueh  in  der  Art,  wie  er  sie  auffluat,  wie  er  ihnen  gana 
andere  Seilen  abzugewinnen  weiaa  ala  die  frflhem  (auch  ala  aeine  nScbsten 
Vorgftnger),  die  ganz  veränderte  SteDung  zur  Kbel,  der  vollatftndige  Bruch 
mit  der  Tradition.  Beide  Umstände  gewähren  seinen  Darstellungen  einen 
eignen  Reiz,  erschweren  aber  mehrfach  ihr  Verständniss.  Eine  Anzahl  der* 
selben  hat  sich  die  wunderbarsten  Benennungen  gefallen  lassen  müssen,  und 
einige  harren  noch  immer  der  richtigen  Deutung.  Dass  Begebenheiten  der 
modernen  Geschichte  darzustellen  ihm  fern  lag,  ist  jetzt  ullgeoiein  anerkannt, 
die  Zahl  der  aus  der  alten  Mythologie  und  Geschichte  entnommenen  ist  auch 
nicht  gross,  viel  kleiner  wenigstens  als  man  früher  anzunehmen  geneigt  war. 
Die^weit  Oberwiegende  Mehrzahl  aeiner  hialoriacfaen  Darstellungen  ist  der  Bibel 
entnommen.  Seit  Koloff  bat  »ch  dieae  Erkenntniaa  immer  mehr  Bahn  gebroehen. 
Neuerdinga  will  nun  A.  Springer  aueh  in  dem  grossen  Stockholmer  Bilde  Ziskaa 
sammansvärjning  eine  Scene  des  alten  Testamentes  erkennen  (cfr.  W.  Bode, 
Studien  p.483)^  und  zwar  das  Geflieht  des  Judas  Maccabäus,  wie  ihm  Jeremias 
in  Gegenwart  des  alten  Onias  das  heilige  Schwert  überreicht,  damit  er  seine 
F*jiiide  mit  demselben  schlagen  solle.  Diese  Deutung  hat  doch  ihre  grossen  Be- 
denken. Näher  liegt  es  jedenfalls,  an  Scenen  zu  denken  wie  l.Cliron.  :50,  22 — 26: 
Und  assen  und  tranken  desselbigen  Tages  vor  dem  Herrn  mit  gros- 
sen Freuden.  Und  machten  das  anderemal  Salomo,  den  Sohn  Davids,  zum 
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Könige  Also  sass  Salomo  auf  dem  Stuhl  des  Herrn,  ein  König  an 

sein^  Valers  Statt,  und  ward  glückselig  und  ganz  Israel  war  ihm  gehorsam. 
Und  alle  Obersten  und  Gewaltigen,  auch  alle  Kinder  des  Königs  David 
thaten  sich  unter  den  König  Salomo  etc.  Salomo  spielt  freilich  im 
Werke  RembrandtV  keine  grosse  RoUe,  aber  ganz  fehlt  er  doch  nicht,  vgl. 
u.  a.  besonders  die  »lowjjdingh  van  den  Tempd  Salomons»  in't  graeuw«  im 
Inventar  von  1666.  Auch  für  die  Judenbraut  im  Museum  van  der  Hoop 
der  Gedanke  an  eine  Kblisclie  Soene  am  nficfastnu  WoltmsDn  hat  an  Juda 
und  Tiumar  gedacht.  Dagegen  macht  C.  Lemcke  geltend,  dass  das  Pehlen 
von  Ring,  Schnur  und  Stab,  sowie  die  reiche  Kleidung  des  Weibes  dieser 
Situation  nicht  entsprächen.  Letzteres  freilich  mit  Unrecht,  dt  Roinbrandt 
auf  der  Handzeichnung  in  der  Albertina  Thamar  eine  nicht  mmder  reiche 
Gewandung  gegeben.  Aber  aucli  der  Gcsichtsaiisdruck  beider  steht  dieser 
Deutung  entgegen.  Lemcke  einerseits  bezieht  das  Bild  aul  Boas  und  HuÜj 
(Ruth  2,  11).  Dagegen  spricht,  dass  wir  unswdfelhaft  Tagesbdeuchtung  vor 
uns  haben.  Mehr  Wahrscheinlidikeit  dflrfle  die  Deutung  auf  Esther  und 
Ahasverus  (Stflcke  in  Esther  cp.4)  haben.  Esther  hat  sieh  reich  gescbmflckt 
aufgemacht  bei  dem  Könige  fOr  ihr  Volk  zu  bitten.  Sie  erscheint  vor  ihm, 
sinkt  aber  bei  seinem  Anblick  susammen.  »Da  wandte  Gott  dem  innige  sein 
Herz  zur  Gute  uml  ihm  ward  bange  für  sie  und  empfing  sie  mit  seinen 
Armen ,  bis  sie  wieder  zu  sich  kam ,  und  sprach  sie  freundlich  an :  Was  ist 
dir,  Esther,  ich  bin  dein  Bruder,  fiirchte  dich  nicht,  du  sollst  nicht  sterben. 
Die  Vers  5  ausdrücklich  hervorgehobene  Wischung  von  grosser  Schönheit, 
fröhlicher  Zuversicht  und  banger  Soi^  ist  es,  die  Rembrandt,  den  Meister  in 
der  Darstellung  complezer  psychologischer  Vorgänge,  angezogen  hat  Als 
Weih  hat  sie  alle  Schönheit,  alle  Pracht  au^^eboten  des  Königs  Hers  tu  ge« 
Winnen,  als  die  von  ihm  bevorzugte  Gemahlin  glaubt  sie  eine  gewisse  Hoff- 
nung auf  Erfüllung  ihres  Wunsches  hegen  zu  dürfen,  aber  als  Jüdin,  als 
Gegnerin  des  allmächtigen  Günstlings  des  Königs  Mardochai,  pressen  sich  ihr 
im  Gefühl  der  Gefährlichkeit  ihres  Unterneliiiicns  die  Lippen  ängstlich  zu- 
sammen un(i  die  Augen  bekommen  ftwa?  Sngstliches,  starres,  der  Ausdruck 
trotz  alk-r  Schönheit  etwas  herbes,  beklommenes.  Für  diese  Erklärung  dürfte 
aucii  nocii  die  vielfach  übereinstimmende  Prsuiht  desselben  Paares  auf  dem 
»Triumph  der  Mardochai«  (Bl.  12)  sprechen. 

Mit  mehr  Sicherheit  Iflast  sich,  glaube  ich,  die  Deutung  eines  andern 
Bildes  geben,  das  bisher  fotach  benannt  ist,  ich  meine  die  sog.  Danafi  in 
Petersburg.  Eine  Erkllrung  aus  dem  alten  Testament  hat,  so  viel  ich  weiss, 
zuerst  W.  Bode  in  seiner  kurzen  Besprechung  der  Meisterwerke  der  hollän- 
dischen Schule  in  der  Eremitage,  Petersburg  1873,  gegeben.  Die  von  ihm 
damals  aufgestellte  und  jetzt  in  seinen  »Studien«  p.  449  wiederholte  Ansicht, 
dass  das  Bild  die  Zuführung  des  Tnbi-^s  zu  seiner  Braut  vorstelle,  habe  ich, 
als  dem  Geiste  der  Tobiaserzählung  widersprechend,  nie  wahjsrfK m  icli  ge- 
funden, und  freue  mich,  meine  Bedenken  auch  von  fliegel  ^BeiLra^e  11,  258) 
getheilt  zu  sehen.  Die  liditige  Deutung  ist  ^a  auf  die  Zuführung  des  Abra- 
ham zur  Hagar  (1.  Hos.  16,  2).  Dass  dies  nicht  längst  erkannt  ist,  li^  dann, 
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dm  um  die  Darstditing  dieaar  Seena  m  umgekabrtar,  aieh  an  den  ferner 
Sagenden  Vers  5  anschliessenden  Fassung  als  Zuffthrung  der  Hagar 
bam  gdäußger  ist.  Aber  Rembrandt  hat  sich  wie  gewöhnlioli  genauer  als 
andere  an  den  Wortlaut  der  Erzählung  angeschlossen.  Man  l)raucht  der  Alten, 
die  im  Hintergrunde  den  Vorhang  des  Bette«  aufhehl,  nur  die  Worte  der 
i>arah,  Vers  2,  in  den  Mund  zu  legen,  und  die  Siene  ist  erklärt.  Das  Aller 
dieser  Figur  und  das  grosse  Schlüsselbund  als  Abzeichen  der  Hausfrau  passt 
ffir  die  Sarah,  Gestus  und  Gesichtsausdruck  der  Uauplfigur  ist  der  Situation 
der  jungen  SUaYia  angemessen.  Sinnlidikeit  und  eitle  Selbstgefälligkeit  (die 
mb  ilirar  Herrin  g^waber  spftter  zu  Stola  sirigert)  kflmpfen  mit  einem  Rest 
jungfrinlkher  Sdiam.  Daaa  der  alte  Patriarch  nidit  sur  Darstellung  gebracht, 
ist  gewiss  ein  Zeichen  richtigen  künstlerischen  Tacles.  Welchen  Ausdruck 
hatte  er  dem  Fünfundachzigjäbrigen  geben  sollen?  An  die  Parallelscenen, 
I.  Mos.  30,  3  resp.  9  (Jakob  und  Bilha  resp.  Silpa)  zu  denken  verltielet,  ah- 
l?e&ehen  von  anderm,  das  Alter  der  Frau.  Darstellungen  au?  der  Geschichte 
Abraham'«  finden  wir  aber  gerade  um  1636  bei  Rembrandt  rnehrfadi;  aus  dem 
Torhergehenden  Juiire  ist  die  Opferung  Isaaks  in  der  Ereuiilage,  aus  dem 
folgenden  die  Radierung  Hagar  von  Abraham  ferstossen  (Bl.  3),  aus  denselben 
JahreD  auch  Abraham  den  Isaak  liebkosend  (B1.4).  Also  Hagar,  nicht  Dana§ 
ist  daa  Büd  zu  nennen. 

Nicht  andeis  wie  bei  den  GemSlden  iat  es  natüriidi  bei  den  Hand- 
zeichnungen; 80  ist  der  »Chevalier  romain,  se  precipitant  dans  son  glaive; 
pres  de  lui  un  serviteur  avec  un  bouclier«  in  Dresden  (cfr.  Vosmaer,  p.  395) 
natörücb  ni^nand  anders  als  König  Saul,  der  in  sein  Schwert  »föllt«  u.  s.  w, 

ff. 

Die  allgemeine  Angabe  von  Orlers,  dass  Rembrandt  >omtrent  den  Jaere 
1630c  Ton  Leyden  verzogen  sei,  sucht  W.  Bode  (Graph.  Künste  III,  p.  51, 
Stadien  pw  84S2)  dahin  nlher  an  besthnmen,  dass  Ende  1631  oder  Anfang  1682 
tfese  Uetieraiedlung  stattgefunden  habe.  Diese  Anncht,  apeciell  die  letztere 
Focm  derselben ,  die  durch  die  Aenderung  in  der  Zahl  und  der  Beaeichnung 
der  Radierungen  in  dem  Jahre  1682  eine  nicht  unwichtige  B^tStigung  findet, 
rückt  die  Uebersiedlung  und  die  Entstehung  des  ersten  bedeutenderen  auf 
Bestellung  gearbeiteten  Werkes  de«!  jungen  Meisters  sn  eng  zusammen ,  dass 
man  kaum  umhin  kann,  euien  Zusaminerdian.r  zwischen  beiden  anzunehmen. 
Die  unter  Tulp's  Leitung  im  Jahr»-  MVAJ.  veranslaltetf  Secicnitifj  fObject  war 
die  Leiche  des  Kokermakers  Adruum  Adriansz,  eiiu  s  Landsmamis  Rcmbrundt's, 
28  lahre  alt,  der  um  seines  »Muthwillens«  mit  dem  Strange  bestraft  war) 
ftad  am  Sl.  Januar  statt.  Sollte  nicht  Tu]p*s  an  dieselbe  sich  anschliessende 
Bestdhmg  auf  eine  Gruppe  von  8  Porträts  bei  Rembrandt  den  Entachluss  sur 
Reife  gebracht  haben,  seine  Heimat  mit  der  grossen  Weltstadt  zu  vertauschen? 

Ist  aber  das  Bild  Ton  Anfang  an  auf  8  Porträts  berechnet  gewesen? 
Je  öfter  ich  es  gesehen  und  genau  untersucht  habe,  um  so  zweifelhafter  ist 
dies  mir  geworden.  Zwei  von  den  PortrSts  nämlich,  Jacop  Jansz  Cnolevelt 
(der  äusserste  links)  und  Franz  van  Loenen  (der  stehende),  unterscheiden  sich 
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in  ihrer  Oesammlhaltung  ganz  w^entiieh  von  den  Obrigen.  Vor  dem  Bilde 
.  selbst  ist  mir  der  Unterschied  immer  so  auffiUlig  erschienen,  dass  es  mir 
rSthselhafl  ist,  wip  diese  T})atsache  bei  einom  so  zugänglichen  und  för  den 
Entwiclclungsgang  Hembrandt's  so  wichtigen  Bilde  bisher  hat  unbemerkt  oder 
wenigstens  unbesprorhen  bleiben  können.  Die  beiden  Köpfe  fallen,  wenn  man 
das  Bild  aus  einiger  Enttuniung  betrachtet,  vollständig  aus  dem  Zusammenhang, 
mit  den  fibrigen  heraus,  und  bei  genauerer  Untersuchung  lassen  sich,  meine 
ich,  hinrddiende  Unterecliiede  in  der  Bdiuidlung  aufweisen,  wdche  diese 
Verschiedenheit  in  der  Wirkung  erklären.  Die  Köpfe  seigen  nicht  das  feste 
Fleisch,  nicht  den  rOthlichen  Ton  der  Gamatioo,  auch  nicht  die  hestimmteo 
Umrisse,  wie  die  andern,  die  Augen  verrathen  nichts  von  dem  Temf>erament, 
von  den  Vorgängen  im  Innern  der  Personen,  die  von  Coolevelt  erscheinen  dea 
andern  g*  griuibcr  gläsern,  die  von  Franz  van  Loenen  blöde  und  verschwom- 
men. Bei  (li'Mi  von  links  oben  «-infallenden  Lichte  stehen  die  Spuren  von 
Licht  unten  links  vom  Fllltugen  Ciookvells  in  keinem  Verhältniss  zu  der  Dunkel- 
heit der  entsprechenden  i'artien  seines  Nachbars  Adriaan  Cornelisz  Slabberan. 
Unklar  ist  hei  dersdben  Figur  die  Schulterpartie,  man  sieht  nicht,  wo  sie 
sich  nun  Arm  heruntersenkt,  eine  grosse,  steife  Falte,  die  vom  Nacken 
ausgeht,  deutet  auf  einen  Hantel  hin,  ohne  dass  ersichtlich  wire,  wie  und 
wo  er  befestigt  wSre.  Auch  die  Behandlung  der  Kragen  ist  dne  verschiedene, 
die  der  beiden  genannten  sind  breiter  angelegt  und  ihr  unterer  Rand  von 
Wellenlinien,  die  der  Form  der  Falten  folgen,  gebildet,  während  die  andern, 
auch  (ier  von  Hartmann  Hartmansz  (Nr.  8),  dort  kleine  kurz  hingefelzte  Pinsel- 
striche zeigen.  Noch  andere  Unterschiede  ergeben  sich  vor  dem  Original  be- 
sonders durch  eine  Vergleichung  von  Nr.  8  mit  2  und  7  mit  4.  Deckt  mar» 
die  beiden  Köpfe  zu,  so  erscheint  das  Ganze  unendlich  geschlossener,  einheit- 
licher und  alles,  was  tum  Lohe  des  Bildes  in  Besug  auf  seine  Gomposttion 
gessgt  ist,  scheint  mir  dann  in  weit  höherem  Maasse  Geltung  zu  haben. 

Die  Acten  der  Chirurgijns  Gild  auf  don  Amsterdamer  Archiv  bieten  sur 
Entscheidung  der  angeregten  Frage  kein  Material.  In  dem  Anatomij  Book 
(Inv.  22,  T) )  linden  sich  die  von  dem  jedesmaligen  Leiter  und  den  »overluijden« 
unterschrie?ben(!n  Protokolle,  aber  die  Naiuon  der  Unterzeichripr  der  Protocolle 
von  Vj'.M  und  16;52  (auch  1633)  decken  sicli  nur  zum  Theil  mit  den  Personen 
unseres  Bildes.  Ut-brr  die  sonst  etwa  noch  l)ei  den  Demonstrationen  anwesenden 
Htrsonen  fmden  sicli  kerne  Angaben.  Der  Name  Franz  van  Loenen  findet  sich 
Überhaupt  nicht  in  den  Acten  und  Verzeichnissen  der  Gilde,  nur  von  ebem 
(Sohn  desselben)  Gonielis  Fransz  van  Loenen  findet  sieh  im  Gildenboek  (lnv.22r 
8,  fol.  51)  die  Notis,  dass  er  am  81.  Juli  1642  in  die  Gilde  aufgenommen  ist. 
Sind  flherhanpt  die  Spuren  der  jetzt  eriialtenen  Inschrift  ausreichend,  um  den 
Namen  sicher  zu  stellen?  Wo  findet  er  sich  zuerst?  Schon  vor  Wagenaar? 
Diese  und  einige  ähnliche  Fragen  zu  beantworten  fehlt  mir  augenblicklich  in 
meiner  litterarischen  Wüste  leider  alles  Material      Doch  wird  ausser  dem  von 


•)  Besonders  bedaure  ich,  das^s  ein  Aufsalj:  Boi^geä,  auf  «len  Scljeltema  mich 
i>.  Z.  aufmerksam  zu  machen  die  Güte  hatte,  mir  unzugänglich  geblieben  ist. 
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mir  benut-^ten  archivaiischen  Material  wafientlicliefl  xur  Entscheidung  dieser 
Fhige  kaum  vorhanden  sein. 

Der  Unterschied  in  der  Behandlung  der  beiden  Porträts  und  demgemäss 
ihrer  malerischen  Wukung  muss  also  allein  entscheiden.  Diese  kann  aber 
meiner  Ueberzeuguug  nach  nicht  geleugnet  werden.  Die  beiden  Köpfe  axud 
in  breiterem,  flüssigerem  Auftrag  mit  germgcrer  geistiger  Theilnahme  des 
KtioiÜcn,  ohne  die  gleiehe  Lust  und  liebe  zur  Sache  mehr  geechäflsmliB^ 
flflehtig  bdiand^  Dvf  man  daraus  Iblgem,  dasa  de  spiler  hinzngelOet  dndf 
Der  pmue  Ton  des  Fleisches  Hesse  sich  dalOr  anfahren,  dass  sie  auf  den  schon 
torfaandenen  dunkeln  Grund  gemalt  sind.  Auch  die  Reihenfolge,  in  der  die 
Pannen  auf  dem  Zettel,  den  Hartman  Hartmansz  in  der  Hand  hält,  auf« 
gezählt  sind,  scheint  fOr  diese  Vermuthung  zu  sprechen.  Sie  beschreibt  von 
Talp  ausgehend  einen  Bogen  nach  oben  über  3,  2,  4  und  kehrt  dann  über 
o  und  6  zu  ihm  zurück.  Die  beiden  erwähnten  Köpfe  haben  die  Nummern 
7  und  8 

*)  Ist  aber  die  Inschrift,  wie  sie  jetzt  lesbar  ist  und  wie  sie  V.  de  Stuers 
wiedergibt,  dl«  nnprüngliehe,  oder  sind  Reste  einer  andern  darunter  xa  erkennen? 
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Beriehte  und  MiüheiliiBgeD  ans  Saimnlnngm  und  Museen» 
Aber  staatliche  Ennstpflege  und  Restaurationen, 

neue  Funde. 

lfUm>  Die  Jfliifitra  Erwwiuftii  ier  Qal«rle  UMhtoiifleiB. 

Die  fDntlich  LMchtensImn'sche  Galerie  in  der  Rossau  überrascht  uds 
durch  «oe  Reihe  von  herTorragenden  Gemilden»  welche  der  kunstsinnige  Besitzer 
dersdben  erst  in  den  letzten  Jahren  seiner  Sammlnng  einverleibt  hat.  Auch 
in  der  Art  der  Aufstelinnp;  der  Bilder  ist  viel  geschehen,  was  den  Kunstfreund 
befriedigt  Die  Kunstliebe  des  Fürsten  erstreckt  sich  iibriprens  nicht  bloss  auf 
Gemälde,  sondern  auch  auf  Kunstwerke  anderer  GatUmg  aller  Zeiten  und 
Völker.  Die  berühmte  Hauslab*sche  Sammlung  ist  durch  ihn  für  Oesterreicb 
erhaHcD  und  befindet  sich  vorlftufig  im  Perterregeschone  des  Galeriegebäudea» 
und  erwartet  ihre  btalogisinu^  durch  einen  Fachmann.  Er  lieas  der  Benu' 
dorfachen  Expedition  nach  Lykien  seme  pm  besondere  Förderung  angedeihen» 
Die  Akademie  der  bildenden  Künste  und  das  osterr.  Museum  erhielten  durdi 
Fürst  Johann  Liechtenstein  werth volle  Bereicherungen. 

Unter  den  Gemälden  nehmen  zwei  Porträts  Rembrandl's  einen  ersten 
Rang  ein;  sie  sind  datirt  1636  und  monogrammirt ,  65  x  112  cm,  von  vor- 
züglicher Erhaltung,  und  stammen  aus  der  Sammlung  der  Marchesc  Incontri 
in  Florenz');  sie  allein  lohnen  einen  Besuch  der  fürstlichen  Galerie.  Dazu 
kommen:  ein  Benj.  Guyp  vom  Jahre  1636,  ohne  Monogramm,  «n  Por- 
trät einer  jungen  Torndmien  Dame,  ^iestfick  75  x  105  cm  von  sehr  guter 
Erhaltung;  zwei  Portiftts  in  Ovalformat,  57x60  cm  von  6.  Maes,  in  der 
Art  des  Netschw;  ein  männlidies  Porträt  ?on  Francia  Bigio  vom  Jahre 
1517,  38x54  cm;  ein  männliches  Porträt  von  Licinio  Pordenone, 
39x46  cm;  ein  männliches  Porträt  von  Franz  Hals,  das  kühn  gemalt; 
eine  Madonna  von  Ronianino,  auf  Holz  geniaU,  49  x  113  cm ,  gehörte  zu 
einem  Altar;  trotz  einiger  Restaurirung  von  feinen  Ausdruck;  ein  grosses 
Altarbild  von  Battista  Farinati  (B.  Zelotti),  die  Grablegung  Christi,  ein 
interessantes  Bild  mit  lebensgrossen  Figuren  (Farinati,  geboren  zu  Verona  1532, 


*)  S.  W.  Bode,  Studien  sor  Geschichte  der  hollftndisdien  Malerei,  Braon- 
schweig  188$,  p.  576. 
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gestorben  1592);  ein  feines  Porträt  eines  Gelehrten  gdstUchen  Standes,  87x69  cm; 
drei  interessante  Ansichten  von  t'enedig,  von  Francesco  Guardi,  dem  Schü- 
ler Canalelto's ;  das  Porträt  des  Musiker?  Cimamsa  von  Giov.  Longhi  (geb. 
1766,  gest.  1831),  KniestQck.  —  Von  ganz  besonderem  kunsthistorischen  Werthe 
sind  einige  inonogrammirte  Büder  von  Meistern,  die  sehr  selten  vorkommen; 
ich  zähle  auf:  das  Genrebild  von  dem  seltenea  Meister  A.  de  PAPE,  42  X  52  cm; 
dne  LaodKhaft  des  teltenen  Meisten  Joh.  Goedaert  aus  Hidddburg,  Hols- 
bOd,  65  X  46  cm;  ein  Altarbild  atis  dsr  Uteren  Scbole  Veronas  mit  der  alten 
spitibogiBeQ  Umrahmung,  in  der  Mittit  diA  Madonna  und  su  beSden  Seiten  die 
Heiligen:  Jobannes  Bapt.,  Michael,  Sebastian  und  Andreas;  eine  Anbetung  der 
Hirten  vob  einem  Veroneser  Meister,  der  von  der  Schule  des  Gioigione  beein« 
flusst  ist  (ist  costümlich  sehr  interessant),  69  x  101  cm ;  ein  reizender  Frauen- 
kopf, von  Ansehno  da  Forli,  24x52  cm,  am  Halse  restaurirt  (ist 
gleichfalls  von  cosliuiilicliem  Interesse);  eine  Landschaft  von  P.  P.  Fiubens 
aus  der  Galerie  Düsseldorf;  zwei  Jacob  Ruisdael,  eine  Landschaft  von 
P.  van  Slingeland,  eine  Landschaft  von  Salomen  Rulsdael,  eine  Land- 
schaft von  Wynants,  mgnirt;  zwei  Bilder  von  G.  Dou;  eine  Landschaft  von 
Pjnaker,  mit  Staffage,  signirt  und  datirt  1670;  ebe  andere  von  Pieter 
van  den  Ävont;  eine  kleine  Landschaft  mit  einer  Quelle  von  WouTer» 
mann,  signirt  H.  W.;  ein  Seestflck  von  Wilhelm  v.  d.  Velde,  bezeichnet 
and  datirt  vom  Jahre  1572. 

Das  sind  die  Gemälde,  die  ich  bei  einem  flüchtigen  Besuche  als  neue 
Bereicherungen  der  Galerie  notierte,  die  es  aber  wohl  verdienten,  eingehender 
beschrieben  zu  werden.  Doch  schon  diese  kurze  Anzeige  deutet  an ,  welch 
reiche»  und  neues  Material  zum  Kunstsludium  die  fürstliche  Galerie  bietet. 
Fürst  Jobann  von  und  su  Liechtenstein  ist  nicht  bloss  der  gröaste  Grand* 
bcsitxer,  sondern  ohne  Ftage  der  hervorragendste  Kunstfreund  der  Öster- 
reichischen Monarchie^  Von  vornehmer  Bescheidenheit  vermeidet  der  FQrst 
jede  Ostentation,  und  widmet  sich  den  Kunststudien  mit  einer  Hingebung, 
die  bezeugt,  wie  sehr  ihm  die  Kunst  Bedürfniss  seines  Geistes  ist.  In  den 
Privatbesitz  des  Fürsten,  aber  bisher  der  Galerie  noch  nicht  einverleibt,  ist 
di.'  buchst  interessante  Madonna  del  Leggio  übergegangen,  welche  ab 
Werk  Michel  Angelo's  angesehen  wird.  Dieses  war  einst  in  dem  Besitze  des 
bekannten  englischen  Kunstfreundes  und  Künstlers  Morris  Moore.  Das 
Bild  ist  ein  Rundbild  auf  Holz  gemalt,  66  cm  im  Durchmesser  und  gut 
conservirt  Es  wurde  am  9.  Mai  1851  von  Morris  Moore  in  Perugia  er- 
worisen.  CKnseppe  Campori  erwihnt  es  in  seinem  trefflichen  Werke  »Rae- 
Cotta  di  cataloghi  ed  inventarii  inediti«,  Modena  1860,  S.  168,  160  in  folgen- 
der Weise:  »Catalogo  dei  quadri,  dei  disegni  e  nclle  scolture  della  casa 
Meniconi  in  Perugia,  1651:  Un  Tondo  di  Michel  Angelo  Bona  Rota 
di  diamelro  circa  duoi  piedi  con  festone  a  torno  tutto  dorato,  la  Vergine  col 
putto  in  collo  che  dorme ,  E.  Giovanni  a'  piedi  sedendo  (igure  intieze  non 
molto  grande,  Sc.  250.«  Das  ist  der  l'reis,  um  welchen  es  in  den  Besitz 
Meniconis  seiner  Zeit  übergegangen  ist. 

Wenn  m  Frankreich,  Belgien  oder  in  England  fOr  eine  Privatgaderie, 
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welche  die  Kunstliebe  des  Besitzers  jedem  Kunstfreunde  und  Künstler  zugäng- 
lich macht,  so  zahlreiche  kuiistwerke  in  einer  so  kurzen  Zeit  erworben  worden 
wären,  wie  würden  die  üUenliichea  Blätter  austührliche  Berichte  bringen ! 
Aber  das  poUUfldio  loteresM  ist  jelit  in  Oatarf^h  «o  stark,  dass  Bereiche- 
rungen  von  so  groeier  Bedeutung  nur  aelUn  und  nur  mit  wenigen  Worten 
betprocben  werden* 

HoRentlich  wird  es  nicht  lange  dauern,  dass  in  allen  deutschen  Landen 
Erwerb  hervorragender  Kunstwerke  als  wirkliche  Bereicherung  der  Nation  und 
des  Landes  angewhen  und  demgemäse  auch  Würdigung  finden  wird.  B,p,& 


Begensbarg.   Noch  einmal  die  Wandmalereien  im  von  fldssUn'schen  Haue 
(Bteri'sehe  Apotfcele  snm  „Elefenton<<). 

Im  V.  Band  des  Repertoriumt  S.  416  f.  haben  wir  nach  einer  einmaligen 

Betrachtung  im  schlechten  Licht  eines  Spätnachmittags  Ober  diese  hocbinteres* 

santen  Wandmalereien  berichtet:  Heuer  war  es  uns  gegönnt,  dieselben  an 

einem  ziemlich  hellen  Tago  zu  besichtigen,  imd  ein  Gerüst  zu  improvisiren. 
da~  fine  Betnichluiig  in  unmittelbarer  Nähe  ge-tattetf.  Dri  die  Zerstörung 
unil  Abbieichung  der  Malereien  schon  gegen  das  vot  liergei)ende  Jahr  beträcht« 
lieh  vorangeschritten  war,  so  dürfte  es  erwünscht  sein,  genauere  Daten  über 
den  Fund  zu  geben,  bevor  die  Malereien  gftnslich  unkennbar  werden.  Das 
»Germanische  Hoseum«  in  NOrnbetg  hat  unterdess  einen  Zdchner  beauftragt, 
durdi  eine  Pause  die  Umrisslinien  festsustellen,  eine  Arbeit,  welche  wohl  in 
diesem  Augenblick  schon  voHendet  sein  wird. 
Der  Raum  hat  folgende  Form: 

I  ,         •         ,  I 

J  e  b  J 

I  f  .i 

b  j 

e  dl 


a  Lichthof.  b  rechte  Wand  mit  Malereien.'  c  Treppe,  d  ThOre  in  die  Apo- 
theke, e  Unke  Wand  mit  Haiereien,  f  Thfire  ins  Magazin,  g  Eiugangsthor 
von  der  Strasse  aus.  Die  Lftnge  jeder  Wand  vom  Thor  bis  sum  Hof  ist 
11,50  Meter.  An  der  Wand  selbst  ist  unten  eine  gemalte  Zierleiste  von  28  cm; 

dann  folgen  die  Bilder  in  einer  Höhe  von  89  cm  und  ein  schmales  Spruch- 
band mit  den  darüberstehenden  Wappen  von  28  cm,  so  dass  also  die  Malerei 
1,45  Meter  des  oberen  Theiles  der  Wand  einnimmt.  Die  Höhe  der  Kdpfe  an 
den  in  der  ersten  Ebene  stehenden  Figuren  beträgt  ca.  12  cm. 

Wir  hfginnen  in  unserer  Beschreibung  mit  der  rechten  Seite  (b)  vom 
Eingang  aus  und  zwar  von  der  Hofseite  g^en  die  Strasse  vorrückend:  Lme 
stehmde  und  eine  Bittende  Frau,  dann  eine,  welche  sich  der  letzteren  naht, 
und  swei  Figuren,  deren  Kdpfe  beschftdigt  sind.  Vier  Reiter,  swei  auf  weissem, 
einer  auf  braunem,  einer  auf  schwarsem  Pferd.  Darauf  eine  gedeckte  Tafid, 
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hinter  ihr  ein  Mönch.  —  Sodann  ist  eine  Darstellung  aus  der  heiligen  Ge- 
schichte eingefiigt,  wahrscheinlich  eine  Krönung  Mari£.  (Sie  entspricht,  wie 
wir  Torgreifend  bemerken,  einer  Darptelltin^  auf  der  Wand  gegenüber,  welche 
in  ebenso  eigcnthümlicher  Weise  wie  ciie  Krönung  zwischen  den  anderen 
Schüdereien  steht,  eine  Anbetung  der  Magier,  s.  u.) 

Nach  der  Krönung  ItfariS  folgen  sechs  bis  sieben  Reiter.  Untertheil  der 
Figuren  und  die  KQpfe  «ind  beschidigt  —  Nach  der  Tbfife  in  die  Apotheke 
(d)  kommt  doe  gitaere  xinammenbängende  DanldluiiK.  Vom  Lande  etOrmen 
Ritter  scgen  ein  «m  Ufer  befindliches  Schiff  an.  Ein  Ritter  im  Boote,  der  dem 
lande  annicfast  ist,  schilt  mit  einer  Rnderstange  gegen  die  Anstürmenden. 
Der  nächste  Ritter  zieht  mit  dem  Schwerte  aus.  Ein  Mann  biegt  sich  über 
den  Rand  des  Schiffes,  wie  um  den  Anker  aufzuziehen.  Das  Wasser  ist  in 
der  üblichen  Weise  der  bildlichen  Darstellungen  des  Mittelalters  mit  Fischen 
belebt.  --  Im  SchiiTe  folgen  eine  Frau,  ein  gekrönter  Mann,  und  Männer  in 
Rüstung,  von  denen  einer  rudert. 

Dann  eine  Stadt  mit  einem  Thurm,  der  unten  ein  Fallgitter  hat.  Oben 
Behauen  drei  K0pfe  beninfer.  —  Kampfeeenen  in  twei  Abtheilungen  folgen.  — 

Auf  dtf  linken  Sate  rom  ISngang  irieder  an  derHobeite  (e)  beginnend, 
adien  m  fA»  der  Thüre  in  das  jetage  Magasin  (f)  eine  Jagd,  springendes  Reh, 
Jagdpferd  und  Hund^  sodann  die  schon  oben  berührte  Anbetung  der  Magier. 
Deutlich  ist  zu  erkennen  die  sitzende  Figur,  das  Kind  mit  bräunlichem  Kleid 
und  rothem  Nimbus  mit  der  rechten  Hand  sei^n*  nd,  und  eine  (vielfach  be- 
schädigte) Gestalt,  deren  Hand  eben  ein  üefäss  öÜnel.  Nach  einer  stark  be- 
schädigten Stelle,  welche  mehrere  Meter  in  Anspruch  nimmt,  kommt  diejenige 
Stelle,  welche  neben  der  Öcene  im  Schiff  (von  der  anderen  Seite  b)  am  deut- 
8dial«B  «tonhor  iaL  —  Wh*  sehen  hkr  fOnf  Mboepaare,  suent  ein  kosendes 
Paar,  dann  swei  Jungfraoen,  die  xwo  knieende  Ritter  mit  dnem  Reif  krOnen, 
em  Ritter  im  Schooss  einer  sitaenden  Frau  liegend,  und  sodann  den  Iffinne- 
thnim,  und  an  demselben  einoKflnigin,  in  deren  Sdiooss  ein  Ritter  liegt.  Nach 
diesem  Thurm  sehen  wir  neun  Ritter  auf  dem  Pferde  mit  verschiedenen  Schild* 
zeichen,  anstürmend  gegen  einen  Baidarhin ,  unter  dem  an  einem  gedeckten 
Ti'^rh  wieder  eine  Königin  sitzt.  Vier  Personen  umgehen  sie.  Ein  Emblem 
auf  einem  der  Spitzschilde,  und  zwar  das  auf  dem  Sdiilde  des  letzten  Ritters 
—  ein  Heiliger  oder  Christus  mit  rothem  Gewand  und  güldenem  Nimbus  — 
scheint  darauf  hmzuweisen,  dass  hier  ein  Kampf  der  Tcrtreler  des  guten  Prin- 
cips  gegen  die  Mächte  der  VerfOhrung  dargestellt  werden  soll.  Die  (Ibrigen 
eikennbaren  Embieme  auf  den  Schilden  sind  em  Löwe,  em  Thurm,  eine  Rose« 
An  der  anderen  Sdte  des  Baldachins  ist  ein  wegsprengender  Ritter  au  erkennen. 

Das  Idder  bis  auf  geringe  Reste  aerstSrte  Spruchband  lässt  auf  der  linken 
Seite  (e)  noch  einige  Personennamen  erkennen,  indess  auf  der  rechten  Seite 
(b)  nur  noch  vereinzelte  Btuhsiaben  enträlhselt  werden  können,  wie  z.  B. 
fiber  den  Tliunu  mit  dem  Fallgitler  VRMT. 

Auf  der  linken  Seite  Ober  dem  zweiten  uiui  dritten  Minnepaar  lesen  wir: 

LEV  ...  RIVT  .  DIT  (also  vielleicht  Leufried.    Dil  (fried).    Ueber  dem 

Minoethurm  ist  zu  lesen:  REVHHILT.   Geber  dem  dritten  der  gegen  den 
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PftMoiihiii  anstannenden  Ritter:  HER  ?  ORIT,  also  hervorlt  oder  herborit,  und 
Uber  dem  letzten  dieser  Ritter  WOLF  (also  wahrscheinlich  Wolfrit)  *). 

Das  ^nm.f'  Spruchband  scheint  nur  aus  Namen  zusammengesetzt  gewesen 
zu  sein,  welche  sich  wohl  auf  die  unter  demselben  dargestellten  Pcu^nen 
bezogen. 

üeber  detu  Spruchband  läuft  ein  Streifen  mit  halbliegendcn  Spitzschilden, 
auf  welchen  sidi  Wappen  befinden.  Die  Embleme  der  wenigen  Wappen, 
ynkh»  noeb  erkennbar  sind»  nimlieh  der  BaUcen,  die  Rose,  das  Sebaebbr«tt, 
die  Lili^  der  Halbmond,  kehren  in  dm  qilteren  WappenbOehem  (bei  Gonrad 
Gronenberg*),  bei  Siebmacher)  so  hinfig  wieder,  und  die  Farben  sind  in  der 
Regensburger  Malerei  metstentheOs  so  verblicheD,  dass  auch  auf  diesem  Wege 
Näheres  Aber  Bedeutung  und  Beziehungen  der  Darstellungen  nichts  zu  erfahren 
war.  Eines  der  bezeichnendsten  Embleme,  ein  Ruderhaken  mit  Ring  (Seile  b) 
kommt  bei  GriJiienljer^  überhaupt  nicht  vor,  und  erscheint  auch  nicht  bei 
Siebmacher  in  den  Wappen  der  regensburgischen  Geschlechter*).  Für  die 
Minnepaare  haben  wir  Analogien  in  von  der  Hagen*B  »Bilder  aus  dem  Ritter- 
leben« *)  Tat  IV.  T.  2  nach  einer  Elfenbebschnitserei  der  fBrstl.  Oettingen- 
Wa]]errtein*schen  Sammlung  und  naeh  einer  eboisolchen  in  der  kSnigl.  Kunst' 
kanuner  in  Berlin  (v.  d.  Hagen,  Büdersaal,  Atlas  XLV.  1).  ^  FOr  die  Minneburg 
verweisen  wir  auf  Taf.  VI  des  erstgenannten  v.  d.  Hagen*8chen  Werkes,  wenn 
auch  die  Regensburger  Darstellung  viel  einfacher  ist. 

Als  Zeit  der  Entstehung  dieser  Malereien  wird  man  das  Ende  d*>«  13. 
oder  Anfang  des  14,  Jahrhunderts  aupi  1  en  dürfen;  unsere  frühere  Datinuig  hat 
sich  nach  eingelienderem  Vergleich  mit  zeitgenössischen  Werken  als  irrthüm* 
lieh  herausgesteilt. 

Wir  haben  in  den  Malereien  des  HOsslin'schen  Hauses  wahrscheinlich 
Blostralionen  zu  ein«n  Gedidite  tu  erkennen,  welches  eine  ritterliche  Fahrt 
nach  dem  Orient  mit  ihren  Fihrlichkeilen  schilderte.  Aas  dieser  durch  die  neuer- 
liehe  Betrachtung  genommenen  Erkenntniss  ist  unsere  etsic  Auffassung  von 
1882,  nach  welcher  wir  »eine  Allegorie  unter  Verwendung  der  Motive  aus  dem 
rUtiTlir-luMi  Leben«  zuerkennen  glaubten,  in  eine  eoneretere  Form  (iborgeführt. 
Lmige  Gedichte  mit  solchem  Uihalt,  wie  er  in  Folge  der  Kreuzzüge  die  Ge- 
müther erfüllte,  sind  uns  erhalten,  z.  B.  das  Alexanderiied ,  König  Rolher, 
König  Orendel,  St.  Oswald. 

Die  bildliche  Darstellung  dieses  Stoffes  war  besonders  geeignet  fQr  ein 
Hans  der  Donaustadt,  bei  weicher  viele  der  fahrenden  Ritter  oder  Kaufleute 
tu  Schiffe  stiegen,  um  stromabwärts  zu  fahren.  Der  Weg  an  der  unteren 
Donau  f&hrte  durch  VQlkerschalten ,  mit  denen  ein  Zusammenstoss,  wie  der 
auf  der  rechten  Wand  geschilderte,  nach  den  Beriditen  d«r  Kreutbhrer  oft 


^  FOntemanD,  altdeulsebe«  Namenbuch,  L  Bd.  Penonennamen «  hat  Liutfrid 

8.  8C5.   Dielfrid  S.  1172.    Rimihild  S.  105G.    Heribord  S.  621.   Wolfrid  S.  1846. 
')  Des  Conrad  Grünenber^-  Wappenhuch.    Slillfried  und  HUdebrand  1876. 

*j  SieLimarher,  Wappenbuch  17^4,  Tafel  221  fT. 

*)  F.  V.  d.  H.,  Berlin  1856.   Publicalionen  der  Akademie,  pbil.-bist.  Gl.  Iö5ö. 
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vorkam.  Auch  reizende  Jungfrauen,  die  den  Ritter  Ton  der  Erfflllung  semer 
boligen  Aufgabe  absuhfttten  fuchten,  gab  es»  wenigstens  in  der  Phantasie  der 

Singer,  nicht  wenige. 

Die  \amen  des  Spruchbandes,  eine  Reumhüt,  ein  Herborit  hnhen  ?ich 
nach  uns»  reti  und  den  Nachforschungen  germanistischer  Freunde  m  den  be- 
kannten Gedichten  der  bezeichneten  Art  nicht  vorgefunden.  Vielleicht  bringt 
ein  glüclüicher  Zufall  oder  das  Zusammenwirken  Vieler  an  den  Tag,  was  dem 
Snefaendeii  verborgen  Mieb.  Dr.  SMä^r. 
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Allgemeine  Kunstgeschichte. 

Raphael  und  Michelangelo  von  Inton  Springrer.  Mit  Illustrationen,  Zweite 
▼erbesserte  Auflage.  Zwei  Bände.  Gross  8".  Leipzig,  Verlag  von  E.  A.  See- 
mann. 188S. 

Um  eine  e^entllche  Besprechung  der  xweiten  Aullage  des  Werkes  kann 
es  sich  hier  nicht  handeln;  ah»  der  IVende  soll  Ausdruck  gegeben  werden, 
dass  sie  so  schnell  erscheinen  konnte.  Dem  an  dieser  Stelle  (Repertotiom  III, 

S.  427  fg.)  von  einem  verehrten  Pachcollcgen  geäusserten  Beden]<en ,  ob  es 
nicht  misslich  sei,  die  beiden  Biographien  zu  verschmelzen,  antwortet  der 
Verfasser  mit  dem  Hinweis:  dass  erst  gemeinsame  Betrachtung,  die  Stellung 
und  Bedeutung  Beider  in  der  Geschichte  des  italienischen  Volkes  volücommen 
erkennen  lasse.  Der  Verfasser  hftlte  auch  sagen  können,  dass  erst  eine  solche 
Boppelbiographie  (tes  ahgerundete  Kid  des  kflnsUerisehen  Zustandes  der  Hoch- 
renaiasance  ergebe.  Wie  in  seiner  ersten  Auflage,  so  reprisentirt  auch  jetst 
das  Werk  den  Höhepunkt  der  liichelangeib-  und  Raphadforsehungj  die  ur* 
sprQnglichen  Resultate  der  ersteren  sind  durch  keine  Arbeit  von  Belang  in 
irgend  einem  Punkte  alterirt  worden ;  der  Fortschritt  der  letzteren  ist  eng  mit 
dem  Namen  des  Verfassers  verknöpft.  Die  Jugendentwicklung  Raphael's  hat 
durch  seine  besonnene  Auseinandersetzung  mit  Morelli-Lermolieff  viel  von  ihrem 
Dunkel  verloren.  Das  Resultat,  dass  Timoteo  Viti  aller  Wcihrscheinlichkeit  nach 
der  Lehrer  Raphaels  vor  dessen  Eintritt  in  das  Atelier  des  Perugino  gewesen 
sei,  einverleibt  Springer  seinem  Buche.  Die  entschiedene  und  schlagend  be- 
gründete Ablehnung  des  Veneiianisdien  Skixienbuchs  ist  aueh  aus  des  Ver> 
fiuners  Au6aU  übet  Raphaers  Jugendentwickinng  bekannt  (Repertorium  IV, 
S.  870  fg.).  Rückhaltlos  stimmt  nun  auch  der  Verfasser  dem  Urtheile  jener 
bei,  welche  die  Gartoncini  zu  den  Fresken  in  der  Libreria  in  Siona  ausser  Ver- 
bindung mit  Raphael  lassen.  In  der  Revision  des  Capitels  über  die  Ju^end- 
entwicklung  Raphaers  hatte  die  >verbessernde«  Hand  am  meisten  zu  willen; 
doch  hier  wie  an  allen  Punkten ,  wo  mit  neu  aufgetretenen  Urtheilen  oder 
Thatsachen  zu  rechten  war,  begegnen  wir  stets  der  unhestochenen  besonnenen 
Kritik  des  Verfassers,  der  jedes  Verdict  unter  strenge  historische  Zucht  stellt  — 
der  auch  nicht  den  Anschein  erwecken  will,  wUlkOrliche  Mdnungen,  auch 
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nieht  um  dm  Mi  UeDdender  OtigiiialHU,  als  TbttüelMii  ta  eMomptiran. 

Mosterg^Ug  ist  auch  in  diewr Richtung  a«iiie  Intoqmlfttioii  des  Raphad*ieh«ii 

Gemäldecyclus  in  den  Stanien ;  ich  freue  mich,  da«  auch  der  Verfasser  gegen 
Hettner's  Hypothpcp,  da?<?  dip  Rüder  der  späteren  Stanzen  das  lateranische  Concil 
verherrlichen,  Stt  lhinr,;  iianuit;  mir  erschien  diese  Hypothese  von  Anfang  an  als 
zu  gekünülell  (iiepert.  IV,  S.  219).  —  Springer  widprle^t  sie  ans  den  That- 
Sachen  selber.  Ich  habe  die  Ueberzeugung,  dasü  die  Exegese  der  Kaphaerschen 
Stanienfailder  in  den  Arndnudenetzungen  des  Yerteers  ihren  Absehluss  ge> 
ftuden  hat  Dagegen  mOehte  ich  anderswo  g^en  den  Terfiuser  polemisiren : 
er  bdiani  bei  dem  2&  Hin  ab  wahneheinliehstem  Gdiurtstafadatt^^  Es  kann 
hier  nicht  Yasari  gegen  Bembo  ausgespielt  werden.  Vasari  fuast  anf  der  Le* 
geode ;  Bembo  durfte  denn  doch  durch  s^en  intimen  Verkehr  mit  Raphael  zur 
Kenntniss  des  wahren  Geburtstags  gekommen  sein.  Und  dass  nicht  auch  er 
sich  vom  Kirchenkalender  abhfinpip-  machte,  zeipt  rlir  Grabschrifl,  die  des  Char- 
freitags  gar  nicht  gedenkt,  sondern  schlankwegs  den  Monatslag  nennt  mit  dem 
klaren  zweifellosen  »quo  die  natus  est  eo  esse  desiit«,  was  dann  durch  die 
Formel  >vixit  Au.  XXXVU  integer  inlegros«  nur  seine  Verstärkung  erhielt.  Auch 
die  AoBsage  des  Fabio  Ghigi  in  seinem  Leben  des  Agosttno  Chigi  (ed.  Cugnoni, 
p.  80):  »olnisBe  oonstat  anno  MDXX  die  YI  Apriüs,  eadem  qua  natus  erat 
Septem  sopni  triginta  snte  annos«  tritt  als  nieht  bedentungslos  so  den  bereits 
vorhandenen  Zeugnissen ;  doch  meine  ich,  dass  Bembo's  Zeugniss  allein  geübte, 
die  Streitftage  des  Geburtsdatums  ni  schlichten. 

Dann  Vmn  ich  einigen  Vermuthungen,  die  Springer  der  sog.  Fornarina 
im  Pal.  Barberini  gegenüber  äussert,  nicht  beistimmen.  Man  fühlt  es  zu- 
nSchst,  dass  der  Verfasser  nur  ungern  dies  Portrait  als  Werk  Raphael's  gelten 
Ifisst,  dass  ihn  im  Wesen  nur  die  äussere  Geschichte  des  Bildes  zu  solchem 
ZugeständnisB  bestinmit  Doch  auch  im  äussersten  Falle  —  selbst  wenn  das 
Bsrberini-Bild  —  wie  Uorelli  so  energisdi  betont  ^  kefai  Werk  Raphael*s  ist, 
so  geht  es  doch  als  Gopie  auf  eiik  Raphael*sches  Original  surOck.  Dies  aber 
dürfte  man  mdit  mit  dem  von  Yasari  eitirten  Bilde  der  Bealriee  ferrarese 
identifl' it  f  II  können.  Diese  Beatrice  ferrarese  gehörte  in  Raphael's  Zeit,  wie  ich 
ans  einer  Stelle  in  Pietro  Aretino's  Ragionamenti  nachweisen  konnte  (Reper- 
torium  VI,  S.  176),  zu  den  anziehendi^ten  und  vornehmsten  Courtisanen  Roms 
—  sie  ist  nicht  !denti«;nh  mit  ihrer  Landsmännin  Imperia,  die  von  Aietino 
gleichfalls  genannt  wird,  —  konnte  es  sich  Raphael  erlauben,  die  (ieliebte  des 
Herzogs  Loreuzo  von  Urbino  wie  seine  Leibeigene  mit  dem  berüchtigten  Arm- 
ring, der  seinen  Namen  trfigt,  und  dann  hslbrauAt  su  malen?  Nein,  nach  dem 
Pertrait  der  Beatrioe  ferrarese  müssen  wir  anderswo  suchen.  — 

Das  ist  Alles,  womit  ich  den  Ifdst^  »meistern«  möchte. 

Erwähne  möchte  ich,  dass  der  Yerfasser  die  von  Thausing  angefochtene 
Interpretation  des  »Principe  della  sinagoga«  (Repert.  III,  S.  488)  aufrecht  er- 
Jiäll;  ich  habe  nie  daran  gezweifelt,  dass  dies  die  richtige  sei;  syntaktisch 
lind  sachlich  kann  die  Stelle  des  Briefes  des  Sehasliano  nicht  anders  ge- 
deutet werden.  Die  Popularität  des  Principe  della  sinagoga  als  Schimpfname 
erhärtet  Springer  mit  einer  Fülle  von  Belegstellen. 
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Man  darf  sicher  sein,  daag  die  ZeifcqwDiie  swiBchen  zweiter  und  dritter 

Auflage  eine  kflrzere  sein  werde  als  zwischen  erster  und  zweiter.  Es  giebt 
wenige  Bücher  in  nnserpr  I.ittcratur ,  in  welclien  slrh  ptronfre  Wissenschafl- 
lichkeit  mit  künstlerischer  (ieitallung  des  StolTes  und  edler  einiaelier  Dar- 
stellung so  harnrionisch  vereinigen,  wie  ia  Springer  s  Hapljael  und  Micheiaugeio. 
Die  pnüctiscbe  Brauchbarkeit  des  Buches  hat  der  Verfasser  noch  erhöht  durch 
die  Angabe  der  besten  Stiche  nich  den  einielnen  Werken  der  beiden  KOnatler; 
denn  da»  die  aageaogene  Litterttur  gleidi  unter  dem  Texte  citirt  wird.  Nur 
die  grSnerea  Anmerkungen  und  Eicune  itnd  an  den  Schlan  jedes  Bandes 
verwiesen  worden.  Wftnichenswertb  ist  es,  dass  in  aner  neuen  Auflage,  wie 
früher  in  der  ersten,  bei  den  Excursen  und  Anmerkungen  die  Seileniabl  des 
Textes,  auf  welchen  sie  sich  beziehen,  notirt  wurde.  — 

Der  Verleger  hat  den  ausgezeichneten  Hang  des  Buches  in  seiner  Wei?e 
gewürdigt  j  die  Zahl  der  Abbildungen  wurde  vermehrt  —  eine  neue  Auflage 
ersetzt  wohl  auch  die  wenigen  schlecht  gelungenen,  wie  z.  B.  die  der  Galalea 
in  der  Famesina,  durch  bessere.  —  Das  Format  ist  handlieher  geworden  und 
doch  atsttlieh  geblidiens  die  typographiictae  Ausstattung  Utast  keine  WQoeebe 
Obrig.  S.  J. 

Jahrbuch  der  kunsthistorischen  Sammlungen  des  allerhöchsten 
Kaiserhauses.  II.  Band.  Wien  1884.  Druck  und  Verlag  nm  Adolf  Uols* 
hausen,  k.  k.  Hofbuchdrucker. 

Der  eben  TeröfTentlichte  zweite  Band  dos  Jahrbuches  umfasst  zwei 
T heile.  Der  erste  Theil  enthfilt  auf  238  QuaiLseiten  die  Abhandlungen  von 
Bergmann,  Hartmanii-Franzeshuld,  Kenner  und  Birk,  welche  im 
errteo  Bende  begonnen  beben ;  sie  liegen  nun  abgeschlossen  vor.  Sie  enthalten 
reiches,  gelehrtes  und  interessantes  archäologiacbes  und  kunslhistorisofaes  Un* 
teiiaL  Zu  diesen  AbbMMflungen  treten  im  «weiten  Bande  neue  bmsu  und 
zwar:  Ton  dem  verstorbenen  Direetor  Dr.  Ed.  v.  Sacken,  »Zur  Gemmen* 
künde«,  über  »zwei fironaebilder  des  gebSrnten  Dionysos«  von  Dr. R  Schnei- 
der, über  die  »Ltmoiisiner  Grisaillen  in  den  k.  k.  Haussammlungen«  von  Dr. 
A.  Ilg;  »über  einige  Jagdwaffen  und  Jagdgeräthe*  von  Wendelin  Boehcim. 
Direclor  E.  R.  v.  Engerth  setzt  seinen  Bericht  »über  die  im  kunsthistorischen 
Museum  neu  zur  Aufstellung  gelangenden  Gemälde«  fort.  Schliesslich  bringt 
Dr.  Fr.  Kenner  eine  ausführliche  Biographie  Ober  Dr.  Ed.  Freiherr  t.  Sacken. 
Dieser  Theil  echlieeit  mit  einem  emgehenden  Register.  Er  ist  reich  aiustrirt; 
die  Abbildungen  sind  gani  vortreSlicb. 

Der  zweite  Theil  ist  den  »Quellen  'sor  Oeselüebte  d«  kaiserlichen 
Haussammlungon  und  den  Kunstbestrebungon  des  durchlauchtigsten  Eobauses« 
gewidmet.  Derselbe  bringt  werthvolle  »Urkunden  und  Beesten  aus  dem 
k.  k.  Statlhalterei-Archivc  in  Innsbriu  k«,  herausgegeben  von  Dr.  David 
Schon herr.  S.  I— CLXXllI.  4*,  mit  einem  Personen-Register.  Eine  Reihe 
von  Urkunden  und  Hegesten  bezieht  sich  auf  die  Geschichte  der  Bronze- 
figurea  am  Grabmale  des  Kaisers  Max  in  der  Inusbrucker  Kirche  und  gibt 
ganz  neue  Aufschlösse  Aber  den  Bronzeguss;  auaaerdem  erbaltoi  wir  Daten 
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äber  die  Geschichte  der  Triumpbpforte  und  die  Gründung  einer  Glashütte  in 
Hall  bei  Innsbruck.  Mit  diesem  zweiten  Bande  wurde  auch  die  zweite  Hälfte 
vom  >Triuinph  des  Kaisers  Maximilian«  ausgegeben  ,  dieselbe  umfasst  nun 
vollständig  137  Tafeln  in  Querlolio.  Der  erläuternde  Text  befindet  sich  ira 
ersten  Bande.  Unter  allen  Publicationen  ähnlicher  Art,  welche  in  diesem 
iiliM  «nf  deutaeham  Boden  erschienen  sind,  ist  diese  von  künstlerischem  und 
taehniscbem  Standpunkte  aus,  die  ▼oUendeCste  Publiettum.  Adolf  Holzharaen 
hat  den  Druck  meialerlich  besorgt  Dem  Vernehmen  nach  sind  die  nlcluten 
B&ide  des  Jahrbuches  bereits  in  Vorberdtung.  Wflnechenswerth  wäre  eine 
concisere  Behandlung  der  Stoffe  in  den  Abhandlungen  und  Bescbrftnkung  des 
gdebrten  Apparates,  damit  der  Leser  nicht  ermüdet  wird.  Es  erscheint  ohne- 
dem auf  archäologischem  und  kunsthistorischem  Hobiete  so  viel ,  dass  jeder 
Anlor  gut  tbut,  sich  einige  Selbslbeschr&nkung  aulieulegen.         R.  E. 

Jabrbach  der  königlich  preusiiachen  Kunstsammlungen.  Vier* 
ter  Band.  Berlin  18b8.  Weidmann^Bche  Buchhandlung. 

Die  amtlichen  Berichte  dieses  Jahrganges  verzeichnen  wieder  eine  Reihe 
hervorragender  Erwerbungen,  von  welchen  diesmal  der  werthvollste  TheQ 
der  Gemäldegalerie  zufällt.  Ist  doch  dieselbe  um  zwei  Porträt?  von  DClrer, 
darunter  das  berühmte  Muffelporträt  (Sammlung  Narischkin)  reicher  ge- 
worden. Wunderlicher  Weise  finden  sich  unter  den  neuen  weritungen  noch 
niciit  die  beiden  Bilder  Rembrandl's:  Susanna  und  die  Vision  Daniel's,  die 
doch  schon  in  dem  Nachtrag  der  zweiten  Auflage  des  Katalogs  der  Gemälde- 
galerie beschrieben  rind,  veneichnet.  Bin  bcseichneter  Sqaareione  aus  der 
Saromlong  Lamra  in  Padua  muss  auch  so  den  giacUidüten  Erwerbungen 
dieses  Jahres  gerechnet  werden.  Dagegen  reicht  die  sehr  ausgebildete  archi- 
t^tonische  Perspective  in  der  in  flotenz  erworbenen  Darstellung  einer 
Wochenslube  nicht  aus,  dieselbe  als  »ein  rharakteristisches  Werk  des  seltenen 
Meisters«  Masaccio  zu  bestimmen ;  man  wird  vorläufig  dies  Bild  nur  als  das 
anonyme  Werk  eines  Florentiners  aus  der  Mille  des  15.  Jahrhunderia  gelten 
ia&sen  küimen;  es  wurde  auch  vergessen  anzuführen,  daäs  die  Malerei  auf 
der  Rückseite,  ein  nackter  Knabe  mit  einem  Hündchen  spielend,  viel  später 
angeseilt  wertet  muss  als  die  Malerei  der  Vorderseite. 

Die  Galerie  m  Kassel  bat  wieder  augenblicklKhen  Zuwachs  erfahren 
durch  einige  heriorrageude  Erwerbui^en  äm  dmai  ausgestdlten  Habicb*8chen 
Sammlung.  Zunächst  bat  sich  die  Rflcksdte  der  Grünewald'schen  Kreusigung, 
eine  Kreuztragung ,  als  ein  eigenhändiges  Werk  des  Meisters  herausgestellt! 
dazu  kamen  bezeichnete  Werke  von  Abraham  van  den  Tempel ,  Brouwer, 
Ferd.  Bol,  Lingelbach,  dann  ein  Reisealtärchen  aus  der  Schule  des  Jan  van 
Eyck,  ein  Bild  von  de  Wet,  und  das  F>agment  einer  Anbetung  der  Könige 
von  Crespj.  Die  Sammlung  des  Städerschen  luäliUitä  in  Frankiurl  a.  M.  ver- 
leidmet  auf  das  hUxe  1882  die  Enfrarbung  einer  bedeutendni  Zahl  von  Zeich- 
nungen und  Entwarfen  aus  der  Jngendieit  des  Cornelius  und  auf  1888  die 
einer  Hirscigagd  von  Adriaen  van  de  Velde  (bes.). 

Die  Studien  und  Forschungen  leigen,  dass  die  wissenschaftliche  Bear* 
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beiiuDg  der  aus  Hsntilton's  &werbung  hentttirenda)  SchAtze  bereits  s^r 

energisch  betrieben  wurde.  An  die  Spitze  mn«;«;  da  gestellt  werden  Momm- 
sen's,  mit  reichen  Anmerkungen  zum  Abdruck  f:ekommener  Vortrag  über  die 
»Berliner  Excerplenhandschrifl  des  Petrus  Donatus«,  deren  wissenschaftliche 
Bedeutung  keines  Wortes  weiter  bedarf  nach  Mommsen's  Schätzung:  »Ich 
kenne  keine  zweite  einzelne  Handschrift,  welche  die  Anfänge  der  classischen 
Epigraphik  beider  Sprachen  so  deutlich  und  divstiseh  uns  tot  die  Augsn 
fahrte,  wie  dieas  bis  for  wm^^en  Wochen  scUeclithin  unbduuinten  Cioilectaneen 
des  Petrus  Donatus.«  Hieran  raht  sieh  Lippmann*8  Äuhats  Ober  die  Zeieh- 
DungOi  des  Sandro  Botticelli  zur  gßttlkhen  Komödie;  dieser  Aufsatz  ist  nidit 
bloss  wichtig  wegen  seiner  Ausführungen  über  die  Entstehung  des  grossen 
Cyclus,  über  dessen  Bedeutung  für  die  Charakteristik  Hotticelü's,  sondern 
auch  durch  die  Erörterung  des  Verhältnisses  dieser  Botlicelüzeichnungen  zu 
den  Sticlien  der  Danteausgabe  von  1481.  Was  bisher  schwanke  Vermuthung 
war,  wird  nun  Gewissheit:  »Unzweifelhaft  scheint  es  mir  Jedoch,  dass  dem 
Stedier  die  Gompositionen  Bottioelli's  vorgelegen  haben,  da  er  nicht  daran 
denken  konnte,  auf  den  wenige  Zoll  grossen  BUlttem  und  mit  seiner  uoge- 
IQgen  Tedinik  den  gansen  Rdchthum  der  Bottiodli*sdien  Entwürfe  wiedersu- 
geben,  musste  er  sich  mit  einer  Art  Auszug  b^;nQgen.«  Einem  seit  d^  Jahre 
1842  im  Besitz  der  Galerie  befindlichem  Bildchen  —  einer  Predellatafel  mit 
dem  Martyrium  der  hl.  Lucia  —  weist  jetzt  erst  Bode  den  zulrefTenden  Platz 
an.  Jedenfalls  stimmt  der  von  Rnflf»  vori'eschlagene  Name:  Domeniro  Vf-fie- 
liano  viel  besser  zu  dem  Bilde,  als  lier  ältere:  Pesellino.  Auch  die  Veni  ütl  ung 
Aber  den  Zusammenhang  dieser  Tafel  mit  dem  aus  der  Kirche  S.  Lucia  stam- 
menden Altarbilde  in  den  Uffizien  hat  einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlich- 
kät  fOr  sich. 

Eme  Miniatur  im  Kupferstichcabinet,  die  einmal  me  Handschrift  der 
Apdndypse  illustrirte,  gibt  Frimmel  Anlass,  die  apokalyptischen  Bilderhand- 
schriften nach  bestimmte  Gruppen  zu  sondern,  und  jene  Gruppe  festzustellen, 
an  welche  die  Apoka]yp.e;en  unter  den  BlockbOchern  anknüpfen.  Der  Verfasser 
kommt  zu  dem  Resultat,  dass  wir  diese  Gruppe  in  der  Roxburghe-Club- Apo- 
kalypse am  augonsclieinliehslen  vertreten  haben.  Die  fleissige  Studie  ist  von 
nicht  minderetn  ikonographischem  als  bibliographischem  Interesse. 

An  die  Erwerbung  einer  Gypscopie  der  Wachsbüste  von  Lille  knöp^  sich 
eine  Studie  H.  Grimm*s,  welche  die  Hypothese  Thode^s  Aber  den  Zwammen* 
hang  der  Lüler  BOste  mit  der  römischen  Leiche  von  1485  und  der  mit  der  BOste 
(ifters  in  Verbindung  gebrachten  Älbertina-ZeichDung  mit  Erfolg  surfickweiat. 

In  Zusammenhuig  mit  der  königl.  Galerie  steht  auch  C.  Jlusti's  Aufsats 
Über  den  Bildercyclus  aus  dem  Leben  des  hl.  Bonaventura  von  Herrera  d.  A. 
und  Zurbaran ,  der  sich  ursprünglich  in  der  Kirche  des  hl.  Buenaveiitnra  in 
Sevilla,  jetzt  aber  zerstreut  in  verschiedenen,  in  öfTentiichen  und  Privatsamm- 
lungen Europas  befmdet.  Das  lelztere  nachzuweisen  und  der  Meinung  zu 
begegnen,  jener  Cyclus  sei  verloren,  ist  der  Inhalt  unseres  Aufsatzes. 

Der  Pommer  sehe  Kuustsclaank,  wohl  das  merkwürdigste  und  reichste 
Stack  deutscher  Eunstindustrie  im  Berliner  Kunstgewerbe-Museum  wird  ?on 


üigitized  by  Google 


UtteraturbericbU  I99 

J.  Lessing  in  einer  ausführlichen  Studie  behandeil,  die  im  Wesentlichen  auf 
bisher  nicht  benutzten  uri^midiichen  Quellen  beruht. 

Einen  herTorragenden  Theil  des  Btndes  mmmt  d«r  von  Bode  und  Dohme 
fliier  »die  Auasldlung  von  Gemäldto  ilterer  Heister  im  Berliner  Privatbesitz« 
abgeftsste  Berieht  ein.  Einen  Ueberblick  dessen,  was  diese  Ausstellung  bot, 
brncbte  das  Repertorium  aus  Eisenmann*»  competenter  Peder.  Bodo  und 
Dohme  geben  den  kunstwissenschaftliehen  Ertrag  dieser  Ausstellung:  Ich  hebe 
cb  besonders  hervor,  Dohme's  Abriss  einer  Geschichte  der  Berliner  Privat- 
Sammlungen,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Frivatsammlungen  des  könig- 
lichen Hauses;  Bode's  ausgezeichnete  Bearbeitung  der  Abtheilnng  der  Bilder 
niederländischer  Meister  dieser  Ausstellung,  dann  Etohme's  Monographie  über 
Watteau  *), 

A.  ▼.  Krelsebmar  weist  nach,  dass  der  sogm.  Hippolyt-Altar  im  lAuseum 
WaltraMtiefaarti  in  Köln  nidit  die  Legende  dieses  Heiligen,  sondern  ausschliess- 
Uch  <fie  des  hl.  Georg  au  ssinem  Gegenstand  habe. 

Von  jenen  Studien,  welche  ausser  Zusammenhang  mit  den  kSttiglidien 

SamiTilungen  stehen,  seien  tunicbst  zwei  genannt,  welche  Beiträge  zur  Geschichte 
der  römischen  Bildhauerei  in  der  zweiten  Hiillte  des  15.  Jalirhunderts  bilden. 
A.  Schmarsow  handelt  libfr  den  Meisler  Andrea,  H.  v.  Tsehudi  über  Giovanni 
Dalmata.   In  beiden  Studien  haben  wir  es  nur  mit  hypothetischen  Endresultaten 
zu  thun,  da  leider!  nicht  Urkunden,  sondern  nur  »Steine«  zum  Reden  gebracht 
werden  konnten.  Was  Schmarsow's  Studie  betriflt,  so  ist  eine  Frucht  dersel- 
ben der  Nachweis,  dass  der  Meister  Andrea  da  Fusine  nicht  identifidrt  werden 
könne  mit  dem  Meister  des  Pioeolomini-Altars  in  Siena  und  des  Altars  in  der 
Saerutei  von  S.  M.  dal  Populo;  was  aber  seine  Hypothese  von  der  Identitit 
jenes  römischen  Meisters  Andrea  mit  Andrea  Bregni  betrifft,  so  schwebt  die> 
selbe  völlig  in  der  Luft;  viel  wahrscheinlicher  ist  es,  dass  der  erstprnnnnte 
Meister  Andrea  identisch  ist  mit  jenem  »M.  Andrea  marmoraro  di  Miiano  alias 
£leam<  der  am  25.  Juli  14  72  neben  Isaia  da  Pisa  in  einem  Reehtshandf!  als 
Schiedsrichter  fungirt  (vergl.  Bertolotti,  Ginnte  asrli  Artisti  Lombardi  in  Koma), 
Der  Aufsatz  Tschudis  ist  der  erste  mit  Dank  aulzunelmieude  Versuch,  den 
Giovanni  Dalmata  als  concr^  Kfinsüerpersfinlichktit  in  die  noch  so  dunkle 
Kflnstlergeschichte  Rmns  in  der  zweiten  Hfilfte  des  15.  Jahrhunderts  einsu" 
Ühren.  Ich  möchte  nicht  ganz  verzagen,  dass  sich  noch  einmal  zur  Sprache 
der  St^e,  die  allerdinp  von  einem  feinfühligen  Auge  gelesen  wurde,  auch 
die  der  Urkunden  gesellen  werde.    J.  Friedländer  handelt  in  einem  Aufsatz 
über  Mantegna's  Familien bilder  der  Gonzaga  in  Mantua,  J.  Janitsch  führt  in 
der  kleinen   Studie  »Dürer's  Türkt nzeichnung«   den    Nachweis,    dass  die 
aquarellirte   Federzeichnung    in   der  Saamilung  Malcolm  in   London ,  drei 
Türken  vorstellend,  und  1514  datirt  die  freie  Wiederholung  einer  Gruppe  sei, 
die  sich  in  Gentile  Bellini's  Kreuzreliquienproeession  belindet.    H.  Grimni 
unternimmt  in  seinem  vierten  Beitrag  »zu  Haphael«  einen  Sturm  gegen  die 


'}  Der  Ausstellongsbericbt  Bode*»  und  Dohme*«  ist  auch  in  Separatau^ahe 
in  Weidnann*«eheii  Verlag  erschienen. 
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bbher  IBr  echt  gehaltenen  Rftpbad-Porbftts.  Dk  Studie  Ton  Frey:  Die  Ge- 
dichte des  MiefaelAngelo  Buonarroti  im  Vaticanischen  Codei  ist  das  Product 

ganz  lobenswerthcn  Fleisses  aber  auch  fans  jugendlicher  Anmassung.  Männer 

wie  Milanesi  und  Guasti  werdf^n  es  zwar  erlragen,  dass  ein  Jüngling,  der  mit 
italienischer  Kunst  und  Litteratur  sich  ehen  zu  beschäftigen  anfing,  ihnen  so 
hart  die  Leviten  liest,  aber  wir  alle,  die  wir  etwas  vertrauter  mit  den  Resul- 
taten ilulieiiischer  Kunstforschung  sind,  müssen  diese  Art,  bei  nicht  gerade 
epochttnachendea  Resultaten  »Heureka«  zu  schreien,  entschieden  zurück- 
weisen. H.  J. 

Anzeiger  ftlr  Schwei/erlt*che  Alterthumsknndc.  Indicatenr  d'AntiqoIt/'s 
SalMeii.  10.  Jahrgang.   Druck  und  Couimissionsvcrlag  von  J.  Herzog.  IbäS. 

Auch  in  diesem  Jahrgang  nimmt  die  erste  Stelle  Rahn's  Statistik  der 
schweilerischen  EunstdenkmSler  ein.  Und  twar  wird  der  Ganton  Freiburg 
luB  Haulerire  behandelt.  Die  Besprechung  der  KunstdenkmSler  der  Stadt 
FrnbuTg  ist  so  umbssend,  dass  sie  fQr  sich  dne  kleine  Monographie  bildet 
Den  Mittelpunkt  bildet  die  grQndlidie  Beschreibuttg  der  interessantesten  Kirche 
Freiburgs,  St.  Nicolas. 

Gleichfalls  von  Rahn  beigesteuert  ist  die  Mittlicilnni:  liber  den  interes- 
santen Todtenschild  von  Seetlorf,  der  wahrscheinlich  (iem  XIIl.  Jahrhundert 
angehört,  dann  die  Beschreibung  der  Glasgenuilde  Christoj)h  Murer's  aus  Zürich 
im  Germanischen  Museum  zu  Nürnberg.  Salomon  Vögeüu  giebt  die  Fort' 
setning  seiner  Arbeit,  Qber  die  Paqadenmalerei  in  d&  Schweis;  er  behandelt 
Schaffbausen  (Schluss)  Zfirkh  und  Winlerthur.  Zflridi  hat  niemals  herror* 
ragende  Fa^adennuüereien  besessen;  Winterthur  war  nicht  arm  daran,  aber 
die  Bau*  und  TQnchewuth  der  ersten  Jahrzehnte  utisi-rcs  Jahrhunderts  haben 
Alles  zerstört;  SchafThausen  bietet  das  voUstSndigBte  Bild,  da  in  den  Zeich- 
nungen  des  SehafThauser  Malers  J.  Beek  uns  von  den  meisten  der  seit  Anfnnp  der 
30er  Jahre  zerstörten  WandmahTpi^n  ein  Abbild  erhalten  ist.  Mit  grosser  Freude 
haben  wir  die  Notiz  gelesen ,  dass  Vögelin  eine  Pul>licaliou  der  berühmten 
Wandmalereien  am  Hause  zum  Bitter  in  Stein  am  Rhein  vorbereitet.  Von 
b^onders  interessanten  AufsStzen  seien  dann  noch  hervorgehoben  die  Studie 
Tb.  V.  Uebenau*B  Ober  die  Geschichte  des  Klosterbaues  ?on  St.  Urban,  jenes 
Klosters*  dessen  Ziegeleien  durch  ausgezeichnete  Arbeiten  aus  dem  gothisehen 
Uebesgai^ntil  berühmt  sind,  dann  Ludwig  Meyer's  Aubatz  Aber  den  diemaligen 
Gapitelsaal  und  die  neue  Pfalz  des  Stiftes  St  Gallen. 

Auch  die  kleineren  Nachrichten,  die  wieder  Ch.  Brun  mit  Bienenfleiss 
gesammelt  und  redigirt  hat,  seien  ihrer  grossen  Brauchbarkeit  wegen  hervor- 
gehoben. 

Steirisches  Kflnstler-Lezikon  von  Jesef  Wastler«  Gras,  Leykaro,  1888. 

Die  vorliegende  Arbeit  hat  es  sich  zur  Aufgabe  gestellt,  die  Entwicklung 
des  KunsUebens  in  ein <  ni  iMinde,  über  welches  in  dieser  Richtung  bisher  nur 
wenige,  zumeist  bescheidene  und  mitunter  nicht  sehr  verlässliche  Daten  vor- 
liegen, zu  schildern.  Der  Verfrisser  hatte  trotz  vieljähriger  Studien  l)e</reifl!eher- 
weise  für  diese  erste  Arbeit,  welclie  die  Künstler  der  Steiermark  behandelt, 
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kein  überreiches  Material  zur  Verfirgunfr,  das  Vorkommen  einzelner  Namen  in 
Urkunden  und  Acten,  auf  nemS!'l"n  ,  alten  Stichen  etc.,  war  oft  die  einzij:e 
Qut'll»',  welche  ihm  zu  Gebote  stand,  er  hat  nach  derselben  auch  gewissen- 
haft jeden  dieser  Namen  und  alle  irgendwie  zugänglichen  Daten  über  den 
Träger  derselben  und  seine  Werke  veneiehnet  und  wohl  auch  hauptsächlich 
wegen  der  UnmOglicbkeit,  manchen  Namen  mit  mehr  als  den  dOrfiigsten 
solcher  Daten  belegen  ta  kffnnen,  die  lexikalische  Form  fllr  sein  Weifc  ge- 
wShlt.  Dass  diese  Form  des  Buches  schon  wegen  der  raschen  Auffindbarkeit 
des  Einzelnen  grosse  Vorthefle  gewAhrl,  lässt  sich  nicht  läugnen.  Man  muss 
die  Mühe  zu  würdigen  wissen,  welche  es  macht,  im  Lande  Steiermark  Material 
fllr  derartige  Arbeilen  zusammenzutragen,  da  sich  in  -o  vielen  Kreisen  daselbst 
eine  merkwürdige  Indolenz  solchen  oder  ähnlichen  Furschungen  gegenüber, 
wie  der  Schreiber  dieser  Zeilen  leider  aus  eigener  Erfahnrnp  hestälipen  kann, 
kundgibt.  Ueibt  in  den  meisten  Phallen  nichts  anderes  übrig,  als  jene  Orte, 
wo  man  Braachbares  vermathetf  sdbst  in  besuchen  und  wie  so  manches 
bleibt  dann  noch  dem  Forscher  ?erborgen»  das  sich  etwa  in  einem  versteckten 
Winkd  des  Landes  befindet,  an  dessen  Besuch  der  Suchende  am  wenigsten 
denkt  Die  im  Sommer  des  Jahres  1888  tu  Gm  veranstaltete  Ausstellung 
eulturhistorischer  Gegenstände  hat,  wte  für  so  manche  andere  Zweige,  so  auch 
in  künstlerischer  Richtnni:^  überaus  Bemerkenswerthes  geleistet  und  mag 
derartigen  Untersuchungen  mehr  als  eine  neue  Handhabe  geboten  h;d>en. 
Der  Yerfaj;ser  des  vorhegenden  Werkes  fungirte  dabei  als  Olmiann  der  bezüg- 
lichen Seclion  für  bildende  Kunst  und  dürfte  heute  schon  eine  Reihe  von 
Nachträgen  für  dieses  steirische  Kunstlerlexikon  vorbereitet  haben,  welche 
der  genannten  Ausstellung  su  verdanken  «nd.  —  Doch  um  auf  das  Buch 
selbst,  wie  es  jetst  vorliegt,  zurOcknikommen,  so  bietet  es  vor  Allem  eine 
Zahl  eingebend^'  biogr^ischer  Artikel  Aber  »steirische  ICtInstler«,  d.  h.  solche, 
^welche  entweder  durch  Geburt  oder  durch  längere  Thätigkeit  im  Lande  auf 
diesen  Namen  Anspruch  erheben  können«  —  Artikel,  die  man  in  solcher 
Ausführlichkeit  in  keinem  Handbuehe  allgemeineren  Charakters  findet.  Dass 
sich  das  Hauptgewicht  jenen  Namen  zuneigt,  die  uiist-nr  Zeit  näher  stellen 
oder  derselben  geradezu  angehören ,  liegt  nach  dein  fiesagten  auf  der  Hand. 
Als  Beispiele  seien  hier  nur  die  förmlichen  kleinen  Monographien  über  Alfred 
R.  V.  Frank,  Jakob  Gachiel,  Geoi^  Haubertsser,  Edoard  Kaiser,  Jos.  Kuwass^, 
Friedrich  Loos,  Aug.  Ortwein,  Job.  Paasini,  Ign.  Raffalt,  Friedrich  Schöpfer, 
Heinrich  Schwach,  Jos.  A.  Starck  angeführt,  insbesondere  die  genauen  Dar- 
stellung^ des  Lebens  und  da  kflnstler^hen  Thätigkeit  von  Job.  Veit  Kau> 
perz  und  Nicolaus  Klammer.  Es  findet  übr^ens  auch  eine  Zahl  von  Künstlern 
aus  älterer  Periode  eingehendere  Behandlung,  so  ausser  Giovanni  R.  de  Pomis: 
Teodoro  Ghisi,  Mathias  von  Görz,  Job.  Casp.  Haekhofcr,  .1.  N.  Hauck,  Fr.  Chr. 
Janneck,  Jos.  Ad.  H.  v.  Molk,  Tltadd.  Stairimt  1.  Joh.  Ad.  \Veissenkir(  her  u.  A. 
Die  gedruckten  nuellen\v<>rke  hat  Wasller  mit  Umsicht  henützt.  Manches  hätte 
vielleicht  grössere  Ausführliehkeit  verdient  und  dürfte  der  ürund,  warum 
dieselbe  nicht  in  Anwendung  kaui,  dem  Udieraehen  des  einen  odw  des  andern 
vorhandenen  Aufeatses  suzuschreiben  sein.   So  wäre  die  Angabe  Ober  den 
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für  die  StLMenuaik  als  Fornj^ciiiieider  (und  Typograph)  sehr  bemerken 8 werthen 
Zacharias  Bartsch:  »Nähere  Lebensumstände  des  tüchtigen  Künstlers  sind 
nicht  bekunt,«  dahm  ni  berichtigen,  dass  sowohl  das  Statthallera-ArehiT  m 
Gm  als  au(^  das  stdermarkiache  Landesarchiv  manches  adenmissige  Datum 
Ober  Bartsch  enthält,  Richard  Peinlich  aber  in  semer  (in  den  Ifitlh.  d.  histor. 
Vereines  für  Steiermark,  XXVII.  Heft,  S.  136—173  pubücirlen)  Abhandlung: 
»Zur  Geschichte  des  Buchdruckes  in  Graz«  eine  Zahl  von  historisch  sehr 
interessanten  Beiträgen  zur  Leben sgescl lichte  des  durch  die  Religionswirren 
jener  Zeit  im  Lande  vielfach  bedrängten  protestanlisclieii  Kiin'^tlprs  und  Typo- 
graphen  lieferte.  Auch  Mathäus  Vischer,  dessen  »Schlösserhuch«  heute  noch 
als  lUrität  hohe  Preise  erzielt  und  der  für  die  Kunstgeschichte  der  Steiermark 
von  hober  Bedeutung  ist,  hätte  ausführlicher  behandelt  werden  können.  Doch 
wollen  wir  durch  fthnlicfae  Bemerkungen  dem  mOhsamen  Werke  des  fleiasigen 
Forschers  nicht  etwa  su  nahe  treten  und  fireuen  uns  dessen  henlich,  was  er 
geboten.  HCge  es  ihm  g^nnt  sein,  bald  eine  »Geschichte  der  bildenden 
Künste  in  Steiermark«  zu  vollenden,  deren  AusHQhrung  er  im  Auge  zu  haben 
scheintj  keiner  ist  dazu  berufener  als  er. 

Als  eine  Correrttir  sei  noch  aogeffihrt,  dass  der  Seite  148  angeführte 
Schlögl,  Franz,  sich  Schlegel  schreibt*  A.  Sek* 


A  r  c  ii  i  t  e  k  t  u  r. 

Die  Martinikirche  iu  Breslau  und  das  von  Rechenberp'sc he  Altar- 
werk in  Klitächdorf  (Kr.  Bunzlau).  Festschrift  zu  dem  25jährigcn  Jubi* 
läum  des  Museums  schlesischer  Alterthflm^,  am  Festtage  den  12.  Januar  1888 
herausgegeben  von  dem  Verein  für  das  Museum  sefaienscher  Alterthttmcr. 
Druck  von  Bobert  Nisehkowsky  in  Breslau. 

Die  Feötschriü  wird  eröffnet  durch  einen  Bericht  über  das  Werden  und 
Wachsen  des  Museums  schlesischer  Alterthümer.  Die  Fülle  von  Arbeit,  die 
damit  verbunden  war,  doch  auch  die  Erfolge,  die  man  erzielte,  lassen  es  be- 
greifen, da^s  der  Verein  für  das  Museum  schlesischer  Alterthümer  die  Selbät- 
stftndigkeit  seiner  Schöpfung  gegenüber  dem  Provincial-HuBeum  nicht  preisgebe 
wollte.  Aber  mehr  als  dies,  die  Motive,  welche  der  Vorsitsende  des  Vernns 
in  der  Red^  mit  welcher  die  Uebersiedlong  des  Museuros  in  die  besdieideoea 
im  I^ovineialmuseum  angewiesen  erhaltenen  Biume  gefeiert  wurde,  auseinander- 
setzte, sind  vollständig  ausreichend  fdr  die  0{ipcaition ,  die  man  emer  Ver- 
schmelzung mit  dem  Provincialrauseum  entgegensetzte:  das  Ausschlag  gebende 
war,  »dass  der  historische  Charakter  der  Sammlung  durch  Bücksichten  auf 
die  Prasentahilität  der  einzelnen  Objecte  wesentlich  beeinträchtigt  und  in  den 
Hintergrund  gedrängt«  werden  würde.  Breslau  ist  durch  diese  Opposition 
um  eine  interessante  und  segensreich  wirkende  Anstalt  von  entschieden  aus- 
geprägtem Charakter  reicher  gehlid)». 

Nach  der  Geschichte  des  Museums  folgen  swet  Abhandlungen  —  die 
eine  Aber  die  Martinikirche  in  Breslau  —  von  Regierungsbaumeister  M.  Sala» 
mann,  die  andere  —  Ober  das  Rechenbefg^scfae  Altarwerk  —  von  dem  Durector 
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des  Museums,  Luchs,  beigesteuert.  Salzmann  weist  in  der  ganz  unansehn- 
lichen, heute  in  recht  trostlosem  Zustande  sich  darstellenden  Martinikirche 
t'ine  der  seltenen  pothischen  Centralanlagen  nach;  die  Entstehung  dieses  Baues 
weist  Salzuiaua  dem  iieginn  des  14.  Jahrhunderts  zu.  Ob  hier  nicht  ein 
n  froher  Entstehungslennm  angenonmwn  ist?  — 

Die  iwcite  Abhandlung  Ober  de»  Altarwerk  in  Klitflehdorf  maebt  uns 
mit  einem  im  Auffaan  ongtnellen,  m  der  DurobAIhnmg  tflcbtigen  Werbe  der 
npeilen  Hflfte  des  16.  Jahrhtmdertt  bekannt.  Die  lebenigrossen  Figuren 
der  Slifterr  welche  auf  der  untersten  Altarstufe  knieen,  erscheinen  in  BOlcher 
Anordnung  wohl  auf  keinem  zweiten  Werke  der  Epoche;  die  Figuren  auf 
den  Simsen  der  AlUrwand  haben  doch  wohl  erst  sj)&ter  dort  ihre  Aufstellung 
erhallen?  — 


Malerei. 

Zeichnungen  von  Albrecht  Dürer,  in  Nachbildungen  herausgegeben 
▼on  Dr.  Frledri^  LIppauuiB,  Direclor  des  k.  Kupferstichcabinetes  zu  BerUn. 
BerSn,  6.  Grote*sehe  Verh^shandlung.  1888. 

IMese  Praditpublication  manifestirt  deutlich  den  Umschwung  und  mäch- 
tigen Aufschwung,  der  in  der  Verwaltung  der  kdniglichen  Museen  au  Berlin 
eingetreten  ist,  wenn  man  sie  mit  dem  analogen  Unternehmen  vergleicht, 
welches  im  Jahre  1871  zum  vierliundertjfihrip'en  ünrerjubiläum  herausgegeben 
wurJe  unter  dem  Titel:  »Albrecht  Dürer  s  tiandzeichnungen  im  kouigUclien 
Museum  zu  Berlin«.  Damals  sahen  wir  uns  genöLhigt,  in  der  »Zeitschrift  für 
bildende  Kunst«  (Lpz.  1871.  VI.  114)  den  weitaus  grdssten  Theil  des  dort  be- 
findlichen Voirathes  von  DOrerseiciinungen  fOr  platte  Fllsehungen  an  erUftren, 
als  was  dieselben  trott  ISngerem  Widerstreben  nunmehr  auch  aUgemeui  an- 
eAannt  sind.  Vß»  gans  snders  nimmt  sich  heute  der  Besita  des  Berlimr 
Cabinetes  an  DQrerzeichnungen  aus!  Jenes  vielb^agte  Heer  von  >linkshin 
gewandten  Profiiköpfen«  ist  bei  Seite  geräumt  und  an  seine  Stelle  ist  eine 
lange  Reihe  wirklicher  Dürerzeichnungen  getreten,  zumeist  unzweifelhafte  Ori- 
ginale, viele  V\  ri  kti  erster  Qualität,  manche  wohl  auch  zweifelhaft,  aber  darum 
dcKjh  Arbeiten  anderer  gleichzeitiger  altdeutscher  Meister;  hier  und  da  viel- 
leidit  eine  Copie,  aber  verhältnissmässig  wenige  evidente  Fälschungen.  Diese 
günstige  Veränderung  herbeigefObrt  zu  haben,  ist  das  unbestrittene  Verdienst 
dss  neuen  Directors  des  It^nigliehen  Kupferstichcabinetea,  FHedrich  Lipproann. 
Ebenso  verdienstlich  ist  der  grosnrtige  Plan,  su  dessen  AusfOhmng  hiit  der 
Pafaliostion  des  obgenannten  Prschtbandea  der  erste  Schritt  geechehsB  isL 
Der  Herausgaber  entwiekelt  diesen  Plan  selbst  im  Vorberichte  mit  folgenden 
Worten: 

»Herausgeber  und  Verleger  wollen  in  vorliegendem  Werk  oino  Sanm:- 
lung  getreuer  Nachbildungen  der  Zeichnungen  Albreclit  Dörer's  schaffen.  Iis 
soll  diese  Publication  ein  möglichst  vollständiges  Corpus  der  Zeichnungen  des 
grossen  Meisters  bieten  und  dieselben  angesichts  der  Zufälligkeiten,  wel* 
dKtt  die  Originale  ausgesetit  sind,  wenigstens  in  Nachbildungen  der  Zukunft 
Oberüercni. 
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»Dfirer's  Kupferstic)ip  nnd  Holzsdinitte  sind  in  vielen  öffentlichen  und 
Privalsaminluripen  mehr  oder  mnider  gut  vertreten  und  im  Original  stets  zu- 
gänglich; seine  Zeichnungen  dagegen  sind  nur  zerstreut  und  einzeln  zu  lioden 
und  man  ist  in  den  seltensten  Fällen  im  Stande,  Zusammengehöriges  bei- 
sammen zu  sehen  und  suttmin«!  ni  ? ergleichen.  Gerade  rie  aber  lulden  \m 
DCIrer  eineD  wesentUchen  Theil  des  kOnsUerischen  Schaffens»  in  ihnen  hat  er 
die  k(fot]ichsten  und  frsiesten  Erfindungen  seiner  Phantasie  niedergelegt 

»Die  bisherigen  pbotographischen  Reproductionen  vermögen  ein  wirklich 
charakteristisches  Bild  der  Originale  nicht  zu  geben.  In  eintöniger  FArbung 
lassen  sie  über  den  Effect  und  das  Colorit  der  Zeichnungen  im  Unklaren;  ja 
oft  entstellen  sie  völlig  die  Wirkuncr  dprselhen  und  lassen  einen  eigentlichen 
Ktinstgenuss  nicht  aufkommen.  Zudem  sind  sie  meist  ohne  kritische 
Auswahl  gemach  t. 

»Unser  Werk  will  eine  Reform  nach  diesen  Richtungen  an- 
bahnen und  suniehst  an       einen  HeLster  Dflrer  praktisch  durchßihren. 

»Zur  getreuen  Herstellung  unserer  Nachbildungen  sind  auf  der  Grund- 
läge  mechanischer  Aufnahmen  alle  Mittel  der  modernen  Teehnik,  sowie  Com* 
bmationen  der  verschiedenen  graphischen  Verbhren  angewendet,  und  für  jedes 
Original  ist  die  seinem  Charakter  angemessene  Vervielf^ltigungsart  gewählt 
worden.  Wir  .^elbst  haben  dip  höchsten  Anforderungen  an  die  Reproductionen 
gestellt,  mit  aller  Sorgfalt  ihre  Herstellung  überwacht  und  die  Correctur  hat 
nicht  eher  geruht ,  bis  die  möglichste  Uebereinslimmung  mit  den  Originalen 
erreicht  schien.  Dass  diese  letzteren  selbst  Qualitäten  besitzen,  welche  sich 
auf  keine  Weise  nadiahmen  lassen,  dass  die  Technik  und  das  Material  der 
Originalzeidittungen  sowie  der  Zustand,  in  den  sie  im  Laufe  der  Zeit  gerathen 
sind,  der  getreuen  Wiedergabe  suweiien  unbesiegbare  Hindemisse  in  den  Weg 
l^en  und  dass  daher  trotz  aller  Sorgfalt  doch  noch  Abweichungen  Torkonunen, 
ist  uns  wohl  bewusst.  Dem  Text  sind  deshalb  Notixen  beigefügt,  welche  das 
Verhältniss  der  Reproductionen  zti  den  Originalen  gewissenhaft  angeben. 

»Bei  den  Nachbildungen  aquareliirier  oder  ganz  in  Farben  ausgeführter 
Zeichnungen  musste  menschliche  Hand  zu  Hilfe  genommen  werden.  Wir 
haben  ihnen  deshalb  Lichldruckcopien  beigelegt.  Diesen  haften  natürlich  alle 
Mängel  der  gewöhnlichen  Photographien  an,  aber  sie  werden,  neben  die  far- 
bigen Reproductionen  gehalten,  einerseits  durdi  diesdben  ihre  Rectification 
empfangen,  andererseits  den  Beschauer  in  den  Stand  setzen,  Zetcbnung  und  Ckin- 
tour  der  Farhenbl&tter  sdbslAndig  zu  controliren.  Nur  auf  diese  Weue  glaubten 
wir  die  Frage,  \vie  farbige  Zeichnungen  publicirt  werden  sollen,  I^n  zu  können, 

»Die  Reproductionen  haben  die  Grösse  der  Originale,  wenn  Anderes 
niflit  bemerkt  i>t.  Die  Masse  dieser  selbst,  an  der  linken  Seile  und  am  Unter- 
runde  genommen,  sind  im  Text  in  Millimetern  angegeben.  Beschreibung  und 
Angabe  der  Wasserzeichen  haben  wir  unterlassen.  In  den  meisten  Fällen 
sind  sie  gar  nicht  zu  ermitteln  und  ihr  Werth  sciieiut  uns  besonders  bei  Zeich- 
nungen gering. 

»In  jeder  Abiheilung  haben  wir  die  Zeichnungen  nach  ihrer  durch  die 
Datirung  gegebenen  oder  muthmasslichen  Entstehungszeit  angeordnet. 
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>Der  beigegelu  ne  Text  soll  nicht  mehr  als  ein  kurzes  Verzeichniss  sein, 
welches  die  nothwendig  wi??;enswprthen  Daten  über  die  einzelnen  Blätter  bringt. 
Er?t  wenn  unser  Werk  zu  einem  gewissen  Ab--Thlti?sc  gelangt  ist,  J^oll  eine 
Abhandlung  nachfoigpn,  welche  das  ganze  publicirle  Material  jtusaiiunenfassl.« 

Diesen  l'nncipien  kann  man  nur  von  ganzem  Herzen  zustimmen,  und 
»o  hoch  gespannt  die  hier  an  die  Reproduction  gest^Hfiii  Aobr^rwigen  er- 
scheinen mfigen,  sie  sind  in  den  99  BÜUtera ,  welche  uns  tunftchst  geliefefl 
werden,  in  der  Thal  erfllUt.  Die  denkbar  gr^sste  Aehnlichkeit  mit  den  Ori- 
ginalen ist  mit  dem  Auhvande  aller  Mittel  erreicht.  In  diesen  mehr  mate- 
riellen und  artistischen  VorzOgen  li^t  weitaus  der  Schwerpunkt,  die  Bedeutung 
der  ganzen  Publication.  Der  Text  soll  ja  der  Hauptsache  nach  erst  nachfolgen 
und  (iarln  wird  dann  wohl  auch  die  getroffene  Auswahl  aus  dem  ungeheuren 
Vorratfie  von  noch  eilialtenen  echten  und  zugeschriebenen  Zeichnungen  Uürer's 
gerechtfertigt  werden.  Das  wird  aber  bei  der  Grösse  des  Unternehmens  noch 
lange  dauern.  Inzwischen  darf  Forschung  und  Kritik  nicitl  älille  stehen,  und 
CS  wird  uns  wohl  gestattet  sein,  vorzugreifen  und  auf  die  Ge&hr  bin  in  jenem 
kOnftig  zu  erwartendem  Texte  widerlegt  zu  wenten,  uns  jetzt  schon  eine  Mei* 
Buag  Ober  den  Werth  und  die  Echtheit  der  xar  R^roduction  ausgewShllen 
Zeichnungen  ein  Urtheil  su  bilden.  Hier  müssen  wir  den  Herausgeber  schon 
jetzt  beim  Worte  nehmen,  und  zwar  bei  seinem  oben  von  uns  gesperrt  ge- 
druckten Wort.  Vor  allem  mti«;;  die  Frage  der  Fctitlieit  einpr  Zeichnung  ent- 
schieden sein  ,  hrvor  man  an  die  doch  immer  müLevoile  und  kostspiehge  Re- 
production sciireilel,  und  da  an  echten  Zeichnungen  von  Diirer  kein  Mangel 
ist,  so  üollten  vorerst  die  unbestritten  echten,  dann  die  zweifelhaften,  endlich 
die  zugeschriebenen  —  gar  nicht  aber  die  ofTenbar  gefälschten  Zeichnungen 
aufgenommen  werden.  In  dieser  Hinricht  aber  schemt  bei  dem  Torliegenden, 
so  verdienstvollen  Unternehmen  nur  der  ZuM  gewaltet  zu  haben.  Der  Mangel 
eines  jeden  Systemes  für  die  Rdhenfolge  der  pnblicirten  Stflcke  und  der  Hangel 
an  Kritik  bezQglich  ihrer  Echtheit,  das  ist  die  einzige  Schwäche  der  Publication. 

Allerdings  ist  auch  in  dieser  Hinsicht  im  Verhältniss  zu  jener  Festpubli- 
cation  von  1871  ein  gewaltig'T  Fortschritt  zu  verzeichnen.  Waren  dort  fast 
keine  echten  Dörerzeichnungen  eutlialten,  so  bilden  die  echt«»n  Zeiobnungen 
von  Dürer  hier  weitaus  die  Mehrzahl.  Dies  gilt  insbesorniere  von  den  3ü  Zeich- 
nungen aus  englischem  Privatbesitz,  welche  den  Schluss  des  Bandeä  einnehmen. 
Unter  diesen  befindet  dch  bloss  ein  unechtes  StOck  aus  der  Sammlung  von 
J.  Ifadoolm,  Nr.  93:  »DQrer^s  TQrkenseichnung«,  wie  es  im  Jahrbuch  der  k. 
preuss.  Kunstsammlungen  IV.  S.  59  heisst,  wo  zwar  der  Nachweis  einer  Ent- 
lehnung dieser  Figuren  aus  Gentile  Bellini's  Processionsbild,  gar  nicht  aber  ein 
Beweis  für  die  Urheberschaft  Dürer's  geliefert  wird;  es  sei  denn,  dass  die  an- 
gerurrne  Autorität  Charles  E|dini=!?is  als  Aequivalent  für  die  Bewtisföhrung 
gelten  darf.  Solche  >Türkenzeiehnungen<  nul  bocksteifen  Figuren  lUjd  falschem 
Dürermonogramni  von  der  Hand  desselben  unfres(  lii<'klen  lUuministen  kommen 
in  verschiedenen  Sammlungen  vor,  sogar  auf  alteui  Papier  mit  dem  Ochsen, 
köpf;  z.  B.  ein  linkshin  reitender  Tdrke  in  der  Albertina.  Mit  dieser  einzigen 
Aosnahme  sind  stmmtUche  Zeichnungen  der  Herren  Mitchell,  Malcolm  und 
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Locker  wertlivolle  Originale;  fürwahr  ein  seltenes  Zeichen  der  objecüven  Un- 
befangeuheit,  mit  welcher  diese  englischen  Kunstfreunde  ihren  eigenen  Schätzen 
gegenüberstehen  I 

Während  aber  man  an  lUvataammlungen  viel  weniger  Kritik  geflbt 
wird,  als  an  Slfentlidien  Slaatsaammlungep ,  bestellt  in  der  vorliegenden  Pu- 
blication  das  unigekdirte  YerhIItnM.  Die  Vorbilder  der  voraagdienden  69 

Bl.ltter  gehören  sämmtUch  dem  Berliner  Museum  an  und  stammen  zum  grfiesten 
Theile  aus  jenen  neueren  Ankäufen,  durch  welche  sich  Director  Lippmann  um 
das  dortige  Museum  wohl  verdient  gemacht  hat.  Solche  Enbioc-Erweibungcn 
werden  dadurch  nicht  enlwerthet,  dass  man  weniger  Gutes  und  par  Falsches 
mit  in  den  Kauf  nehmen  muss.  Dafür  kann  -.  in  Director  veraalwortlich  ge- 
macht werden.  Verantwortlich  wird  erst  der  Kuusüusturiker,  der  die  verdächtige 
und  falsche  Waare  glacbwertbig  mit  der  echten  auf  den  geldirten  Iferkt  bringt. 
Da  begtnnl  die  Pflicht  der  wissenschaftlichen  Kritiki  der  wir  ans  hiennit  unteraiehen. 
Von  den  69  Berliner  Zeichnui^en,  welche  Dr.  Lippmann  so  musterhaft  publidrt 
hat ,  und  51  unzweifelhafte,  tadellose  Originale  von  DOrerV  Hand  Nr.  3,  das 
Reiterpaar  von  1496,  ist  eine  wertlivolle  Zeichnung  aus  jenem  Jahre  von  der 
Hand  eines  verwandten  Nürnberf^er  Meister?!,  aber  nicht  von  Diiier.  Es  würde 
auch  nichts  für  Dürer  beweisen,  wenn,  wie  der  Herausgeber  berichtet,  die 
Gruppe  auf  dem  grossen  Kupferstiche  von  PPW,  der  den  Schweizerkneg  von 
1499  illustrirt,  vorkäme.  Dass  sie  aber  dort  vorkonuue,  ist  bloss  eine  der 
vielen  unwahren  Behauptungen,  von  denen  es  in  den  Schriften  des  M.  Charles 
EphruBsi  wimmelt,  die  aber  ein  ernster  Forscher  ohne  PrQfung  nicht  nach- 
schreiben sollte.  Nr.  17,  der  Profitkopf  Kaiser  Uaiimilians  I.  ist  eine  gute  alte 
Zeichnung,  die  offenbar  in  DOrer*s  Besils  war,  denn  sie  trSgt  redits  unten  von 
Dflrer's  Hand  die  Zahl  1507  und  den  Namen  des  Daigestellten.  Vermnthhch 
hatte  ihm  das  Blatt  als  Studium  zum  Kaiser  im  Roserkranzfeste  von  1506  zu 
Venedig  gedient;  vielleiclit  ward  sie  ihm  von  einem  Aiigsluirger  Meister  ge- 
liefert. Die  Zei4  hnung  scheint  nach  einer  Münze  oder  Medaille  ver[5rössert  zu 
sein  und  ist  so  unklar  und  gewisclit,  dass  die  Hand  Dürer's  schwerlich  mehr 
in  ihr  zu  erkcennen  ist.  Die  Zeichnung  bleibt  mindestens  zweifelbail,  was  doch 
gesagt  werden  sollte.  Nr.  43  und  44  sind  originale  Lanftocbaflsskisxen  dnes 
anderen  Meisters,  wie  schon  die  fremde,  dodi  gleichseitige  Schrift  und  das 
Datum  1515  auf  den  BÜttem  beweist.  Wie  kann  man  dem  Betrachter  der 
drei  anderen  echten  Landsehaften  im  Bande  tumuthen,  diese  beiden  DQrer 
zususchreibcn,  der  überdies  1515  mit  der  Ehrenpforte  U.  a.  vollauf  beschäftigt 
war  und  sich  nicht  in  Schwaben  aufhielt !  Nr.  69,  Draperiestudien  sind  jeden- 
falls nicht  von  Dürer,  vielleicht  von  Baidung  Grien.'  Alle  bisher  genannten 
Blätter  sind  übrigens  werthvoU  genug,  um  mit  richtiger  Benennung  für  das 
Studium  von  Dürer's  Zeitgenossen  willkommen  zu  sein. 

Pfotesliren  müssen  wir  nur  gegen  die  8  Nummern  8,  9,  il,  12,  13,  15, 
88  und  48,  denn  diese  sind  slmmtlicb  Fllschungen,  und  swar  meist  von  der 
Hand  eines  und  desselben  Betrügers,  der  ein  auf  den  ersten  Blick  erkennbares 
fshwhes  Monogramm  mit  ansgefaogenra  SehAften  des  A  und  mit  einem  im 
Querbalken  des  A  hftngenden  D  affichirt.  Diese  sieben  Stficke  sind  das  Papier 


Digitized  by  LiOOgle 


LiUentid4»eiicht. 


207 


okbt  Werth,  auf  welches  ilire  Farsimilo  gedruckt  wurden.  Fs  enlfaHen  somit 
auf  den  Berliner  Antheil  der  Pubiicatiou  13  Zeichnungen,  die  hätten  weg- 
bleiben können,  eine  zweifelhane,  ?ier  Ton  andern  Meistern  und  acht  offen* 
fave  FSbdiungeii. 

Das  ist  freilicb  kdn  UngUtek,  aber  deshalb  doch  bedanerlicb,  weil  bn 
einiger  Voreidit  andere»  echte,  ongleicb  werthvolleie  Stocke  im  Berliner  Gabinet 

hätten  gefunden  werden  könnoi.  Ungeroe  vermissen  wir  auch  die  eine  herr^ 
liehe  Dürerzeichnung  des  benachharten  Beulh-Schiiikel-Museums,  welche  eine 
Vorstufe  zu  dem  ÄltarflQgelclien  mit  der  Philislersch.lacht  darstellt.  Gerade 
die  Zusammenstellung  mit  dein  nach  langer  Vorbereitung  vollendeten  Werke 
wäre  sehr  lehrreich  gewesen.  Oder  theilt  vielleicht  auch  hierin  der  Heraus- 
geber  die  Meinung  seines  Freundes  M.  Charles  Epiirussi,  dass  jene  Zeichnung 
des  Beolh-Sehinkd^Moseums  unedtt  sei?  Das  kann  kh  dodi  von  einem  Kenner 
«ie  Direclor  Lippmann  nicht  annehmen}  viehnehr  ist  su  hoffen,  dass  er  sich 
fon  der  bficbst  merkwürdigen  Zeichnung  mit  ihrer  echten  Insdirift:  »llemento 
mei<  anrufen  lasse  und  uns  dieselbe  in  einem  folgenden  Bande  seines  Ter- 
dienstlichen  Werkes  nachhefere.  Ueberbaupt  möchten  wir  der  Auflassui^ 
rieht  Raum  lassen,  als  ob  wir  die  Verdienste,  die  sich  Director  Lippmann 
durch  sein  Prachlwerk  um  Dürer  erworben  hat,  herabsetzen  wollten.  Wir 
appeiJiren  t)loss  von  dem  übel  beralhtiien  Herausgeber  an  den  besser  zu  be- 
rathendeo,  indem  wir  eine  Pflicht  der  Kritik  üben,  zu  der  wir  uns  nach  wie 
TOT  berufen  fühlen.  Und  wenn  schon  —  wie  wir  wiederholen  " —  im  Ver- 
hlttniss  zu  der  Berliner  Darer'Festpublieslion  von  1871  diejenige  von  1888 
dnen  so  grossen  Fortschritt  constatirt,  so  hoffen  wir  auch  zaversichtlich,  dass 
es  nodi  nicht  der  leiste  sei  Dem  Einbände,  su  dessen  Venderung  die  söge- 
nsnnte  Tapete  Dürer's,  ein  ihm  fälschlich  xugeschriebener  Holzschnitt,  benfltzt 
worde,  hätte  eine  geschmackvollere  Farbensusammenstellung  wohlgethan. 
Rom»  im  November  1883.  Mori»  Thauting, 

S'iüpn  zur  Geschichte  der  holländischen  Malerei  von  Wilhelm 
Bode.  Mit  Facsimilcs  der  Künstlerinschriften.  Brauuschweig,  Druck  und 
Verlag  von  Friedrich  Vieweg  und  Sohn  1Ö83. 

So  bodeotend  unsere  Kenntniss  der  niederUndiieben  Ifalsrsebulen  durch 

Snielfoffschungen  In  den  letsten  twel  Dennnien  auch  geflSrdert  wurde,  so  ist 

doch  der  Veitueh  einer  Gesammtdaistellung  btther  nicht  gemacht  worden. 

Wenigste»  in  Deutschland,  wo  doch  des  Verslindniss  und  die  Liebe  für  diese 
Schulen  so  gross  ist  als  irgendwo ,  erscheint  das  vorliegende  Werk  Bode's 
nach  dem  Waagen'schen  Handbuch  als  das  erste,  welches  in  gewissem  Sinne 
abgerundet  die  Detailforj^chungen  zusainmf  nf,i"«;t.  Da  nun  der  Verfasser  un- 
bestritten als  die  erste  Autorität  auf  diesem  Gebiete  bei  uns  gilt,  so  haben  wir 
alle  Ursache,  seine  Studien  zur  Geschichte  der  holländischen  Malerei  mit  der 
grössten  Freude  zu  begrüssen»  sumal  dieselben  als  reife  Frucht  eines  zwanzig- 
jährigen Studiums  vom  Baume  seiner  Erkenntniss  abgefallen  sind  und  nbht 
mireif  von  einem  qtecuiativen  Verleger  unter  Assistenz  des  Autors  afageschflttelt 
worden.   Bode  hstte  uns  swar  geiriss,  vrenn  er  gewollt,  noch  mehr  geben 
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können,  aber  in  der  ReschrSnkunfr  zeigt  sich  auch  hier  der  Meisler.  Er  fühlte 
am  bfstcn,  dass  selbst  seine  Kräfte  zu  einem  Ge^arnrnthihie  der  hollSndischen 
Malerei  nocii  nicht  ausreichten,  oder  das«?  die  ^Stunde  hiefür  überliaupt  noch 
nicht  gekommen  und  hat  dies  gleich  in  den  ersten  Sätzen  der  Vorrede  zu 
seinem  Buch  offen  ausgesprochen,  indem  er  sagt:  >Dte  vorli^ende  Sammlung 
Yon  AufsStwn  Ober  hollfindiscbe  Maler  bietet  einen  Theü  des  Materials,  welches 
der  Ver&sser  für  eine  Geschichte  der  hoUindtschen  Malerd  gesammelt  hat 
Ueber  den  Torarbchen  tu  diesen  seit  iSngercr  Zeit  geplanten  Unternehmen  ist 
es  ihm  jedoch  klar  geworden ,  dass  die  Zi»t  fOr  eine  glOcklicbe  Lfisung  einer 
so  schwierigen  Aufgabe  noch  nicht  gekommen  ist.« 

Einen  soliden  Grundstein  aber  hat  er  in  diesen  Studien  dazu  gelegt. 
Einzelne  Capitel  desselben  ptarmnen  /war  aus  älterer  Zeit,  wie  die  über  Frans 
Hals,  Elsheitiier  und  die  Jugendeiitwiekdung  Hembrandt's,  sirjd  aber  gründlich 
überarbeiu  t,  durch  neues  Material  vermehrt  und  in  einen  inneren  Zusammen- 
hang gebracht.  Der  Schwerpunkt  des  Ganzen  indess  li^  in  der  Schlusshälfte 
des  Buches,  einem  ebenso  umfangreichen  als  durch  die  unerreichte  Beherrschung 
und  einsichtsToUe  Sichtung  des  Materials  epochemachenden  Werk  Uber  die 
gesammte  kflnsUerische  Entwickelang  RembrandiV  nebst  einem  geographisch 
angeordneten  Verzeichniss  von  dessen  Gemälden.  Dadurch  sind  alle  bisherigen 
Versuehe  der  Art  aiili(juirt,  selbst  der  Vosmaer's,  welcher  sich  iru  Verlaufe  der 
Bode'schen  Ärheileu  eine  ganze  Reihe  von  Richtigstellungen  und  Ergänzungen 
gefallen  lassen  niuss. 

»Die  Entwickelung  der  holländischen  Malerei  in  ihren  Grundzügen«  bildet 
<ks  erste  Capitd  des  Buches,  welches  vxm  Theil  dem  von  Jul.  Meyer  und 
Bode  gemeinsam  verfassten  »Verzeichniss  der  Sammlungen  des  Herrn  B.  Suer^ 
mondt«  mit  des  Ersleren  Zustimmung  entnommen  ist.  Jedermann  kennt  die 
vortrefflichen  Ausfllhrungen  dieser  Publication,  die,  weil  nicht  im  Buchhandel 
erschienen,  mit  praktischem  Griff  schün  in  der  dem  Frans  Hals  gewidmeten 
Biographie  von  Dohme  s  »Kunst  und  Künstler«  zur  Verwerlhung  kamen.  Sehr 
dankenswerth  ist  bei  dem  revidirten  Nenabflruck  derselben  besonders  die  grosse 
AnmerkunsT,  welche  dem  von  Bode  sogenaniiluu  »Uraunseliweiger  Monograni- 
misten«  gewidmet  ist,  den  der  Verfasser  hier  auf  Grund  der  bis  jetzt  von  dem- 
selben bekannten  Werke  einer  zusammenfassenden  Betrachtung  würdigt.  Er 
zählt  ihn  ohne  Weiteres  zu  den  HoUftndem ,  ob  mit  Recht,  werden  wir  bald 
sehen.  Dabei  deutet  er,  wenn  auch  ntdit  ausdrücklich,  so  doch  beiläufig  da- 
rauf hin,  dass  derselbe  italientscben  Emfluss  und  zwar  hauptsächlich  des  Michel> 
angelo  empfangen  habe.  Im  Allgemeinen  charakterisirt  er  denselben  folgender- 
massen:  »Naiv  derbe,  aber  keineaw^s  sinnliche  Auffassung,  ruhige,  fast  etwas 
steife  Haltim?,  tuchlifre  Modellirung,  dur(  li^ehende  Typen  seiner  Männer  und 
Weiber  (an  denen  di  r  Mi'i>ter  sofort  erkennbar  ist),  reiche  und  feine  Färbung 
bei  einem  warmen  bräunlichen  Ton  sind  die  charakterischen  Eigeoschailea 
dieser  Bilder.« 

Ich  glaube  kürzlich  auf  einer  Studienreise  durch  Holland  und  Belgien 
die  Spur  des  Meisters  in  einem  mit  vollem  Kanstlernamen  bezeichneten  Bilde 
entdeckt  zu  haben.    Derselbe  wird  den  meisten  Fachgenossen ,  die  sich  für 
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die  Rnct  intaewiren,  aberrasclieDd  kUngeD,  doch  bin  ich  feit  flbeneugt,  daas 
ich  richtig  gesdien.  Im  Museum  zu  Brüssel  ßndet  sich  nämlich  unter  Nr.  293 
eine  Scene  aus  dem  Leben  des  verlorenen  Sohnes  und  zwar  eine,  die  vortreff- 
lich zum  bekannten  Darstellungskreis  des  Monogrammisten  passt  —  der  ver- 
lorene Sohn  unter  den  Dirnen.  Man  wird  fragen,  wesshalb  Bode  selbst  nicht 
auf  dieses  Gemälde  aufmerksam  geworden  und  dessen  iTlieber  mit  seinem 
BrauDschweiger  Monogrammisten  idenlificirl  habe  ?  Ich  deuice,  weil  er  es  noch 
nicht  gesebeD  bat  Ei  ist  nlnilich  erst  im  Jahre  1881  fom  Grafot  ZVecanik 
erworben  worden.  Die  Bcieiehnung  deaaelben,  lin^  am  Rande  einea  Tiachea 
befindlieh  und  in  der  neueatra  Aullage  dea  BrDaader  Katalogea  fimatmilirt, 
lautet:  IO£S  DE  BEMESSEN  PINGEBAT,  1536  (nicht  1556,  wie  Jos.  van 
den  Branden  m  einem  Nachtrag  seiner  kürzlich  vollendeten  »Geschiedenis  der 
Antwerpsche  Schilderschool«  irrtbilinlich  angibt).  Im  Vordergrund  des  Bildes 
c  *7t  Irr  verlorene  Solsn  in  der  olTenen  Vorliallc  des  H:iii««"=  vor  einem  mit 
Hesterj  euier  Mabizeit  bedeckten  Tisclie  zwisi;ben  zwei  jungen  Weibern,  deren 
Eine  mit  rother,  die  Andere  mit  blauer  Jacke  angethan  ist.  Bings  um  den 
Tisch  gruppirt  sich  noch  weiteres  Borddlioventar,  Kuppler,  Kupplerinnen  und 
Mnaüumten.  Links  im  Mittelplan ,  auf  der  Treppe  dea  Hauses,  wird  der  be- 
tbOrte  Jflngling  ?on  den  Dirnen  hmweggejagt  und  im  Hintergrund  aieht  man 
ihn  ab  Schwetnebirt  und  endlich  ala  reuigen  SOnder  ina  Taterhaua  aurOek- 
kehrend.  Die  kleinen  Figuren  des  Mittd-  und  Hintergrundes  sind  In  Bewegung, 
Farbe  und  Ausdruck  genau  diesdiben,  wie  auf  den  bekannten  Gemälden  des 
Monogrammisten  zu  Braunschweig,  Berlin  und  Frankfurt.  Dem  widersprechen 
auch  die  grossen  Figuren  des  Vordergrundes  nicht,  die  in  ihrer  Gesammt- 
Haltung  durchaus  zu  jenen  passen  und  weder  das  Abstossende  im  Ausdruck 
nocli  den  trüben  bräunlichen  Ton  wie  die  Werke  iiemessen's  beispielsweise  in 
der  MOndener  Pinakothek  haben,  wogegen  die  drei  gössen  genrehaften  Bilder 
hn  Belved^  au  Wien  wieder  greeae  Verwandtachaft  mit  dieaem  BrOaaeler  Gemälde 
idgen.  Dasu  kommt,  daas  daa  Monogramm  dea  Braunachwägers  gut  au  dem 
Namen  Jan  Sanders  van  Bemessen  passt,  wenigstens  mit  den  drei  ersten 
Buchstaben  I  (Jan),  S  (Sanders),  V  (van)  —  die  weiteren  Buchstaben  aber 
sind  zwischen  Bode  und  Riegel  strittig.  Der  Erstere  gibt  das  Monogramm  in 
Facsimile  so  wieder,  dass  es  mit  SifhifTheit  ein  I,  ein  S,  ein  V  und  ein  M 
enthält,  ausserdem  ein  halbes  H,  wenn  man  so  will,  und  ein  halbes  A.  Biegel 
dagegen  so,  dass  man  bei  gutem  W'ilien  neben  den  genannten  sicheren  Buch« 
Stäben  ein  ganzes  A  und  noch  ein  L  lesen  kann.  Dazu  kommt  aber  eine 
dritte  Auflhttung  von  Seiten  Sdieibler*a,  die  er  nur  hrieftich  dargelegt  und  ' 
die  nur  die  ganx  awdfelloaen  Buchataben  1,  S,  ▼  und  M  gelien  laaaen  will. 
Welchem  der  drei  Forscher  aoU  man  nun  folgen?  Ich  mge  kerne  Entacheidung 
und  behaupte  nur  so  viel,  dass  keine  dieaer  Leaarien  meinet  Aualegung  dea 
Monogramme  widerspricht.  Zu  dem  voll  en  Namen  Jan  Sanders  Tan  Hemesaen 
pa««en  mit  Ausnahme  des  L,  dessen  Vorhandensein  mir  übrigens  fraglich  er- 
scheint, alle  von  den  obigen  Gewährsmännern  gelesenen  Buchstaben.  Und 
somit  wiederhole  ich  meine  üebcrzeugung,  dass  der  »Braunsehweiger  Mono« 
grammiäl«  kein  Anderer  als  Hemessen  ist.  Als  Beleg  seien  noch  zwei  weitere 
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.Qemilde  deattlben  Keisten  angerahrt,  Ober  welche  nur  Sehdbkr  aehreibt:  »kh 
edle  jetst,  da»  auf  der  Photographie  des  Hemeasen  m  Madrid  (»Operation«) 
dw  kleioeo  Figuren  des  Hintei^rundes  merkwürdig  an  den  Monogrammisten 
gemahnen.  Auch  erinnere  ich  Sie  daran,  daaa  idi  das  Bild  in  Karlsruhe  der 
Figflrchen  des  Hintergrundes  wegen  dein  Monogrammisten  zugeschrieben  habe 
und  auch  bei  den  grossen  des  Vordergrundes  nicht  an  Hemessen  glauben  wollte, 
wie  Woltmann  das  Bild  genannt  hatte.«  Es  sind  dies  Einräumungen,  die  mir 
Scheibler  macht,  nachdem  er  von  vornherein  und  im  Allgemeinen  sich  skep- 
tisch gegenüber  meiner  Wahrnehmung  verhalten.  Doch  ich  bin  TÖlUg  XU- 
ftieden  mil  dkaen  aehliessliehen  Zugestlndoiasen,  denn  was  kann  mehr  ffir 
mieh  sprechen ,  als  wenn  WoUmann  ein  frflher  anders  (MaaBjs)  benanntes 
Bild  dön  Hemessen  zuweist  (offenbar  naph  den  grflaeeren  Figuren  im  Vorder- 
grunde) und  dann  Scheibler  aus  den  Figürchen  im  Hintergrande  auf  d^n 
Bkaunachweiger  Monogrammisten  schliesst?  Stimmt  da  nicht  beides  auffallend 
la  meiner  Ansicht  und  behalten  wir  nicht  schliesslich  alle  Drei  Recht? 

Zu  des  Künstlers  Charakteristik  in  ßode's  Anmerkung  möchte  ich  nur 
noch  hinzufügen,  dass  mir  in  den  kleineren  Figuren  des  Brüsseler  Bildes  der 
unverkennbare  italienische  Einfluss  mehr  von  Andrea  del  Sarto  als  von  Michel 
Angelo  aosiQgehen  scheint,  wibrend  Bode  offenbar  gant  Recht  bat,  wenn  er 
bd  dem  Hauptwerke  in  Braunschweig  ehet  an  micbelangdeske  Reminiscenaen 
denkt 

Nicht  etwa  xofiülig  oder  weil  der  Verfasser  seine  frühesten  Studien 
auf  Frans  Hals  concentrirt  hatte,  sondern  historisch  folgericlitig  reiht  er  der 
allgemeinen  Betrachtung  über  die  holländische  Malerei  sein  berühmtes  Capitel 
über  jenen  ältesten  und  neben  Renibrandl  v.ifhtigsten  Meisler  d^r  Blüthezeit 
an.  Ihm  hat  er  von  jeher  eine  besondre  Liehe  und  Sorgfalt  gewidmet.  Mit 
Recht,  war  er  doch  vorher  von  den  Forschern  und  Sammlern  ungebührlich 
vernachlässigt.  Dass  er  ihm  freilich  eine  so  grosse  Anzahl  von  Schülern  und 
Nadifolgem  vindidrt,  bat  namentlich  frflher,  wo  der  Nachweis  so  aberrascbend 
kam,  manches  Koplscbfittehi  hervorgerufen,  aber  man  bat  sich  doch  allmUig 
daran  gewöhnt»  da  man  fond,  dass  der  Verfasser  in  den  meisten  Fillen  Recht 
hatte.  Auch  hat  dieser  es  über  sich  vermocbti  in  einzelnen  Punkten  Mch 
selbst  zu  rectificiren.  So  z.  B.  in  Bezug  auf  van  der  Heist,  von  dem  er  «n- 
räumt,  dass  derselbe  nicht  ein  Schüler  des  Hals»  wohl  aber  des  Thomas  de 
Keyser  gewesen  sein  dürfte. 

Auch  der  Rang  des  Meisters  seihst  muss  sich  am  Schluss  eine  Fin- 
schränkung  gefallen  lassen.  Verfasser  findet,  dass  Frans  Hals  in  letzter  Zeil 
OberscbStzt  und  abersabU  worden  sd  —  und  er  mag  darin  nicht  Unrecht  haben. 

Mit  dem  Gapitd,  in  welchem  van  der  Heist  bertihrt  wird»  smd  wir  be* 
reits  sur  Schule  und  weiteren  Nachfolge  des  F.  Hab  abergegangen.  Hier 
möchte  ich  an  die  Vermuthung  des  Verfassers,  jener  berühmte  Bildnissmaler 
sei  nicht  in  Haarlem,  sondern  in  Amsterdam  ausgebildet  worden,  meinerseits 
eine  Frage  knüpfen,  welche  aufzuwerfcn  gewiss  nicht  unnöthig  erscheint.  Zu- 
gegel>en,  v.  d.  Heist  sei  ein  Schüler  des  Th.  tle  Keyser  gewesen,  wer  war  dann 
aber  der  Lehrer  des  Letzteren'/   Mm  weiss,  dass  Waagen  ihn  in  die  Um- 
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gdMiDg  des  Halt  rOcken  wollte,  Bode  dem  aber  widenprach.  Doch  wenn  ich 
mir  tan  Büd  ins  Gedlebtiuss  tiirflekrafe,  weksbea  im  Itttten  Zinmier  des  Ryln- 
masemns  tQ  Amsterdam  II.  Stock  links,  sich  findet,  Nr.  188,  Romhoul  Hoger- 
beels mit  Frau  und  Kindern  in  einem  Parte  stehend,  kleine  Figuren,  so  kann 
ich  mich  der  Vermulhung  nicht  entschlagen,  der  Urheber  desselben  (es  ist 
mit  dem  bekannten  Monogramm  Thomaa  de  Keyser's  gezeichnet)  habe  seinen 
Unterricht  neben  Dirk  Hals  genossen.  Denn  es  hat  eine  auffallende  Aehn- 
lichkeit  mit  den  Werken  dieses  Bruders  und  Schülers  des  alten  Frans.  Und 
auch  sonst  scheinen  mir  die  Werke  dieses  ausgezeichnetsten  unter  den  älteren 
Amsterdamer  Meistemi  namentlich  diejenigen  mit  kleinen  Figuren,  in  «ekhen 
die  sieberen  PInselalricbe  einseln  und  unvertiiebeo  neben  einsnder  stehen, 
gans  in  der  Art  der  beiden  Hab,  deutlich  dsfOr  su  sprechen,  dass  Tb.  de 
Kqfser  sonen  Auptanstoas  aua  jener  einflussreichen  Schule  von  Haarlem 
empfangen  habe.  Wer  war  auch  ums  Jalir  1612  —  1615,  da  derselbe  seine 
Ausbildung  zum  Mei?ter  genoss,  in  ganz  Holland  heföhigter,  als  F.  Hals,  einen 
Schüler  zum  Porträtmaler  auszubilden?  Ueberdies  ist  de  Keyser,  wie  man 
jetzt  annimmt,  um  14  15  Jahre  jünger  als  Hals,  kann  also  füglich  sein  Schüler 
gewesen  sein.  Ich  hoffe,  mein  verehrter  College  Bode  wird  diese  Controverse 
mnigatcns  nochmals  Qberlegeiiswerth  flnden. 

Unter  den  BUdniasmalern ,  welche  sich  mibestaritten  unter  Hals  soage* 
bQdet  haben,  ist  der  bekannteste  Jan  Gorneliss  Verspronek,  der  seinem 
Vorbild  zuweilen  so  nshe  kommt,  dass  Werke  des  SchQlers  dem  Meister  zu- 
geschrieben werden,  wie  es  z.  B.  noch  hartnäckig  mit  der  Nr.  175  im  Stidel- 
schen  Institut  geschieht.  Dem  Verzeichniss  seiner  Werke  in  deutschen  Samm- 
lungen, welches  Bode  giebt,  möchte  ich  das  Bildniss  einer  aUer^n  Frau  in  der 
Galerie  zu  Stuttgart,  Nr.  348,  hinzufügen,  welches  dort  ausnahmsweise  dem 
Rembrandt  zugeschrieben  wird,  eine  Täuschung,  welche  durch  die  geftlschte 
Bezeichnung  hervorgerufen  scheint. 

Den  BOdnissmaleni  ttsst  der  Verfosser  »die  Gesellscbaftsmaler« 
und  »die  Haler  des  Bauernlebens«,  diesen  »die  Architektur^«  und 
endlieh  »die  Stil  II  ebenmal  er«  folgen.  Gegen  diese  Eintheilung  und  Reihen- 
folge wird  Niemand  et  .va^  einzuwenden  haben,  nur  möchte  ich  auf  eine  kleine 
Inssere  Inconsequenz  in  Bezeichnung  der  Unterabtheilungen  durch  Buchstaben 
aufmerksam  machen,  indem  im  dritten  Capitel  »Das  holländische  SittcnhiUl« 
u.  5.  w.  auf  A.  die  »Gesrllschaftsmalcr«  kein  B.  folgt,  was  doch  der  Rubrik 
»die  Maier  des  Bauemltbens«  zukäme. 

Die  reichste  Abtiieilung  ist  gemäss  der  Entwickelung  dieser  Schule  die 
genannte  dritte^  das  Sittenbild.  Und  Uet  steht  natflrlidi  Allen  voran  Dirk 
Hals,  der  Gborf Obrer  der  ganzen  Haarlemer  Gruppe.  Von  ihm  siUt  Bode 
eine  Reihe  BOder  auf,  die  bisher  in  der  LtHeratur  nicht  verseichnet  waren, 
denn  Oberhaupt  des  Verfossers  Studie  aus  dem  Jahre  1871,  Fnns  Hals 
md  seine  Schule,  in  dem  zur  Besprechung  stehenden  Buche  eine  durch- 
greifende Umarbeitung  und  Vermehrung  erfahren  hat.  Doch  möstsen  dem 
hier  aufgestellten  Werkp  des  Dirk  Hals  nach  meiner  Meinung  wieder  drei 
Muomiern  abgenommen  werden,  nämlich  die  aus  der  vormals  gräflich  Sier* 
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storpfsclien ,  jetzt  Baron  von  Craram'schcn  Sammlung  angeführten.  sind 
ziemlich  indiflerente  Schulbilder,  die  schwerlich  einen  der  bedeutenderen  Namen 
der  Haarlfmer  Geseilschaflsmaler  verdienen,  auch  den  des  Duck  nicht,  den 
zwei  derseltjen  führen,  wogegen  uia  dies  nachträglich  noch  zu  erwähnen 
—  das  kleine  Büdniss  eines  stehenden  jungen  Mannes,  weiches  der  Verfasser 
bei  den  Zusätzen  und  Berichtigungen  unter  Fimi»  Hals  aus  dieser  Privatsamm- 
long  nachträgt,  &cbt  und  bfibscli  ist.  Nebenbei  bemerkt  ferdient  diese,  in 
dem  reitend  gelegenen  weslphälisdien  Bade  Driburg  befindlich,  sehr  wohl  den 
Besuch  aller  Freunde  der  niederlftndisehen  UalereL 

Dwn  Haarlemer  Dirk  Hals  reiht  sich  der  Delfter  AntonI  Palamedesz 
Stevaerts  an,  dessen  Biographie  Bode  richtig  stellt.  Man  weiss,  dass  derselbe 
früher  öfters  mit  seinem  jüngeren  Bruder  Palarnedes  Palamedesz  St.  verwechselt 
wurde,  was  nach  den  Daten,  die  für  Beide  jetzt  urkundlich  feststehen,  nicht 
mehr  möglich  ist.  Neuerdings  wurde  auch  noch  der  27.  November  1G73  als 
sein  Todestag  festgestellt.  Eine  diiecte  Berührung  mit  F.  Hals  ist  zwar  für 
ihn  nicht  naehsuweisen,  indess  spricht,  wie  der  Verfasser  mit  Redit  hervor- 
hebt, »die  schlidite  Lebenswahrhtit  und  eine  feine  Farbenstimmung  in  heUem 
kühlem  Tone«  wenigst«is  indirect  fiDr  den  Einfluss  des  I&arlemw  Altmeisters 
in  fthnlicher  Weise,  wie  wir  es  in  den  Bildern  des  Verspronck  sehen.  Dies 
sagt  er  indess  nicht,  ohne  vorher,  was  eben  so  wahr  ist,  in  den  lebensgrossen 
Bildnissen  des  Palamedesz  den  Mangel  einer  frischen  energischen  Auffa««un^ 
und  Behandlung  hervorpr hoben  zu  haben.  >Seinc  kleinen  Bildnisse  in  ganzer 
Figur«,  fährt  Bode  sehr  iem  fort,  >haben  dagegen  nicht  nur  durch  Auffassung, 
Anoninung  und  Umgebung  einen  äluiiich  sittenbiidlichcn  Reiz  wie  seine  Ge- 
sellschaflsslücke,  sondern  in  Folge  jener  vornehmen  Zurückhaltung  und  Ein- 
iiMbheit  seiner  Ansdiauung  etwas  Behftbiges,  w»  Thomas  de  Keyser,  und 
Distinguirles,  wie  6«rard  Terborch.  In  solchen  Bildnissen  wird  er  daher  mit 
dem  Ersleren  gdcgentüch  verweebselt  und  ist  er  der  Voriiufer  des  Letsteren.« 

Zum  Verzeichniss  der  Gemälde  des  A.  Palamedesz  ist  eine  Wachtstube 
aus  derSammlung  E.  Habich  in  der  Galerie  zuKassel  nachzutragen, 
bezeichnet  A,  Palamodes,  ein  coloristisch  sehr  reizvolles  Werk.  Und  die  kleine 
Zahl  seiner  Zeichnungen  hat  durcli  Bodo  selbst  eine  unerwartete  Bereicherung 
erfahren,  indem  dersell)e  die  durch  mehrfache  Nachbildung  allgemein  Im  k;L!inte 
Studie  des  auf  einen  Stuhl  sich  stützenden  jungen  Üavuliers,  unter  dem  Natuen 
Frans  Hals  aus  der  Sammlung  Suermondt  in  das  Berlmor  Bfuseum  Qberge- 
gangen,  jetzt  wohl  mit  Recht  dem  Palamedesz  gibt 

Ihm,  den  Kunsthlndler  und  Uebhabo'  noch  immer  als  GdlecÜTnamen 
behandeln,  lässt  der  Verfasser  den  bisher  in  seinem  Autornamen  ebenfalls  sehr 
missbrauchten  Duck  folgen.  Unter  französirender  Verballhomung  seines  Namens 
als  Jean  le  Ducq  in  der  Laien  Munde  wurden  und  werden  ihm  und  Pala- 
rnedes mit  der  grössten  Hartnäckigkeit  alle  Werke  dieser  sittenbildlichen  Rich- 
tung aufgebürdet.  Bei  Duck  ist  dies  insofern  erklärlich  und  verzeihlich,  als 
mau  sich  bis  vor  Kurzem  selbst  in  den  Fachkreisen  über  seinen  richtigeti 
Namen  nicht  klar  wai,  jd  es  selbst  jetzt  noch  nicht  vüUig  zu  sein  scheinL 
Schuld  daran  ist»*  dsss  er  in  den  Sehten  Beieichnuogen  seinen  Vornamen  nie* 
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mb  «jsgeBehriebai,  sondern  muner  nur  mil  Initialen  angedeutet  hat  Am 
liinfigsten  ist  es  ein  mit  einem  A  fenehlongenea  i,  suweHen  aber  aueh,  wie 
Bode  anfahrt,  ein  btonee  A.   Trotzdem  aber  will  man  sich  jetit  dartiier 

einigen,  ihn  Jacob  zu  nennen,  da  A.  Bredius  verschiedene  Erwähnungen  von 
Gemälden  aus  dem  XVll.  Jahrhundert  gefunden  hat;  df?rf  n  Urheber  diesen  Vor- 
namen führt  und  die  sehr  wahrscheinhch  von  ihm  herrühren.  Fr  war  von 
Utrecht,  trat  als  Lehrling  1021  in  die  Gilde  daselbst  ein,  und  wLini*  1630 
zu  deren  Mitglied  gemacht.  Bald  nach  dieser  Zeit  muss  er  sich  aber  m  Haar- 
lern  aa^diahen  haben,  da  ein  GeaeUflchaftmtai^  too  ihm  1686  in  aber 
von  Haarlemer  KOnsÜem  veranstalteten  Verloosung  foikoramt 

•Mit  grosser  liebe  uid  Ausf&hrliehkeit  behandelt  der  Terfiuser  sodann 
den  neuerdings  als  Amsterdamer  Kind  nachgewiesenen  Pieter  Godde.  Und 
mit  Recht;  ist  er  doch  gleichsam  sein  eigenstes  Geschöpf,  das  er,  wenn  auch 
nicht  wie  Pygmalion  seine  Frau  selbst  erschnfTen ,  so  doch  wiederbelebt  hat, 
nachdem  es,  wenigstens  von  der  Kunstlitteralur,  gänzlich  vergessen  war.  Wer 
wusste  vor  20  Jahren  etwas  von  Pieter  Codde?  Niemand.  Wer  weiss  jetzt 
nicht  von  ihm?  Niemand.  Dies  ist  Bode's  Verdienst,  auf  das  er  ein  wenig 
stolz  sein  darf.  Denn  Codde  steht  an  Bedeutung  den  Vorgenannten  um  nichts 
nach  und  wir  mfiehten  ihn  in  dem  Gonceit  der  hoUSndlscfaen  Malerei  heute 
nicht  mehr  missen. 

Leider  ruht  seine  Biographie  noch  auf  sehr  sehwaeben  FOssen,  wenige 
stens  In  sowdt  sie  von  Henry  Havard  herrflhrt  und  es  kann  uns  hier  nur  in* 
teressiren,  was  Bode  über  eine  ETnldeckung  von  A.  de  Vries  mittheilt.  Darnach 
bekam  nämlich  ein  Maler  Namens  Pieter  Codde  aus  Amst'^rdam  im  Jahre  1637 
den  ehrenvollen  Auftrag,  das  von  Frans  Hals  unf»Ttig  gelassene  Doelenstück 
der  Amsterdamer  Schülzengilde,  welclies  im  dorligen  Rathhaüc  noch  exislirt, 
zu  Tollenden.  Und  dies  dürfte  doch  wohi  kein  anderer  als  Ijode  ä  Codde  ge* 
wessn  sein.  Da  dieser  aber  damab  gerade  nieht  «far  Würdigste  in  Amsterdsm 
war,  die  ktste  Ibnd  an  dieses  ausgezeiebnete  Werk  des  groesen  BOdnissmalers 
SB  legen,  so  liegt  es  nahe,  dieeen  Auftrag  durch  persönliche  Bexidiuog  su  F. 
Hals  zu  erklären.  Dadurch  wird  natOriich  die  Ansicht  Bode*s  ton  der  Schul* 
beziebung  Codde's  zu  Haarlem  stark  unterstützt.  Mir  selbst  war  es  indess 
nicht  möglifh,  die  Hand  des  P.  Codde  in  der  von  dem  Verfasser  bezeichneten 
Figur  auf  dem  Gemälde  zu  erkennen.  Doch  gebe  ich  zu,  das  Bild  hänpt  so 
schleclil  beleuclitel,  dass  icli  vielleicht  nicht  genügend  svharf  sehen  konnte. 
Möglich,  dasä  Bode  mit  der  Leiter  näher  gerückt  ist. 

Derselbe  ist  jetzt  im  Stande,  wenn  ich  recht  gezählt  habe,  58  Werke 
dieses  Malers  naehsuweisen,  welche  ich  noch  durch  swei  wdtere  Termehren  kann 
zwei  Pendants  in  der  kleinen  Sammlung  der  Akademie  der  bildenden  Künste 
zu  BrOssel,  Kniestflcke  dnes  Jungen  Mannoi  und  eines  Mfidchens  in  kleinen 
Figuren.  Der  Erstere,  auf  einem  Stuhl  sitzend  und  die  Ibndoline  spielend, 
während  das  Mädchen  oder  junge  Frau  ebenfalls  auf  einem  Stuhl  sitzend  zu- 
zuhören scheint.  Letztere  mit  dem  gewöhnlichen,  aus  P  und  G  zusanmien- 
gesetzten  Monogramm  bezeichnet.    Sie  sind  in  dem  Godde  eigenthümlichen 

bräunlichen  Gesammllon  sehr  fein  durchgeführt. 

VU  15 


Digitized  by  Google 


214 


LittemtnrbericbL 


Von  einem  umftDglicfa  und  inhaltlich  bedeutenden  Werke^  du  frflhtr 

im  Haag  im  Privatbesitz,  jetzt  in  der  Oadheilkundige  Genootschap  zu  Amster^ 
datn  sich  befindet,  ist  zu  bemerken,  dass  es  aus  Versehen  von  dem  Verfasser 
an  zwei  Stellen  seines  Buches  nnter  verschiedenen  Namen  angeführt  wird; 
einmal  hier,  S.  151,  Anraerkunp,  unter  Codde  und  dann  S.  170  unter  Jan 
van  Bjlert.  Es  soll  die  >6ruiloft  von  A.  Plovs  van  Amstel  mit  Agnes  van 
Byler  1616c  darstellen  und  gehört  offenbar  m  die  Nabe  Codde's,  wfihrend  es 
bai  Bylert  unbedingt  su  ttieieb«n  iit  Letxttnr  scheint  mir  Oberhaupt  per 
nehs  in  die  Schule  des  Frane  Hals  genlhen  su  sein. 

Den  vier  bisher  bebandelten  Gesellschaftsmalem  unter  dem  Einflusse 
des  F.  Hals  fögt  Bode  ab  nach  seiner  Meinui^  dienbOrtig,  ja  sum  "nieü 
fiberlegen  den  Jan  Kick  an.  Ich  geetehe^  denselben  su  wen%  su  kennen,  um 
mir  ein  Urtheil  darüber  zu  erlauben. 

Alsdann  folgt  als  hierher  gehörig  eiue  Reihe  von  minder  wichtigen 
Künstlern ,  über  die  wir  bis  jetzt  keine  biographische  Nachrichten  besitzen, 
Ja  deren  Namen  zum  Theil  noch  nicht  einmal  mit  Sicherheit  feststehen,  indem 
sie  nur  in  Monc^ammen  gezeichnet  haben,  deren  EIntzifferung  entweder  strittig 
oder  vorerst  gsr  nieht  mOglidi  ist 

Zu  jenen  gehört  der  Uönognunnust  HP,  in  Wckhem  man  thäls  Horatios 
Paulyn,  theils  Hendrik  Pot  gesucht  hat  Bode  selbst  wagt  kdne  letzte  Ent- 
scheidung, neigt  aber  stark  zur  Ansicht,  dass  es  Hendrik  Pot  sei  und  bringt 
dafflr  auch  schwerwiegende  Gründe  bei. 

Auf  alle  Uebrigen  können  wir  uns  hier  nicht  weiter  einlassen  und 
nennen  nur  noch  ihre  Namen.  Es  sind:  W.  C.  Duyster,  M.  Stoop,  H.  Doncker, 
Laurence  Neter,  isack  Elyas,  ein  Limborch  oncht  Hendrik),  M.  v.  Musscher 
(nicht  der  bekannte  1645  zu  Rotterdam  geborene  dieses  Namens,  sondern  ein 
fiterer).  Fr.  Badens,  Kastelyn  und  die  Monogrammisten  W.  t.  H.  und  F.  W. 

Pieler  Potter  und  ein%e  Andere,  die  der  Verfasser  dssshalb  hier  noch 
nennt,  vreil  sie  »gelegentliche  ein  Wort  das  Bode  von  Waagen  flbemommen 
und  das  er  gleich  diesem  in  der  drolligsten  Weise  zu  Tode  botst  —  ebenfalls 
sittenbildliche  Vorwürfe  für  ihre  Gemälde  wählten ,  seien  nur  kurz  erwähnt. 
PnftPr  erweckt  ein  besonderes  Interesse  durch  seinen  benlhmten  Sohn ,  dem 
zuweilen  gerade  Werke  des  Vater?  aus  dieser  Richtung  Tnj^f^-cbrieben  wt  rdm, 
wie  z.  Ii.  die  Reiter,  welche  in  einem  Stall  Stroh  schneiden  (Nr.  28u  des 
Ryksmuseums  zu  Amsterdam). 

Von  den  sieben  Gemftkien  des  Ludolf  de  Jonghe,  welche  Bode  als  hier- 
her gehdrig  aulifthlt,  vrerden  die  meisten  Fachgenossen  nur  ^  beiden  in  der 
Galerie  su  Asehaffenburg  und  in  d^  Sammlung  des  Bsron  Steengrsoht  im 
Haag  kennen,  letiteres  in  der  Tbat  so  gut,  dass  sein  Urheber  einen  hervor- 
ragenden Platz  unter  dieser  Gruppe  von  Gesellschaftsmalern  verdient. 

Sodann  sind  Pieter  Quast  und  W.  Bartslus,  welch*  Letzterer  in  Zukunft 
eine  grossere  Rolle  zu  spielen  berufen  sein  dürfte,  mit  einigen  %venigen  Bil- 
dern genannt  und  wird  das-  Capitel  mit  einem  einschlägigen  Werke  des  Jan 
Baptista  Weenix  geischlossen ,  das,  wenn  auch  vielleicht  das  Einzige  dieser  Art 
von  ihm  doch  so  ausgezeichnet  ist,  »dass  kaum  ein  Bild  der  bisher  genannten 
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Ihoter  diesem  gleichkommeii  mOehte^«  Di«  derbkomiaehe,  ja  bedenkliche 
Seeoe  ist  in  ihrer  Bedeutung  nicht  ganz  klar,  doch  fo^eii  Bode  aus  der  phan- 
Ut^iseh •  antikisirenden  Tracht  der  agirenden  Personen,  es  könne  ein  histo- 
risches oder  biblisches  Motiv,  vielleicht  Simson  hei  Ddila  gemeint  sein.  Im 
vorigen  Jahrhundert  in  der  Galerie  Orleans,  beündet  es  sieb  jetzt  io  der  ge- 
wfihlten  Sammlung  des  Grafen  Mniszek  zu  Paris. 

Weenix,  der  sich  sonst  auf  ganx  anderer  Baim  bewegl,  wäre  hier  ?iel- 
lekht  b^ser  we^eblieben,  indem  Bode  seilet  zugesteht,  dass  auch  dies  Uni« 
cnm  im  Werke  des  Kflnstlen  schon  mehr  den  £influ8s  Rembraodt*s,  als  den 
des  Hals  seige  und  dass  dies  noch  mehr  der  Fall  sei  bei  don  auf  der  Auetion 
BecurDonville  venldgerten  GefenstOck  desselben. 

Dagegen  hätte  er  vielleicht  beiläufig  des  Pieter  de  Bloot,  der  ja  kein 
Vlame,  sondern  wie  man  neuerdings  erfahren,  ein  Rotterdamer  war,  und  des 
Hendrik  Heerschop  erwähnen  können,  von  denen  einzelne  Werke  vorkommen, 
die  einen  deutlichen  Einfluss  der  Haarlemer  Schuie  bekunden,  für  Heerschop 
%.  B.  das  Bild  Nr.  ÜöO  der  Kasseler  Galerie,  Soldaten  mit  einem  Weib  Karten 
spielend,  worin  er  sich  dem  Jacob  A.  Duck  mht  verwandt  zeigt  und  für 
Bloot  Nr.  d9  im  Trippenhuys  Stt  Amsterdam,  das  Bureau  eines  Adfocaten, 
eine  siemlieh  rohe  Ldstung,  aus  d«r  aber  unverkennbar  AbUtaig%keit  von  der 
um  Dirk  Hals  sich  schaarenden  Kflnstlergruppe  spricht. 

Eine  Art  Uebergang  von  den  Gesellschansmalern  zu  den  Malern  des 
Bauemlebens  bildet  Jan  Miensen  Molenaer,  dem  jetzt  Bode  mit  Recht  auch 
jene  wenigen,  auffallend  zur  Hals'schen  Schule  stimmenden  Bilder  aus  dem 
Anfang  der  dreissiger  Jahre  zuschreibt,  welche  er  ihm  in  seinem  Aufsatze: 
Frans  Hals  und  seine  Schule  vom  Jalirr  1871  noch  ubspreclieti  zu  müssen 
glaubte,  doch  nicht,  weil  er  sie  scheinbar  »Kolenaer«  bezeichnet  fand,  sondern 
weil  ihm  damals  noch  die  üebergange  von  dieser  frfihen  Manier  des  Moienaer 
n  seiner  splteren  Rembrandtisehen  fehlten,  die  er  seither  in  Gemllden  der 
Galerien  su  Kopenhagen,  des  Forsten  Ueehtenslein,  des  Sliderseben  Instituts 
und  der  interessanten  Sammlung  des  Senators  G.  Morelli  lu  Mailand  gelünden 
hat.  Eines  derselben,  das  in  der  erstgenannten  Galerie,  fdhrt  in  seiner  Auf* 
Schrift  übrigens  nicht  das  fatale  R,  während  es  in  den  Monogrammen  späterer 
Werke  wieder  auftaucht.  Ich  halte  es  für  da.«  harmlose  Schluss-R  des  Namens 
Molenaer  und  scheint  mir  >HoU'naer«  »  in  F^riHini.'  von  Namen  zu  sein,  das  in 
ganz  Holland  weder  je  vorkam,  noch  vorkommt;  es  ist,  wie  wenn  man  aus 
Müller  —  »Rüller«  machte,  eine  Namensbildung,  die  sicher  in  Deutschland 
nicht  zu  finden  ist. 

Dagegen  kann  ich  Bode  nicht  beipflichten  in  der  Bnttifferong  des 
Namens  muf  dem  KIde  des  Landraths  von  Niesewand  in  Mfllbeim  hei 
K5ln  a.  R.,  den  er  MOLENAER  1629  liest.  Wenigstens  konnte  ich  bom 
besten  Willen  diesen  Namen  nicht  m  der  darauf  befmdlichen  Bezeichnung 
erkennen,  wenn  ich  auch  gern  zugebe,  dass  der  Maler  dieses  Bildes  mit  dem 
Boursse  bei  Sir  Richard  Wallace  nichts  zu  Ihun  hat,  sondern  dem  Dirk  Hals 
und  Molenaer  nahe  steht.  Doch  fand  ich  es  feiner,  als  die  Werke  wenigstens 
des  Letzteren. 
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Seitdem  man  an^fangen,  Ostade's  frühe  Werke  aus  den  80er  Jahren 
als  solche  anzuerkennen  uvd  nicht  mehr  seinem  Bruder  Isack  oder  dem  Brou- 
wer  ZI!  ^'eheri ,  liegt  seine  Kn',  Wickelung  als  Sr,hfil*^r  des  Frans  Hals  so  klar 
vor  um  und  ist  so  unbeslrilltn,  dass  wir  hier  lüclil  weiter  darauf  cinzuephen 
brauchen.  Bodes  Charakteristik  dieser  ersten  Periode  O.stade's  ist  übrigens 
ao  udMirf  und  treffend,  daaa  wir  sie  dem  Leser  nur  angelegentlich  zur  Kenn^ 
niasnthme  eoqpfeUen  wollen. 

Minder  klar  Negt  das  VerbSltniai  bei  dem  andern  ebenso  berflhmlen 
SchCIler  des  F.  Hals,  bei  Adriaen  Brouwer,  der  sogar  eine  Zdi  lang  der  Haar- 
lemer  Schule  ganz  und  gar  entzogen  werden  sollte.  Es  war  W.  Schmidt« 
der  durch  seine  im  Jahre  1873  veröffentlichte,  dialektisch  vorzüglich  geschrie- 
bene Schrift  den  Glauben  an  die  Tradition ,  Brouwer  habe  bei  Hals  gelernt, 
stark  erschütterte  und  halte  ich  damals  eine  schwere  Stellung,  als  ich  ihm 
bei  Besprechung  seiner  Schrift  entgegentrat  und  den  conservativen  Standpunkt 
wahrte.  Heute  sieht  die  Sache  umgekehrt  Schuiidl  sieht  sich  in  seiner  Po- 
sition dareh  die  Zeiehnung  des  Hattys  vsn  den  Bergh  seharf  bedrängt  und 
wird  sich,  wie  ich  höre,  doroh  Auffindung  weiterer  Beweise  dafOr,  dassBrou* 
wer  in  Haarlem  lernte,  noch  mehr  bedringt  sdien.  Han  gOnne  mir  den  klein«! 
Triumph,  dies  schon  jetzt  zu  verrathenl  Es  stehen  die  Publicalion  eines 
jüngeren  bolUndiscben  Kunstforschers,  der  neues  Licht  in  dieser  Frage  ver- 
breiten wird,  wie  mir  A.  de  Vries  kürzlich  mittheilte  und  eine  Monographie 
Brouwer's  von  Seiten  Bode'«  in  Aussicht,  auf  die  man  gespannt  sein  darf. 
So  viel  steht  indess  jetzt  schon  fest,  sie  werden  die  holländische  Herkunft  Brou« 
wer's  mehr  und  mehr  erhärten.  Bode  wird  ausserdem  auch,  fürchte  ich, 
unter  den  dem  Brouwer  zugeschriebenen  Gemälden  scharfe  Musterung  halten 
und  wohl  manchan  Terdlcbtigoi  Gantonisten  den  Lauf^iass  ertheilen. 

Was  schliesslich  die  moralische  Rettung  Broawer*s  anlangt,  so  ist  die- 
selbe endgültig  ebenfalls  TerunglQckt,  denn  nach  van  den  Brandend  urkund- 
lichen Mittheilungen  ist  der  auch  hierin  gelehrige  SchOlcr  des  alten  lustig 
Frans  keineswegs  ein  Muster  an  Fleiss,  Ordnung  und  Sparsamkeit  gewesen, 
und  die  »Schnurren«,  welche  Houbraken  und  Andere  über  ihn  beibringen, 
stimmen  sehr  wohl  zu  dem  Hilde,  das  man  sich  auf  Grund  jener  Mittheilungen 
Von  dem  genialen  Adnaen  machen  muss.  Dafür  malte  er  aber  zuweilen  aus- 
gezeichnete Bilder,  die  indess  nach  Ausscheidung  der  vlämisch  aussehenden, 
wddM  wahffschdniich  von  Temers  herrflhren,  einen  stwk  ausgeprägten  hol- 
Iftndisehen  Zug  zeigen. 

Auch  war  es  ein  Irrthum,  den  Dirk  van  Delen  der  Schule  des  F.  Hals 
abzusprechen.  Bode  macht  mit  Recht  darauf  aufinerksam,  dass  man  es  mit 
der  Logik  des  C.  de  Bie  nicht  alisu  genau  nehmen  dürfe  und  die  bewusste 
Stelle  doch  nicht  auf  Wouwerman,  sondern  auf  Delen  zu  beziehen  sei.  Dies 
beweise  nicht  allein  das  Bild  des  Hiob  Berck-Heyde  im  Haarlemer  Museum, 
welches  das  Atelier  des  Frans  Hals  und  unter  den  Schfilern  des  bejahrten 
Meisters  auch  den  Dirk  van  Delen  darstelle,  sütidera  der  Charakter  seiner  Ge- 
mälde selbst  und  der  Umstand,  dass  gerade  die  Meister  aus  dem  Kreise  der 
Hals'schen  SchOler  und  Nachshmer  die  GemAlde  des  Delen  staffirt  haben. 
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Den  wichtigeren  Gemälden,  welche  der  Verfiuso*  von  diesem  Künstler 
erwähnt,  möchte  ich  noch  ein  besonders  umfangreiches  und  interessantes  bei- 
fufren.  Vom  Museum  zu  Hrüs?»^!  1881  erworben,  stellt  es  die  Vorhalle  eines 
Palastes  nebst  Umgebung  <J  11 ,  1  e!»  Iti  durch  zahlreiche  theils  promenirende  und 
plaudernde,  theils  musicirende  Gruppen  von  der  Hand  des  A.  Palamedes,  denen 
später  merkwürdiger  Weise  Bildnisse  ganz  im  Vordergründe  beigefugt  sind, 
aog  deren  dem  Beschauer  zugewandter,  zur  fibrigen  Suffirang  des  feinen 
Werkes  nicht  passender  Pose  nch,  wie  der  Katalog  jenes  Museums  richtig  be- 
merkt, schlieneD  llsst,  dass  sie  die  Familie  des  spftecen  Besitsers  desselben 
darstellen.  Sie  sind  von  der  Hand  des  Emanuel  Biset,  an  sich  ganz  hObsch. 
Das  Bild  ist  indess  nur  von  D.  v.  Delen  bezeichnet  und  1642  datirt. 

Unter  den  vom  alten  Hals  beeinfliissten  Stilllebenmalern  übergehen  wir 
den  jüngeren  Frans  Hals,  P.  Roestraten  und  Willem  Claasz  Heda,  um  bei 
dem  neuerdings  stark  in  Aufnalune  gekomtnenen  Monogrammisten  P.  C.  einen 
Augenblick  zu  verweilen.  liekannülch  hat  A.  Bredius  denselben  inil  grosser 
Wahrseheinliehkeit  als  Pleter  Glaasi,  Vater  des  Nicolaas  Berchem  glaubhaft 
gemacht  und  hat  man  seitdem  dne  Reibe  von  Werken  desselben  nachge- 
wiesen, die  Bode  aufsählt  und  die  noch  durch  zwei  weitere  im  Besitze  von 
Victor  de  Stuers  im  Haag  zu  vermehren  wären.  Ein  leiser  Zweifel,  der  gegen 
die  Richtigkeit  dieses  Nachweises  noch  erhoben  werden  könnte,  wird  vielleicht 
durch  den  kürzlich  ausj^epebenen  Katalo^r  des  Suermondt-Museums  zu  Aachen 
L'etiiet,  der  das  facsinnlirle  Munograuitn  eines  SUiUebeus  mittheilt,  welches 
neben  dem  P  ölten  noch  ein  deulliclics  r  enthält. 

Von  F.  Hals  und  seiner  Umgebung  geht  der  Verfasser  zu  Elsheimer 
über.  Man  könnte  diesen  Schritt  einen  willkürlichen  und  unorganischen  nennen 
wollen,  aber  er  ist  es  nicht,  sobald  man  die  Grflnde  berOcksichtigt,  welche 
dsza  veranlassten.  Der  erste  Bahnbredier  der  holltodischen  Malerei  in  Ihrer 
ncithesnt  ist  Frans  Ibis,  der  zwdte,  jQngere,  Rembrandt.  Da  dieser  aber 
Diebt  ans  Hab  herausgewachsen,  sondern  auf  andern  Schultern  steht,  so  muss 
es  uns  nothwendig  iriteressiren,  zu  erfahren,  auf  welchen.  Und  da  ist  es  nun 
erklärlich,  dass  der  Verfasser,  um  dies  nachzuweisen,  etwas  weil  ausholt  und 
auf  die  Quellen  der  holländischen  Vorläufer  Rembrandt's  zurückgreifend  den 
Deutschen  Adam  Elsheimer  und  seine  Schule  der  Betrachtung  eines  zweiten 
grossen  Capiteis  zu  Grunde  legt.  Von  Seiten  der  Holländer  hat  man  ihm  dies 
zum  Thal  als  deutsehen  Chauvinismus  zum  Vorwurf  gemacht,  doch  mit  Un- 
recht. Eteheimer  ist  unstreitig  ein  KOnstler  von  tiefgehendster  Bedeutung,  war 
aber,  ehe  ihn  Bode  einer  erschöpfenden  Betrachtung  würdigte,  trotz  der  ihm 
gewidmeten  Studien  Passavant's,  KoUofTs,  Schnaase's,  Vosmaer^s  und  Anderer 
noch  immer  nicht  genug  beachtet.  Man  sollte  fast  vermuthen,  dass  die  meist 
unscheinbaren  Formate  seiner  Bilder  dieselben  einer  geringeren  Würdigung 
anheimfallen  Hessen,  als  sie  Ix'i  nalicror  Betrachtung  verdienten:  doch  ist 
nicht  zu  vergessen,  dass  die  Zahl  seiner  heute  noch  nachzuweisenden  Werke 
eine  verliältnissmässig  geringe  ist,  d.iss  sie  sehr  verstreut  sind  und  dass 
zur  vollen  Würdigung  dieses  merkwürdigen  Künstlers  vor  Allem  eben  auch 
seine  Zeicbnungen  gehörten,  auf  die  mit  besonderem  Nachdruck  hinge- 
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wiesen  und  deren  Verzetcbniss  zusammengestellt  xu  haben,  Bode's  eigenstes 
Verdienst  ist. 

Nach  einer  kuiten  Einleitung,  in  welcher  er  die  Gründe  auseinander- 
setzt, wesshalb  er  hier  eine  ausfShrlicbe  Würdigung  Elsheimer's  gibt  und  den 
bisherigen  Stand  der  Forschung  andeuleli  beschreibt  er  uns  seinen  Lebene> 
lauf,  geht  auf  Beine  Entwicklung  als  Mensch  und  KQnstler  ein  und  itdlt  als- 
dann ein  Veneicbotss  der  Werke  auf.  FOr  die  Biographie  benutzt  er,  wenn 
auch  nicht  zuerst,  so  doch  vollständig,  wie  sie  es  verdient,  die  »Vita  di  Adamo 
Tedesco«  des  Baglione,  die  er  im  italienischen  Wortlaut  abdruckt.  Ihr  reiht 
er  zwei  auf  Elsheimer  bozfigliche  Stellen  eines  spanischen  Malers  (Martinez) 
und  eines  italienischen  Arztes  (Mancini)  an,  auf  welche  Justi  und  Janitschek 
aufmerksam  gemacht  hahen,  und  gewinnt  dadurch  ein  wesentlich  anderes 
Bild  deb  Lebens  und  Wirkens  dieses  eigenartigen  Künstlers,  als  Sandrari  und 
Andre  es  uns  Oherliefo't  haben. 

Wir  wissen  jetzt,  Elsheimer  lebte  in  keinen  glänienden  Verbiltnissen, 
aber  von  seiner  Verschuldung  und  daran  sich  knOpümden  Schuldhaft  ist  keine 
Rede  mehr.  Cr  war  von  einsiedlerischem,  in  sich  gekehrtem  Wesen,  i^Mr 
dabei  von  grosser  Liebcnswardigkeit  und  Beliebtheit  bei  den  Italienern  sowohl 
als  seinen  nordischen  Collegcn.  Ja,  er  stand  selbst  bei  dem  Papst  in  solcher 
Gunst,  dass  dieser  ihn  durch  Natural  lieferungen  aus  dem  vaticanifrhf  n  Palast 
unterstützte.  Daraus  geht  wohl  hervor,  dass  er  Katholik  war,  worüber  sich 
Bode  nicht  äussert  Seine  Frau  war  eine  Schottin,  keine  Höiuerin,  wie  man 
bisher  annahm.  Lieber  den  Zeitpunkt  seines  Todes  macht  zwar  Baglione 
keine  genaue  Angabe,  doch  verlegt  ihn  der  Verlasser  auf  Grund  anderer  An- 
haltspunkte mit  ziemlicher  Sicherheit  in  das  Jbhr  1620. 

Hinsichtlich  der  kttnstkrischen  Stationen,  die  Elshdmer  durchlaufen,  wird 
die  ansprechende  Vermutliung  auTgestdlt,  dersdlw  habe  sehr  wahrscheinlich 
seinen  Weg  nach  Rom  über  Venedig  genommen  und  daselbst  Rottrahammer's 
Unterricht  genossen.  Ks  ist  dies  übrigens  keine  blosse  Hypothese  von  Bode, 
sondern  er  stützt  sich  dabei  ausser  auf  merkliche  üebereinstimmung  in  manchen 
Werken  Beider  auch  auf  die  Unterschrift  des  Ho1lar*schen  Stiches  von  Els- 
heimer'ä  Bildniss,  welcher  in  der  Sammlung  der  Künstlerbildnisse  von 

Jan  Meyaseus  erschien.  Denn  sie  lautet:  faisoit  son  aprentisage  a  Venise  chez 
Johan  Rottenhamer  gran  dessignateur  etc. 

Weitere  directe  CinflQzse,  abgeseb«!  von  seinem  Jugendunterricht  bei 
Philipp  Uffenbach,  sind  wohl  kaum  hei  Ihm  nachzuweisen,  wie  denn  Ober- 
haupt sein  Entwickelungsgang  sehr  schwer  zu  verfolgen  ist,  da  er  seine  Ge- 
mälde nie  datirt.  Desshalb  versucht  auch  der  Verfasser  keine  systematische 
Darlegung  verschiedener  bestimmter  Phasen  seiner  Kiinstlerlaufbahn,  sondern 
macht  nur  auf  einige  in  offenbar  frühen  Bildern  des  Meisters  hervortretende 
Einwirkungen  italienischer  Meister,  wie  der  Caracci,  üuercino's,  Caravaggio's, 
Gorreggio's  u.  s.  w.  aufmerksam,  wozu  in  seinen  Zeichnungen  noch  Studien 
nach  Raphael,  Mantegna,  Lucas  von  Leyden  und  auch  seiner  niederUndischen 
Zeitgenossen  Rubens,  Jacob  de  Gheyn  etc.  kommen,  und  datirt  dann  seine  aetli- 
stSndige  Weise  etwa  vom  Jahre  1605  ab.  Diese  Periode  der  Mdsterschaft 
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charakterisirt  Bode  sehr  eingehend  und  mit  tiefem  VerstSndniss,  Es  ist  ein 
höchst  geistvoll  und  warm  geschriebenes  Capitel,  an  dem  sich  jeder  Leser 
erfreuen  wird. 

1d  dem  mm  folgendoi  Ywieiehiilis  dar  W«rke  Elshenner's  werden  elwE 
60  Gemilde  aiiljKetfhlt,  ebne  dais  damit  kflnftiger  VermebruDg  eine  Scfaruike 
geielst  «Ire.  leb  mSdite  i.  B.  gleieh  aue  der  Sammlung  HUani  in  F^aiik> 

furt  a.  M.  noch  ein  kleuies  Bildchen  nachtragen,  der  junge  Tobiaa  mit  dem 
Engel  auf  der  Reise,  welches  dort  seinem  Schüler  Johannes  König  togeaebrieben 

wird,  aber  nach  <\pr  »sammetartigen«  und  leuchtenden  Färbung  gewiss  von 
ihm  selber  ist  und  zwei  weitere  Werke  in  der  Sammlung  des  Duke  of  Wel- 
lington in  London,  die  in  einem  gewöhnlich  nicht  zugänglichen  Haume  des 
Palastes  aut bewahrt  werden.  Das  eine  zeigt  Judith,  wie  sie  eben  das  Haupt 
des  Holoferoes  abschlägt,  der  Gegenstand  des  anderen  ist  mir  momentan 
nidit  gegenwlrttg. 

An  Zeicbmugen  weist  Bode  etwa  800  naeb,  fügt  jedocb  bd:  »Nacb 
dem  Umstände,  daaa  mir  in  kleinen  Privatsammlungen  wie  bei  Hindkm  und 
auf  Verweigerungen  echte  Zdebnungen  Elsheimer's  gar  nicht  selten  vorge- 
kommen sind,  zweifle  ich  nicht  daran,  dass  sich  diese  Zahl  mit  der  Zeit  nicht 
unwesentlich  wird  erhöhen  lassen.«  Vielleicht  dass  man  gerade  unter  Zeich- 
iiurjyen,  die  dem  Rembrandt  zugeschrieben  werden,  eine  Vermehrung  dieser 
Li4e  suchen  dürfte,  wie  ich  mich  z.  B.  erinnere,  im  Teyler-Musi  um  zu  Haarlem 
ein  ächüues  Blatt  von  ihm  unter  Rembraudl  s  iSamen  gesehen  zu  hai>en.  Lud 
diea  ist  feneiMieb,  denn  wenn  es  dnen  Vorlftufer  des  Leliteren  in  seiner 
bieiten  und  wirkungsfoUen  Weise  tu  leiebnen  gegeben  bat,  so  war  es  eben 
Elsbeimer. 

Hier  sei  noch  erwähnt,  dass  die  aus  der  ▼ormals  Weigel'sehen  Samm* 
lang  von  Bode  citirten  kleinen  Studien  zu  Figuren  und  Gru|qien  seitber  in 
den  Besitz  des  Hrn.  Ed,  Hahich  in  Kassel  überg^angen  sind. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  denjenigen  Schulen,  welche  mehr  oder  weniger 
AnregLitip  durch  Elsheimer  empfangen.  Der  Verfasser  berührt  hier  nur  im 
Allgemeinen  die  Impulse,  welche  die  Kunstweise  des  deutschen  Meisters  der 
italienischen  Landschaftsmalerei  jener  Zeit  gegeben,  um  dann  ganz  besonders 
auf  die  anTert«inbare  und  ^wiaa  nicbt  nifftllige  Verwandfaobaft  zwiacben 
ibm  und  Claude  Lorrain  binaodeuten,  wobei  er  sieb  mit  Recht  wundert,  dass 
damuf  bisher  noch  Niemand  aufineriEsam  geworden  war. 

Unter  den  Deutschen  werden  als  seine  eigenlKoben  Schaler  nur  Jacob 
Ernst  Thoman  von  Hagelstein  und  Johannes  König  genannt,  doch 
kennt  von  dem  Ersteren  selbst  Bode  kein  sicheres  Werk  und  von  König  wenig- 
stens nichts  Bedeutendes. 

Ohne  Vergleich  wichtiger  und  weitreichender  ist  des  Meisters  Einflusa 
auf  die  Niederländer.  Hier  schickt  der  Verfasser  die  Vlamen  Teniers  d.  Aelt. 
und  Hubens  voran.  Nach  dem  Zeugniss  des  G.  de  Bie  soll  der  Erstere  zehn 
Jahre  bei  EUieimer  »gewohnt«  haben.  Bode  weist  naeli,  daas  diea  ein  Irrthum 
sein  mOase  und  betont  Qberdies  mit  Recht,  wir  wOrden  in  den  Bildern  des 
Tenien  ohne  das  Zeugniss  Sandrart*8  und  de  Bie*s  scbwerlicb  einen  so  nahen 
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Zusammenhang  mit  Elsheimer  erkennen.  Der  Kimlritck,  den  dagegen  Rubens 
VOD  dem  deutscheu  Meisler  empfangen,  war  schua  früher  durch  die  beiden 
Rubea8*8chen  Dantdlungen  der  Flucht  nsch  Aegypten  in  der  Kumdor  Gakrie 
und  im  Louvr^  BearbnUmgen  des  gleichen  GegeiuAuides  von  Ebbeuner,  Mwie 
durch  die  eigentlichen  Gopien  nach  fiildem  und  Zeichnungen  deeaelben  bdnnnt 
genug.  DasB  die  beiden  Kflnstler  auch  persönlich  mit  einander  in  Berflhrung 
gekommtti»  hat  man  erst  neuerdinga  durch  die  Publication  eines  Briefes  von 
Rubens  an  Peeter  van  Veen  erfahren ,  worin  derselbe  über  eine  besondere 
Manier  Elsheimer's,  die  Kupferplatte  mit  einer  weissen  Masse  zu  decken  und 
darin  zu  radiren  sich  ausspricht  —  ein  Verfahren,  über  das  ihn  £lsheimer 
seiner  Zeit  selbst  belehrt  habe. 

Weit  intensiver  jedoch  ist  der  Eindruck,  den  Elsheimer's  Kunstweise 
auf  die  HolUtnder  hervorlurachte. 

Cornelia  Poelenburg  und  die  game  Reihe  seiner  Nachfolger  g^en  direet 
auf  ihn  zurOck  —  dies  ist  au  emleuchtend,  ala  dass  wir  dabei  au  ferweil«! 
brauchten.  Nur  einige  fon  Bode  neu  in  die  Liiteratur  eingefahrte  Kfinstler 
verdienen  wenigstens  mit  Namen  genannt  zu  werden;  es  sind:  P.  van  Hattik, 
P.  van  Laeck,  Cornelis  Willaerts,  der  Monogrammist  S.  K.  und  Jan  Lap. 
Ich  denselben  noch  Wernherus  Rysen,  von  dem  eine  allerdings  nur 
mit  ']rm  Monogramm  W.  R.  bezeichnete  bussende  Magdalena,  dem  Poelen- 
burg 2uia  Verwechseln  ähnlich,  nur  etwas  kühler  im  Ton,  in  der  Galerie  zu 
Kassel  sich  befindet,  und  A.  Ertvelt  bei,  em  Name,  den  ich  auf  awei 
kldnen  Landschaften  der  retrospectiTen  Ausstellung  ui  Amsterdam  1888  bnd, 
welche  eben  etwas  derben,  alter  eridenten  Nachfolger  Etsheimer's  kennen 
Idiren.   Sollte  es  der  gleichnamige  Antwerpener  Marinemaler  sein? 

Als  ein  Schüler  von  Poelenburg  wird  gewöhnUch  auch  Breenbeigb  gC' 
nannt,  doch  wohl  mit  Unrecht,  denn  abgesehen  davon,  dass  er  nicht  so  spät 
geboren  ist,  als  man  bisher  annahm,  —  Havard  hat  gefunden,  dass  er  im 
Jahre  1633  schon  33  Jahre  all  war  —  sprechen  auch  seine  Werke  dagegen. 
Sic  haben  einen  durchaus  eigenartigen  Charakter,  sind  viel  energischer,  in 
manchen  Beziehungen  auch  alterthümlicher,  als  die  Bilder  Poelenburg's,  der 
etwaa  WeichlidieB,  ja  oft  geradesu  Sflsdiches  hat,  waa  bei  seinen  Schülern 
noch  aufflOliger  zu  Tage  tritL  Auch  apricht  der  Umstand,  dass  einige  seiner 
Gemälde  vm  der  Hand  Poelenburg*8  ataifirt  sind,  doch  keineswegs  dafOr,  dass 
er  sein  Sclu'lier  war,  sondern  bezeugt  nur  ein  gegenseitiges  freundschaftliches 
V(  rliältniss  der  Beiden.  Viel  wahrscheinlicher  ist  es  mir  und  stimme  ich  darin 
durchaus  mit  Bode  und  Schlie  überein,  dass  Breenbergh  sich  nach  Elsheimer 
gebildet  habe,  nur  bin  ich  der  Ansicht,  dass  dafür  weniger  die  Nro,  493  als 
vielmehr  405  der  Kasseler  Galerie  zum  Beweis  dienen  könne. 

Wohl  Rembrandt's  wegen,  zu  dem  sie  deu  urgunischeu  üebergang  bilden, 
Uast  Bode  erst  jettt  eine  Gruppe  von  ilteren  Heistem  folgen,  die  ebenfalls 
Ebbeimer  nahe,  ja  noch  näher  stehen,  ab  die  d)en  Besprochenen.  Ea  sind 
Hosea  van  Uytenbroeck,  P*  Laatmann,  Jan  und  Jacob  Pynaa,  Jacob 
▼an  Swanenburgh,  Claas  Moeyaert,  Gerrit  Glaesz  Bleker  und  Leo- 
nard Bramer.  Sie  aind  daa  eigentliche  Bindeglied  swisehen  EHsheimer  und 
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Rembrandt,  sind  Schfller  oder  Naehfotger  dn  Enteren  und  tbetls  Lehrer, 
tbdb  Vorläufer  des  Letzteren. 

Die  Zahl  der  Gemälde  Uytenbroeck's,  deren  V(ii<;niaer  nur  erst  fünf  kennt, 
weiss  der  Verfasser  beträchtlich  zu  vermehren;  ebenso  die  des  Pieter  Lastinann. 
Zu  den  Zeichnungen,  die  er  von  Letzterem  erwähnt,  ist  nachzutragen,  dass 
das  Blatt  »Opfer  Isaaks«  aus  der  Sammlung  Weigel  in  den  Besitz  von  Ed. 
Hftbicfa  zu  Kuael  Obergegangen  ist.  Die  Bemerkung  Bode*S|  due  das  darauf 
befindliche  frOhe  Datum  (1598)  und  die  Namensbeteiehnung  von  spftterer  Hand 
aotj^esetst  seien»  sdieint  mir  richtig»  doch  ist  die  Zeichnung  selbst  echt  und 
bedeutend.  Sehr  dankoiswerth  sodann  ersdieint»  was  über  die  beiden  Pynas» 
Jacob  und  Jan,  £rsterer  angeblich  Lehrer  Bembrandt's,  beigebracht  wird.  Die- 
selben waren,  wenigstens  in  ihren  Gemälden,  bisher  so  gut  wie  gar  nicht 
bekannt,  aucli  ist  die  Eigenart  der  beiden  Brüder  (?)  sehr  «;cliwer  auseinander 
zu  halten,  d.  h.  sie  gleichen  sich  oR  so,  dass  aucii  Bode  kein  entsclieidendes 
Urtheil  wagt.  Er  zählt  ein  halbes  Dutzend  ihrer  Gemälde  auf,  während  Vosmaer 
selbst  in  der  aweiten  Auflage  seines  Rembrandt  noch  keines  kennt  oder  wenig» 
stens  keines  nennt.  Vielleicht  liesse  sieh  die  Zahl  derselben  noch  um  ein 
wAtaltea  vermdiren»  um  an  Portrit  in  der  öffentlichen  Sammlung  tu  Gotha. 
Es  ist  das  Broathild  eines  Hannes  mit  braunem  Haupthaar  und  Bart,  in  einem 
violettbraunen  Matitel,  leben sgross  —  ein  tflchtiges  Werk,  das,  allerdings  HP 
bezeichnet,  noch  niher  darauf  zu  untemichen  ist,  wie  es  zu  dem  Namen 
Pirnas  kommt 

Die  Zeichnungen  dieser  beiden  Maler  sind  dagegen  weit  häutiger,  wenig- 
stens die  des  Jacob.  Doch  haben  diese,  wie  Bode  rnitlheilt,  im  Verpleich  mit 
einer  grau  getuschten  Kreidezeichnung  des  Jan,  euier  sonnigen  ilalienischen 
HQgeilaDdsefaafl,  «fie  er  aus  dem  Kunstfaandel  kennt,  »dnen  etwas  philiströsen 
und  Ueinlidim  Zug«. 

Die  Frage,  ob  Jacob  Pynas  wirklich  einer  der  Lehrer  Bembrandt's  war, 
lässt  der  Verfissser  unerortert,  findet  aber,  dass  ehmlne  Typen  auf  dnem 
i.  J.  1876  der  Berliner  Galerie  zum  Kauf  angebotenen  bezeichneten  und  datiricn 
Gemälde  de^^elhen  einzelnen  Gestalten  auf  Rembrandt'»  frühesten  Werken  auf- 
^eod  verwandt  sind. 

In  den  wenigen  von  Jacob  van  Swnnenburgh,  Claas  Moeyaert  und  Gerrit 
Claesz  Bleker  oder  Blecker  aut  uns  gekommenen  Werken  ist  die  Verwandt- 
schaft, beziehungsweise  Abhängigkeit  von  Elsheimer  ebenso  augenscheinlich, 
wie  bei  den  bisher  Genannten,  wenigstens  bei  den  beiden  Ersten.  Bleker  kam 
jedoch  wahrschdniich  erst  nach  Elshdmer*8  Tode  nach  Italien  und  hat  nur 
aus  dessen  Werken  Anstosa  empfangen.  Moeyaert  aber  wurde  aus  einem  Vor* 
Uufer  später  ein  Nachfolger  Rembrandt*s.  Aus  dieser  Periode  ist  ein  Bild  von 
ihm  auch  in  Schieissheim  vorhanden,  welches  Bode  entgangen  zu  sein  scheint. 

Als  der  Eigenartigste  dicsr-r  Gruppe  wird  zuletzt  Leonard  Bran^er  genannt. 
In  seinen  frühesten  Bildern  kleinen  Formats  gleichfalls  mit  Elsheimer'schen 
Elementen  versetzt,  wird  er  wie  Moeyaert  in  seinen  späteren  Werken  wolil 
ebenso  als  ein  Nachfolger  dieses  grossen  Meisters  zu  gehen  haben.  Man  hat 
bemokt,  dass  er  ausserdem  audi  durch  die  Kunstweise  Honthorst^s  bednflusst 
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worden  sei.  Dies  fand  ich  bewahrheilet  in  einem  Gemälde  a.  d.  i.  1642, 
welches  sich  in  der  interessanten  Icleinen  Sammlung  des  Herrn  des  Tomb« 
im  Httg  bflfindeL 

Nachdem  so  die  Bahn  bereitet  war,  trat  daa  BrOsate  Genie  Hollands  auf, 
um  die  Sdiule  seines  Landes  sum  Gipfel  der  VoUeodung  su  führen.  Doch 
nicht  fertig  und  in  sieh  böchJessen,  wie  an  ihrer  Zeit  die  Brfider  van  Eyck, 
sondern  in  langsamem  Ringen,  in  steter  Fort-  und  Umbildung  seiner  Kräfte 
begriffen,  sctireitet  Remhrandt  seine  vierzigjälirigc  Laufbahn  dahin,  anfangs 
auf  den  Schultern  seiner  Votläufer  fn-ssend,  aber  bald  in  dem  zum  höchsten 
malerischen  Prinzip  durch  ihn  erhobi n-  n  Helldunkel  als  der  grössle  Maler 
aller  Zeiten  sicli  bekundend.  Jedermann  keiiul  ihn  als  solchen  in  den  Werken 
seiner  höchsten  VoUendung,  wenn  auch  nicht  Alle  in  gleicher  Weise  von  dem 
märchenhaften  Zauber  dieser  eigenthOmlichen  geschlossenen  Beleuchtung  hin- 
genommen sbd.  Weniger  jedoch  pflegen  ihn  Luen  und  Kdnatler  in  den 
Weriien  seiner  Jugend  su  erkennen  und  zu  schitien,  ja  selbst  den  Facb- 
getiossen  ist  er  darin  weniger  geläufig,  als  man  es  annehmen  soUle^  wie  denn 
z.  B.  Hermann  Riegel  eines  der  bezeichnendsten  und  schönsten  aus  dieper 
Zeit  den  »Paulus  im  Gefängnisse  a.  d.  J.  1627  im  Museum  zu  Stuttgart,  für 
unecht  erklärt  und  es  dem  Jan  de  Wet  geben  will. 

Ich  selbst  bekenne  mich  schuldig,  während  der  ersten  Zeit  meines 
Aufenthaltes  in  Kassel  an  der  Echtheit  des  kleinen,  hier  befindlichen  Selbst- 
portrtts  gesweifelt  au  haben.  Dasselbe  ist  allerdings  wenige  in  dem  Sinne 
eines  eigentlichen  BildnisseSf  denn  vidmehr  als  Beleuchtungsatudie  entstanden, 
aber  seine  Echtheit  stdit  nur  jetzt  ausser  aller  Frsge. 

Auf  diese  höchst  interessanten  Jugendwerke  nun  mit  ganx  besonderem 
Nachdruck  hingewiesen,  sie  vieirach  erst  bestimmt,  ihre  Zahl  zusammen* 
gefrpcron,  ihre  Bedeutung  richtig  erkannt  und  definirt  su  halieni  dies  ist  das 
grosse  Verdienst  Wilhelm  Bode's. 

Er  hat  dieser  ersten  Eatwickelungs|)hase  Rembrandt's  in  der  Zeitschrift 
»Die  graphischen  KQnste«  vor  zwei  Jahren  eine  eingehende,  mit  guten  Ab- 
bildungen versehene  Studie  gewidmet,  die  er  nun  hier  mit  einigen  Zusätzen 
in  dem  »Rembrandfs  kflnsllerischer  Entwickdungsgang  in  seinen  Gemälden« 
betitelten  Boche  voranstdtt.  kh  ktante  duselbe  als  allgemein  bekannt  Toraus- 
setzen  und  gleich  einen  Schritt  weitergehen,  wenn  ich  mich  nidit  mit  dem 
Verfasser  in  einem  Punkte,  der  ihm  aber,  wie  man  weiss,  besonders  am 
Hcr2en  liegt,  uneins  wüsste.  Es  ist  die  Frage  über  die  Echtheit  des  im  Ger- 
manischen Museum  zu  Nürnberg  befindlichen  frühen  kleinen  Selbslporträts. 
Ich  muss  ihm  darin  leider  Unrecht  geben,  denn  ich  halte  dassulhc  eni schieden 
für  unecht.  Dass  ich  mich  dagegen  bezüglich  des  hitzigen  StuJienkupfchens, 
wozu  sich  der  jugendliche  Meister  ebeuialls  selbst  gesessen,  zur  besseren  Ein- 
siebt bdcehrtt  bemerkte  ich  bereits  oben  und  hatte  es  auch  schon  in  dem  vor 
swd  Jahren  «rachienenen  Ffihrer  durch  die  ^1.  GemUdegalorie  so  Ktmd 
ansgesproch«!. 

Wenn  ich  somit  dem  Jugendwerke  Rembrandt's  em  ihm  sogeaehriebenes 
Bild  nehmen  zu  mOssen  c^ube,  so  mOchte  ich  ihm  dafflr,  wenn  auch  nur 
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zögernd  und  mit  einem  Fragezeichen,  ein  bisher  wie  mir  scheint  zu  wenig 
beachtetes,  jedenfalls  höchst  gediegenes  und  interessantes  kleines  Gemälde,  die 
Nr.  511  der  Galerie  zu  Brüssel,  zuschreiben.  Dasselbe  slellt  eine  alte  Frau 
auf  dem  Todtenbett  dar  und  ist  lui  Jahre  1S80  auü  der  Veute  Kühneti  als 
»boIUbidiache  Schulec  erworben.  Die  charaktervolle,  matlüge  Aufliusung,  die 
makrische  BdiaBdloog,  der  feine  graue  Ton  ganz  wie  in  den  besten  Wericin 
vor  dem  Jahre  1680  scheinen  mir  entecfaioden  fOr  Rembrandt  su  iprechen. 

Aua  der  nun  folgenden  weiteren  Daiatellung  Bodens,  in  welcher  er  die 
gesammten  Schöpfungen  des  Meisters  in  ihrer  chronologischen  Folge  einer 
kritischen  Würdigung  unterzieht,  wobei  er  indess  niclil  pedantiscli  und  ausser« 
lieh  verfährt,  sondern  nach  inneren  Gründen  und  immer  das  Ganze  im  Auge 
behaltend,  greife  ich,  wie  bisher,  nur  einzelne  Punkte»  heraus,  da  es  den  Rahmen 
einer  Anzeige  Oberschreiten  würde,  wenn  ich  dem  Verfasser  Schritt  für  Schritt 
folgen  wollte,  zumal  ich  in  den  aileruieiäten  Fällen  durchaus  mit  ihm  über* 
cinaUmmc'. 

Bode  gibt  seinen  Gapiteln  folgende  UeberMbriften; 

1.  Die  Jttgendaeit. 
1627-1686. 
EmUatung; 

1.  Die  Thätigkeit  Rembrandt'«  in  aemor  Vaterstadt  Lejrden:  Erste  An- 
finge, 1627—1631. 

2.  Erste  Thätigkeit  in  Amsterdam :  Sturm- und  Drangpenode,  1632 — 1636. 
Rembrandt  als  Modebildnissmaler  in  Amsterdam,  1()32 — 1634. 
SdbstbUdoisse  und  Studienköpfe. 

Die  Gattin  Sadda  van  Ulenburgh  und  die  FWilie  dea  Kflnatlera  in  den 
Warken  Rambtandl*«. 

Historische  Darstellungen. 

IL  Mannesalter  und  Meisterschaft. 

1637—1654. 

Erste  Periode:  Herrschaft  do^  goldig-braunen  Tones,  1687— -1642. 
Zweite  Periode:  Das  farhi^^  Helldunkel,  1642—1654. 

Iii.  Die  W  erke  des  Alters. 
1655—1669. 
1.  TrObe  Tage.  16S5-1657. 

8.  Letite  Thttigkeit  in  gesammelter  Kraft  und  leuchtander  Firbung, 
1658--1669. 

IKese  Eintheilung  geht  im  Einzelnen  von  richtiger  Beobachtung  aus,  aber 
im  Gansm  nicht  von  denselben  Principien,  denn  einmal  knüpft  sich  dieselbe 

an  die  verschiedenen  Orte,  an  welchen  der  Künstler  thätig  war,  dann 'an  die 
Personen,  mit  denen  rr  in  Berührung  trat,  fornrr  an  die  Gepcnstfinde,  die  er 
behandelte,  weiter  an  die  (Qualität  seiner  Malerei  und  endlich  an  seme  äusseren 
Schicksale.  Ich  fürchte,  dass  dies  bei  Uneingeweihten  einige  Confusion  her* 
vorrufen  vnrd.  Gewiss  ist  ja  solche  Eintheilung  eine  rein  äusserliche  und 
siendich  gleichgültige  Angelegenheit,  aber  wenn  mr  tat  als  Deutsche  nöthig 
haben,  da  wir  nun  doch  einmal  daiu  Terurtheilt  sbd,  Prindpien  su  reiten, 
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so  möchte  ich  vorsr-hlagen,  die  allereinfachsle  zu  wählen,  al?o  z.  B,  die  ge- 
sammten  L'nterabtheilungen  wegzulassen  und  nur  die  drei  (Japitel:  Jugend- 
zeil, Manuesaller  nnd  Meisterschaft,  die  Werke  des  Alters  zu  nehmen. 
Alles  Uebrige  verwirrt  nur  und  ist  zu  incongruent  —  »iSlurm-  und  Drang- 
periode« für  den  Verfosaar,  der  mil  Reebt  alles  Poetinren  und  Aesthetiflireii 
in  solchen  Dingen  perhorrescirt,  su  poeÜBchp  »Rembrandt  ab  Ifodebildniaa- 
maler«  su  picant,  »Herrschaft  des  goldig-braunen  Tones«  läset  sich  in  dieser 
scharfen  Abgrenzung  nicht  festhalten,  »Trübe  Tage«  ist  zu  sentimental  und 
»Letzte  Thätigkeit  in  leuchtender  Färbung«  kann  auf  den  Maler  bexogeni  also 
in  komischer  Weise  missverstanden  werden. 

In  dem  Capitel:  Rembraniil's  Thälip:keil  in  Amsterdam  bespricht  der 
Verfasser  unter  den  hervorragendsten  Werken  aus  dem  Jahre  1632  oder  33 
auch  den  sogenannten  Coppenol,  Nr.  358  der  Kusseler  Galerie,  an  dessen 
richtiger  Benennung  in  Bezug  auf  die  dargestellte  Persönlichkeit  er  aber  mit 
Grund  xweifelt.  IMeses  Bildniss  kann  unmüglich  identisch  mit  dem  Goppenol 
der  Radirangen  sein,  da  dem  nicht  allein  der  Bau  der  Nase,  sondern  des 
ganten  Geeichtes,  ja  Kopfes  widerspricht. 

WShrend  Bode  dieses  Gemälde  mit  Recht  sehr  hoch  schätzt,  scheint  er 
mir  dagegen  den  damit  in  Parallele  gestellten  Poeten  Jan  Krul  aus  derselben 
Sammlung  zu  unterschätzen.  Er  fmdet  die  Anordnung  etwas  nüchterner,  die 
Durchföhrung  fast  zu  weit  getrieben*  und  das  Licht  von  einem  kühleren,  fahl- 
grauen Ton,  während  ich  davon  nit  hts  sehen  kann,  ja  mir  sogar  der  Eindruck 
bedeutender,  die  Durchführung  mindestens  ebenso  breit  und  der  Ton  ebenso 
«arm  «de  bei  dem  sogenannten  Coppoiol  erschafait* 

Sehr  erfineulich  dagegen  war  mir,  was  der  Verfasser  Aber  das  Selbst* 
poftrit  mit  der  Sturmhaube  vom  Jahre  1684  in  derselben  Galerie  sagt,  indem 
er  gegenfllier  der  oft  beobachteten  Unterschätzung  dieses  Bildes  sdtens  der 
Laien  dessen  Auffiusung  ebenso  origindl  als  lebendig,  die  Beleuchtung  ausser- 
ordentlich wirkungsvoll,  die  Färbung  von  grosser  Feinheit  findet. 

Wesshalb  Bode  aber  das  sehr  leine  Bildchen  in  der  Sammlung  des 
Herzogs  von  Arcnbcrg  zu  Brüssel,  Tobias  salbt  die  Augen  seines  Vaters,  nicht 
gelten  lassen  will,  ist  mir  unverständlich,  er  müsste  es  denn  lange  nicht  mehr 
gesehen  haben.  Ich  dagegen  prQfle  es  mit  des  Verfassers  Verdacht  im  Kopf 
und  sdnem  Buch  in  der  Tasdhe  gans  kflnlich  eingehend  und  fand  es  Ober 
allen  Zweifel  erhaben.  Auch  ist  dasselbe,  abgesehen  von  seinen  Qbrigen 
Qualititen,  links  gegen  unten  echt  bezeidinet  und  datirt. 

Der  früher  sogenannte  Bürgermeister  Six  in  der  Kasseler  Galerie,  Nr.  864, 
hat  auf  des  Verfassers  Vorschlag  seiner  Zeit  diesen  Namen  mit  dem  Rem- 
brandt's  selbst  vertausclit  un  1  Hess  ich  mich  eine  Zeit  lang  überreden,  diese 
Umlaufe  annehmbar  zu  finden.  Doch  bin  ich  neuerdings  zur  Ueberzeugung 
gekommen,  dass  dieses  weingrüne  Gesicht  nicht  dasjenige  des  Künstlers  sein 
kann.  Die  Züge  sind  doch  gar  verschieden  von  denen  Rembrandt's,  auch 
trSgt  der  DargesteUt«  heUbkmdes  Haar,  während  jener  bräunliches  hatte,  und 
zeigt,  wie  gesagt,  eine  etwas  verdftchtige  Gesundheit  auf  Wangen  und  Nase 
2ur  Schau,  welche  auf  keinem  Sdbstbildniss  Rembrandl's  sonst  zu  finden  ist. 
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Ifit  der  Annahnie,  dass  das  PortrKt  der  Saskia  in  der  Galerie  zu  Ant« 
weipai  nur  eine  freie  Copie  des  bekannten  Profilbildniaees  in  Kassel  sei,  hat 
Bode  gewiss  Recht  und  begreife  ich  nicht,  wie  Vosmaer  jenes  vergleichsweise 
rohe  Produft  für  ein  Original  hallen  kann.  Doch  bezweifle  ich  gleich  diesem, 
dass  das  III  Berlin  Saskia  genannte  Bild  a.  d.  J.  1648  auch  wirklich  die  Frau 
Rembraiidt  s  darstelle. 

Die  hl.  Familie,  welche  untor  dem  Namen  »Die  Holsbacker&milie«  be- 
kmnt  itt,  Nr.  866  derselben  Sammlung,  wir  von  mir  als  hL  Familie  schon 
in  der  vierten  Auflage  des  Veneiehniises  der  in  der  Kgl.  GemUldS'Galerie  lo 
Kassel  befindliefaen  Bilder  so  benannt,  was  der  Verfaaser  Qbersdien  zu  haben 
scheint.  Ebenso  ist  der  Irrthum  in  Angabe  des  Datums,  1686  statt  1646»  auf 
der  lüeinen  Winterlandschafl  Nr.  368  ebendort  längst  getilgt. 

Die  beiden  Studienköpfe  eines  Mannes  in  mittleren  und  eines  in  älteren 
Jahren,  Nr.  362  und  Nr.  868  in  der  Galerie  iu  Kassel»  sind  keine  Gegenstücke, 
da  der  Kopf  auf  Nr.  363  beträchtlich  grösser  ist  als  derjenige  d^  vorher- 
gebenden  Nummer. 

Der  »Ardiilelct«  ebenda,  dessen  Originalitit  Bode  in  Sdiuts  nehmen  su 
mOssen  glaubt,  ist  gewiss  weder  von  A.  de  Gelderi  nodi  von  Nioolaas  Haes, 
den  man  auch  schon  in  Vorschlag  gebracht  hat,  oder  sonst  einem  SchOler, 
sondern  von  des  Meisters  eigener  Hand,  nur  durch  schlechte  Rentoilage  und 
plumpe  Retouchen  im  Gesammteindruck  derart  beeinträchtigl,  dass  ein  Zweifel 
an  der  Echtheit  allerdings  erklärlich  erscheint,  wie  denn  der  Verfasser  auch 
richtig  beobachtet  hat,  dass  die  Bezeichnung  sowohl  als  die  Jahreszahl  des 
Bildes,  in  ihrem  gegenwärtigen  Zustand  wenigstens,  nicht  mehr  ursprünglich 
sind.  Das  Bildniss  in  Schwerin,  welches  er  mit  dem  eben  besprochenen  in 
Parallele  stellt,  kenne  ich  nicht,  doch  das  Porträt  eines  jüngeren  Hannes  in 
der  l^iabothek  sa  Manchen,  wdches  et  ebenfalls  damit  in  Zusammenhang 
luringt,  hat  nacb  meiner  Ueberceogung  nnl  dem  Kasseler  Architekten  nichts 
gemein  nnd  ist,  wenn  auch  kein  Garel  Fabritius,  so  doch  jedenHüls  auch  kein 
Rembrandt  vordusgesetit,  dass  wir  Beide  dasselbe  Gemälde  meinen.  Ich  bin 
geneigt,  es  für  ein  ausgezeichnetes  Werk  des  Bemaert  Fabritius  su  ndunsn, 
mon  mir  indess  eine  nochmalige  Besichtigung  vorbehalten. 

Das  Datum  auf  dem  Bildniss  des  Nicolaus  Bruyningh  lese  ich,  nachdem 
es  gereinigt  worden,  1652,  nicht  1658,  das  auf  dem  Selbstporträt  Bembrandt's 
aus  spiteren  Jahren,  Nr.  360  der  Kasseler  Galerie,  1654,  nicht  1659. 

Diese  wenigen  Bemerkungen  genügen  nalflrlieh  nicht,  um  «nen  Begriff 
Ton  dem  gewaltigen  Uaterial  su  geben,  welches  uns  der  Verfasser  in  seinem 
Buche  bi^t  Dodi  mOgen  sie  wenigstens  als  Anr^pmg  di«ien,  dsss  Berufene 
flch  sclhstlhätig  und  hefruchtend  d«nit  beschäftigen.  Ihm  sdbst  aber,  der 
hier  schon  das  Schwierigste  für  eine  erschöpfende  Erkenntniss  von  Rembrandt*s 
Wirksamkeit  geleistet,  die  Erkenntniss  und  Kritik  seiner  Gemäkle,  möge  es 
rergönnt  sein,  auch  eine  Würdigung  seiner  Radirungen  und  Zeich nuript^n,  sowie 
das  biographische  Material  hinzuzuthun,  um  damit  eine  abschliessende  iNrono- 
graphie  des  grössten  holländischen  Künstlers  zu  vollenden.  Daran  sclilüssen 
sich  dann  vielleicht  mit  der  Zeit  die  Schüler  desselben  und  die  noch  fehlenden 
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idbetlndigeD  Holunder,  tin  Jan  Steen,  Guyp  u.  w.,  desgleichen  die  Vlam- 
länder.  Denn  wdchen  Berufeneren  gfibe  es,  uns  ein  treffendes  Bild  von  Ru- 
bens und  seiner  Schule  zu  entwerfen,  als  eben  Bode? 

Zum  Schiusa  ad  mir  gestattet,  noch  auf  Folgendes  aufmerksam  zu 

machen. 

Es  ist  ein  eigen thümliches  Zusammentreffen,  dass  Bode  gerade  zwei  Ge- 
mälde Rembrandrs  mit  besonderer  Wärme  in  ^inem  Buche  S.  484  u.  485 
hflrvorMbt  und  amlDlirfieh  bcwhreibt,  welche  nicht  lange,  nachdem  dasMlbe 
erachienen,  durch  gflnatige  Verkeilung  der  UmaUlnde  in  den  Beails  der  Berliner 
Galerie  flbergingen.  Sollte  dieaes  thalkfiftige  Zugreifen  nicht  in  unlehlicfaem 
Zuaammenhang  mit  Bodens  Erkennlnisa  atehen? 

Ich  habe  die  beiden  Werke,  eine  »Susannac  und  »Joseph  von  Potiphars 
Frau  vorklagt«,  noch  nicht  gesehen,  aber  man  wird  nach  der  öbereinstimmon- 
den  Bewunderung,  die  ihnen  von  allen  Seiten  r.n  Theil  wird,  ofTenbar  der 
Berliner  Galerie  ganz  besonders dir^rn  Erwerbungen  Glück  wünschen  dürfen 
und  so  sehen  wir  Bode*s  theoretisciie  und  praktische  Wirksamkeit  in  erfreu- 
lichster Weise  Hand  in  Hand  gehen.  0.  Eiaenmann. 


Litteratur  über  Museen,  Ausstellungen,  Kunstinslitute* 

Raphael  Santi  in  der  U  n  a  r  i  s r Ii  l  ji  Reichs-Galerie.  Von  Dr.  Karl 
f.  Folssky.  Mit  vierzehn  Illustrationen  im  Text.  Budapest.  Friedrich 
Kilian.  1882. 

Von  dem  Direetor  der  Ungarisdien  Rdcha^Galerie  Dr.  Karl  Pulsakj, 
der  sieh  gleich  dureh  seine  kunatgeachicbtliche  Eratlingaarbeit  »Raphael  und  cHe 
Antike«  als  ein  ebenso  grfindlieher  wie  fdnsinniger  Raphaelforscher  erwiesen 
hat« liegt  mir  eine  Studie  vor,  v.-c]che  es  versucht,  die  in  der  Ungarischen  Reichs- 
Galerie  Raplia.»  1  zugeeigneten  Gemälde  und  Handzeichnungen  in  die  künstle- 
rische Entwicklung  des  Meisters  einzureihen.  Der  Pester  Galerie  thut  es 
nicht Noth,  sich  für  ihre  Werke  nach  grossen  Namen  umzusehen;  vollständige 
wissen schafliiclie  Unbefangenheit  kommt  der  Studie  zu  und  es  dürfte  schwer 
werden ,  einen  wissenschaftlich  zureichenden  Beweis  zu  erbringen ,  dass  der 
Terfasaer  in  Zuweianng  der  besprochenen  Arbeiten  su  hoch  gegriffen  habe. 

Den  B^inn  macht  die  Studie  mit  der  Beaprecbung  ein«r  Madonna  mit 
dem  Kinde  (Nr.  48)»  die  unter  jene  Madonnenfunilie  gehört»  die  gemeiniglich 
auf  Ingegno  zurflckgeführt  wird;  da  dessen  KQnsUer>Pers6nlichkeit  —  dessen 
historische  Existenz  ja  zweifellos  ist  —  aber  noch  .|^nz  physiognomielos  ist, 
so  hat  Pulszky  mit  vollem  Rechte  sich  begnüpt  zw  constatiren ,  da?s  das  Bild 
eine  peruginische  Arbeit  vom  £nde  des  15.  Jahrhunderts  sei Es  ist  dies  das 

In  meiner  Hittbetlimg  Oha  einen  Besuch  in  der  Fester  Galerie  (Reper- 
toriom  Y,  S.  80)  (tthrte  ich  dies  Bild  ab  »wahrMheinlieb«  von  PInturioehio  an. 

Unter  diesem  Ifsmen  konunt  <  s  anrh  itn  Katalog  von  1870  vor.  Pulszky  bestAtigt 
dies  rrthr  il  nur  in  Betreff  der  Amuuiziiita  der  StaTel  des  Rahmen«.  Dieeer  Rahmen 
bat  aber  nicht  ursprünglich  zu  dem  Bilde  gehört,  wie  Pulszky  nachweist. 
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eiiiiige  Bild,  wdehes  die  umbriscbe  Kaoslricbtung  in  der  FesUr  Galerie  vertritt 
IKe  Deeprechung  der  Rapbad*iclieD  Arbeiteo  beginnt  mit  der  Fedeneiefanung» 

die  Passavant  unter  Nummer  240  anführt;  sie  gehört  tu  den  Studien  Krtfnung 
Ifftrii^  die  Rapheel  auf  Bestellung  Maddalena's  d<^li  Oddi  für  San  Francesco 
in  Perugia  malfp  nn<1  \e^\  das  Tnteressa?itf>  Zensmi?«?  dafür  ah,  da?«  Raphael 
anfan^''=^  eine  Himmelfahrt  malte  und  dann  erst  un  Vo  rlaute  dtr  Arheit  einen 
Goiiip<.'-itioiis\vo(  hsel  eintreten  Hess  —  wie  später  bei  der  GrableuuMi:^  und  der 
Transfiguration ;  Springer  hat  bereits  die  Ausführungen  Puiszky  s  in  ihrem  Re- 
lohat  aoceptirt  (vergl.  Raphael  und  Michelangelo  II.  Aufl.  1.  S.  69).  Die  Echtheit 
dieaee  ^tlea  iit  abo  bereit»  von  ao  eompeteoter  Seite  anerkannt;  fllr  jene 
aber,  die  trots  aHedem  mit  hypeitritiadien  Zweifeln  an  daa  Blatt  herantreten 
mochten,  laaae  ich  eine  Stdle  aua  einem  Briefe  Pulszky*8  an  mich  folgm,  die 
den  atilistischen  Zusammenhang  der  Pester  Zdcbnung  mit  ein«:  Reihe  an* 
derer  Blätter,  die  zu  dem  ErSnungsbild  in  fernerer  oder  näherer  Beziehung 
stehen,  unwiderkp^lich  darthut  :  Pulszkv  «rbreibt:  Ich  glaube  fflr  den  Raphael- 
sehen  Ursprung.'  noch  folgendes  vorbringen  zu  können: 

^■liA<  Oxtijrder  Blatt  Pass.  493,  Robinson  9,  besteht  aus  zwei  Blättern,  die 
zusaxiimen  uiuntirl  sind,  auf  dem  einen  sieht  in  alter  Schrift  38,  auf  dem  andern 
89.  Aaf  88  iat  die  Aolatodie  für  den  Tambarinsehllger  dea  ffildea,  der  am 
ersten  Fiats  am  Rand  der  Krdnung  atdit,  die  Anordnung  aller  Olieder  atunmt 
flbetdn,  nur  der  Kopf  ist  auf  dem  Aet,  mehr  in  Vorder>Anaicht.  Am  selben 
Platx  in  der  Himmel&hrtaieichnung  aleht  «n  Violinspieler,  zu  dem  die  Ae(- 
studie  auf  39  gehört,  Füasatellttng,  Wendung  des  Oberktirpers,  Kopfhaltung, 
Richtung  des  Blickes  —  nach  unten  zu  seiner  Rechten  —  ist  identisch,  nur 
die  Hände  sind  rin  wenig  verschieden,  was  durch  die  verschiedene  Grösse  der 
Instrumente  bedingt  ist;  auf  unserer  Zeichnung  spielt  er  die  Geige,  auf  der 
Oxforder  die  Taschenviole.  Die  Stellung  des  linken  Fusses  des  Tamhurin- 
spielers  auf  dem  Bild,  und  die  Haltung  der  Hände,  die  auf  dem  Oxforder  Blatt 
beaondera  etudirt  worden  ist,  kommt  auf  der  Himmelfahrt  bei  dem  Tamburin- 
Spieler  for,  der  hinter  dem  Geiger  am  sweiten  Fiats  ateht,  das  rechte  Knie 
dagegen  bleibt  unsichtbar,  und  die  Kopfhaltung  ist  versehiedoD,  da  unserer  sur 
Ifadoona  hlnaufldidit  Raphael  hat  also  das  Motiv  des  vorderen  Engels  der 
Himmelfahrt,  das  er  nach  der  Natur  auf  Oxford  39  studirt  hat,  fallen  lassen 
und  dafQr  den  Tamburin^ieler  der  Himmdlahrt  und  des  Oxforder  88  an  die 
erste  Stelle  frerückt. 

Z\vi^(  lien  dem  Engel,  der  auf  dem  Bild  die  Violrne  spielt,  (am  rechten 
fiuid;  der  iSaturstudie  in  Lille,  Pass,  383  und  dem  Engel  am  selben  Platz  nn> 
aarer  ffinmisiMni,  der  die  Taschen  viele  spielt,  ist  wieder  ein  enger  Zusam* 
menbang.  Die  Fussstellung  ist  bei  uns  und  in  Lille  identisch  —  die  Sohle 
seines  rechten  FWes,  der  ganz  im  Ftafil  steht  und  die  Spitze  des  linken,  der 
ans  voller  Vorderansicht  verkflrzt  ist,  stehen  in  dner  Höhe  —  auf  dem  Bild 
ist  diese  linke  Fussspitze  nach  unten  gerichtet,  so  dass  wir  eine  Draufsicht 
haben,  und  der  Contour  dieses  Fusses  mit  dem  der  rechten  Sohle  einen  rechten 
Winkel  bildet.  Das  Gewandmotiv  am  untern  Theil  des  Körpers  stimmt  auf 
dem  Bild  und  unserer  Zeichnung.    Auf  der  Lillcr  Zeichnung  flattert  nur  das 
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untere  Ende  des  Rocks,  bei  uns  und  auf  dem  Bild  hat  der  Rock  bei  den 
Hüften  einen  natternden  Bausch.  Oberkörper  und  Kopf  sind  bei  uns  ganz  im 
Profil,  in  Lille  */<,  —  der  Blick  ist  aber  noch  wie  bei  uns  nach  unten  gegen 
die  Mitle  des  Bildes  gerichtet  —  auf  der  krunung  in  Vorderansicht,  der  Blick 
nach  unten  aber  gegen  den  Rand  des  Bildes  gerichtet  Die  Kopftypen  unserer 
Engel  sind  Yerschieden.  Der  Tamburin-  und  Yiolinspieler  haben  verhältniss- 
mSNig  stumpfb  Nasen,  breite  Kinnbaeken,  siemlkh  kunee  Sinn,  im  Veigldcbe 
»1  ihn«i  hat  der  Harfen-  und  Taschen?ioleepieIar  9|Mtie  Nase,  achmaleB  Geeieht, 
Ilngerea  Kinn.  Den  ersten  Typaa  finden  wir  auf  den  QzAmler  Naturstndien 
Pass.  493  auf  dem  Kopf  nach  der  Natur  in  Lille  P.  i07,  den  zweiten  Typus  sehen 
wir  bei  dem  Liller  Geigenspieler  P.  383,  der  Maria  in  der  Oxforder  Zeichnung 
zur  Präsentation  P.  456,  dem  Louvreourton  zur  Aniintialion  bei  dem  Engel 
P.  320  und  etwas  weniger  ausgeprägt  auf  der  Studie  zum  Geigenspieler  des 
Bildes  im  British  Mus.  F.  440.  Die  zwei  Typen  lassen  sich  auch  sonst  in  den 
sicheren  Haodzeichnungeu  Haphaels  verfolgen. 

Der  Zusammenhang  unserer  Madonna  und  der  der  Krffnung  aeheint  mir 
anch  nemllch  aogenCittig.  Zwei  Motive  der  Hinund&brtsekduiung  wurden  auf 
dem  Bild  beibehalten:  das  des  Mantels,  der  den  Kopf  bedeckt,  das  Gesteht 
umrahmt,  den  Hals  und  Ausschnitt  des  Unterkleids  sehen  iSsst,  auf  der  Brust 
mit  einer  runden  Schnalle  geschlossen  ist,  wieder  ausemander  gebt  und  die 
Hände  und  Leib  blicken  lässt  und  hei  den  Höften  wieder  zusaramengesolilossen 
ist.    Eine  vermittflnffp  Stf'llung  zwischen  den   verschiedenen  Kopfhaltungen 
der  HimnieUalal-  uud  Krönungs-Madonnen  nimmt  eine  Zeichnung  ein,  die 
meines  Wissens  noch  nicht  in  Verbindung  gebracht  worden  ist  mit  diesem 
Werk.   £ä  ist  eine  wunderschöne  Kopfstudie,  die  bereits  von  Ottley  (The  lla- 
Uan  acbool  of  dessin)  abgebildet,  dann  1879  in  Paris  in  der  Eoole  des  Beauz 
ArU  ausgestellt  war,  von  Biaun  pbotographirt  irarde  (N.  116)  bei  PaasaTant 
867,  Ruland  p.  882  XXIV  angefahrt  ist.  Das  Mantelmoti?  ist  dasselbe  wie 
hei  uns  und  dem  Bild.    Den  Contouren  des  Mantels  und  der  Scliultem  nach 
SU  urtheilen,  gehört  der  Kopf  zu  einer  stehenden  Figur.    Der  Blick  ist  aber 
nicht  nach  oben,  sondern  nach  unten  gerichtet,  die  Stirne  kommt  (Iso  weiter 
vfir  und  das  Kinn  weiter  zurück  als  auf  der  Himmelfahrt,  und  wir  haben 
kt  iiM'  (Intersicht  der  Nase  wie  bei  uns,  sondern  eine  Draufsicht.  —  Hat  Raphael 
etwa  an  Lauic  des  Couipuuireus  an  eine  Madouua  delia  Ciiitola  gedacht?  — 
Der  gesenkte  Blick  Ist  im  ffiki  geblieben,  aber  hier  neigt  die  Madonna  den 
Kopf  nadi  ihrer  linken  Schulter,  und  ihr  Hals  ist  fast  im  Profil;  auf  der  Zeich- 
nung neigt  sie  den  Kopf  nach  ihrer  rechten  Schulter  und  die  gegenseitig« 
Stellnng  des  Iblses  und  des  Kinnes  ist  ganz  so  wie  auf  der  Himmelihbrt.  Das 
andere  Motiv,  welches  auf  unserer  Himmelfahrt  und  dem  Bild  übereinstimmt, 
bei  der  Madonna  ist  die  Haltung  der  Hände ;  die  Fingerspitzen  berühren  sich, 
die  beiden  kleinen  Finger  sind  von  den  übrigen  ein  bischen  getrennt,  auf  dem 
Bild  dasselbe  en  contrapartie. 

Für  einen  ganz  specilisch  iiaphaerschen  Zug  halle  ich  die  beiden  Engel- 
kinder, die  bei  den  Füssen  der  Madonna,  neben  der  Mandorla  euiporlauchen 
—  es  sind  keine  Seraphim,  diese  sind  ja  die  Kmdcrköpfe  mit  sechs  Flügeln, 
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auf  der  HnnmeUUirl  sind  ihrer  fllnf  oder  s«ehs;  in  der  oberen  Spitze  der 
HiDdorift,  leehts  oad  links  in  der  Lnft»  nnten,  unter  den  FOnen  der  Madonna 
swei  and  vielleicht  ein  dritter  zwischen  ihnen,  dem  obersten  entsprechend,  ?on 
diesen  unteren  ist  nur  das  halbe  Gesiebt  da,  der  untere  Rand  der  Zeichnung 

durchschneidet  sie.  Die  Engelkinder  <?ind  heflögelte  Putti,  deren  Schultern  und 
HsLüde  sichtbar  sind.  Ich  erinnere  mich  nicht,  dass  sie  vor  Haphnel  hei  Perugin 
oder  Pintoricchio  vorkommen.  Jenes  links  auf  der  Zeichnung  hat  die  Hände 
gefaltet  und  blickt  nach  oben,  wie  der  entsprechende  auf  dem  Bild,  nur  sind 
die  Hiode  nach  aussen  gerichtet  und  der  Kopf  nach  seiner  Unken  Schulter 
geneigt,  «ibrend  auf  dem  BQd  dies  umgekehrt  ist.  Jener  reehts  bllt  seinen 
Kopf  gans  so  der  entsprechende  des  Bildes,  seine  Anne  sind  kaum  an* 
gedeutet 

hü  der  Beschreibung  des  Bildes  habe  Utk  den  Jüngling  rechts  —  yom 
Beschauer  aus  —  für  den  St.  Johannes  angesehen,  den  links  mit  dem  Buch 
für  den  Jacobus.  Dies  lässt  sich  freilich  nicht  beweisen.  Ich  habe  auch  über- 
sehen, dass  Passavant  und  Ruland  umgekehrt  den  mit  dem  Buch  für  Joiianues 
aussprechen.  Die  Confusion,  die  sie  mit  den  darauf  bezüglichen  Studienblättern 
machen  und  die  ich  bericiUigt  habe,  bleibt  dieselbe,  da  sie  den  Kopf  des  Ve» 
nesianer  Bnebs  «of  den  Johannes,  die  Ktfpfe  in  OsiMil  und  bei  Haleolen  auf 
den  Jaeobua  besiehen,  wihrend  sie  alle  mit  einer  Figur  —  meinem  Johannes  ^ 
sn  thun  haben.  KahTs  Bemerkung  ttber  den  sehmersüehen  Ausdruck  des 
▼cDcnaner  Kq»ffes  ist  richtig  und  darauf  hin  kann  man  ihn  ruhig,  aus  der 
Serie  skreiehen. 

Crowe  und  Cavalcaselle  beschreiben  im  neuen  Raphael  p.  113,  144  ausföhr- 
bch  unsere  Zeichnung,  aber  begehen  dabei  einen  kleinen  Irrthum.  Sie  sapen  »the 
head  of  the  Eternal  in  the  assex  of  the  Mandorla« ,  sie  mussten  die  Flügel 
des  Seraph  fQr  einen  Bart  angesehen  haben.  Dann  steht  »the  left  side  ot  the 
drawing  is  much  staiod.«  Dieser  Thdl  der  Zeichnung  ist  ebenso  erhalten  w» 
die  Obrigen,  nur  ist  mit  rotber  Kreide  ein  Acanthusblatt  htngeaeichnet.« 

Der  Entwicklung  Rapbad^s  folgend  kommt  nun  der  yerfasser  sur  Be- 
sprechung der  beiden  Gemllde,  welche  die  Galerie  von  Raphael  besitst.  Das 
eine,  das  Portrait  eines  jungen  üfannes  in  braunem  Gewand,  rothem  Untere 
Ueid  und  mit  einem  rothen  Biretum  auf  dem  Kopfe,  ist  bereits  von  Passavant 
und  Ruland  als  ein  Werk  Raphaels  in  Anspruch  genommen  wf>r(len  ;  Springer 
und  Cavalcaselle  schweigen  davon.  Den  Charakter  der  Echtheit  trägt  das 
Werk;  es  gehört  der  florentinischen  Periode  an.  —  Die  Anordnung  der 
Figur  ähnelt  unbedingt  der  des  Angelo  Doni*Portraits,  doch  ist  die  Haltung 
ungezwungener,  freier,  deutet  also  auf  einen  Fortschritt  Ober  jenes  erste  Stadhoun 
hinsus  —  idi  milchte  deashalb  nidit  gerade  mit  dem  Verfasser  die  gleichzeitige 
Entstehung  des  Bildes  mit  dem  Doni  Portrait  als  evident  hinstellen  -~  freilich 
ktante  die  Zeitspanne,  welche  sie  trennt,  nur  eine  geringe  sein.  Das  andere 
Gemihle  ist  die  bekannte  Madonna  Elsterhazy.  In  der  Composition  zeigt  sie 
die  letzte  Höhe  seiner  florentinischen  Entwicklung.  Die  Ruinen-Architektur, 
die  in  dem  Bilde  verkonimt,  hat  schon  Manchem  den  Text  verschoben,  man 

hat  darin  schon  die  Bekanntschaft  mit  der  Trümmerweit  der  ewigen  Stadt 
VU  16 
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sehen  wollen.  Nichts  von  alledem.  Weder  vor  dem  Bilde,  noch  jetzt  ror 
einer  genauen  Nachzeichnung  der  Architektur  in  (iem  Bilde,  vermochte  und 
Termag  ich  ein  bestimmtes  römisches  Motiv  aufzufinden;  der  allgemeine  Charakter 
weicht  nicht  ab  von  jenen  architektonischen  Hintergründen  und  Mittelgründen, 
wie  sie  uns  namentlich  oft  in  den  Bildern  der  umbrischen  Schule  bege|$nen. 
Ein  Wiehes  ZiMammenaeiii  von  Reiten  «nUker  Tempdardiitdrtinr  und  ehriBt* 
liehem  Kirdieobatt  konnte  man  wohl  auch  ■uwerhelb  Roms  ni  Gendit  bo> 
kommen ;  flbeniiess  deutet  die  gtnte  Anordnung  auf  phantasiefoUe  Gonipoeition» 
nicht  aber  auf  eine  Aufnahme  nach  der  lIKrklichkeit  Die  Zeidmungen.  welche 
zur  Esterhazy-Madonna  in  Beziehung  stehen,  werden  vom  VerfiMser  eingehend 
erörtert,  Alles  drängt  darauf  hin,  die  Entstehung  des  Bilds  unmittelbar  vor 
Haj  haf  1  s  Uebersiedlunj?  nach  Rom  zu  setzen:  da  es  nicht  ^anz  vollendet  wurde, 
so  gehurt  es  wohl  zu  jenen  Arbeiten,  die  er  nach  Vasari's  Aussage  in  Folge  der 
Abreise  unvollendet  iu  Florenz  zurückgelassen  hat.  Der  unfertige  Zuslaud  des 
Büdee  gewfthrt  einen  Elmblick  ,  in  Raphaels  Technik.  Pulsxky  tbeOte  mhr  das 
Ergebniss  einer  eingehenden  Mfung  derselben  mit  Die  Zeiehnung  ist  mit 
Slberstift  auf  den  sehr  glatten  Kreklegnind  aufgetragen,  die  Local&rben  mit 
entapreehenden  Farben  untermalt,  die  Schatten  und  Lichter  grteitentheils 
pastos  aufgesetzt.  Lasuren  sind  sehr  selten;  dünn  aufgetragene  Farben,  die  nicht 
Yollstfindig  decken,  also  den  Grund  oder  die  Untermalung  an  einzelnen  Stellen 
frei  lassen,  kommen  mehr  vor;  von  Tcmppr;^  1ji««t  «ich  nichts  nachweisen. 

Nun  kommt  Pulszky  zur  Respreciiung  der  Handzeiclinungen ,  welche 
die  Galerie  zur  Disputa  besitzt.  Ein  Blalt,  das  auf  beiden  Seiten  Figuren 
zeigt,  giebt  auf  der  emen  Seite  eine  Studie  zu  einem  Sculpturwerk  m  ganz 
Imäat  hingeworfener  Sepiazeichnung,  auf  der  anderen  Seite  oben  eine  m- 
sammengedrängte  Gruppe  von  neun  Sngelkindern,  darunter  nur  in  wenigen 
Strichen  angedeutet  den  Oberkörper  eines  ^Ongluigs;  die  Identität  dieser  Figur 
mit  der  »etwas  mehr  auagefOhrlen«  auf  dem  Oxforder  Blatt  (Passavant  508, 
Ruland  S.  182,  91)  erscheint  mir  zweifelhaft,  dagegen  ist  die  Gruppe  der 
Engel  als  Studie  für  die  Engclsglorie  in  der  Disputa  wohl  gesichert;  der 
eine  aus  der  Gruppe  des  Pester  Blaftr?  orschpint  sogar  unv^rätidcrt  auf  dem 
Bilde.  Wälirond  das  j(<tzt  beschrie i km Hl  ül  I  istier  unbeachttL  Lheb,  ist  eine 
andere  Studie  zur  Disputa  von  den  iAupiiaeiturschern  bereits  notirt  worden. 
Ruland  hat  es  I>e8cbrieben  (S.  163,  Nr.  110)  und  mit  der  Bemerkung  ver* 
sehen  »wahrscheinlich  eine  alte  CSopie«  der  in  der  Sammlung  des  Herrn 
Gase  in  Paris  oder  der  in  der  Sammlung  des  Hersoga  von  Devonshire  in 
Ghatsworth  befindlichen  Zeichnnngen.  Pubsky  spricht  bestimmt  aus,  da»  es 
Copie  sei,  und  dass  wahrscheinlich  Giovan  Battista  franco  der  Autor  sei.  Die 
Darstellung  der  Entwicklung  der  Compoflilion  der  Disputa,  die  Pulszky  mit 
grosser  Ausführlichkeil  gibt,  hat  ihren  besonderen  Werth  für  die  Geschichte 
diesem  Werkes  Haphael's.  Den  Schluss  der  Studie  bildet  di"  Resprechung  einer 
Handzeichnung,  weiche  Rulszky  als  Haudzeichiunig  zur  I  ii  x, um'  l  (nennt.  Ich 
glaube  an  den  Haphaerächun  Ursprung  der  Hoxane-Zcichnuug  in  der  Aibertina; 
auch  der  R^^hael'sche  Ursprung  der  Zeichnung  der  Pester  Galerie  ist  tweifelloa 
—  auch  Ruland  hat  sie  in  seinem  Katalog  erwähnt  (S.  317  Nr.  XZXl),  aber 
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den  ZiMuniMiihattg  mit  der  Roiaiieteiebinmg  in  der  Alliertiiia  mOehte  idi 
mehl  einrfturoen.  Wo  soll  dieser  liegen?  Die  Heltang  dtt*  Arne  und  Hlnde  an 

der  Pester  Zeichnung  iai  eine  solche,  dass  sie,  wenn  man  hundert  Acte  be> 
trachten  würde,  mit  neunzig  öbereinstimmte.    Sie  kann  auch  gar  nicht  als 

Entwicklungsstufe  dir  Cornpo^itinn  —  wie  sie  die  Albertinazfirhnung  andeutet 
—  betrachtet  werden,  es  ist  höchstens  auf  das  gleiche  Modell  für  dieses  und 
daLS  Albertinablatt  zu  schliessen.  Die  Arbeit  Pulszky^s  beweist  auFs  Neue 
einer  wie  ausgezeichneten  Kraft  die  Leitung  der  Ungarischen  Reichsgaierie 
anfeitraut  ist.  B.  J. 


Kunstindnstrie. 

ÄoUnier,       Les  majoliques  italiennes  en  ilalie,    Paris,  Picard,  lbb3. 

Die  Nenhcarbeitunf?  des  seif  längerer  Zeit  verpriffenen  Katalogs  der  Ma- 
jolic.i-SaiiiUiluiit/  de?  [.iiiivre,  wclciie  der  Obhut  des  V  rfassers  anvertraut  ist, 
iiat  Molinier  zum  bludium  zunächst  der  italienischen  baiiunlungen  veranlasst. 
Dass  trotz  des  massenhaften  Exports  während  mehrerer  Jahrhunderte  doch 
noch  eine  Reibe  nieht  unbedeutender  Stmnlungen  von  IfalolilEen  in  Italien 
voriianden  nnd,  ist  Iwkannt;  doeh  lat  mit  Ausnahme  der  im  Museo  Gorrer 
von  kdner  derselben  ein  Katalog  vorhanden.  So  darf  man  es  nur  mit  Freude 
begrOssen,  dass  ein  mit  der  Sache  durchaus  vertrauter  Mann  in  dem  vor- 
liegenden Buch  über  das  in  Italien  vorhandene  Material  Bericht  erstattet. 

Wir  liaben  es  hier  mit  einer  wirklich  vortrefFlichen,  nüchternen,  streng 
kritischen  Arbeit  zu  thun,  welche  sich  sehr  vortheilhaft  von  sonstigen  fran- 
zösischen und  —  deutschen  Böchern  über  Kerauiik  unterscheidet.  Molinier 
möchte  seine  Arbeit,  die  früher  bruchstückweise  in  der  Zeitschrift  »Lart«  er- 
schienen ist,  ab  »uae  contrilNitkm  Ii  Thistdre  des  majoliques,  comme  diraient 
DOS  vomns  d*oQtre-Bbin<  Inaeichnet  vrissen.  Der  Yerfasaar  ist  weit  entfernt» 
Kataloge  der  von  ihm  Iwsuchten  Sammlungen  lu  geben:  er  begnflgt  sieh,  den 
Werth  derselben  kun  an  charakterisiren,  hebt  dann  die  wichtigeren  Stildie  durch 
genaoere  Beschreibungen  hervor,  wubri  gelegentlich  Skissen ,  vor  Allem  aber 
Marken  in  Facsirnile  gegeben  werden  und  streut ,  wenn  sich  Veranlassung 
bietet,  kleine  Excurse  ein.  Ist  schon  diese  Sichtimc:  in  nebensächliches  und 
für  specieile  l  'f  iriscluingcn  wichtiges  Material  von  Werth,  so  liegt  die  Bedeutung 
de«;  Buches  in  den  oben  erwähnten  Excursen,  die  zurn  Theil  höchst  werthvolle 
Untersuchungen  enthalten,  welche  der  Verfasser  an  anderer  Stelle  hoffentlich 
weiter  ansAhren  wird.  Diese  kleben  Untersuehungen  sind  unsweifeühaft  der 
wcrthvoUste  Theil  des  Bndies»  sie  sdgen  am  deutlichsten,  in  wie  weit  Molinier 
das  Gebiet,  auf  dem  er  steh  hier  bewegt,  behemcht:  es  ist  hier  Manehes  mm 
ersten  Ifal  gedruckt,  zum  Theil  bewiesen,  was  unter  den  Fachleuten  schon 
lange  als  wahrscheinlich  galt ;  freilich  werden  dadurch  auch  manche  bisher  als 
»fiibles  convenues«  geltende  Dinge  umgestossen. 

Der  Verfasser  hat  zum  ersten  Mal  die  zahlreichen  erhaltenen  Majolica- 
Fuföböden  Itahcos,  deren  Herkunft  nach  urkundlichen  und  ioschriftlichen  Zeug* 
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nissen  feststchl,  in  den  Bereich  seiner  Untersuchungen  gezogen;  wie  sofort 
in  die  Augen  springt,  ein  üheran?;  wichtiges,  bisher  unvprwr'rthetes  Materia!. 

Wir  crlialten  liier  die  ersten  ?i! vprlässigcn  (^  i[)i<:u  der  Inschriften 
Fusshodens  in  San  Petronio  zu  Bologna.  Seit  Maiagola's  Untersuchungen 
(memorie  stör.  suUe  inaioliche  di  Faenza.  Bologna  1880),  welcher  eine  Casa 
Betini  als  WerksUti  in  Faoua  nachwftist,  konnte  nicht  mdir  daran  gezweifelt 
werden,  daes  die  theilweiae  sentOrte  Hauptinscbrifl  dieses  Fasebodens  su  er- 
erglnsen  sei:  »(in  casa)  Betini  feeit.«:  HoUnier  bat  dies  suerst  aui^procben, 
dadurch  ist  der  Fussboden  als  Graeugniss  von  Faenza  ebenso  sicher  gestellt, 
wie  durch  dies  Facttim  eine  ganze  Reihe  von  Majoliken ,  die  beute  Gaffagiolo 
lllgeechrieben  werden,  Faenza  zurflckgojTf!)f'n  werden  müssen. 

Denselben  Ursprung  schreibt  Molinier,  aul  üriind  der  Verwandtschaft  mit 
den  Bologneser  Fliesen,  dem  Fussboden  der  Capelle  Lando  in  San  Sebasliano  zu 
Venedig  £u,  dalirt  vom  Jahre  1510,  aber  nicht  bezeichnet.  Lazan  nahm  s.  Z. 
Gastel  Dorante  als  Berttdbinssort  an,  Forlnam  dagegen  wies  ibn,  anrn  Tbeil 
allerdings  ▼eilatet  durch  die  mir  sehr  freigebe  Verwindlscbaft  der  auf  an« 
seinen  Flmn  wurkommenden  Monogramme  mit  den  Marken  gewisser  Msjoliken, 
FsMiza  SQ.  Man  wird  Oberhaupt  allmählich  immer  mehr  dahin  kommen,  den 
Botegen  von  Faensa  weit  mehr  suzutheilen ,  als  heute  geschieht  Namentlich 
seil  Malagola's  Untersuchungen ,  welche  neben  vielem  Verkehrten  auch  sehr 
viel  neues  und  riclitiges  Material  cntlialten,  wird  die  neben  Urbino  berühmteste 
Stätte  der  Majolicafabrication  allmählich  wieder  ZU  ihrem  Recht  gelangen ;  man 
spricht  eben  nicht  umsonst  von  »Faience«! 

Der  Fussboden  in  San  Pietro  zu  Perugia  gibt  dem  Verfasser  Veranlassung 
SU  emem  Eteurs  Ober  die  M^lica  ?on  Deruta.  Derata  ist  eine  der  dunkelsten 
Fabriken  und  wenn  man  Molinier  auch  darin  beistimmen  kann  und  muss, 
dass  die  von  ihm  hier  susammeogestellten  Gruppen  einer  Fabrik  angehören, 
so  hat  er  den  Beweis,  dass  diese  Stätte  Deruta  sei,  noch  nicht  geliefert.  Selbst 
im  mOndlichen  Verkehr,  wo  wir  ausführlicher  auf  diese  Frage  eingehen  konnten, 
hat  mich  "Molinier  nicht  überzeugen  können.  Die  bezeichneten  Stücke  von 
Deruta  gehören  durchweg  einer  späteren  Zeit  —  das  früheste  ist  1535  dalirt  — 
an;  für  die  frühere  Zeit  fehlt  jeder  Anhalt,  auch  die  litterarische  Uoherlieferung 
ist  äusserst  spärlich.  Die  bekannle  Marke:  G  mit  einem  verticalen  gescliwun- 
genen  Strich  wird  allgemein  als  Marke  von  Derata  angesehen,  eine  Annahme, 
die  aber  erst  noch  zu  beweisen  ist  Die  Gruppe  von  Majoliken,  welche  Mo- 
linier als  Deruta  ansieht,  umfiust  sunichBt  jene  gromen  SchQsseln,  d«ren  tiefen 
Boden  xumeist  ein  grosser  Profilkopf,  in  scharfem  blauen  Contour  und  krifltger 
Schattining  in  gleicher  Farbe  schmückt.  Der  Rand  ist  in  der  Rcgd  in  ein- 
zelne  Felder  getheilt,  abwechselnd  mit  schuppenartigen  Ornamenten  und  stili- 
sirten  Blütenzweigen  in  lebhaflrn  aber  kalten  Fai'ben  geziert;  gelegentlich 
bpdcrkt  ihn  ein  streng  sliÜsirtes  lautendes  Muster.  Die  Stöcke  sind  in  den 
Sauuiilungen  bald  CafTagiolo,  bald  Faenza,  bald  Deruta  zugetheilt:  sicherlich 
gehören  sie  einer  und  derselben  Fabrik  an.  Ferner  rechnet  Molinier,  für 
mich  wenigstens,  mit  gross«  Wahrsehdnlichkeit  bisher  die  ganse  Masse  der 
fasld  Pesaro,  bald  Deruta  sogeschridMnen  grossen  Schflssein  mit  Gold-  und 
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Perimattfir>LQsler.  Dieadbe  Art  des  Deeort  in  Fond  und  Rand,  dieselbe  Mo- 
dellirong  aasschliesslich  in  blau  würdeo  niclit  lustrirte  Stücke  sororl  als  zur 
ersten  Gruppe  gehörig  erkennen  lassen.  Die  Anwendung  bunter  Farben  fSIlt 
hier  <le^  Lu^tpr  wegen  meist  fori;  mir  sind  nur  gelb  und  blau  vorgekommen. 
Als  Herkunll  dieser  Majoliken  geben  Piccolpasso  und  Passeri  ihre  Heimat  Pe- 
saro  an.  Nun  ist  Piccolpasso  eine  bislier  ebenso  wenig  von  berufener  Seite 
untersuchte  Quelle,  wie  Passeri;  dass  letzterer  ersteren  ausgeschrieben,  steht 
fest  Passen  wusste,  das  ist  ihm  auf  jeder  Seite  nachsuweisen,  über  die  Majo- 
liken seiner  xweiten  Hamat  nicht  mehr,  als  er  aus  den  Stfleken  ersehen  konnte; 
das  archivalische  Materia],  welches  er  verarbeitet  hat,  bringt  uns  hier  nicht 
weiter.  Jedenfalls  ist  die  kritische  Bearbeitung  der  älteren  Schriften  Ober  die 
italienische  Majolica  eine  dringend  nöthige  Arbeit»  die  der  Herausgabe  des 
Katalogs  der  Berliner  Majolica-Sammlung  vorausgehen  wird.  Die  Notizen  bei 
Piccolpasso  und  Passeri  gelten  dem  Verfa- «er  m  dieser  Hinsicht  gar  nichts, 
mir  scheint  durchaus  mit  Recht:  diese  Majoliken  sind  also  vorläufig  heimat- 
los. Gleicher  Art  ist  nun  der  Fussboden  in  San  Pielru  xu  Perugia,  —  leider 
ist  er  nicht  bezeichnet.  Wir  sind  damit  der  Lösung  der  Deruta>Frage  um 
kdnen  Schritt  nSher,  die  Wahrscheinlichkeit  ist  ja  da,  aber  es  fehlt  der  Be- 
weis für  die  Zugehörigkeit  dieser  Gruppe  so  Derula.  Mit  einer  »vorlftufigen« 
BencttDuog  solcher  namenloser  Majoliken  kann  ich  mich  absolut  nidit  be- 
freunden ;  das  gibt  nur  zu  Irrthdmern  aller  Art  Veranlassung  und  bringt  die 
gansen  keramischen  Studien,  worin  ohnehin  genug  von  Ignoranten  >gearbeitet< 
winl.  in  Missrre.Mt.  Damit  wende  icli  mich  keineswegs  gcfien  Molinier;  es  sollte 
hier  nur  daraul  hingewiesen  werden,  dass  dieser  wichtige  l^assus  in  seiner  Arbeit 
als  noch  nicht  allgeschlossen  angesehen  werden  kann  ;  in  der  Sache  stimme 
ich  ihm  unbedingt  bei,  soweit  vermag  ich  seiner  ganz  metliodisclien  Unter- 
suchung zu  folgen;  dagegen  kann  Seh  ta  einem  Abschluss  in  Besng  auf  die 
Herkwift  nicht  gelangen,  da  ich,  um  mit  Otto  hhn  tu  reden»  es  ?oniehe,  die 
Acten  xum  Spruche  vortubereiteo,  als  diesen  au  Obereilen,  wenn  ich  ihn  nach 
reiflicher  Ueberl^ng  nicht  mit  gewissenhafter  Ueberzeugung  filllen  kann. 

Von  grossem  Werth  sind  die  genaueren  Nachrichten ,  welche  Molinier 
über  die  höchst  wichtige  Sammlung  zu  Pesaro,  von  der  ein  unbrauchbares 
Verzeichniss  seit  einigen  Jahren  vorhanden  ist,  giebt  Der  Keicblhum  dii  fer 
Simnihing  an  StOeken  von  Gubblo  scheint  nur  dureli  unsere  in  dieser  Hinsicht 
allerdings  einzig  dastehende  Berliner  Sainüilung  überlroffen  zu  werden.  Eine 
bei  dieser  Gelegenheil  erwähnte  Fabrik  von  Santa  Natoia  (Mark  Ancuna)  war 
Indier  gänzlich  anbdannt 

Zum  ersten  Mal  stellt  Molinier  die  eigenthflmÜchen  Arbeiten  der  Familie 
Ctitins  Ton  Pavia  susammen:  Arbeiten,  die  Fortnum  und  Genolini  noch  als 
>poterie  d'amateur«  ansahen«  hauptsächlich  deshalb,  weil  nur  von  einem  An- 
tonius Maria  Cutius  gezeichnete  Stücke  bisli<  r  bekannt  waren;  durch  die  Ein- 
führung einei?  Johannes  Antonius  Barnabas  Cutius  In  die  rieschichtc  der  Ke- 
ramik macht  der  Verfasser  wahrscheinlich,  dass  wir  es  hier  mit  einer  Familie 
zu  thun  haben,  in  der  das  Töpferhandwerk  heimiRch  war,  d.  h.  wir  liaben 
hier  eine  sichere  Werkstätte  in  Pavia,  allerdings  aus  dem  17.  Jahrhundert. 
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Noch  Dlher  auf  Eioiehies  ontugehen,  verbietet  der  Raum;  aehon  diew 
Be^reehung  ist  etwas  lang  geworden ;  ich  hielt  es  jedoch  fflr  wOnschenswertb, 
auf  das  werthvolle,  von  ernsten  Studien  xeu^de  kleine  Buch  hiniuweisen, 
zumal  es  in  Deutschland  ▼orausaichüich  nur  in  Wenigem  Hände  gelangen  wird. 
Berlin.  Ä,  Fobtt. 

Die  Geschichte  der  Teztilkunst.   Nebst  Text  su  den  160  Tafdn  des 

\Vfrkns  »Ornamonle  der  Oewebe<  von  Friedrich  Fischbach,  Direclor  der 
Kunstgewerbeschiile  zu  St.  Gallen.  CotnmissioDSTerlag  von  G.  M.  Alberti  in 
Hanau.  1883.  Lex.-8^  XXIV  u.  208  SS. 

»Scbwimger  als  das  Sammeln  und  Lithographiren  der  Ornamente  war 
die  Abihssung  des  Teictes,  welcher  Iheila  als  Erlluterung  der  Tafehii  theils 
als  Geschichte  der  Textalkunst  su  ordnen  war,«  sagt  der  Verftsser  in  dem 
Nachwort,  und  das  kann  man  ihm  aufs  Wort  glauben.  Aber  etwas  mehTf 
als  dsas  er  sich  die  Sache  hat  herzlich  sauer  werden  lassen,  dOrlle  der  vor- 
liegenden Arbeit  selbst  W.  v.  Lubke  nicht  bezeugen  können,  dessen  in  dem 
bekannten  lih  r  rhwänglit  hen  Stil  gehaltene  Anzeige  der  Publication  >Orna- 
nientu  der  Gewebe«  auf  dem  Umschlag  der  »Geschichte«  abgedruckt  ist.  Nicht 
ohne  Theilnahme  wird  man  beobachten,  wie  überzeugt  der  Verfasser  ist,  die 
Au^be  gelfist  %u  haben,  vor  welcher  »BSUicher  und  Semper«  einst  zurück» 
schraken,  wAhrend  er  doch  nur  den  gXnilichen  Mangel  der  Beftbigung  dafür 
darthnt.  Darflber,  dass  ihm  die  Behandlung  der  deutschen  Sprache  grosse 
Schwierigkeiten  l>ereitet  und  dass  er  —  was  in  soldtem  Falle  ja  nicht  unge- 
wöhnlich —  sich  in  Phrasen  gefüllt,  deren  Sinn  dem  Leser  dunkel  bleibt, 
Hesse  sich  hinwegsehen.  Allein  er  ist  sichtlich  ausser  Stande,  sein  grosses 
Notizenmaterial  zu  sichton  und  zu  pnippiren,  und  drückt  sich  aucli  tla,  wo 
ganz  positiv  gestellte  Fragen,  z.  B.  aus  der  Technik,  gestellt  sind,  häufig  so 
verschwommen  ans.  dass  Zweifel  erwachsen ,  ob  er  selbst  über  dieselben  im 
Klaren  sei.  Man  vergleiche  z.  B.  was  tr  S.  74  t\.  über  Siklatiin,  bedruckte 
und  golddurchwirkte  Stoffe  u.  s.  w.  sagt,  oder  das  Gapttel  Ober  die  Technik 
des  Spinnens  und  Webens  bei  den  Alten*  Augenscheinlich  hatte  er  sich  besser 
auf  des  erlSuternde  Versdchniaa  su  seinem  Omamentenwerke  beschränkt; 
wie  Dfithig  dem  letsteren  die,  S.  177 — 200  der  »Geschichte«  einnehmende, 
nes^chreilning  ist,  machen  die  vielfachen  Berichtigungen  in  Beziehung  auf  die 
Farbe  deutlich,  die  manchmal  auch  höchst  originell  gefasst  sind.  So  zu  Nr.  25: 
>Das  Roth  ist  im  Original  heller  wiedergegeben.  (!)  Auch  tritt  bei  der  leuch- 
tt!nden  Seitic  dir-  lilau^raue  Seide  weniger  hell  hervor.«  Zu  Nr.  7:  »Das  Ori- 
ginal /ei^'l  kein  Gold.  Die  Goldpunkte  dienen  nur  dazu,  um  den  Schimmer 
der  Seide  liervorzubringen.«  Und  dabei  soll  die  Publication  eine  »classische 
Schule  der  Ornamente  <fer  Gewebe«  sein!  B.  B. 
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H.  Grimra*8  »Zehn  ausgewählte  Essays  zur  Einfflhmiig  in  das 

Studium  der  Neueren  Kunst«  sind  in  zweiter  Auflage  erschienen  (Berlin, 
F.  Dümmler's  Verlagshuchhanfilun;?,  1888).  Zu  den  zehn  Essays  der  ersten  Auf- 
lage, die  keiner  wesentlichen  Uniru In  itnnu'  vom  Verfas^or  unterzogen  wurden,  trat 
ein  Anhang  von  sieben  hinzu,  die  —  bieiit  nian  von  dem  bereits  im  Jahre  1861  ge- 
schriebenen über  Tizians  Assunta  ab  —  sämmllich  neuesten  Ursprungs  sind.  Ich 
hebe  da  hervor  die  B^prechung  der  beiden  letzten,  im  FrQhlinge  1883  bei  Gurlitt 
in  Berlin  nuBgeetellten  GemÜde  ArnoM  BOcUin*«,  welebe  one  gerecht  abwigende 
and  in  die  "Kefe  dringende  GhanlctmÜk  des  graeaen  Meieters  pM.  In  der  Unter» 
floebung  aber  Baphtel*»  Geburtetag  entscheidet  sieb  nun  andi  der  Verfinser  tOt 
den  6.  April»  nachdem  er  frilher  fOr  den  28.  März  als  Geburtstag  des  KOnsUers 
eingetreten  war.  Die  Grabschrift  Bembo's  lässt  auch  keine  andere  Deutung  als 
den  6.  April  zu  —  und  der  Werth  dieser  Quelle  ?teht  iedenfall?  höher  als  der 
Vasari'ß,  abgesehen  von  anderen  Zeugnissen,  weiclie  Bembo's  Aii<:ahf>  stützen. 
Die  Abhandlung  »Raphael  und  das  neue  Testanu^ntc  yr\u\  eine  daiikeuswerthe 
lu'örterung  von  Kapbaei's  Stellung  zur  Vul^aU;  das  Paradoxon,  dass  in  der 
Sehnte  von  Athen  Pauk»  als  Hauptfigur  dargestellt  sei,  vrird  hter  ab  selbst- 
versUbidlicbe  Thatsacbe  gegeben.  Die  Polemik  gegen  die  Kunstakademien, 
die  in  versdiiedenen  Eseays  mit  Schirfo  geftthrt  wird,  steht  im  Dienste  eines 
durchaus  richtigen  und  gesunden  Gedankens.  Es  ist  unleugbar:  nach  ihrer 
jeCs^en  Organisation  sind  sie  förderlicher  der  Vermehrung  des  KflnsÜeiprole» 
tariats  ais  der  Eniehui^  vpahrhaft  grosser  KQnsÜer. 

Von  £.  Müntz  liegt  eme  kleine  Schrift  vor:  Les  Fabriques  de  Tapiä- 
series  de  Nancy  (Nancy,  Typographie  de  6.  Gr6jnn-Ld^nd,  188S),  wdlcbe 
wiederum  emen  wichtigen  BeHrag  sur  Gescbiebte  (ter  Teppiehweberei  gibt  Es 
scheint»  dsss  der  Verfrsser  su  dieser  Arbeit  gans  l»esonders  durch  die  1882  in 
Wien  im  Künstlcrhause  veranstaltete  Ausstellung  von  Tapeten  und  Gobelins  an* 
geregt  wurde.  Sie  gibt  die  Geschichte  dieses  Industriezweiges  in  Nancy,  der 
dort  zwar  schon  Ende  des  16.  Jahrhunderts  in  Aufnahme  kam,  dessen  höchste 
Blülhe-Epoche  aber  dem  17.  Jahrhundert  angehört.  Der  Verfall  desselben  ist 
erst  mit  Ende  des  18.  Jahrhunderts  ganz  entschii'den.  Der  Verfasser  bedauert 
es,  dass  von  dieser  reichen  Production  in  r\ancy  selbst  kaum  etwas  von  Belang 
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zurflckgeblieben  sei.  Die  zahlreichsten  und  werlhTollsten  Arbeiten  der  Teppich* 
Weberei  in  Nanry  besitzen  die  Sammlungen  des  österreichischen  Kaiserhauses 
in  Wien.  Die  Studie  von  E.  MQntz  zeigt  jene  feine  soi-gfältige  Durcharbeitung, 
welclie  wir  schon  gewöhnt  sind,  bei  diesem  Forscher  als  selbstverständlich 

vurauszusetzen. 

H.  BIdmner  gibt  in  einem  Separatabdruck  (aus  der  Neuen  Züricher 
Zeitung?)  Mittheilungen  aus  Briefen  an  Leonhard  Usteri.  Abgesehen 
von  deren  allgemein  culturgeschichtlichem  Werth,  gebpn  sie  werth volle  Nach- 
träge zu  dem  vor  Kurzem  publicirten  Briefwechsel  Winckoimann's  an  seine 
Züricber  Freuade.  Von  Wiockelmann  selbst  bringen  diese  Mittheilungen  zwei 
bisher  unedirte  Briefe  der  eine  ist  an  Hans  Rudolf  Fuessli  gerichtet,  der  andere 
an  Paciaudi.  Beide  betreffen  den  jungen  (Hans  Heinrich)  Fuessli  Interessant 
sind  diese  Mittheilungen  auch  deswegen,  weil  wir  ans  den  sahlrdch  ange- 
fOhrten  Brief  fragmenten  ein  gutes  Bild  des  jungen  Fuesrii  gewinnen,  der  durch 
die  enthusiastiscbe  Neigung  Winekelinann*s  zu  «ner  historisch  interessanten 
indtfidttalittt  geworden  ist. 

Von  Alfred  v.  Reumont  liegt  eine  ausführliche  Biographie  des  Aiterlbums- 
forschen  Cornel  Peter  Bock  vor  (besonderer  Abdruck  aus  dem  V.  Baad 
der  Zeitsdirift  des  Aachener  Gesehichts?ernns,  Aachen,  1888,  Patau),  die 
nicht  bloss  willkonunea  ^dieisaeo  werden  muss,  weil  sie  eine  Daokespflicbt 
gegen  einen  im  Verhiltoiss  zu  seinen  Leistungen  zu  wenig  gekannten  Geehrten 
abträgt,  sondern  auch  weil  sie  wieder  die  Aufmerksamkeit  auf  eine  Reihe  von 
Untersuchungen  lenkt,  weiche  namentlich  für  die  Kunstgeschichte  des  Zeit- 
alters Karls  (Trossen  von  grundlegender  Bedeutung  sind.  Die  Erfüllung 
des  Wunsciies  des  Biographen:  es  möge  zum  mindesten  eine  Sammlung  der 
zerstreuten  kleinen  Schriften  des  Autors  veranstaltet  werden,  lässt  hofifentlich 
nicht  zu  lange  auf  Erfüllung  warten ;  wie  wäre  es,  wenn  der  gelehrte  Biograph 
selbst  eine  solche  Sammlung  redigirte? 

Von  A.  Venturi,  dem  ausgezeichneten  Verfasser  der  Geschichte  der 
Modenesischen  Sammlungen,  liegt  eine  kleine  Abhandlung,  La  Data  della 
Morte  di  Vittor  Pisano,  vor  (Abdruck  ans  »per  nozze  Bovigli-Valcavi,  Mo- 
dena,  Toschi,  1883),  welche  einen  kaum  aniechlbarcn  Beweis  bringt,  dass  das 
von  Growe  und  Cavalcaselle  beigcbraclile  Datum,  womach  Vittor  Pisano  noch 
am  17.  August  1455  die  Zahlung  von  Lionello  d'EIste  erhalten  haben  soll,  irrig 
gelesen  worden  srin  muss.  Die  Zahlung  fuid  statt  Ai^nst  1445.  Daroadk 
ist  das  Todesdatum  Pisano^s  wieder  auf  ca.  1451  fixirt,  lu  welcher  Annahme 
schon  frflher  kritische  Exegese  seitgentaischer  Zeugnisse  drftngte. 

Prof.  A.  Hauser  Hess  zwei  von  ihm  im  österr.  Museum  gehaltene  Vor- 
träge über  Spalato  im  Druck  erscheinen  (Wien,  1883,  Alfred  Holder).  Der 
erste  bespricht  die  römischen  Monumente  Spalato*s,  der  zweite  die  Restauration 
des  dortigen  Doms.  Im  ersten  stellt  Hauser  die  grosse  kunstgeschiclitlicbe 
Bedeutung  des  Pdsstes  Diocletians  fest:  dersdlie  »steht  ebenso  swischen  dem 
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römischen  und  christlichen  Style,  wie  die  Bauten  der  DiftdoebeDieit  zwischen 
dem  griechiieheii  und  römischen  Style  stehen«      nnd  iwar  bekundet  sich 

diese  Stellung  in  der  Art  der  Verwerthung  von  Säule  und  Bogen  (Anordnung 
TOn  Bögen  unmittelbar  auf  Säulen  K  Im  zweiten  Vortrap-  lept  Hauser  die 
Grundsatz«  dar,  welche  ihn  bei  dem  jKestaurationspruject  —  Uessen  Urheber 
er  ist  —  leiteten.  Wir  müssen  dieselben  vollkommen  billigen:  der  Dom  von 
Spalalo  darf  seinen  historischen  Charakter  nicht  verlieren;  hAtte  man  ihn 
dnsdtig  aJs  antikes  Monument  wieder  herstdloi  wollen,  so  wire  diet  ebenso 
fehlerbftft  gewesen,  wie  wenn  man  in  erster  Linie  die  chiisttieben  Um-  und 
Zobanten  berOekncIitlgt  hitte.  Also  Eriialtung  und  Wlederherstdlung  der 
ursprOnglichen  Anlage,  aber  aueh  der  künstlerisch  werthvollen  Theile  der 
spSteren  Z&if  dagegen  Entfemong  alles  Flickwerks,  aller  Provisorien.  Mfige 
es  dem  Verfasser  gegönnt  sein,  nicht  bloss  die  Restauration  d»  s  Innern,  sondern 
auch  des  Thurmes  und  des  Aeuaseren  nach  seinem  Plane  und  seinen  Grund* 
Sätzen  durchzuführen. 

Von  Bruno  Bucher*s  Real-Lexikon  der  Kunstgewerbe  (Verlag  von 
G.  P.  Faesy  in  Wien)  sind  die  beiden  Schlusslieferungen  (4  um!  5)  ausgegeben 
worden.  Ein  Werk  von  eminenter  praktischer  Brauchbarkeit  i?f  dariiil  zum  Ab- 
schluss  [gekommen.  Der  Schwerpunkt  liegt  und  musste  liegen  in  der  Erklärung 
der  kunstl«  thnic^elien  Ausdrücke  —  aber  auch  das  Historische  ist  entsprechend 
berücksichtigt  worden.  Doch  konnte  hier  nur  das  Nächstliegende,  Wissens« 
nothwendigste  gesagt  werden.  iSne  gewisse  Ungleicbmissigkeit  in  Behandlung 
der  Greni^bitte  räumt  der  Yerfaner  selbst  ein  ^  er  hat  aber  aoeh  reebtp 
dsss  hier  efai  annShemd  richtiger  Absehluss  xu  den  schwierigsten  Aufgaben 
gehört.  Hier  kann  die  Kritik  die  besten  Winke  geben.  Sehr  gesteigert  wird 
der  Werth  dieses  trefflichen  Handbuches  durch  die  um/assetulen  Litteratur- 
nachweise,  welche  der  Verfasser  nach  den  Hauplzwcigen  der  Kunstindustrie 
geordnet  in  einem  Anhang'  ^\ht.  Auch  diese  Lilteraturnachweise  sollen  nicht 
dem  geleiirten  Fachmann  iiuputiiren,  sondern  dem  gründliche  Belehrung  über 
diesen  oder  jenen  Zweig  des  Kunstgewerbes  Suchenden  das  Beste  der  vor- 
handenen Litteratur  kund  geben.  Dass  in  einer  zweiten  Auflage,  die  gewiss 
nur  gans  kurxe  Zeit  auf  sich  warten  lassen  wirdi  der  Wort^Urung  hie  und 
da  Blastraüonen  zu  Hilfe  kommen  mögen,  dem  möchte  auch  ich  das  Wort 
reden.  Noch  nachträglich  muss  ich  so  nehenbo  einen  hervorragenden  Kunst- 
industriellen  Oesterreich  nehmen:  Theodor  Dedc  ist  nicht  Stejrer,  sondwn 
Elsfisaer;  er  wurde  zu  Qebweiler  1828  geboren. 

Von  Hermann  Alei.  MQIler*s  Leiikon  der  bildenden  SQnste  (Leipzig 
1888,  Verlag  des  bibliographischen  Instituts)  liegen  Lieferung  2—5  vor  (bis 

Artikel  Florenz).  Soweit  nach  dem  Vorhandenen  ein  Urtheil  möglich,  dOrfte 
anch  in  diesem  Lexikon  ein  recht  praktisches  Handbuch  —  namentlich  dem 

grossen  Publicum  willkommen  —  geschaffen  werden.  Ikonographie,  Kunst- 
und  Künsller^r-^r fliehte,  Kimsttopographie,  küt)sllei isrhe  Technik  finden  abge- 
messene Berücksichtigung  und  in  den  inf>i«!nii  Fällen  zei|^l  sich  der  Verfasser 
mit  den  vorgeschrittensten  Resultaten  der  Furschung  vertraut.  Zur  Correclur 
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von  Detail*  wird  ivohl  toq  mschiedenen  Seiten  nach  Abschluas  dei  Werk« 

beigetragen  werden.   Eine  allgemeine  Bemerkung  sei  jetzt  schon  gemacht: 

die  Litteraturangaben  sind  zwar  nicht  ohne  Wahl  und  Kritik  getroffen,  aber 
doch  ohne  System;  sie  werden  hei  einzelnen  Artikeln  in  Reichlichkeit  gegel)en, 
bei  vielen  mangeln  sie  ganz.  Ware  nicht  am  besten  gewesen,  ähnürh  wie 
im  oben  besprochenen  Lexikon  der  Kunstgewerbe,  dem  Werke  als  Aniiang 
einen  knappen  litterarischen  Handweiser  zu  geben  und  im  Texte  alle  Litteratur* 
uignben  fortsuboaen? 

Von  P.X. Kraus,  Beal  Encyklopädie  der  ebristlichen  AUerthamer 
(Freiburg  i.  B.,  Herder),  ist  die  neunte  Lieferung  erschienen.  Es  wird  darin  die 
umfangreiche  Abhandlung  über  die  Katakomben  (von  dem  Herausgeber)  ab- 
geschlossen. Von  den  andern  Artikeln  heben  wir  hervor:  die  über  katechetisrlien 
Unterricht  und  Katechumenen  von  Weiss,  die  Aiiikel  Stevenson  s  über  Katlie- 
drale  und  Katbedra  des  hl.  Petrus  (mit  Zusülzen  von  Kraus),  von  Seidl  über 
den  Kelch.  Den  ScUobb  des  Heflee  bildet  der  Beginn  der  Abhandlung  über 
liturgiacbe  Kleidung.  Ee  ist  keine  Aussicht  vorhanden,  dass  das  Werk  dem 
ursprOnglicben  Plan  entsprechend  in  swOlf  Lieferungen  den  Abschluss  finden  wird. 

Im  Verlage  von  Opitz  ifc  Co.  in  Güstrow  erschien  soeben  »Das  Altar- 
werk  der  beiden  Brüsseler  Meister  Jan  Borman  und  Bernaert  van 
Orley  in  der  Pfarrkirche  suGOatrowc,  neun  Photographien  mit  koner  Erllu- 
terung  von  Schlie.  Bas  Repertorium  wird  über  «fiese  si^One  und  mteressante 
Publication  demnicbst  ausf&hriich  handeln;  der  hohen  Wichtigkeit  wegen  sei. 
das  Erscheinen  noch  folgender  Werke  signalisirt,  auf  die  wir  in  den  nächsten 
Heften  des  Repertoriums  ausfQbrIich  zurückkommen  werden :  M>°<'  Mark  Pa* 
tisson:  Claude  Lorrain,  Cavalucci  et  Molinier:  Les  Deila  Fobbiae, 
beide  im  Verlage  von  J.  Rouani  in  Paris,  schliesslich  die  für  die  kunstgeschicht- 
liche  Bibliographie  so  wichtige  Neuausgabe  des  Katalogs  der  Bibliothek 
des  österreichischen  Museums  von  Bibliothekar  Ed.  Ghmelarz. 


Notizen. 

(Der  Brief  des  Bartholomaus  Pontius  aber  die  Auffindung 
der  römischen  Leiche  von  1485.)  Es  wurde  in  der  letalen  Zeit  die  Auf- 
findung der  römischen  Leiche  von  1485  in  der  kunstgeschichtlichen  Litteratur 
vielfach  discutirt.  Die  vorhandenen  zeitgenössischen  Nachrichten  fanden  Er* 
gänzung  —  so  wurden  z.  R.  fast  zu  gleicher  Zeil  lier  Brief  eines  Messer  Daniel 
da  San  Sebasliano,  dann  der  Brit  f  •  iiies  Anonymus  im  Hartmann  Schederschen 
Codex  (716  der  Münchner  Bibliolhel^J,  im  Courrier  de  L'Arl  (28.  Juni  1883) 
und  im  Juliheft  der  Mittheilungen  des  Instituts  für  österreichische  Geschichts> 
forschuug  publicirt   Als  wichtigstes  Document  blieb  aber  doch  bestehen  der 
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Mf  dM  BirtholoiiiMu  Fontlas  an  FVuioeseo  S«oe1i«ttl  Da  der  ente  Ab- 
«faiek  de^lben  in  meiner  Schrift :  »Die  Gesdlsehaft  der  Renaissance  in  Italien 
and  die  Kunst«  durch  erhebliche  Druckfehler  entstelU  iat,  da  (emer  die  Hand* 
Schrift  selbst,  nach  welcher  der  Abdruck  geschah,  eine  nicht  gerade  sorgfältige 
Abschrift  de»  Originals  zu  sein  scheint ,  ?n  publicire  ich  nun  diesen  Brief 
in  einer  zweiten,  von  Fontius  gleich  anfänglich  für  die  Publication  hergestellten 
Redaciion.  Mein  hochverehrter  College,  Herr  Professor  Michaelis,  hat 
selbe  in  dem  Codex  Asburnbam,  fond  Ubri  no  1174  ontdedtt  und  aofort  eine 
iorgfaltige  Abichrift  fOr  mieh  genommen.  Alles  Zweifdhalte  der  Bologneser 
Hmdsehrift  wird  damit  beseitigt,  jede  Gonjeetur  in  Bcnv  auf  dort  nrdorbene 
Stellen  unnOthtg  gemacht  Der  in  den  einleilenden  Zeilen  des  Briefes  erwähnte 
Liber  kann  kein  anderes  Werk  sein  als  jenes,  das  Fontius  während  seines  ersten 
Aufenthaltes  in  Rom  (1461  bis  ca.  1467)  verfasste  und  das  bereits  1469  circu- 
Ürte.  Im  December  dieses  Jahres  nämlich  heisst  es  in  einem  Briefe  an  Guillelmo 
B occi forte :  >Is  (C<»mu$  Saxettus)  per  iitteras  mihi  significavit  antiquitatis 
Doscendae  te  cupidum  valde  oplare  quae  oHm  veterum  monumenta  coliegerim. 
Quare  quum  me  totum  ad  te  auiunduiii  jampridie  fama  tui  uominis  excitaris, 
hane  meae  erga  te  optimae  volantatts  dedarandae  idoneam  nactos  oocasionem 
«um  ad  te  librum  transmisi  ut  huie  tun  honesttsumo  desiderio  insenrirem , . .« 

1481  ging  Fontius  neuerdings  nadh  Rom,  wo  er  bis  gegen  Ende  1486 
verblieb.  Auf  Ersuchen  seines  GAnners  Francesco  Sachetti  vervollständigte 
er  dann  jenen  Liber  de  monumentis  antiquis  mit  seinem  Bericht  über  die 
Auffindung  des  Leichnams.  (Vergl.  Ambrosii  Traversari  Epistolae  ed.  Mehus, 
ha^  pag.  LVl). 

Bartholomeus  Fontius  Francisco  Saxelto  suo  sah 

Petiisti  a  me,  Saxelle  ciiarissime,  cadaver  ut  iilud  foemineum  in  Appia 
m  nuper  repertum  ceteris  hujus  libri  monumentis  insererem.  Qua 
sane  in  re  non  solum  probo  sed  etiam  huido  vdhementw  Studium  taum  in 
tantis  ooeupalionibus  antiquitatis  nosoendae  peroniHdum.  Sed  vellem  aequare 
posse  seribendo  cadaveris  huius  formam  et  Tetustatem  mille  et  ccce  an- 
nos  ioditio  omni  um  eicedentis.  Quod  incredibile  videretur  fideqoe  ad 
posteros  careret,  nisi  testem  haberet  omnem  Romanam  civitatem,  quae 
eius  risendi  studio  in  Capitolium  commigravit.  Nam  X  VIII.  Cal.  Maii 
operariis  quibusdam  fundamenta  sepulchrorum  ad  inquirendu  niarniora  ad  VI. 
ab  urbe  lapidem  in  via  Appia  eruenlibus,  niunitissimuin  lateritium  arcum  intra 
terraui  pedes  XII  cum  evertissent,  marmoream  capsain  invetiere.  Qua  ada* 
perla  csdaver  in  factem  cubans  odoro  oblitum  cortice  repertum  est  ad  cras» 
sHndinem  duorum  digitomm,  Gapsa  quoque  omnis  interior  eiusdem  erat 
odoribus  tanquam  teotorio  qaodam  circuroUta.  Quo  suave  fngranti  amoto 
cortice  facies  (ut  a  capite  ordiar)  erat  subpallida,  ac  si  eodem  die  pudla  se- 
pulta  esset.  Gapilli  et  longi  et  nigri,  cuti  tenaciter  adhaerentes,  in  nodum 
lorti  comamquc  in  geminam  puellari  more  dispartiti,  reticulo  erant  serico 
atque  aureo  obvoluti.  Aures  exiguac;  frons  brcvis;  snpercilia  ni?ra;  decentes 
oculi  albidique  intus  apparebant.  Nareä  quideni  adeo  motles  fl  integrae,  ut 
digito  pressae  tlecterentur  et  cederent.  Labra  eranl  in  rubro  pallentia;  dentes 
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nivei  et  exigui;  lingua  tota  a  palato  coccinea.  Genas,  menttini,  oollum,  iugih 
lum  spirantis  diceres.  Brachia  integra  humeris  pendentia  quacunque  duceres 
sequebantur.  Manus  in  longitudinem  patens,  digitique  tereles  et  lonpi  cum 
UDguibus  atque  adeo  haerentes  et  firmi,  ut  velH  ab  internodiis  nequirenl. 
Peclus  autem  et  stomachus  venterque  se  in  iatum  coaequaverant  et  adoro 
amolo  corlice  caodicabant.  Cervix  quidem  et  renes  sedesque  statum  suum 
et  gratiam  optinelMUil*  Gozarum  quoque  ao  feminum  erurumque  decuB  nventk 
Adern  praeferebat  Ad  summam  et  fonDomnm«  limul  et  geDeroneeima  haee 
puella  fl(»eDte  adhue  urbe  Romaoa  ßiit.  Sed  com  iosigne  nionumentam  quod 
supra  tenam  eitabat  multb  ante  aaeealis  eversum  sit  nuUo  titulo  afiparente, 
cumque  in  capsa  hac  tnarmorea  nullae  sint  inciiae  litterae,  ei  nomen  et 
genus  et  aetas  latel  huius  admlraiid!  cada?eria,  quod  ita  conqueri  Tamyns 
adolesceos  Romanus  inducit  hoc  carnnine: 

Me  licet  abauinptutn  corpus  spectetis  et  umbram. 

Et  nihil  exünuto  gutture  posse  loqui, 
Spiritn«  hie  habitat  viToque  includitur  artu, 

Noitraque  in  exiguo  nnguine  vena  tepet. 

Quid  iuvat  haec  igitur  spoliato  cortice  membra 

Inficere?  et  somnos  laedere  quiilve  iuvat? 
Hae  mihi  sunt  veetes;  bas  si  mihi  supprimis,  alter 

Sic  Teniat  cineri  crudior  oro  tuo. 
Nonne  tatia  ftaerat  Tioiaase  «epolebra  parenlum 

Qaae  mihi  cum  luctu  composuere  gravi? 
PlO  ptldor,  binc  illiiic  iareant  ciiin  tnille  ruinte» 

Huic  poteras  ~axo  parcere,  saeva  tnanus. 
Attamen  hoc  nihil  est,  dolor  hic  est  triste,  quod  urbem 

Quo  qoondam  nn  «et  lumine  non  Tideo. 

Gacterum  hoc  cotpae  cum  XVUL  Gal.  Haü  aano  a  nativitate  Ghriati  nille- 
simo  quadringenteaimo  octogesiaio  quinto^  aedente  Innooentio  PP.  VIIL,  anno 
ejua  pontificatus  primo,  repertum  ait  apud  caaale  fratrum  Sanctae  Ilaria« 
novae  in  via  Appla  ad  sextum  ab  urbe  lapidem ,  bidoo  post  reiatum  cat  in 
GapitoUum  maximo  populi  concursu  jussu  conservatorum  urbis.« 

Er  folgt  nun  die  sehr  ungelenke  Zeichnung  des  nackten  Leichnams, 
auf  ph)ov  Art  Sarkophag  ruhend,  und  mit  einer  rothen  netzartigen  Kopf* 
bt^deckuog  versehen.  H.  J. 
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feld.  Deut  LiUer.-Ztg.,  36.) 
Bod»t  W.  lUlHeiliBehe  Portritscuipturen 

des  XV.  Jahrhundorts.  (W.  T. Seydlits, 

Deut  LiUer.-Ztg..  28.) 
JMMidbir,  A.  Aaf  griecbiieheii  Landatru» 

«en.    (Belger,  Allgcm.  Ztg.,  B.  106.) 
Boito,  Cain.  Arcbitetlura  del  medio  evo 

in  lUH«.  (Ridolfl,  Areb.  stor.,  XD,  4.) 
Bologna,  Carlo.    Iiiventario  de'  niobili 

di  PnncMco  di  Angelo  Gaddi,  1490. 

(ArchfTlo  stor.,  XII,  4.) 
Bo$e,         n;  1;  nnairede  Taft  (Deut, 

Uller.-Ztg..  43.) 
BoHimand.    Hi«lotre  de  VtaU  (Reme 

crilique.  2^.) 
Bitrdchardt-  Biedermann ,  Th.    Das  rö- 

miaebe  TliMicr  tu  Augasta  RauriM. 

(Lfihke.  Allgem.  Ztg.,  B.  IP4.) 
Bwrtjf,  Pb.   Fromeol-Heurice ,  argmlier 

d»  la  irffle  de  Peili.  (Ges.  det  B.«Arts, 

nov.  —  Le  Livre.  octob.) 
Brmtner-Enkeßoiiih,  Qraf.  ROmiscb  kais. 

Maj.  KriegsvSlker  im  Zeitalter  derLuib- 

knr  (  lite     Mit  Text  von  Jak.  V.  lUka. 

(Graph.  KQnste.  Vi,  1.) 
A-HN^Cari.  LninL  (Goinrier  de  l'Art,  87.) 
Catalogiie  des  livres  de  la  bibliolht  que 

de  l'Acad^mie  r,  des  acieocei»  det  let- 
tiee  el  ifae  baans^arti  de  Bal|iqiie. 
(Athtnnam  belpi  9.) 


Cttwadiae.  Histoire  de  l  art  i^rec.  (Hev. 

critique,  34.) 
Cavaleasdh,  (i.  B.  e  J.  A.  Crowt.  Sloria 

della  pittura  in  Ualia.  il.  (Janitschek, 

Deut.  Liller.-Zlg..  48.) 
Champfleurif.  Les  vignetiet  romailtlqiMt. 

(Athensum.  2918.) 
Chodowiecki's  Heise  von  Berlin  nach 

Danng.   (Leasing,  Westennaan's  Mo- 
natshefte, Uetober.) 
Crowt  and  CavaicaMß$,  Raphael.  (GM- 

tinger  gelehrte  Anzeigen,  32.) 
Cuno  u.  C  Schäfer.  Holz-Arcliiteklur  vom 

XIV-XVIII.  JahrbonderU   (Blfttter  f. 

Kunstgew.,  8.) 
Curtis,  Ch.  B.    Velasquez  and  Murillo. 

(Leroi,  L'Art,455.—  Alhenaum,4.Aug.) 
DavüUor.   Les  origines  de  la  porcelaine 

en  Europe.   (Atbemeum^  25.  Aug.  — 

Lil(-'i:.r.  i':Hiitr;Lll>l.,  45.) 

Ddabordef  H.  La  gravure  eo  Italte  avant 
Mare-Antoine.   (Gat.  des  B.-Aiis,  nov. 

—  Le  Livre,  e  i'it  ) 
De  la  Croix,  Cam.  Memoire  arcb^ologique 
sur  les  d#eoavertee  d'Herbord,  dites  de 

SanTny.  f'Rpvnp  dp  I'art  chr^tien,  oct.) 
DdaviUe  U  iieuix.    Les  archives,  ia  bi- 

hliothgqne  el  le  tr^or  de  Saint-Jean 

de  Jörusalem  a  Malte.   (Marsy,  O*  dCf 

Revue  de  I'art  chrölieii,  octob.) 
DelieU ,  L.    Les  trös  anciens  manuscrits 

du  Fonds  Libri.  (Litlerar  r>ntralhl.,39.) 
Desforgt«,  Et.    Notice  historique  sur  le 

chateau  de  S.  Germain  en  Laye.  (Cor> 

biet,  Hev.  de  I'art  rbrf*Hen,  oct.) 
Desjardins,  Abel.    La  vie  et  I'oeuvre  de 

Jean  Bologne.  (Graph.  KOnste,  VI,  1.) 
Dix,  J.  A.  English  art  and  art  crilidam. 

(The  Nation,  5.  Juli.) 
Dn  CUmiou,  0.  L*ait  iiationaL  (Le  Livre, 

juillet) 

DfilaeM».  Antike  Bildwerke  in  ObenU- 
llen.  (La  Uiltttf«,  1.  Joni.) 
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DurnrHehttf  iL  Freih.  v.  Reform -Fro- 
ftramni  fOr  das  rew«rhl.  Schulwesen  im 
Imiuslriestaate  Oestemich.  (Schweis. 

Ge  werbe  bl.,  19.) 
Eastlake^s  Guides  lo  the  Louvre  and  Brei» 

Galleries.    (Academy,  11.  Aug.) 
Ewtrh«ek,  Fr.  u.  A.  Neumeister.   Die  Re- 

naiiMnce  in  Belgien    und  Holland. 

f'/.-itschr.  f.  bild.  Kunst,  XIX.  1.) 
FabriciuB,  P.   Le  Kremlin  de  Moscou. 

(Le  Lim,  oetob.) 
Ferffusson's  tbe  Parthenon,  (Hiddleton, 

Academv,  14.  Juli.) 
FUuty,  £d.   Guillaume  Dupr*-,  statuaire 

et  graveur  de  mMaille«).  (V«lalN:<^*, 

Courrier  de  TArt,  d8  ) 
JFVomIjMI,  D.  und  J.  P.  ran  der  Kellen. 

I/opiivre  de  Jan  van  de  Vtdde.  (Zeit* 

scbrift  r.  hild.  Kunsl,  B.  38.) 
Frkdel.  Der  Bronzepfabihnu  in  Spandsu. 

(Archiv  f.  Anlhropologie,  XIV.  3.  4.) 
FOhrer  durch  die  iSammlungen  des  her- 

soglichcn  Museums  in  Braunsehwefg. 

(Zpitsrhr.  f.  Mtiseologie,  12.) 

Gihhardtt  0.  v.  Tbe  miniatures  of  the 
Asbbanihtin  PentateiMh.  (Mitth.  des 
Oesterr.  Xumuiiis,  816.  —  Rev.  critique» 

26.) 

OVbH,  Theod.  Friedrich  König  und  die 
Frflndtinp  der  Schndlpreeae.  (Allgan. 

Zt«..  H.  289.) 

Gofler  I .  Ravensburg,  Friedr.  Freih.  Peter 
Paul  Rubens  als  Gelehrter,  Diplomat, 
Könstler  iiiui  Mensch.  Ein  Charakter- 
bild.   (Bull.  Hubens,  2®  Hvr ) 

Götzinijer.  E.  Reailcxiknn  der  deut.srhen 
Alterthüiuer.  (Zeitschr.  f.  Museulogif. 
17.) 

Grimm,  H.  Z«bn  ausgewählte  Essays. 
(Miltb.  d.  Oesterr.  Museum«,  217.) 

Die  Grosshcrzogl.  badisrhe  Altertii(taner- 
Snmmlung  in  Karl  ruf  f  Antike  Bron- 
zen.   (Lübke,  Allg.  Zif.,  B.  285.) 

HarimanH'FramenshuM ,  E.  v.  Wiener 
Ge^chlecliltibuch.  (Bluikenbucg,  Allg. 
Eunst-Cbronik,  43  ) 

Mn»$,  C.  Die  Venus  von  Mito.  (Hittb. 
d.  Oesterr.  Miispums,  214.) 

Bmiek,  Guido.  Die  meierische  Perspec- 
tive. (UUenr.  (kntnlUatt,  42.) 

EamrJ,  H  L'Ari  dans  U  mtinn.  (Gas. 
d.  B.-Arts,  nov.) 

Hein,  Les  m^ailleurs  de  la  renaissance. 
(Hevue  critique,  34.) 

Henning,  R.  Daa  deutsche  H&us  in  seinen 
volkstMmlichen  Formen.  (Pees,  Allg. 
'/t(r..  B.  164.  -  Meringer,  Allg.  Kunet- 
Uhronik,  39.) 

EMtTt  J.  0.  Denkmal  Job.  Winckel- 
mann*«.  (Litterar.  (>nttalbl„  4S.) 


Hermann.  Lehrbuch  der  frriecbischen 
Antiquitäten.  IV.  (Revne  critique.  23.) 

Hommel,  Fritz.  Die  vorsemitischeri  Cul- 
turen  in  Aegypten  und  Babylonien. 
(Allgern.  Ztg..  B.  216.) 

Jahrbuch  der  kunsthislorischen  Samm- 
lungen des  AUerh.  Kaiserbauäeä.  i.  (W. 
V.  Seydiitz.  Deutsche  Litter.>Zlg.,  2K.) 

Jouin,  H.  Antoine  Coyzevox,  sa  vie,  son 
oeuvre  et  ses  contemporains.  (L^ris, 
G.  de,  (>nirrier  de  TArt,  III.  30  ) 

—  Conferences  de  I'Acad^inie  royale  de 
peiiilure  ul  de  sculpture.  (Lc  Livre.juill.) 

Karabacek,  Jos.  Die  Theodor  Grafschen 

Funde  in  Aegypten.  (Ermen,  Oeoteche 

Litter.-Ztg.,  36.) 
Kekul4.  Zur  Deutunp  u.  Zeitbestimmung 

des  Laokoon.  (Blümer,  Oeot.  Litter.* 

Ztg.,  26.) 

—  Laokoon,   (Academy,  28.  Juli.) 
KUmmtA.,  Wflrttembergische  Baumeister 

u.  Bildhauer.  (Litterar.  Centralbl.,  43.) 
Kolb,  H.  u.  E.  Högg.    ^  rbilder  ffir  das 
Ornamentzeiebnen.  (Schweix.  Gewerbe* 
blatt,  9.) 

Kraus,  F.  X.  Realencyclopädie  d.  christ- 
lichen AlterthQmer.  (Zeit8cbr.f.Museo* 

logie.  14.) 

Lalanue,  Li  id.  Le  Ii  vre  de  furltine,  des- 
sins  de  Jean  Cousin.  (Lillerar.  Cenlrai.- 
blatt,  45.) 

Lnmpi  fchi ,  K.  Initial -Orrarnentik  des 
VlU.  bis  XIU.  Jahrhunderts.  (Lai^chitzer, 
Mitth.  dee  InsUt.  f.  Oelerr.  Oeflcbiebta- 
forscbung,  IV,  4.  —  nntting.  gelehrte 
Anzeigen,  26—26.  —  W'Örmann,  Zeil- 
eebrifl  f.  hild.  Kunst,  12.) 

La?pei(rcs.  Kirchen  der  Renaissance  in 
der  Mark  Ancona  und  Umbrien.  (AUg. 
Ztg.,  B.  133.) 

Lehnei'.  Die  Marienverebrung  in  den 
ersten  Jahrhunderten.  (LQbke,  Nord 
tt.  SQd,  Octo)>.) 

Lenormant,  Fr.  A  Iravers  l'Apulie  et  la 
Lucanie.  (Chron.  des  Arts,  2t).  —  Cour* 
rier  de  l'Art.  HI.  26 ) 

—  Monnaies  et  mMailles.  (Cbronique 
de«.  Arts,  33.) 

LMque.    Raphael  peintre  de  portraitS. 

(Journal  des  SavanU»  aoät.) 
Lindau,  If.  B.    Lucas  Kranach.  Ein 
LeliensliiM  aus  dem  Zeilalter  der  Re- 
formation. (Zeitschr.  f.  Museologie,  14. 
—  Deut.  Litler.'Ztg.,  IH.) 
TÄtt(Imiic?iinit,\j.  Haiidtuirli  iler  deulsclieti 
'     Alterthumskunde.  (Zeitschr.  f.  Museo- 
j     logie,  16.) 
Union.   History  of  wood-engraving  ni 

America.   (Academy,  21.  Juli.) 
Löffelholz  von  KMtrg,  W.  Qettingana. 
I     Neaw  Beitrag  tax  OetÜng.  Gcsebiebte, 
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insbesondere  zur  Geschichte  d.  Oettinir. 
Münzwei^ens.  (Anzeig.  f.  K.  d.  deutsch. 

Voranl,  9.) 

Lognon,  Aug.   Doeumenls  parisiens  mt 

l'iconographie  de  Sidnt Louis.  (Richard, 

Bev.  de  l'art  cbr^tien,  oct ) 
Lori^it^t  Ch.  Leu  tapt»series  de  Kolre- 

Dame  de  Rheims.  (Le  livre«  jaillet) 
MugenUi.   I  Visconti  e  gli  Sforza  nel  ca- 

stello  di  Favie.  (Litleraturbl.  f.  gennan. 

u.  romanische  Philologie,  8.  —  Sctr» 

lazzini,  Allgeni.  Ztg.,  Ii  195  ) 
[He  Merlimkirche  in  Breslau  und  das 
Reehenb«ig*8ehe  Altarvwk  inKütech- 

dorr.   (Lobke,  Zeiteehr.  f.  bild.  KonsU 

B.  40.) 

Jftrt«.  Antike  Kldwerke  in  Rom.  (La 

Cuitura,  1.  Juni.) 
Jfaysr,  A.  Wiens  Buchdrucker-Geschichte 
1882.  I.  (Anseig.  f.  Kmide  der 

deiit.  Vorzeit,  9.) 
Mhtard,  Hen6.    Histoire  artislique  du 

m«Ul.  (A%.  Kunsi-Chronik,  29.) 
Miehaeh's    Ancient  marbles  in  Greal  Bri- 

tain.    (La  Cultura,  1.  Juni.) 
Mäehhöfer,  A.   Die  Anfinge  der  Kunst 

in  Griechenland.    (Veit  Valeiilin,  Z^it- 

eehriA  f.  bildende  Kuubi,  XIX,  1.  — 

Pbilolog.  Rundschau,  82.  —  Weeler- 

maTirrs  Monatshefte,  SepU) 
Milet,  Ambr.   Riocreux,  consenrateor  du 

ntuäee  e^ramiqae  de  Sftveie.  (Uwoi, 

L'Art.  460.) 
MülUr,  Alex.    Lexicon  der  bild.  KOnste. 

(Anzeig,  f.  K.  d.  deut.  Vorzeit,  10.) 
Maa*r,P.  Das  Riesenthor  des  S.Slephans- 

Domes  zu  Wien.  (Allgemdne  Kunst- 

Chronik,  26) 
Müntz,  Eug.  Les  arte  k  la  cour  des  pa- 

pes.  HL  (Utterar.  C^ntralblH  35.) 

—  Les  mo?arque8  de  Naples.  (Retue  de 
l'art  chr^Ueu,  octob.) 

—  Le  tepiflserie.  (Senneider,  Deotsefae 
Lilter.-Zt-  .  13.) 

—  Les  pr^curoeurs  de  lü  reuai^sance. 
(Bron,  Zeiteehr.  T.  bild.  Kunst,  12.) 

Müntz  Sc  Frothingham.  11  Tesoro  della 
basilica  di  S.  Pietro  in  Vaticano.  (Arcb. 
della  Soe.  Romena  di  storia  patria, 
VI,  1.  2.) 

Hiemannf  G.  Palastbauten  des  Barockstils 

in  Wien.  (ZeiUchr.  f.  bild.  Kunst,  10.) 
Oeri,  J.  J.    Der  Onyx  von  Srhaffhausen. 

(Lobke.  Allgem.  Ztg..  B.  184.) 
JÜl^Ceeare.  Frogran]ma  di  paleografia 

latina  e  di  diploniatica.   (CipoUa,  Ar* 

chivio  slor.,  Xli,  6.) 
fion.  BenTennto  Gellini.  (La  Oiltiira, 

1.  JuU.) 

Arrsl.  HiiiMre  de  Tart  dans  Tantiquit^. 
(Rev.  poUtique  ei  littiitire.  20.) 


Perrot  Les  c^niique<s  de  1a  Gr^  propre« 

(Journ.  des  Savants,  niai.) 
Ferrot,  (\.  u.  Ch.  Chipiez.  Geschichte  der 
I     Kunst  im  Altertbum.  L  (LObketAUg. 
I     Ztg..  B.  173.) 
PiscicelU-Taeggi,  0,   Paleo|<rafia  arlistica 

di  Montecassino.  (Arcb.stor.. 
JMw,  R.  Kunst-  und  Wenderstudien  aus 
der  Schweiz.  (I.eiitz,  All^'.  Ztg.,  B.888ff. 

-  LQbke,  All«.  Ztg.,  B.  184.) 
maoer,  J.  P.  lultan  Art  in  the  Netional 

Gallery.    (Monhou«e,  Academy,  682.) 

—  The  literary  works  o(  Leonardo  da 
Vinci.  (Zeitaebr.  f.  Mld.  Kunst.  R  88. 

—  Blind.  Gegenwart,  28.) 

Riegd,  Herrn,  Beitrfige  zur  niederlftn« 
dischen  Kunslgesehichte.  (Liltemr. 
Cenlralbl..  41.) 

—  Peter  Cornelius.  Festschrift.  (Zeitscbr. 
f.  bild.  Kunst,  B.  45.) 

Bodt ,  E,  v.  Kunstgeschichtliche  Denk- 
mäler di-r  Schweiz,  (LQbke,  Allgem. 
Ztg..  B.  184.) 

RoqueUe,  Ü.  Friedrich  Preller.  (Deutsche 
Litter.-Zlg.,  38.) 

Rosenberg,  A.  Geschichte  der  modernen 
Kunst.   (Litterar.  Centralbi.,  86.) 

Die  Sammlung  Sabouroff.  (Hirs«hfeld, 
Deutsche  Rundschau,  Sept.) 

Saint'Fmdf  Anatb.  Histoire  monumen- 
tale de  la  FTance.  (Revue  de  Tart 
ehret.,  oclob.) 

iSchaaf hausen ,  Herrn.  Der  SchAdel  Ra- 
phaels. (Wiederaheim »  Deut.  Ütter.- 
Ztg.,  38.) 

Schmargow,  A.  Bernardioo  PinUiriccbio 
in  Rom.  (Janilsehekt  Deutsche  Lltter.« 

Ztg..  n?.) 

Schreiber.  Die  Athena  Parthenos  des  Phi- 

dias.   (Revue  critique,  26.) 
SehuUze,  F.  0.    Rarfchücke  auf  die  r^^- 

mischü  Kunstau-Hstellung.  (Deutsches 

Kunstbl..  1883.  19.) 
Silve$tre.    Recheitht^s  et  classement  des 

monnaies  et  medailles  de  TAnnam. 

(Srhlegel,  Rev.  belfs  de  numismat.,  4.) 
Saldi,  Felix.  Les  heures  gothiques  et  la 

litterature  pieuse  au  XV«  et  XVI^siöcles. 

(Le  Livre,  juillet.) 
Spectator,  Englische  Sunstsostibide.  (Ge- 
genwart, 27.) 
Slftdtewappen ,  die  236,  in  Neumann's 

geographipihein    Lf'xicon,  (ClericuSi 

Deutscher  Herold,  y.) 
8^bd,  V.    Kritik  des  ägyptischen  Orna- 
ments.  (Jiisti,  Deut.  Litter.-Ztg.,  27.) 
Taylor,  Js.    The  Alphabet.  (Academy, 

15.  Sept.  -  Litlerar.  Centralbi.,  34.) 
Thode,  H.    Die  Antiken  in  den  Stichen 

Marcantons.   (Lühke,  Allgemeine  Ztg., 

B.  184.) 
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V0cJum^  M.  La  Tie  et  Toeuvre  de  P'wrre 
Vanean,  sculpteor  frmn^  da  XVDesitele. 

{Oeuchez.  L'Art,  458.) 

Vaudin,  Fn^;.  Bourdin  pfere  et  flls,  sculp- 
teurs  orieanais.   (Leroi,  L'Art,  454.) 

Venturi,  A.  La  data  della  morie  di  Vit- 
tor  Pisano.  (EphniHi,  GhioniqiM  des 

Arta,  82.) 

Verzeichniss  der  Gemälde  u.  plastischen 
Biliiwerke  im  Museum  d.  WeslfAlischen 
Kunst  vereine  zu  Münster.  (Scheibler, 
Westdeutsche  Zeitsclir.,  II,  3.) 


Wamttr»,  Alpb.  Recherches  stir  l*iiistoire 
d«  Tieol»  flaimiid«d«jMiiitoi«iMndMit 

la  secnnflc  mn  hii  da  XV«  fitele;  {Mh»- 
naeum  bel^e,  9.) 
fF«to,  Hoth.  GflBdikihle  d«r  Tneht  o. 

des  Geratbs  im  Hittp1a!(pr.  fScbilltf,A^ 

Deutsche  Litter.-Zlg.,  40  ) 
Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte 

und  Kunst.  (F.  Muller,  DeNederkiid- 

sehe  Spectator,  2L) 
Wincktlmann'9  Briefe  an  seine  ZQrielMr 

Fr>  linde,  herausgeg.  von  H.  Blflmiier. 

(Liticrar.  Ceatr.-Blatt,  43.) 
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Mathias  G^rttnewalcL 

Von  Frltdrieh  Niedermtyer. 

(Von  der  tecbnischea  Uochachule  in  Manchen  gekröule  Preisschrift.) 

iSclilum.) 

Ich  gehe  nun  zu  den  übrigen  noch  vorhandenen  Werken  Grüne- 
wald's  über.  In  seiner  Vaterstadt  und  deren  Umgebung  haben  sich 
nur  wenige  Spuren  seiner  TluUipkeit  erhalten.  Diese  wenigen  aber  legen 
neuerdings  Zeugniss  ab,  dass  wir  ihm  die  Gemälde  in  Ck)lmar  mit  vollem 

Recht  zusclireiben  dürfen. 

Zunächst  ist  es  eine  Predella  in  der  Stiftskirche  zu 
Aschaffenburg,  welche  durch  ihre  frappante  Uebereinstimmung  mit 

der  am  Isenheimer  Altar  auffällt 

In  der  Mitte  liegt  der  mit  Striemen  und  Wunden  bedeckte,  hell 
aus  der  dunklen  Umgebung  hervortretende  Leichnam  Christi  mit  ideal 
aufgefasstem  Kopfe.  Die  blauen  Lippen,  die  ins  Blaue  und  theihveise 
ins  Grünliche  übergehenden  Schatten  lassen  ein  bereits  vorgeschrittenes 
Stadium  der  Verwesung  ahnen.  Wie  unabhängig  von  aller  Tradition 
Grünewald  zn  Werke  geht,  bewci.^cn  zwei  ringende  Hände  einer  sonst 
unsichtbaren  l?'igur,  walirscheiniich  iVlaria  angehöiig.  Dahinter  kommt 
da«  Antlitz  eines  Mannes,  wohl  des  hl.  Johatmes,  zum  Vorschein.  Zu 
den  Füssen  des  Leichnams  ist  Magdalena,  die  vor  Seelenschmerz  in 
lautes  Schreien  ausbricht. 

Zur  äussersten  Linken  hält  ein  älterer  Mann  das  Mainz-Branden- 
burger Wappen,  währtMid  gegenüber  ein  Pilger  das  Wappen  der  Schenk 
VCD  Erbach  herbeiträgt. 

Christus  scheint  soeben  vom  Kreuze  genommen  zu  sein ,  denn 
hinter  Maria  ist  der  Kreuzesstumm  sichtbar,  an  dem  noch  die  Leiter 


")  Dieses,  wie  verschiedene  andere  Gemälde  Grflnewald's  habe  ich  bereits 
kuR  in  der  Kanetebronik  XVI,  Nr.  -tö  beeproch«i.  " 

VII  17 
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lehnt;  dicht  daneben  stdit  der  haizeme  Sarg.  Die  noch  flreien  Stellen 
fällt  eine  in  Dämmerung  gehüllte  bergige  Landschaft  aas  **). 

Das  Bild  hat  alle  Vorzöge  und  alle  Fehler  der  Golmarer  Grab- 
legung. Ueberaus  satte  glänzende  Farbengebung,  im  Leichnam  bis  zum 
Entsetzen  naturwahie  Attffassnng,  aber  auch  grosse  Verstösse  gegen 
die  Zeichnung  und  Vernachlässigung  aller  Proportion  der  Figuren  zu 
einander.  Femer  scheint  sich  der  Meister  bei  beiden  Bildern  keine 
Rechenschaft  gegeben  zu  haben,  wie  die  EOrperstellung  der  Nebenfiguren 
zu  denlLen  ist  Entschieden  aber  verdient  das  Aschaffen burger  Bild  in  fleis- 
siger  Dnrchbtldang  und  FarbenscfaAnheit  den  Vorzug  tot  dem  in  Gohnar. 

Die  beiden  Wappen  geben  uns  ehiige  Anhaltspunkte  fiber  die  Zeit 
der  Entstehung.  Das  Brandenburger  Wappen  beweist,  dass  das  Bild 
zur  Regiorungszeit  Albrecht  IL  (1514—1545)  gemalt  wurde.  Der  Gar- 
dinalshut  Ober  dem  Wappen  gibt  die  weitere  Einschränkung,  dass  wir 
sein  Entstehen  nach  1518,  in  welchem  Jahre  Albrecht  Cardinal  wurde, 
zu  setzen  haben. 

Die  Sciienk's  von  Erbach,  denen  das  zweite  Wappen  angehört, 
bekleideten  hohe  Stellen  im  Mainzer  Glerus  und  zeichneten  sich  durch 
mannigfaciie  Stiftungen  aus.  Einer  von  ihnen  war  sogar  (1434— 1459) 
Erzbischof,  während  andere  bis  in  die  kritische  Zeit  als  Stiftskanoniker 
in  Aschaffenburg  genannt  werden.  Am  weitesten  herab  reicht  in  dem 
liereits  mehrfach  citirten  Anniversarium  ein  Reinhard  Schenk,  Gano- 
nicus  von  1482—1515,  wörtlich:  »26.  Febr.  Reinhard  Schenk  c.  h.  e. 
1482 — 1515.«  Den  Belehr,  dass  der  Eintrag  auf  einen  Schenk  von  Er- 
bach Bezug  hat,  bringt  die  im  gleichen  Archivstücke  befmdliche  Stelle: 
>8.  Febr.  Schenk  Hans  de  Erbach  (-^1458)  Margaretha  uxor  ejus,  qui 
pro  se  et  Mar^'aretha  ejus  conjuge  et  Eberhardo  ejus  filio  h.  e,  c  30  11. 
(modo  Reinhard  Schenk). 

Die  Vrrhindun^j  der  beiden  Wappen  stellte  ausser  Zweifel,  dass 
ihre  Inhaber  in  irgend  welcher  engerer  Beziehung  zu  einnnder  standen 
und  liegt  es  wohl  am  nächsten,  dass  der  »Dominus de  Erbach«  ein  Glied 
des  AschafTenbiii>:i  j  Cierus  war. 

Es  bleiben  nun  zwei  Erklärungen;  entweder  ist  der  Erbach,  von 
dem  das  Bild  gestiftet  wurde,  im  Anniversarium  gar  nicht  genannt, 
oder  es  hat  der  aus  irgend  welrhom  Grunde  dankschuldige  Albrecht  II. 
das  Gemälde  dem  Untergebenen  als  Theil  eines  Epitaphiums  gewidmet, 
wofür  auch  drr  (  ü  l^i  rr^tand  passend  ist.  Solche  Widmungen  finden  sich 
mehrere  in  der  Stittskircbe. 


*•)  Durch  eine  vorzügliche  Mestauration  des  BüHf«,  wdrh^  Herr  Hauser  in 
Müncbeu  vornahm«  ist  uns  jetzt  wieder  sein  ungeschiuäterter  Anblick  gegönnt. 
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Ein  anderes  Gemälde  Gr Qnewald's  in  der  Stiftsk i rchc  niuss 
schon  bald  nach  !?einer  Entslchun?  zu  Grunde  geganp-en  sein.  Der 
noch  erhaltene  Sockel  zeigt  uns  niil  rother  Farbe  auf  goldenem  Grunde 
nebst  der  Angabe  der  Stifter  auch  das  Monogramm  des  Meisters.  Die 
in  zwei  Theilen  getheilte  Inschrift  lautet: 

Ad  honorem  festi  nivis  deiparae  Virglnis  Henricus  Retzmann 
bujos  aedis  Guslos  et  Ganonicus  ac  Caspar  Schauz  Ganonicus  eju?dem. 

Der  Sockel  befindet  sich  an  seinem  ursprünglichen  Platz  in  der 
erhöht  angelegten  von  den  («ebrudern  Georg  und  Kaspar  Schanz,  Stifts- 
kanoniker, erbauten  Schneecapelle. 
EE  1519.  I, 

It  Ii  gtuuhe  Allhaltspunkte  zu  haben,  dass  das  Bild  eine  Anbetung 
der  hl.  Drei  Könige  darstellte,  da  der  Altai  der  Gapelle  den  drei  Weisen 
gewidmet  war. 

Im  Jahre  1532  verkaufte  nämlich  Hans  Scherer  der  Jung  von 
Niedernburg  an  Eckhard  Stenger,  Vicar  des  Stifts  zu  Aschaffenburg  »für 
den  Altar  trium  regum  auf  der  neuen  Kapellec'  1  Malter  Korn  Gilt  '^); 
ferner  im  Jahre  1533  Schulz  von  Eisshofen  an  Adam  Muris,  Vikar 
»der  Deuen  VUuria  trium  regam  im  Stift  zu  Aschaffenbarge  1  Halter 
Korn*«). 

Biit  dem  Worte  »aufc  ist  deutlich  die  «höhte  Lage  der  Schnee- 
capelle  l)e2eichDet 

Das  Gemftlde  scheint  bald  aus  der  Gapelle  entfernt  oder  zerstört 
worden  zu  sein,  denn  schon  im  Jahre  1577  wurde  es  durch  eine  An- 
betung der  hl.  drei  Könige  (auf  Wunsch  wohl  derselbe  Gegenstand  wie 
(rOber)  von  dem  sonst  unbekannten  und  diesem  Werke  nach  auch  un- 
bedeutenden Mater  Isaek  Eining  aus  Speier  ersetzt*^). 

Dies  sind  die  wen^n  Reste  Orfinewatd^scher  Thät^keit  in  seiner 
Vaterstadt  selbst. 

In  dem  nahen  Taubwbischofsheim  war  bis  yor  Kurzem  eine 
Kreuzigung  von  unserem  Meister,  wdehe  nunmehr  in  den  Besitz  des 
Herrn  HalMch  in  Kassel  übergegangen  ist'*). 

ZweifSel  an  der  Urheberschaft  Grunewaldes  können  hier  überhaupt 
nicht  aufkommen.  Es  ist  bis  auf  unbedeutende  Aenderungen  in  der 


**}  Pergamenturkand«  Nr.  1648  im  Stlftsarehiv  lu  ABchaffsnbnrg. 

Peri^amenturkunde  Nr.  1362  ebenda. 
")  Der  Name  Kining  Andel  sich  nach  den  erw&hnten  Spitalregistem  auch  in 
A-tcbafTenburg. 

**)  Btir  Dr.  ^enmum,  der  mir  in  der  liebenewflrdlgsten  Weiee  Auskunft 
Olicr  du  QentUde  gab,  theille  mir  aueh  mit,  dsss  es  jetzt  leihweise  der  Kusel« 
Galerie  einverleibt  ist.  kb  kenne  du  Bild  nur  naeh  der  Photographie. 
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Fingersteilling  und  an  der  Draperie  des  Schamtuches  ganz  derselbe 
Christus,  ganz  dieselbe  zu  Tc^e  gemarterte  krampfverzerrte  Jammer- 
gestalt, wenn  auch  in  pluiuperen  Körperverhältnissen  wie  in  Colmar. 
Links  vom  Kreuze  steht  stumm  vor  Schmerz  Maria,  rechts  händeringend 
und  schmerzvoll  aufblickend  Jotiainies. 

Das  Bild  soll  prächtig  gemalt  und  der  Leichnam  packend  modellirt 
sein.  Dennoch  glaube  ich,  nacli  den  etwas  derberen  Formen  und  dem 
schematischen  unbeholfenen  Faltenwurf  zu  schliessen,  dass  diese  Kreu- 
zigung vor  der  in  Güliuar  also  vor  1515  entstanden  ist. 

Auf  der  Rückseite  ist  noch  ein  Bild  »Christus  fällt  mit  dem 
Kreuze«.  Nach  Eisenmann  stanmit  es  zwar  aus  derselben  Zeit,  ist  aber 
viel  geringer  und  jedenfalls  nic:ht  von  Grünewald. 

Das  Bild  war  ursprünglich  in  einer  längst  abgebrochenen  Capelle 
bei  Tauberbischofsheim ,  kam  dann  in  die  Stadlkirche  daselbst,  wo  es 
bis  Tor  Kurzem  einen  Seitenaltar,  den  sogen.  KreuzaUar,  schmückte. 
Tatiberbtschofsheizn  war  früher  eine  >Eel]ereic  desKurfürfitenthums  Mainz, 
wodurch  sidi  die  Bedehungen  zu  Asehaffoiburg  von  aelbat  ergeben. 

Die  möglichst  ergreifende  VerslnnlichuD;  der  Worte  des  ETangeliuros 
»Und  es  ward  Finsterniss  über  das  ganze  Land  und  die  Sonne  verlor 
ihren  Schein  und  Jesus  sprach  die  Worte  »»Es  ist  vollbracht««,  neigte  sein 
Haupt  und  verschied«  scheint  Grünewald  mit  Vorlielie  erwählt  zu  haben. 

Das  Bas  ei  er  Museum  birgt  ebenfalis  eine  Kreuzigung  von 
Meister  Mathis.  Sie  unterscheidet  sich  von  den  übrigen  haupts&chlicb 
durch  grösseren  Figurenreichthum.  Am  Fusse  des  Kreuzes  Icnieen  zwei 
jammernde  Frauengestalten,  links  davon  steht  Maria,  anscheinend  be- 
reits unempfindlich  gegen  alle  schmerzlichen  Regangen,  rechts,  dicht  am 
Kreuze  mit  dem  Ausdruck  des  tiefsten  Seelenschmerzes  Johannes,  da- 
neben ein  geharnischter  Ritter  mit  der  emporgehobenen  Rechten,  der 
die  nebenan  stehenden  Worte  spricht:  »Vere,  illic  erat  üllus  Dei.«  Auf 
den  dunkelblauen  Grund  hellblau  in  den  Umrissen  gemalt,  schweben  von 
allen  Seiten  handeringend  und  schmerzerfüllt  Engel  zum  Kreuze  herzu. 

Der  sterbende  Christus  selbst  zeigt  alle  Zuckungen  des  Todes- 
kampfes, verräth  aber  weniger  anatomische  Kenntnisse  des  Malers  als 
die  bereits  besprochenen.  Abweichend  von  allen  übrigen  Kreuzigungen 
ist  auch  die  Stellung  der  Füsse;  insbesondere  aber  ist  zu  bemerken, 
dass  hier  noch  nicht  der  Querbalken  an  den  letzten  Kraflanstrengungen 
des  Heilandes  theilnimmt.  Diese  Umstände  bestimmen  mich,  die  Kreu- 
zigung als  die  früheste  und  überhaupt  ab  das  älteste  uns  von  Grüne- 
wald erhaltene  Werk  zu  bezeichnen. 

Boi  doüi  Anblicke  des  Johannes  dachte  ich  unwillkürlich  an  fol- 
gende Zeilen  Sandrarts: 
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tGIdchfidls  Ist  zu  meiner  Zeit  in  Rom  ein  heiliger  Johannes  mit 
zQsammengeschlagenea  Hfoden,  das  Angesicht  Ober  sich,  ob  er  Christum 
am  Kreutz  schauete,  gewesen  Oberaus  andftehtig  und  beweglich  in  Lebens* 
gütae  mit  herrlicher  gratia,  so  Sstimiret  und  auch  hoch  fär  A]l)ert 
Dürer's  Arbeit  gesch&tzt  worden,  da  ich  aller  von  wem  es  wäre  er- 
louindt  und  den  Unterschied  der  Manier  gezeigt,  habe  leb  gleich  hinter- 
her mit  Oelfarbe  (womit  ich  eiien  damals  des  Papstes  Contrafat  machte) 
dessen  Namen  also  setzen  müssen:  ,Maitii&us  Grunewald  Alemann 
fecit*. 

Die  Angabe  Woltmann's ,  dass  die  Üriginalzeichnung  zu  diesem 
Bilde  im  selben  Museitm  aufbewahrt  werde,  beruht  in  so  ferne  auf  Irr- 
thum, als  diese  Studie  bis  ins  kleinste  Detail  mit  dem  Colmarer  Cruci- 
fixus  übereinstimmt,  am  wenigsten  aber  mit  dem  Baseler.  Es  ist  immer- 
hin möglich,  dass  dieses  Blatt  auch  als  Grundlage  für  andere  Kreuzi- 
gungen geölten  hat.  Grau  in  Grau  mit  Wasserfarben  gemalt  bringt 
es  das  Streben  des  Meisters  nach  Heildunkelwirkung  durch  tiefe  Schlag- 
schatten wieder  zur  vollen  Geltung,  Die  Anwendung  von  Wasserfarben 
scheint  Grünewald  mehrmals  geübt  zu  haben,  wie  aus  der  Beschreibung 
eines  Bildes,  die  Sandrart  gibt,  erhellt : 

>Absonderlich  ist  sehr  preiswürdig  die  mit  Wasserfarben  gebildete 
Verklärung  Christi  auf  tlem  Berg  Tabor,  als  worin nen  zuvorderst  eine 
wunderlichschöne  Wolke,  darinnen  Moyses  und  Elias  erscheinen  sammt 
denen  auf  der  Erde  knieenden  Aposteln  von  Inveiilion,  Coloril  und  allen 
Zierlichkeiten  so  vortretflich  gebildet,  dass  es  Selzamkeit  halber  von  nichts 
übertrolTen  wird,  ja  es  ist  in  Manier  und  Eigenschaften  unvergleichlich 
und  eine  Mutter  aller  Gratien.« 

Ausser  der  Wasserfarbe nskizze  zum  Colmarer  Altar  besitzt  Basel 
auch  noch  eine  Kreideskizze  des  Gekreuzigten.  Sie  ist  auf  blaues  Papier 
mit  schwarzer  Kreide  gezeichnet  und  weiss  aufgehöht.  Wir  finden 
wieder  den  gebogenen  Querbalken ,  im  übrigen  aber  mehr  Mässigung 
im  Ausdruck  der  krampfhaften  Zuckungen.  Die  Fussstellung  harmo- 
nirt  am  meisten  mit  der  in  warmen  Tönen  gehaltenen  Kreuzigung  des 
Museums. 

Sandrart  berichtet  noch  von  einer  weiteren  Kreuzigung,  die 
er  hei  Herzog  W  il  heim  von  Bayern  gesehen  hat,  mit  den  Worten  : 
»Fernerhaben  Ihre  fürstl.  Durchlaucht  Hei-zog  Wiiiielm  von  Bayern  hoch- 
seiigsten  Angedenkens  als  vernünftiger  Urtheiler  und  Liebhaber  der 
edlen  Kunst  ein  klein  Crucifix  mit  unser  lieben  Frauen  und  S.  Johann 
sammt  einer  niederknieenden  und  andächtig  beienden  Maria  Magdalena 
so  fleissig  gemahlt  von  seiner  Hand,  auch  sehr  geliebt,  ohne  dass  sie 
gewusst,  von  wem  es  sei,  selbiges  ist  we^jcu  des  verwunderlichen  Christus 
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am  Creutz,  so  gantz  abhenkend  auf  den  I  is-t  n  ruht,  sehr  seltsam,  dass 
es  das  wahre  Leben  nicht  änderst  thuu  kunnte  und  gewiss  über  alle 
Crucifix  natürlich  wahr  und  eigentlich  ist,  wann  ihm  mit  vernünftiger 


Geduld  lang  nachgesonnen  wird,  solches  isl  deswegen  Halb-Bogen  gioes 
auf  gnädigen  Befehl  hofagedachten  Herzogs  Anno  1605  vaa  Raphael 
Sadler  in  Kupfer  gestochen  worden  und  erfreute  sich  nachmalen  Ihre 
kurfürstliche  Durchlaucht  Maximilian  seligste  Gedächtniss  höchlich,  da  ich 
des  Meisters  Namen  geofTenbaretc  (Siehe  Abbildung.) 
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Das  Gemälde  ist  vermuthlich,  wie  so  manches  andere  werthvolle 
Slück  l  eirii  liesidenzbrande  1674  zu  Grunde  gegangen.  Der  Kupferstich 
hat  sich  aber  erhallen  und  lässt  uns  die  völh'ge  Analogie  mit  den  be- 
sprochenen Kreuzigungen  konstatiren.  Das  gewichtige  Z»^ugniss  Sand- 
rart's,  der  noch  Yie\es  Beglaubigte  von  der  Hand  des  Meisteis  gesehen 
hat  und  ihn  völlig  richtig  würdigte,  lässt  die  letzten  Bedenken  scliwin- 
den«  dass  wir  vorschnell  in  der  Benennung  der  bisher  behandelten  Ge> 
mälde  zu  Werke  gegangen  sind. 

Die  Hofzahlamtsrechnungen  vom  Jahre  1(305,  ans  welchem  der 
Kupferstich  stammt,  erwähnen  nur,  dass  »Raphael  Sadeler  Kupferstecher 
für  drei  gemachte  stuck  30  tl.«  ausbezahlt  erhielt,  ohne  über  den  Gegen- 
stand der  Stiche  und  die  zu  Grunde  gelegten  Originaiien  Auskunft  zu 
geben. 

Die  mit  dem  Münster  in  Basel  verbundene  mittelalterliche  Samm- 
lung enthält  ein  mit  grosser  Feinheit  geschnitztes  Relief,  dem  auch  obige 
Krcuziguiig  zu  Grunde  gelept  wurde  —  ein  Beweis,  welcher  Beliebtheit 
sich  das  Bild  zu  erfreuen  hatte. 

Bezüglich  einer  Kreuzigung  mit  Jahrzahl  1503  in  der  Schletashermer 
Galerie  kann  ich  mich  Bayersdorfer's,  Eisenmann's  und  Scheibler's  An- 
sicht nicht  ansehliessen.  Was  de  mit  Grunewald  gmneiD  hat,  ist  stark* 
realistische  Auffossung,  die  durch  freiere  Anordnung  der  Kreuze  noth« 
wendig  gewordoieii  Terlriirzungen ,  endlich  ziemUch  warmes  Golorit; 
in  der  Proportion  der  Figuren,  in  der  ffir  Grflnewald  so  charaicteristi- 
sehen  Behandlung  der  Eztremitftten  und  in  der  Technil^  weicht  sie  ent- 
schieden Yon  dem  ab,  was  bis  jetzt  unzweifelhaft  fQr  Orfinewald  in 
Anspruch  genommen  werden  rotiss. 

Auch  stimme  ich  von  Reber  und  Schmid  '*)  bei,  wenn  sie  die  zwei 
Gemdide  in  der  IVauenlcirche  zu  München,  Saulus  Beliehrung  und  der 
U.  Ifartinus,  nicht  fÜrWerlre  Grflnewald^s  halten.  Wie  mir  Dr.  Eisen- 
nann, der  zuerst  bei  den  Gemälden  an  unsern  Heister  dachte,  sagte, 
ist  auch  er  jetzt  von  seiner  früheren  Ansicht  zurückgekommen. 

kh  hege  dagegen  kein  Bedenken,  dem  AschafTenburger  Heister 
eine  Auferstehung  im  Baseler  Museum  zuzuschreiben.  Es  macht 
steh  hier  dassdbe  Haschen  nach  Lichteffekten  geltend  wie  beim  Bilde 
gleidien  Gegenstandes  zu  Colmar,  während  man  allerdings  in  der  Com- 
poeition  das  packende  Erfessen  des  Momentes  vermisst. 

In  dem  »Tergleichenden  Verzeidiniss  der  verschiedenen  Kataloge 
und  lofentarien  des  Auerbach'sehen  Gabinetsc  ist  das  Bild  mit  der  Be- 
leicbnung  angeHührt:  »Jtem  Ufferstand  Christi  in  die  nacht  sampt  drey 


»)  SSMiKbrin  für  liiidend«  Kunst  1880,  8.  m. 
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llechter  Mathis  von  Aschenbuii;  arbeit  Die  drei  Lichter  gehen  von 
Christus  in  der  Höhe,  einem  Engel  im  Grabe  und  einem  Wachtfeuer 
der  Soldaten  aus. 

Wegen  der  Aehnlichkeit  in  der  Auffassung  mit  dem  entsprechen- 
den CiOlmarer  Bilde  ist  auch  eine  Versuchung  des  heiligen  Antonius 
im  Wallrafinuseum  zu  Köln  Grunewald  zugesdirieben  worden.  Wenn 
mich  die  Photographie  nicht  täuscht,  ist  es  aber  ein  Schulbild  Granach^s, 
unter  welchem  Titel  es  auch  im  Katalog  angefahrt  ist**).  Den  Gegen- 
stand finden  wir  in  äiinlicher  Gomposition  oftmals  wieder,  so  auch  bei 
den  Holzschnitten  Granaeh*s. 

Unter  den  reichen  Kunstsehfttzen  des  Klosters  Heilsbronn  ge- 
hören Tier  weibliche  Heiligen  gestalten,  Margaretha,  Lucia, 
Katharina  und  Barbara  —  Flügelbilder  des  Altars  der  11000  Jung- 
firauen  auch  Altar  der  ht.  Ursula  genannt  —  unserm  Meister  an. 

Zu  den  Füssen  der  hl.  Barbara  ist  der  Stifter  des  Altars,  Abt 
Sebald  Bamberger  knieend  abgebildet,  neben  ihm  der  Wunderbrunnen. 
Sebaldus,  von  1493—1518  Abt,  legte  laut  Eintrag  im  VigUienbuch 
für  die  Gemälde  44  H.  aus  »ad  in  corparandam  tabulam  ig  virginum 
jt  1  X«.  In  einem  Sammelbande der  die  Ausgaben  kürzer  zusammen- 
gefasst,  ist  der  Ertrag  also:  »Tabula  Ursule  conlat  x  1  X.« 

Am  Altaruntersatze  sieht  man  im  golhischen  Schnitzwerk  auf  sechs 
Scliildchen  die  Marterwerkzeuge  Christi,  die  Jahreszahl  1513  und  die 
Buchstaben  S.A.  (Sebaldus  Abbas)»'). 

Im  Laufe  der  Zeit  gingen  mit  den  Bildern  manche  Veränderungen 
vor  sich.  CJegenwärtig  sind  mit  dem  Altar  nur  mehr  die  Flügel,  Ka- 
tbarina und  Barbara  darstellend,  vereint,  während  die  zwei  anderen 
im  Seitenschiffe  Platz  gefunden  haben. 

Waagen'*)  sagt:  »Diese  Bilder  gehören  in  jedem  Betracht  zu  dem 
Schönsten,  was  ich  von  deutscher  Kunst  aus  dem  Ablauf  des  15.  Jahr- 
hunderts kenne.  Die  Gesichter  sind  voll  seltener  Schönheit  der  Form 
und  grosser  Reinheit  des  keuschen  edlen  Ausdrucks,  die  Gestalten 
schlank,  die  Stellungen  einfach  und  edel  in  den  Linien,  die  Gewänder 
von  überraschender  Schönheit  und  Srhlichthoit  der  Falten.  Besonders 
anziehend  ist  aber  die  durchgehende  Klarheit  und  HelliglLeit  der  Fär- 


**)  Archiv  der  Ktin5-ts.\nimliingen  BasdH.  Auf  das  Bild  machte  soent  Wolt>  ' 
mann  in  »Kunst  im  Eisasä«  aufmerksam. 

Leider  konnte  icli  mein  Vorfaaben,  dieses  Gemälde  wie  die  Kreuzii^ung  in 
Kassel  su  besichtfgen,  bis  jetzt  nicht  xur  AusfQhnin^  bringen. 

")  Reictisarchiv  zu  München. 

*'|  Muck,  Geschichte  des  Klosters  Hcilshronn,  Bd.  I,  S.  906> 
*^)  Kunst  und  Künsller  in  Deutschland,  I,  S.  S07. 
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bUDg,  welche  im  Fleische  warm  bräunlich,  in  den  Gewändern  vorzugs- 
iveise  beHrotb  und  hellgrün  ist.«  Schliesslich  schreibt  er  sie  mit  Vor- 
bdialt  GrOnewald  zu.  £r  erwähnt  ferner,  dass  der  Hintergmnd  von 
lilatien  Feldern  gebildet  vird;  gegenwärtig  ist  er  golden,  jedenfalls,  weil 
man  den  bkmen  Grund  als  Uebermalung  erkannt  hat 

Diese  Werke  Grflnewald*s  wurden  wie  mehrere  andere  von  Wolt- 
mann  verworfen,  well  er  voraussetzte,  dass  sie  jener  Gruppe  von  BiK 
dem  angeboren  dflrften,  welche  Waagen  und  mit  ihm  andere  Forseher 
jener  Zeit  gewöhnlich  Grünewald  zuzuschreiben  pflegten**). 

Dasselbe  Schicksal  traf  ein  Bild  im  grossherzoglichen  ICu- 


**)  Für  den  noch  unbekannten  Urheber  dieser  Bilder  gebimueht  man  j«tit 

mPisteBs  dtMi  Namen  Pseudoprüneuald.  Dass  dieselben  von  Aschaffenburg  ihren 
Aufgang  nahmen,  sowie  dass  ihr  Urheber  zu  Grünewald  in  irgend  einer  Beziehung 
gestanden  haben  muss,  ist  ziemlich  sicher.  Ich  glaube  annehmen  zu  dürfen,  d&äs 
tkh  binttf  dleiem  UnManntMi  län  Haler  Simoa  von  A»ehaffeDbarg  verbirgt 
In  einem  Gllubigerael  Albreebt  II.  von  Brandenbuif  aas  dem  KrrisBMhiv  lu  Wart- 
burg findet  sich  n&mlich  der  höchst  bemerkenswerthe  Eintrag: 

»Item  i«t  man  ftir  alle  schuldt  So  Maister  Simon  Malerswitwe  von  AschafTen* 
bur^k  furgevvendt  nemiich  1000  fl.  Haubtschuld  vnd  erschinen  pension  davon  dnrzu 
ij  hundert  vnd  ellich  fl.  der  rechnung  halben  vber  tina  den  Wiewen  üaw  xu  AschaCTen* 
borgli  mit  Ir  ains  worden  also  das  Sie  ganls  vnnd  gar  Zufrieden  geetellt  mit  ij 
hundert  vnd  x  x  fl.  wie  Sie  sich  den  Solches  bey  dem  Rolario  WIneeks  Subelituten 
verzeigen  vnd  is>t  Fr  Ilzo  ij  c  fl.  von  dem  claider  gelt  geliffert,  die  andern  70  fl. 
soln  Ir  of  nechstkuufTlige  mess  werden  150  11.  zu  15  batz  168  fl.  18  alb.« 

Der  folgende  Eintrag  dürfte  die  Quittung  über  die  reslirenden  70  fl.  sein: 

»Item  hat  man  entlebent  auft  «Üeaer  Kisten  I  x  x  fl.  Zn  bezalung  Meister 
Simon  Malen  seligen  Wittbin  tu  Aechafliuiburg.  SiVll  von  dem  geldt  der  «leider 
wiederumh  dahin  erlegt  werdenn  70  fl.« 

Aus  dem  Ziisalt  »und  erschienen  Pension«  geht  unzweiTelhafl  hervor,  dass 
Meisler  Simon  Hofmaler  des  Cardinals  Alhrerbt  II.  war,  denn  der  stets  geldbedOrf- 
üge  Kunstn^cen  hfttte  ohne  Verpflichlungeu  wohl  keine  Pension  verabreichL  Die 
ftr  di«  damalig«  Zeit  enorme  rflckslindige  Summe  weist  auf  violfaehe  Verwendung 
dea  Meisters  hin. 

Die  Rechnung  wegen  des  neuen  Baues  bezieht  sich  auf  die  nunmehr  in 
Ruinen  liegende  hl.  Grabkirche  ru  AschafTenlung.  Mehrere  auf  sie  hezüpliche  Ein- 
trä^  lauten  auf  »den  neuen  Bau«,  der  zwischen  den  Jahren  1541—1543  zur  Aus- 
fabrung  kam. 

Wie  die  malerieehen  Ruinen  leigen»  war  di«  Kirche  aua  Bmehetmnen  aua- 
geführt,  innen  mit  MOrtd  verputit  und  flioher,  wie  alle  derartigen  gothiiehen 

Kiicben,  reichlich  bemalt. 

Da  H'f  angeführten  Einträge  vom  Jahre  154G  stammen  und  Meister  Simon 
noch  bei  dem  1543  vollendeten  Kirchenbau  beschäftigt  war,  haben  wir  die  Zeit 
adnea  Tode«  iwiaefaen  diese  Jahre  au  seksen. 

Eingehender  behandelte  ich  diesen  Gegenstand  in  der  Kunstehronili  XVII, 
Nr.  9  u.  23,  was  zu  Erwiderungen  Wörmann*«  ebenda  XVI^  Nr.  18  und  in  seiner 
Gesebieht«  der  Maierei*  II.  Bd.,  S.  m  fabrte. 
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seum  zu  Weimar,  das,  soweit  ich  es  bei  der  ungünstigen  Situation 
des  Bildes  beurlheilen  Ivonnte,  ebenfalls  von  Grünewald  herrührt.  Hinter 
einem  Betstuhl  stellt  die  in  ein  mittelalterliches  olivengrönes  Kleid  ge- 
hüllte Maria ;  vor  ihr  kniet  der  Donator.  Die  Scene  ist  von  einem  grauen 
Rande  mit  spätgolhischen  Details  umgeben.  In  drr  Mitte  unten  sieht  die 
Jahrzahl  1518.  Schuchardt  hält  das  Bild  mit  Grünewald  verwandt 

Durch  die  V(^r\vandtschaft  zu  den  Heilsbronner  Bildern  fiel  mir 
eine  bis  jetzt  unbeachtete  Verkündigung  in  der  Pfarrkirche  zu 
Schwabach  auf").  Die  Composition  stimmt  überein  mit  der  Ver- 
kündigung in  Colmar ,  nur  ist  der  Affect  der  die  Engelsworte  verneh- 
meii  N  n  Maria  in  Schwabach  gelungener.  Die  farbige  Behandlung  ent- 
spriciit  ganz  den  anerkannten  Werken  Grunewald's.  Die  rechts  knieendc 
blonde  Maria  hat  ein  karminrothes  Kleid  mit  blauem  Mantel,  der  eben- 
falls blonde  Engel  ein  weisses  Kleid  mit  rolheni  Kreuz  über  der  Brust. 
Die  in  den  Gontouren  goldenen  Flügel  sind  hochrolh,  die  Agraffe  des 
Mantels  und  der  Stab  golden.  Hinter  Maria  erhebt  sich  ein  rother 
Baldachin  mit  Goldfransen  und  einem  olivengrUnen  Vorhang,  der  in 
den  Lichtern  golden  schimmert.  RechU  davon  dehnt  sich  eine  in  Alt- 
duilYr  ä  Geschmack  gehaltene  blaue  Gebirgslandschaft  aus.  wi(  wir  sie 
auch  am  Ist  jiheimer  Altar  walirriehraen  können.  Leider  wiid  der  reine 
Anblick  des  Gemäldes  .in  mehreren  Stellen  durch  Ucbermalung  gestört. 

Neben  den  allgemeinen  kommen  auch  noch  untergeordnetere  Merk- 
male unserem  Urtheil  zu  Hilfe^  wie  die  abstehenden  Daumen  und  frap- 
pante Aehnlichkeit  des  Marienkopfes  mit  dem  auf  der  Geburt  Christi 
des  Golmarer  AlUres.  Der  Faltenwurf  erinnert  insbesondere  an  die 
Gemälde  in  Hdlibroiin,  aber  auch  an  die  nunmehr  zu  besprechenden 
Flfigelbilder  Im  sfftdtischen  Museum  ku  Frankfurt 

Der  eine  diesw  Flögel  führt  uns  den  hl.  Cyriakus  vor  Augen, 
wie  er  eine  Besessene  heilt,  der  andere  den  hL  Laurentius  mit  dem 
Roste.  Die  Gestalten  sind  grau  in  grau  gemalt,  das  den  Hintergrund 
bildende  Laubwerk  dunkelgrün  mit  hellgrünen  Lichtem.  Die  Figuren 
haben  kurze  Proportionen,  noch  kürzer  als  auf  den  Schmalflugeln  in 
Ckilmar,  mit  denen  sie  ausser  in  Terschiedenen  Details  auch  in  der 
Geziertheit  der  Stellung  ubereinstimmen.  Die  mit  reicher  HaarfÜIle  ver- 
sehenen Kopfe  sind  sehr  flelssig  gemalt ;  die  Bucher  so  naturwahr,  daas 
man  sie  umbl&ttem  zu  können  glaubt. 

S.  h'jcliardt,  Lukas  Cranacl).  Bd.  II,  S.  134. 
*'j  Auf  die  Kunstschälze  in    Schwabnrh  maehle  mich  Hcri-  Dr.  R.  Vischer 
aufmerksam»  welcher  in  einzelneu  die  liand  Grünewald's  erkennen  zu  müssen 
glauble^   hl  den  nihenn  Bestimmiongeii  weiehe  ich  Tielimcht  von  idneii  An- 
sichten alk, 
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Ein  weiterer,  nicht  zu  unterschätzender  Vergleichapunkl  ist  die 
ausserordentlich  freie  und  naturalistische  Auffassung  des  vegetabilischen 
Hintergrundes,  der  sehr  an  die  Säulen-  und  Sockelornamente  in  Colmar 
erinnert;  beim  hl.  Laurentius  wird  er  durch  Mispelzweige  und  Ilopfen- 
lankeDi  beim  bl.  Cyriakus  durch  Feigenblätter  und  Früchte  gebildet. 

Ausser  den  augenscheinlichen  Beweisen  für  die  Autorschaft  Gröne- 
wald*s  finden  wir  einen  weiteren  in  der  Angabe  Sandrart's,  welche 
ieb,  da  sie  auch  sonst  von  Bedeutung  ist,  wörtlich  wiedei^ebe: 

>Dieser  fürtreflfliche  Meister  (Grünewald)  hat  zur  Zeil  Alberl  Dürer's 
ungefähr  Anno  1505  gelebt,  welches  an  dem  Altar  von  der  Himmel- 
fahrt Maria,  in  dem  Prediger  Clostcr  zu  Frankfurt  von  Albrech l  Dürer 
gefärligt,  abzunehnif  n  als  an  dessen  4  Flügel  von  aussenher,  wann  der 
Altar  zugeschlossen  wird  dieser  ilatthäiis  von  Aschaffenburg  mit  liccht 
in  grau  und  schwarz  diese  Bilder  geriKihlt;  auf  einem  ist  S.  Lorenz 
mit  dem  Rost,  auf  dem  anderen  eine  S.  Elisabeth,  auf  dem  dritten 
ein  S.  Stephan  und  auf  dem  4.  ein  ander  Bild  so  mir  entfallen  ist 
sehr  zierlich  gestellet,  wie  es  noch  allda  zu  Frankfurt  zu  sehen.« 

Das  Sandrart  entfallene  Bild  ist  der  hl.  Cyriakus.  Nun  hat  er 
allerdings,  wie  Thausinp  nachweist,  den  Feiiler  begangen,  diese  Bilder 
mit  den  Grisailleseilenbiliiern  des  Heller'schcn  Altars  zu  verwechseln. 
Dass  die  ohne  Untermalung  mit  sehr  dünner  Farbe  hergestellten  Bilder 
nicht  mit  den  Fhliieln  des  erwähnten  Altares  identilicirt  werden  dürfen, 
geht  sclion  aus  einem  Briefe  Dürer's  an  Heller  vom  10.  März  l.'iOS 
hervor,  in  dem  wörtlich  steht:  ».  ..  aber  nichts  desto  weniger  sind  die 
Aussenseiten  der  Flügel  bereits  entworfen  —  das  wird  von  Steinfarbe, 
babs  auch  untermalen  lassen. < 

Neben  dem  Namen  S.Laurentius  steht  das  Monogramm  ^zl^S  das 
uns  schon  beim  Aschaffenburger  Bildsockel  begegnet  ist. 

In  dem  nunmehr  zu  besprechenden  Altarwerk  treffen  der  echte 
üüd  der  Pseudogrünewald  zusamnitii.  Es  ist  der  hl.  Erasmus  mit 
Mauritius  als  Mittelbild,  Chrysoslonius,  Magdalena,  Lazarus  und 
Martha  als  Flügelbilder,  jetzt  in  der  Pinakothek  zu  München. 

Nur  ein  einziges  Mal  wurden  diese  5  Gemälde  sämmtlich  Gränewald 
abgesprochen.  Es  war,  als  Woltmann  zur  Ueberzeugung  kam,  die  €Sol> 
marer  Bilder  seien  von  Grunewald.  Er  schloss  aus  dem  Umstände,  dass 
die  5  Tafeln  von  Merkd**)  nkht  als  Werke  GrOnewald*«  angefahrt 
werden,  sie  hfttten  diesen  Namen  erst  in  Manchen  bekommen,  wohin 


Zeitschrift  für  bildende  Kunst,  Hd.  VI,  S.  1:J7  ff. 
")  Bescbreibuag  der  Miniaturen  in  der  Sch)oi>si;ibliülbek  zu  Ascballetiburif, 
S.  11  u.  5. 
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sie  1836  versetzt  wurden.  Die  Erwähnung  geschieht  jedoch  so  vor- 
übergeliond,  dass  der  Verfasser  sehr  gut  den  Namen  ihres  Schöpfers 
wissen  konnte,  ohne  gerade  Veranlassung  zu  nehmen,  ilm  anzugeben; 
zudem  nennt  er  uutcr  den  Künstlern,  die  für  Albrecht  thätig  waren, 
sehr  wohl  auch  Grünewald. 

Kurz  nach  WoUniann's  Erklärung  hat  W.Schmidt**)  zuerst  die 
Behauptung  aufgüslelU,  dass  das  Mittelbild  in  der  That  ein  Werk  unsers 
Meisters  ist.  bezüglich  der  Benennung  des  Bildes  stimme  ich  mit  Förster**) 
überein,  der  hier  keine  Bekehrung  des  hl.  Mauritius  finden  kann;  denn 
es  steht  gerade  dieser  belelirend  vor  dem  ruhig  zuhörenden  Erasmus. 
Dass  die  Tafel  kurz  nach  ihrer  Anfertigung  noch  nicht  diesen  Namen 
trug,  geht  aus  dem  Inventar  der  Kanstschfttze  der  Haller  Kirche^*) 
vom  Jahre  1525  hervor: 

»Uff  dem  Altar  Mauricii,  an  deß  Probst«  seilten ,  Im  auffgange 
Eyne  Künstliche  gemahlte  taffei  mit  sanct  Moritz  vnd  S.  Erafmo  etc.« 

Dies  ist  sicher  unser  Mlttdbild,  wodurch  auch  die  Zweifel  geholien 
sein  dOrften,  welche  bei  einzelnen  Eunstschriftstellem  wie  Passavant, 
Kuflfler  etc.  über  den  früheren  Standort  des  Altarwerks  herrschten  und 
diesen  von  Anbeginn  in  Aschaffenborg  suchten,  wohin  es  erst  mit  dem 
Rückzüge  Albrecht  II.  aus  Halle  (1540)  gelangte. 

Sehr  beachtenswerth  ist,  dass  an  dieser  Stelle  von  Flflgelbildem 
noch  nicht  die  Rede  ist.  Man  kann  daher  immerhin  annehmen,  dass 
sie  entweder  erst  später  zum  Hittelbitd  bestellt  wurden  oder  gar  nie 
zum  Altare  gehörten. 

Zu  ersterer  Ansicht  neige  ich  mich  hin  und  denke,  wie  Eingangs 
erwähnt,  dass  hier  Grünewald  und  Pseudogrünewald  gemeinsam  wirkten, 
eine  Verrouthung,  welche  auch  Dr.  Eisenmann  aussprach 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  ein  Eintrag  im  »Registrum 
quietanttarum  12  electorum  a  Joanne  Nass  (oviensi)  usque  ad  Albertum 
cardinalem  incU  auf  dieses  Bild  Bezug  hat.  Unter  dem  Titel: 
»Quitantzien  zu  Her  Diether  Wenken  Ghamerschrefbers  seligen  Rech« 
nung  gehörig  steht  fol.  81  und  82«. 

»Quitantz  Meister  Mathes  Molers  vber  l«zalvij  gülden  schulden  1524« 
»Quitantz  Meister  Mathes  Malers  vber  zx  gülden  In  abschlag  seiner 

schuldt  Anno  1525.  c 


")  Beilat'e  zur  Aiig-b.  All^'cin.  Ztg.  1874,  S.  491L 

Gesrhicl.te  .l.T  Malerei,  11.  Thi.,  S.  319. 
*'}  Im  Kreiäarchiv  zu  Würzburg ;  das  hiventar  trägt  den  Titel:  Inventarium 
Ober  die  Cleinodien,  Orndt,  K«leh  ete.  des  Stleflls  Hall  159S. 

Dohm«  a.  m.  O.  Capitel  XIH 
^)  KniBarvhiT  m  WOnbmg,  N.  cur.  68. 
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So  Tiel  ist  gewiss,  dass  mit  Ueister  Blathe«  nm*  unser  Grunewald 
gemeint  ist. 

Zu  den  späteren  Werken  GrQnewald's  gefadren  endlieh  noch  ein 
Altar  und  ein  Heiligenbild  in  Schwabach. 

In  der  Annencapelle  der  Pfarrkirche  daselbst  steht  ein  Altar- 
sehrein  aus  Werken  der  Holzsculptur  und  Malerei  zusammengesetzt. 
Er  wurde  schon  in  den  frühesten  Zeiten  »der  Altar  der  schönen  Maria« 
genannt. 

Bei  geschlossenen  Flügeln  zeigt  er  vorne  die  Verkündigung  mit 
der  Jahrzahl  1520,  auf  dem  linken  Flügel  den  hl  Nikolaus,  auf  dem 
rediten  den  hl.  Erasmus.  Innen  bemerkt  man  in  der  Mitte  eine  Ma- 
donnenstatue mit  dem  Jesuskinde ;  hinter  ihr  —  auf  der  Rückseite  der 
Altarflügel  —  gehen  relief  gearbeitete  Goldstrahlen  auf  blauem  Grunde 
nach  allen  Richtungen  auseinander,  während  die  Ecken  durch  4  musi- 
cirende  Engel  ausgefüllt  sind.  Entschieden  gehört  zu  diesem  Altar  auch 
der  Sockel  mit  dem  Veronikaschweisstuch,  der  zwar  jetzt  davon  getrennt 
ist  und  als  Dürer'schc  Arbeit  gilt,  in  P(  tzold's  Clironik  von  Schwabach 
(1856)  aber  noch  nls  mit  dem  Altar  verbunden  geschildert  wird. 

Ich  halte  für  nothwendig,  vor  eingehenderer  Br^^rhreibung  zuerst 
die  historischen  Notizen  zu  bringen,  da  sie  uns  mancher  Bedenken  beim 
Anblicke  des  Altars  entheben  werden.  Dies  geschieht  schon  durch  die 
unter  dem  hl.  Erasmus  angebrachte  Inschrift:  »Diesen  Aldar  Hatt  Her 
Ert>er  Hanns  Odden  des  Eldern  Rats  wider  verneuern  vnd  Renovireo 
lassen  in  1602.« 

Leider  ist  diese  Uebermalung  eine  sehr  weitgehende,  doch  wurden 
glücklicher  Weise  fast  durchweg  die  nackten  Theile  verschont.  Die 
älteste  Chronik  Schwabach's      borichtet  über  den  Altar: 

»Der  Altar,  nächst  der  Sciiulers  Thür,  mit  der  sciiönen  Maria, 
wie  ein  M.  St.  redet,  ist  an.  1520  am  Sonntag  nach  Jacobi  eingev,  i  ybet, 
an.  1G02  von  Hannss  ütten  des  altern  Raths  renovirt,  an  1715  aber 
bey  vorgenommener  Kirclienreriüviruiig  abgebrochen,  und  in  die  Rosen- 
bergerkapeile gebraciit  worden.  Dieses  ist  vermuthllch  derjenige  Altar, 
welcher  in  dem  Registro  Coiiatioaum,  Altare  B.  M.  V.  Annunciiae  ge- 
nennet Wild.« 

Im  2.  Theil  der  »Antiquitates  Nordgaviac«  des  Bisthums  Eich- 
städt von  Falkenstein  findet  sich  in  Registrum  Collationum  et  praesen- 
tationum  Seite  300  folgende  Stelle:  »De  praesentatione  Senioris  ex 
Geneal(^ia  Linck 

Schwabach  Gapellania  B.  M.  V.  Annundatae.« 


^)  Chronicou  Svabaceiii^e  voa  Freiberrn  von  Falkenstein  1740,  S.  43. 
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Die  jüngste  Chronik  Schwabach's  von  Petzold  weiss  ebenfalls  über 
den  Altar  nichts  Neues  zu  berichten. 

Am  Fusse  der  Verkündigung  sind  2  Wappen,  wovon  eines  der 
Familie  Waldstromer  von  Reichelsdorf,  das  andere  der  Faiiülie  Gärtner 
von  Nürnberg  eigen  war***). 

Die  archivaUschen  Forschungen  blieben  erfolglos.  Der  Meister  des 
Altars  wird  nirgends  erwähnt;  doch  genügen  die  unversehrt  gebliebenen 
Theile,  ihn  zu  erkennen. 

Die  Verkündigung  ist  in  derselben  Anordnung  gegeben,  wie  in 
den  zwei  besprochenen  Bildem  gleichen  Gegenstandes.  Links  kniet 
Ifaria  Tor  einem  Gebetboche,  reehts  sehreitet  der  vetUndende  Engel 
herbei,  oben  schwebt  der  M.  Geist  in  Gestalt  einer  Taube.  Durch  die 
Uebermalaug  ist,  wie  an  einigen  verletzten  Stellen  sichtbar,  die  gotbisehe 
Architektur  des  Zimmers,  in  dem  die  Handlung  vor  sich  geht,  ver- 
schwunden. Wohl  ist  auch  anzunehmen,  dass  die  Lichtstrahleii  der 
Taube  gleiches  Loos  erfuhren,  worin  mich  ein  Altar  im  Nationalmuseum 
zu  Hflnchen  bestärkt.  Der  aus  Weissenburg  in  Mittelfranken  stammende 
Altar  ist  fost  eine  getreue  Gopie  des  eben  besdmebenen  nur  in  ganz 
handwerksmässiger  Weise  ausgef&hrt.  Wir  können  daher  um  so  mehr 
annehmen,  dass  die  Idee,  vom  Himmel  aus  durch  ein  rfickwSrts  be- 
.  findlicbes  Fenster  die  Lichtstrahlen  auf  die  Taube  fidlen  zu  lassen, 
nicht  originell  ist,  sondern  vom  Schwabacber  Altar  abgenommen.  Diese 
Art  der  Lichtquelle  finden  wir  auch  In  den  Gofanarer  Bildern  vertreten. 
Im  Allgemeinen  ist  die  Auffassung  des  Gegenstandes  viel  gerofissigter 
als  dort.  Bemerkenswertb  ist  noch  die  Gesichtsähnllcbkeit  des  verkün- 
denden Engels  mit  dem  des  hl.  Cyriakus  in  Frankfort. 

Am  scblhnmsten  wurden  die  HH.  Nikolaus  und  Erasmus  von  der 
Uebermalung  betroffen.  Fast  unversehrt  haben  sich  dagegen  die  4  musi- 
cirenden  Engel  erhalten.  Sie  können  uns  die  Begeisterung  Sandrart's 
begreiflich  machen,  in  die  er  mehrmals  über  die  Lieblichkeit  und  Innig- 
keit der  weiblichen  Köpfe  des  Heisters  ausbricht. 

Die  bauschige  Gewandung  ist  meist  in  zarten  Farben  gehalten, 
hellrosa,  weiss  mit  gelben  oder  hellblauen  Schatten;  daneben  aber  auch 
kräftige  satte  Töne. 

Aebnlicbkett  zweier  Köpfe  mit  dem  des  hl.  Laurentius  zu  Frank- 
furt ist  unverkennbar.  Dazu  treten  als  weiteres  Kennzeichen  die  dem 
Meister  eigenthümlichen  kräftigen  Schlagschatten. 

Tiefer  Seelenschmerz  ist  in  dem  durch  die  Renovirung  leider  sehr 
beschädigten  Ghristuskopfe  ausgedrückt.  Das  Schweisstuch  hängt  an 
einem  gotbischen  Zweiggerüste ,  hinter  welchem  rother  Grund  zum 

**)  Wappenbueh  von  8ieb«l* 
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Vonchem  kommt.  Hier  brach  sich  im  Meister  die  Neigung  zum  Natura- 
lismus wieder  Bahn;  denn  obwohl  das  Gesicht  selbst  frei  voo  Bhit- 
spuren,  bemerkt  man  auf  der  Stime  deutlieh  die  bhitfgen  Striemen, 
welche  die  Domenkrdnung  verursacht  hat. 

Die  Flügel  des  Sockels  hal)en,  damit  man  ihn  in  einen  Winkel 
der  Gapelle  brachte,  mehrfache  Verstfimmeking  erdulden  mdssen.  Auch 
wurden  sie  mit  schwarzer  Farbe  bedeckt,  durch  die  man  kaum  mehr 
das  realistisch  geschwungene  Wein-  und  lüspellaub  —  Anklang  an  die 
Gohnarer  und  Frankflirter  Bilder  —  erkennen  kann. 

Von  grosser  Bedeutung  ist  endlich  eine  hl.  Ursula  am  seilten 
Orte.  Die  Heilige  mit  edlem  würdevollen  Kopfe,  blondem  Haar,  blen- 
dend weissem  Gesichte  tritt  bei  warmer  coloristischer  Behandlung  lebendig 
aus  dem  beinahe  schwarzen  Grande  hervor.  Der  Kopfputz  und  die 
Halskette  ist  golden  mit  gothlschem  Muster,  das  Kleid  hochrotb,  Mieder 
und  AermelvorstSsse  schwarz.  Die  Technik  ist  völlig  öberelnstimmend  mit 
der  des  Altars  der  schönen  Maria.  Die  Lichteffecte  weisen  unleugbar 
auf  andere  Werke  Grünewald's  insbesondere  auf  sein  Bild  in  München  hin. 

lieber  die  Geschichte  des  Bildes  ist  nur  wenig  bekannt.  In  der 
Zeilschrift  für  Bauwesen  von  Erbkam  (1871)  wird  gesagt,  dass  wir  es 
mit  dem  Porträt  einer  Patriciertocbtcr  Schwabach's  zu  thun  haben, 
welche  durch  den  Heiligenschein  und  Pfeile  zur  hl.  Ursula  gemacht  ist 
und  damit  das  Recht  erworben  hat,  in  der  Kirche  Platz  zu  flnden. 

Der  Meister  verwendete  zum  Bilde  den  Fhlgel  eines  alten  Altars 
wie  es  sich  ans  der  Rückseite  des  Bildes  und  durch  die  Aufmalung 
hindurch  auch  auf  der  Vorderseüe  erkennen  lässt.  Dieser  Umstand  ver- 
anlasste mich,  den  Grund  genau  zu  prüfen,  wobei  ich  auf  folgendes 
mit  schwarzer  Farbe  auf  den  dunkelgrauen  Grund  gemaltes  Mono- 
gramm stiess: 


Es  könnte  nun  darüber  Zweifel  herrschen,  ob  wir  es  hier  mit 
einem  G  oder  einem  G  zu  thun  liaben.  Jedoch  abgesehen  von  der 
künstlerischen  Verwandtschaft  mit  Geraäiden  Grünewald's  kennen  wir 
aus  nhipcr  Zrit  kernen  rrro?-nn  Maler  M.  C.,  der  dieses  Meislerstück  alt- 
de  il  eher  Kunst  hätte  ^ciiaikn  können.  Ich  halte  sogar  das  Mono- 
gruniij)  für  sehr  charakteristisch,  da  es  entschieden  zu  der  vom  Meister 
aus^ciiliesslich  aufgewandten  Gothik  hmneigtj  allerdings  entfernt  es  sich 
von  dem  sonst  bekannten  Zeichen. 

Damit  habe  ich  alle  Gemälde  berührt,  die  mir  von  dem  grossen 
Meister  bekannt  sind"^*).    Wohl  mag  das  eine  oder  andere  noch 

*')  Das  Amorbach'sche  Inventar  erwähnt  noch  zwei  Tafeln,  di*'  gegenwirtig 
im  DirectoriatMiauner  dei  HuMums  zu  Basel  siod|  mit  folgenden  Worten: 
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unerkannt  in  den  fränkischen  Gegenden  verborgen  sein,  zu  dessen  Auffin- 
dung und  Sicherstellung  vorliegende  Arbeit  vielleiclit  behilflich  sein  könnte. 

Den  Verlust  einer  grösseren  Anzahl  von  Werken  Grünewald's 
hubuii  wir  nebst  der  Uaubgier  der  Schweden  einem  bedauernswerthen 
Missgeschick  zuzuschreiben.  Sanlrtit  berichtet  nämlich,  dass  die 
Schweden  im  Jahre  MVM  und  l  tüS^  ivunstschätze  aus  Mainz  geraubt  und 
in  Schiffe  verpackt  haben,  die  aber  auf  dem  Meere  zu  Grunde  gingen  **). 
Unter  den  ü'cili  übten  Gemälden  beschreibt  er  auch  zwei  von  unserem 
Meister  in  folgender  Weise: 

»Ferner  waren  von  dieser  edlen  Hand  zu  Maynz  in  dem  Domen 
auf  der  linken  Seiten  des  Chors  in  drey  unterschiedlichen  Kapellen 
3  Altarblätter,  jedes  mit  xweyen  Flügeln  in-  und  auswendig  gemablt 
gewesen,  deren  erstes  war  unsere  liebe  SYau  mit  dem  Christkindldn  in 
der  Wolke,  unten  zur  Erden  warten  viele  Heiligen  in  sonderUcher  ffler- 
lichkeit  auf.  S.  Katherina,  S.  Barbara  und  Ursula  alle  dermassen 
adeUeh  natOrlich,  holdselig  und  oorrect  gezeichnet,  audi  so  wohl  kdorirt, 
dass  sie  mehr  im  Himmel  als  auf  Erden  zu  sein  scheinen. 

Auf  ein  anderes  Blatt  war  gebildet  ein  blinder  Einsiedler,  der  mit 
seinem  Leitbuben  über  den  zugefrorenen  Rheinstrom  gehend  auf  dem 
Eiss  von  zween  Hdrdem  über&ilen  und  zu  todt  geschlagen  wird  und 
auf  seinem  schreienden  Knaben  liegt,  an  Aifecten  und  Ausbildung  mit 
verwunderlich  natürlichen  wahren  Gedanken  gleichsam  fiberhäuft  anzu- 
sehen; das  3,  Blatt  war  etwas  imperfecter  als  vorige  zwey.« 

Schlhnmer  noch  als  mit  den  Gemfilden  scheint  die  Zeit  mit  den 
Handzeichnungen  des  Heisters  verfahren  zu  haben.  Sandrart  hat  deren 
wie  nachfolgende  Zeilen  uns  lehren,  noch  eine  grosse  Zahl  gesehen: 

»E2s  sind  bereits  50  Jahre  verflossen,  dass  ein  sehr  alter  aber 
kunstreicher  MaUer  zu  Frankfurt,  Namens  Philipp  Ulfenbach,  gelebet, 
der  vormals  ein  Lehrjung  des  berühmten  Teutschen  Mahlers  Grimmers 
gewesen.  Dieser  Grimmer  hat  bei  ermeldetem  Matthäus  von  Aschaffen- 


»Zwo  ztmlich  tafeln ,  eine  grosse  mit  Waaserfwimi  of  tucb  in  der  eineo 
Cephalua  and  Procris  im  Schnee,  in  der  andern  S.  Hiernriymua  betend  in  der  Wild* 
niu.   Sind  beld  von  Mathis  Aschenburg  oder  Hans  Löwen.« 

Ich  glaube,  dass  weder  der  eine  noch  der  andere  Meister  Anlbeil  an  ihnen 
halt.  Was  die  Negining  des  Hans  Leu  betrifll,  kann  loh  micli  freilieh  nur  auf  das 
OMMlOgranimirte  Bild  im  selben  Ziiiiiner  lierufen. 

''')  Zur  selben  Zeit  wurden  uiidi  vit'le  Archivalien  geraubt.  Ich  wendete 
mich  auf  Anrathen  des  Herrn  Rathes  Martin  in  Aschaffenburg  an  die  Universität 
in  Upsala,  welche  mir  zur  Antwort  werden  liess,  dass  die  gewünschten  Acten  von 
Asebalfenbnrg  vor  Iftngerer  Zeit  auf  Vennlaesung  des  gehdnnn  Rath«»  Herrn 
Dr.  V.  Lohr  an  die  bmjr.  Regierung  ausgeliefert  worden  seien.  In  MOnehen  aber 
ist  bis  rar  Stunde  niebts  eingetroffen. 
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bürg  gelernet,  und  alles,  was  er  von  ihine  könne  zusammen  tragen, 
fleistig  aufgehoben,  absonderlich  hat  er,  nach  seines  Lehrmeisters  Tod 
von  dessen  Wittib  allerhand  herrliche  Handrisse  meistoois  mit  schwarzor 
Kreid  und  theils  fast  Lebensgrösse  gezeichnet  bekommen,  wdefae  alle, 
nach  dieses  Grimmer's  Abieiben,  obgedachter  Philipp  Ufifenbach,  als 
ein  nachsinnlicher  berühmter  Mann  an  sich  gebracht,  damals  ging  ich 
unweit  seiner  Behausung  zu  Frankfurt  in  die  Schul  und  wartete  Ihme 
oirinials  auf,  da  er  mir  dann  wann  er  in  |i:ulem  humor  wäre,  diese 
in  ein  Buch  zusammengresammolte  edle  Handrisse  des  Matthäus  von 
Aschafifenbur^r,  als  dessen  Ort  er  tleissip  nachstudirte  gezeigt  und  deren 
löblich  (^")ualitäten  und  Wohlstand  entdecket.  Dieses  ganze  Buch  ist 
n  ii  ti  gedachten  L  iTenbach's  Tod  von  seiner  Witt frauen  dem  berühmten 
Kunstliebhaber  Herrn  Abraham  Schelkcn's  theur  verkauft  und  von  dem- 
selben neben  vielen  anderen  herrlichen  Kunststücken  von  den  basten 
altt-n  und  modernen  Gemälden  raren  Büchern  und  Kupferstichen,  die 
viel  zu  lang  zu  erzählen  fallen  würden,  in  sein  berühmt  Kunstkabinet 
zu  ewiger  Getiachtnis  dieser  ruhmwürdigen  Hand  und  allen  Kunst- 
liebenden süsser  Vergnügen  gesteilet  worden,  wohin  ich  also  den  gün- 
stigen Leser  wili  gewiesen  heben.« 

Diesem  Hinwels  hat  wohl  Moncony^^)  gefolgt,  der  die  Blätter  bei 
»Ülielekens«  mit  den  Worten  erwähnt:  »ua  liuvre  des  dessins  d'un 
Martin  d'Aschafcnburg  bien  plus  ^stime  inliniment  qu  Alberl  Dure,  mais 
pcu  connu  en  France.« 

Die  Verwechslung  von  Mathias  mit  Martin  darf  uns  bei  den  vielen 
kleinen  InibOmern  in  den  Reiseberichten  des  französischen  Kunsliieb- 
liabers  nidit  aulBUlig  erscheinen. 

Diese  grosse  Sammlung  ist  bis  jetzt  durch  ein  einziges  Blatt 
vertreten.  Es  ist  ein  betender  Pilger  in  der  Albertina  za  Wien,  mit 
schwarzer  Kreide  auf  braunes  Papier  gezeidmet  und  in  den  Lichtem 
weiss  aufgehöht.  Das  Blatt  verriUh  eine  ungeheuer  flacht  ige  Hand  und 
ist  ganz  im  Charakter  der  männlichen  Figuren  Grönewald's*^). 

Von  den  20  Handzelehnungen ,  die  das  Auerbach'sdie  Inventar 
mit  den  Warten  »Mathis  Aschenburg  20c  aufweist,  haben  sich  vor«* 
läufig  nur  die  bereits  erwähnten  Kreuzigungen  gefunden**). 


Voy««e  d*A)leinagne  1664,  pag.  280. 

'*)  In  dem  von  Relther^f  »Nürnberger  Briefe«  S.  175  erw&hnten  hl.  Andreu 
4e»  Kupferstif t:r:jhiiiet<  zu  Münclit'ii  kann   irli  Grünewald's  HanJ  nicht  erkennen. 

**)  Siehe  AblianiJluiig  S.  4tj  u.  47.    Von  den  ?!onstifrpn  mir  vorpelopten  F?l?it- 
tern,  die  ich  allerdingä  nur  flüchtig  durchsah ,  möchte  ich  keines  Grünewald  zu* 
sdireiben.   Herr  Director  Dr.  His^Heusler  sprach  mir  gegenüber  die  Yennathung 
ans,  dass  auch  Auerbach  schon  in  eine  Verirecfaelang  mit  Grien  gerathen  sei. 
VII  18 
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Wenn  ich  in  dem  CSonterfei  Grünewald's  aus  der  Erlanger  Umver- 
äiftt  mit  dem  Monogramm  und  der  Jahrzahl  1529  ein  SellMtportrftt 
erkenne,  glaul>c  ich  mich  nicht  zu  täuschen.  Leider  ist  die  ursprQnf> 
h'che  Silberstift Zeichnung  fast  ganz  verschwunden  und  später  durch  un- 
kundige Hand  in  den  Contouren  mit  Tinte  ergänzt  worden.  Da  ich 
das  zweite  Porträt  in  der  WeigeJ'schen  Sammlung  in  Leipzig  mit  der 
Bezeichnung  »Contrafactur  des  hochberumpten  Malers  Mattiet  701^ 
Aschafenburg«  nicht  kenne,  ist  mir  auch  eine  Entscheidung  nicht  mOg« 
lieh,  ob  beide  oder  nur  eines  als  Seht  zu  bezeichnen  ist.  Immer  wieder 
irre  geleitet  durch  dio  Frankfurter  Bilder,  spricht  Sandrarl  davon,  dass 
das  von  ihm  zuerst  publicirte,  dem  Meister  aber  durchaus  unähnliche 
Bild  von  Dürer  herrühre,  während  er  vom  zweiten  folgende  Noti?.  bringt: 

»Seitdem  der  curiose  Her  Philipp  Jakob  Stromer  ein  Herr  des 
Raths  liiesig^er  hochlöblicher  Reichstadt  in  seinem  berühmten  Kunst- 
kabinet  ein  noch  ähcre.s  und  perfecleres  Contrafeyt  von  ged.ichtom 
Meister  mir  ge-seiget  als  habe  ich  bildlich  solches  diesem  hochgestiegenen 
teutsctien  Gorregio  zu  Ehren  hie  beyfügen  und  theilhaillig  machen^ 
wollen.« 

Sandrart  s  iMittheilung,  dass  Grünewald  auch  Formschneider  war,^ 
lässt  sich  durch  nichts  bestätigen.  Sie  beruht  wahrscheinlich  auf  S(  iner 
irrthumlichen  Meinung  über  Gerung's  HoizschnjUiolge  ^*').  Auch  andere 
Holzschnitte  mit  dem  verschlungenen  M  und  G  als  Monogramm  haben^ 
nichts  geiuein  luiL  Grünewald. 

Mit  der  Jahrzahl  1523  und  dem  Beisatze  »Mattliiaß  von  Ascha- 
burg  ein  berühmter  Mahler«  ist  sein  Monogramm  versehen,  das  sich  in 
einem  Monogrammvcrzeichniss  zu  Augsburg  findet.  Der  Handschrifl 
nach  stammt  dae  Schriftstück,  wahrscheinlich  dem  Entwurf  einer  Ency- 
klopädie  der Wissoiachaften  angehörig,  aus  dm  17.  Jahrhundert.  Wenib 
audi  hierin  die  äbrigen  Monogramme  ziemlich  den  von  den  Meisten» 
gebrauchten  entsprechen,  so  ist  doch  nicht  ausgeschlossen,  dass  der  An- 
fertiger des  Verzeichnisses  bei  obiger  Notiz  das  Bild  der  hl.  Ursula  ii^ 
Schwabach  im  Sinne  hatte.  Ausser  den  genannten  Monogrammen  wer- 
den noch  verschiedene  andere  mit  dem  Heister  in  Beziehung  gebracht. 

Christ**)  sucht  ohne  Anhaltspunkte  darzuthun,  dass  sich  Grüne- 
wald mit  den  Buchstaben  M  S  bezeichnet  habe  und  übersetzt  sie  mit 


**)  Diese  Holz.<«chnittfoIge ,  eine  Offenbaning  mit  Jahrzahlen  zwischen  IMi 
un<l  1555  f^ioho  Nagler.  KünsUeHexikon),  hat  mui  nunmehr  i&ogst  als  Arbeiten  des 
Mathias  Gerunp  von  Nöriilinp"n  prkann!. 

von  Nagler  citirl;  damals  aber  noch  im  Besitze  des  städlischen  Archivars 
Th.  Herberger,  jetst  im  stidtiseheo  Archiv. 

*')  DieUonnaire  des  Honogrammes  1750. 
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Mathias  Schaflkiabuigeiisis.  Auguste  Demmin  **)  und  Bruilott  **)  lassen 
auch  Böbsefanitte  mit  dem  Monogtamm  M.  als  Eneqgnisae  Grüne- 
iralda  gelten;  ak  seihst  ist  kein  soleher  beloumt.  Interessant  ist  mir 
jedoch  das  Zeichen,  da  es  mich  an  das  in  Schwabach  erinnert 

TIf. 

Was  wir  nun  über  den  Meister  Mathis  unci  seine  Werke  gehört 
haben,  wird  genügen,  einzustimmen  in  Sandrart.s  Worte:  er  war  ein 
Yortreffücher  hochgestiegener  Geist  und  vei  wunderlicljer  Meister. 

Sandrart  war  es  auch,  der,  wie  oben  mitgetheilt,  Grünewald  *den 
hochgesti^enen  deutschen  Corregio«  nannte.  Dies  äusserst  charakte- 
ristische Wort  nahm  auch  Woltmann  '  •)  in  seine  Abhandlung  auf  und 
wies  in  geistvoller  Weise  auf  die  Aualu^ucii  in  der  Auffassung  der 
Gegenstände,  im  Ausdruck  der  Gefühle  und  in  der  coloristischen  Be- 
handlung hin.  Er  legte  dar,  dass  Grünewaid  in  der  deutschen  Kunst 
einen  ähnlichen  Ehrenplatz  einnehme,  wie  Corregio  in  der  italienischen. 
Nur  so  sind  Sandrart^s  und  dann  Woltmann's  Worte  zu  verstehen, 
und  mit  l»iner  SIttie  M  behauptet,  wie  Goutzwiller  b»ausfcldgelt,  dasa 
Gränewald  in  irgend  welchem  Schulzusammenhani^  mit  Corregio  stand. 

Bilden  wir  uns  nun  an  der  Hand  des  gebotenen  Materiais  ein 
Urthal  Aber  Gränewald!  Während  er  auf  der  einen  Seite  fest  am  Alten 
halt,  eilt  er  anderseits  seinen  Zeitgenossen  weit  voran. 

Die  Renaissance  in  der  Architektur,  die  damals  in  Italien  in  der 
hSchsten  Blüthe  stand,  geht  an  ihm  iSut  spurlos  vorfiber,  wohl  ein 
sicfaeres  Zeiclien,  dass  er  nie  in  Italien  war;  nur  ein  einziges  Hai  und 
zwar  auf  dem  Bilde  des  hL  Antonius  am  Isenheimer  Altar  finden  wir 
einen  Renaissancepilaster.  Auch  die  h&ufige  Verwendung  von  Gold, 
das  er  aber  im  Gegensatz  zu  den  früheren  Meistern  nicht  als  Plattgold, 
sondern  als  wirkliche  Farl>e  anwendet,  dürfte  noch  ein  Ueberrest  aus 
frOhesrer  Zeit  sein,  obwobl  man  sie  auch  als  Streben  nach  prunkvoll 
sebOlemder  Erscheinung  der  Gemftlde  betrachten  kann.  Das  rein  colo- 
listiscfae  Talent  ist  es  ja,  was  den  Bfeister  vor  allen  auszeichnet.  Mit 
breitem  Pinsel  setzt  er  die  glühenden  Farben  auf  und  erzielt  eine 
Wirkung,  die  uns  in  Erstaunen  setzt.  Er  hat  in  der  Behandlung  nicht. ^ 
gemein  mit  den  älteren  Malerscbulen  des  Nordens,  die  die  Natur  beinahe 
mikroskopisch  wiedergeben,  er  weiss  nichts  von  dem  zeitraubenden  ge- 
winnlosen  »Klaüheln«  Dürer's;  ee  ist  hierin  ganz  Autodidakt. 

Ganz  originell  ist  Gränewald  auch  in  der  Helldunkelbehandlung, 

**)  Charle>  Blanc,  hiätoire  des  peintres  ecoie  Ällemande. 

BruilloU  >Les  monograninmtes«. 
**)  Deutsebe  Kanrt  im  Elsass. 
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die  unsere  Gedanken  in  einigen  Bildern,  wie  in  der  Auferst^nng  zu 
Colmar,  unwillicQrlich  zum  nachmals  grOssten  Meister  des  HeJldunkels, 
Rembrandt,  binlenicet.  Weltmann  bat  die  interessante  Bemerkung 
gemacht,  dass  Rembrandt  in  der  Tbat  in  vierter  Linie  Schäler  von 
Grünewald  ist  Uifenbacb,  den  Sandrart  in  die  Lehre  zu  Granewald's 
Schüler  Grimmer  gehen  iässt,  ist  nimlieh  Lehrmeister  des  berühmten 
Helldunkelmalers  Elsheimer  und  ^eser  der  Lehrer  des  Pieter  Lastmann^ 
aus  dessen  Schule  Rembrandt  hervorging. 

Die  oft  vom  crassestcn  Realismus  durdidrungenen  Darstellungen, 
in  denen  Grünewald  nicht  versäumt,  sich  auch  als  Meister  in  der  Ver- 
kürzung zu  zeigen,  verrathen  eine  geradezu  krankhafte  Phantasie  und 
können  als  Beleg  für  Sandrart's  Mittheilung  dienen,  dass  er  ein  melancho- 
lisches Leben  geführt  habe.  Die  Schuld  davon  mag  immerhin  darin  ge- 
legen sein,  dass  er  »übel  vecheurathetc  war  —  eiii  Loos«  das  die  Fama 
bdcanntlich  auch  Dürer  und  Holbein  zu  Theil  werden  liess. 

Erst  in  seinen  späteren  Werken,  dem  Erasmusl)il(l ,  dem  Altar 
der  schönen  Maria,  der  hl.  Ursula  tritt  an  die  Stelle  wilder  stürmischer 
Bewegheit  liohe  Wüide  und  selige  Anmulh. 

Bei  der  allseitigen  Originalität  des  Meisters  und  dem  Mangel  aller 
glaubwürdigen  Nachrichten  ist  die  Frage,  wo  er  gelernt  haben  mag, 
nicht  leicht  zu  entscheiden. 

Die  Annahme,  dass  Grünewald  dem  älteren  Cranach  nahe  stelle, 
fallt  durch  die  neueren  Untersuchungen  von  selbst  '•*).  Auch  Sand- 
rart's  Angabe,  dass  er  Schüler  Dürer's  gewesen  ?ei.  steht  nicht  auf 
fc^Um  Füssen''')  und  beruht  wohl  auf  der  besprocliencn  irrigen  Combi- 
nation  der  Frankfurter  Bilder  mit  dem  Jleller'scben  Altar.  Denselben 
Irrlhum  begeht  Cwinner  und  dann  auch  Förster,  indem  er  srlireibt: 
»aus  Dürer'?  Briefen  geht  hervor,  dass  Grünewald  ITild  die  F'lügelbilder 
zu  dessen  llcller'schen  Altar  in  Frankfurt  gemalt  hat.«  In  den  Briefen  ist 
keine  einzige  Stelle  zu  linden,  welche  einen  solchen  Schluss  recht fertig"t. 

Auch  ist  durch  nichts  erwiesen,  dass  Grünewald  je  längere  Zeit 
in  Frankfurt  gelebt  hat.   Scltföt  für  einen  langen  Aufenthalt  in  Mainz 

**l  Das  fiild  in  Sehlnssbeiin,  das  ich  aber  niülit  als  Werk  Grflnewald*s  aner* 
kenne,  stünde  allerdings  der  Cranach*:<chen  Schule  nicht  |^nz  ferne 

Evident  wäre  die  Nachriclit  Paiiilrart'-  hewip^pn,  wenn  Bayor-dorfer  b««- 
züglicb  eines  jOngsleu  Gerichtes  im  germanischen  Museum  recht  liätte.  Das  nicht 
aber  die  geniale  Skine  hinaus  gediehene  Bild  ist  entschieden  aus  der  Schule 
DOrei's.  Die  Composition ,  die  man  tiinlich  Oftera  treffen  kann,  atimmt  in  allen 
Theilen  Qberein  mit  Fries  mal  Tympanonföllung  der  Allerheiligenbildrahme  Dflrer's. 
Bei  meinem  letzten  rU'suche  in  Freihur^r  kam  mir  vor  dern  berülimten  AUarwerk 
des  Hans  Baldung  Grien  der  Gedanke,  dass  das  jüngste  Gericht  von  diesem  Meister 
berrQhren  kOnnte. 
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»od  keine  Beweise  beizubringen;  doch  hat  es  viel  Wahncheinlichei  tat 
fkti,  dass  er,  der  katholischen  Sache  eifeben,  dem  Kunstmfteen  Albrecht 
in  seine  zweite  Residenz  gefolgt  ist. 

Immer  bleibt  uns  noch  die  Frage:  wer  war  GrQnewald's  Lehr- 
meister? Bei  aller  Originatit&t  können  wir  nicht  annehmen,  dass  er 
Autodidakt  gewesen  ist. 

Alles  drängt  zu  dem  Schlosse,  dass  die  uns  bis  jetzt  bekannten 
Werke  des  Meisters  im  IG.  Jahrhundert  entstanden  sind;  die  lange  Ent- 
wickelungsperiode  im  15.  Jaiirlmndert  ist  uns  völlig  unbekannt.  Diese 
Zeit  war  lange  ^nug,  dass  Grunewald  Schulmanieren  zu  grosser  Origi- 
nalität umbil  ieii  konnte. 

Ich  habe  die  Ueberzeugung,  dass  Grünewald  am  meisten  von  der 
niederländischen  Schule  boeinflusst  ist'*),  wozu  mich  hauptsächlich  die 
weiblichen  Gesichtstypen  h'^^rimniten.  Ilm  eine  ongcre  Gronzo  zu  zielien, 
möchteich  die Behaupliii!;.'  aufstellen,  dass  Grüncwuld  urttor  dem  directcn 
Einfluss  Schongauer's  (f  1488)  stand,  der  sich  bekanntlich  in  don  Nieder- 
landen bildete.  Nicht  allein,  dass  der  Altar  in  Isenheim  besagt ,  es 
müsse  Grunewald  in  dortiger  Gegend  bekannt  gewesen  sein,  können 
wir  auch  mehrfach  Aehnlichkeiten  mit  den  allerdings  sehr  verbreiteten 
Kupferstichen  Selmngauer's  constatircn.  Die  An  iiitektur  Schongauer's 
prangt  m  derselben  naturalistischen,  ich  möchte  sagen  heraldischen  S|)ät- 
gothik,  mit  der  Grunewald  den  Baldachin  über  den  musicirenden  Engeln 
am  Isenheimer  Altar  aufliaute.  Auch  die  »zierlich  gestellten«  Heiligen 
Grünewald's  werden  dem  Kenner  der  Schongauerischen  Kupferstiche 
nicht  fremd  erscheinen  und  sind  wohl  von  gothischer  Plastik  lx>einllusst. 

Noch  kräftigere  Stulzc  n  hielte  meine  Meinung,  wenn  sich  erweisen 
Hesse,  was  der  Katalog  von  neun  Bildern  aus  dem  Marienleben  im  städti- 
schen Museum  zu  Mainz  sagt: 

»Diese  neun  Gemälde  hat  Mathias  Grünewald  um  1480,  30  Jahre 
Yor  seinem  Tode ,  für  den  Kurfürsten  Adolph  II.  von  Nassau  gemalt. 
Der  ChurfOrst  L.  F.  von  Scbdnbom  machte  1720  damit  ein  Geschenk 
an  dieWilsdmonnen  in  fliainz,  von  wo  aus  sie  unter  dem  HaireMakä 
1810  der  Stadtgallerie  einverleibt  wurden.« 

•*)  Ein  aus  Aschaffenburg  stammendes  grosses  .Allarwprk  im  l.ayr.  NMiiiinal- 
museum  verräth  deuUicb  auch  den  Einfluss  der  niederländischen  Schule.  Der 
Altar  wurde  vra  den  Mdem  Heinrieh  Kalloftn  alias  Niedernburrer  canoniens 
•ttbaffenbttcgtnrii,  Johann  Kaltofen  eantor  et  caa.  Aaehaf.  und  Cionrad  Kaltolm 
burger  zu  aschafenburg  laut  Inschrift  gestiftet  und  war  jedenfalls  schon  1498  ge» 
malt,  da  in  diesem  Jahre  laut  EinlrSpen  im  citirten  Anniversarium  Conrad  ge- 
storben ist.  Auf  GrQnewald  selbst  als  Meisler  des  mancher  Schönheit  nicht  ent* 
bthraadan  Werk««,  fPeiet  niebta  hin  nnd  doch  sollte  man  anodkmen,  dam  die  drei 
Asdiaffenbwser  Itrinen  Fremden  beriefen,  da  ne  den  tOriiligen  Matbis  bei  steh  batlen. 
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'  Scliriftlich  und  mflndlich  dngeiogeDe  Erfcun^gimgen  halten  die 
Antwort  zur  Folge,  dass  man  den  Urspning  obiger  Nachrichten  nicht 
mehr  kenne.  Vielleicht  beruhen  sie  auf  Tradition.  Das  freilich  sehr 
kurze  Verzeichniss  der  Gemälde  liei  Brühl  (1829)  **)  sagt  nur:  »Ein 
Gyklus  aus  dem  Leben  der  Mmia.  Altdeulscht,  worunter  wohl  obige 
Bilder  verstanden  sind.  Damals  also  sclieint  man  von  Grüncwald  noch 
nichts  gewusst  zu  haben.  Die  Mittheilung  enthält  zum  mindesten  meh- 
rere Anachronismen  und  nur  die  Zeit  der  Entstehung  könnte  richte 
sein.  Wenn  die  Gemälde  wirklich  für  Adolf  von  Nassau  gemalt  wur- 
(If^n,  so  mussle  dies  vor  1475  geschehen  sein,  in  welchem  Jahre  der  Kur- 
fürst starb.  Das  angenommene  Todesjahr  Grünewald's  ist  natürlich 
falsch  und  beruht  auf  der  irrigen  Angabc  Sandrart's. 

Die  Bilder  entstammen  entschieden  der  Schongatiorischen  Schule 
und  ist  besonders  die  Uebereinstimmung  der  Anbetung  der  h].  drei 
Könige  mit  dem  entsprechenden  Schongauerisclien  Kupferstiche  (B  ii  tsch  0) 
augenscheinlich ,  in  nichts  lassen  sie  aber  die  EigenUiünilichkf  iten  er- 
kennen, weiche  (jirünewald  in  den  späteren  Jahren  auszeichnen. 

Wie  alles  andere  Biographische  ist  auch  die  Zeit  imd  der  Ort  des 
Todes  noch  unbestimmt.  Sandrart  hat  sich  in  der  Zeit  geirrt,  ob  sich 
der  Irrthum  auch  auf  den  Ort,  nämlich  Mainz,  erstreckt,  ist  zweifelhaft 

Für  das  Todesjahr  ist  der  einzige  Anhaltspunkt  das  erwähnte 
Selbstporfrät  des  Meisters  mit  der  Jahrzahl  1529.  N;i'  h  dieser  Zeit 
linden  wir  keine  Spuren  mehr  von  ihm,  und  wird  er  wohl,  indem  ich 
Bezug  nehme  auf  die  Eingangs  entwickelte  Geburtszeit,  bald  darauf  als 
Greis  von  angehend  70  Jahren  gestorben  sein. 

*')  Hnnridi  BrfiU,  »Maiiu  gwehkhUich  und  lopofraphiMh  du^Htellt*. 
1889,  S.  m 
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tihusige  bis  jM  bdiaimie  grOuen  AUktrw&k  tfi  dm' 

Von  Architekt  M«nfliiiftr. 

Es  ist  mir  eine  angeneiime  und  dankbare  Aufgabe,  die  Ehre  und 
<ias  Ansehen  eines  bisher  fast  von  allen  neueren  Kunstgeschichtsschreibern 
in  seiner  Eigenschaft  als  Maler  bedeutend  unterschätzten  Künstlers  aus 
4en  Reihen  der  sogenannten  Kleinmeister  des  IG.  Jahrhunderts  auf 
Grund  eines  bisher  nicht  richtig  erkannten  Jugendwerkes  in  etwas 
wiederherzustellen  und  zu  heben. 

Während  maü  früher  üine  grosse  Anzahl  zum  Tlieil  ziemlich  ver- 
schiedenartiger Bilder  Aldegrever  glaubte  zusclireiben  zu  können,  ist 
jetzt  eine  in  ihrer  Vorsicht  entschieden  zu  weit  gehende  Reaclion  ein- 
getreten, so  dass  z.  B.  Wörmann,  nach  Vorgang  Anderer,  ihm  nur 
eine  biblisebe  Ckimposition  glaubt  zuschreiben  zu  kdnnen. 

DaBB  Aldegrerer  viel  mehr  gemalt  taat»  bt  nach  E.  Mander 
unzweifelhafl;  derselbe  erwfthnl  auf  S.  148  der  Aufgabe  you  1617  n.  A.: 
«eeDenKentnadit,  seer  wul  ge  Jaenc  ron  ihm  »in  Soest  bi  der  ondenEeiiLc. 

Um  nun  d^  Nachweis  zu  fCttiren,  dass  das  Toierwähnte,  wohl- 
<irölier  sehon  vennuthnngsweise  ihm  zugescfarieliene,  aber  neiierdmgs 
ganz  nnberflcksicbtigt  gebliebene  grosse  Werk  eine  Jogendarlieit  Alde- 
grever's  ist,  wüd  es  ndthig  sein,  das  Wmige,  was  über  den  Meister 
4md  seinen  Namen  bekannt  ist,  Torauszuscfaicken 

Hehirich  Trippenmeker  ist  nach  Ausweis  der  Inschrift  auf  seinem 
Selbstportiit  mn  1502  geboren  und  zwar  m  Paderborn,  wo  seine  Eitern, 
Hennann  und  Eatharine,  bis  zu  ihrem  mkundlicfa  1545  erfdgten  Tode 
wohntetL 


')  Einige  wichtige,  bisher  mir  unbekannte  Notizen  verdaake  icii  der  fleissij^en 
Fonchung  des  Herrn  Rectors  GOpner  in  Soest  und  dei  Herrn  Dr.  Jordan  in 
OorUmmd. 
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Aus  einem  im  Ralhsarchive  der  Stadt  Soest  (Bd.  II,  S.  333)  be- 
findJichen  Briefe  des  Rathes  von  Soest  an  den  Rath  von  Paderborn 
geht  hervor,  dass  unser  Bleister  Heinrieh  ein  »ingescttener  Bürger«  von 
Soest  war,  und  es  wird  in  dem  Briefe  das  von  den  Eltern  hinterlassen^ 
E^be  fflr  ihn  ernstlich  reqafriret 

Im  Jahre  1580  fuhrt  ihn  der  bekannte  Spottdichter  Daniel  toi» 
Soest  als  Eideshelfer  für  die  Patrocli-Schfitzengesellschaft  auf). 

1531  erh&lt  er  von  der  evangelisch  gesinnten  Bflrgerschaft  Soest*» 
den  ehrenvollen  Auftrag,  den  zur  Entwerfong  einer  evangelischen  Kirchen* 
Ordnung  von  Lippstadt  nach  Soest  berufenen  Prädikanten  Gert  Oemike- 
zu  geleiten,  was  er  auch  demnächst  gethan  hat. 

Endlich  geht  aus  einem  Briefe  des  Rathes  von  Soest  an  den  Rath 
von  Strassburg  vom  Jahre  1561  hervor,  dass  Aldegrever  derzeit  nicht 
mehr  am  Leben  war. 

Es  wird  n&mlich  in  letzterem  Briefe  Auskunft  erbeten  über  die- 
Familienverhältnisse  eines  Sohnes  unseres  Meisters,  welcher  in  Strass- 
burg das  Niederlassungsrecbt  nadigesucht  hatte,  und  der  Rath  von  Soest 
bezeichnet  in  seiner  Antwort  den  7ater  als  »gewesenen  Glasmekerc  u.  s.w. 
Der  im  Paderborner  Stadtarchive  befindliche  Recess  vom  Jahre  1532: 
meldet,  dass  schon  die  Eltern  unseres  Meisters  treue  Anhänger  der 
Reformation  und  deshalb  in  hohe  Geldstrafe  genommen  waren.  Der 
gleichgesinnt e  Sohn  hat  wahrscheinlich  schon  früh  den  Wanderstab 
ergriffen,  ist  der  damaligen  Metropole  der  deutschen  Kunst  (Xürnbergy 
zugewandert  und  hat  später  seinen  Wohnsitz  in  Soest  aufgeschlagen. 

Ein  ungefährer  Anhalt  für  diese  Annahme  ist  wohl  in  der  That- 
Sache  zu  finden,  dass  der  Rath  von  Paderborn  dem  Heinrich  Aldegrever 
sein  elterliches  Erbtheil  verweigerte  und  den  »Vürbrief«  vom  Soester 
Rathe  nöthig  erscheinen  Hess. 

Als  Goldschmied  und  Juwelier  finden  wir  den  Meister  zuerst 
erwähnt  1534  in  dein  Gediclite  des  Daniel  von  Soest,  dann  in  einem 
Briefe  des  ilun  befrenT^deten  Kämmerers  des  Herzogs  von  Cleve  (1552)^ 
welcher  wiederholt  um  endliche  Fertigstellung  eines  Siegels  und  eines 
Ringes  ersucht. 

So  viel  über  die  persönlichen  Verhältnisse  Aldegrever's.  Wenden 
wir  uns  nun  der  Betrachtung  des  Werkes  selbst  zu. 

Es  hi  ein  zweillügeliger  Schrein  von  2,85  m  Breite  und  1.88  m 
Höht'  uiid  lielitidet  sich  jetzt  unter  dem  mittleren  Fensler  des  ncnxlliciicn 
SeitensciuUcs  der  neurestaurirten  W  iesenitirche.  Vor  der  Restauration 


')  Vergl,  Dr.  Gehrken's  Biographie  Aldegrever'?,  S.  152  0.  f„  in  der  Zeitschrift 
für  vaterlftndiscbe  Gesctiicbts-  u.  AUerthutnskunde,  Bd.  IV. 
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DIE  WEISEN  AUS  DEM  MORGENLANDE. 

Altarbild  aua  dar  W iMenklrrlic  in  Hora«  «an  U.  Aldriratrr. 
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derselben  stand  der  ScfaFein  an  der  entgegengesetzten  Seite.  Der  0,50  m 
höbe  Unteisatz  ist  anf  einer  Schmalseite  consolartig  ausgekragt,  wäh- 
rend die  andere  Schmalseite  mit  dem  Sehreine  gerade  absehneidet. 

Man  erkennt  hierans,  dass  das  Werk  ursprflnglich  in  einer  Ecke 
Aufstellung  erhalten  hat,  folglich  nicht  für  die  Wiesenitirehe  gefertigt 
ist,  weil  die  letztere  gar  keine  Elcke  zur  Aufstdlung  bietet. 

Ans  der  Anfiuigs  bezeichneten  Notiz  Karl  Manderns  dürrte  man 
folgern,  dass  es  ursprunglich  fQr  die  Petrlkircbe,  welche  in  Urkunden 
immer  die  »aide  Kerke«  hcisst^  gefertigt  ist. 

Der  Hauptschrein  enth&lt  in  seinem  Obertheile  in  drei  Abtheilungen 
die  in  Holz  geschnitzten  und  vergoldeten  Figuren  der  Maria  (in  der 
Mitte)  und  zu  ihren  Seilen  die  der  hl.  Agathe  und  des  hl.  Antonius  erem., 
während  der  ebenfalls  schrankartige  Untersatz  in  sieben  Abtheilungen 
die  Brustbilder  des  Heilandes  und  von  sechs  Aposteln  barg.  Diese  sind 
Jetzt  verschwunden  und  man  sieht  Jetzt  nur  noch  die  Holzdübel,  welche 
zur  jBefestigung  der  Figuren  gedient  haben. 

Die  Thür  zu  diesem  Untersatz  ist  —  was  vielfach  übersehen  zu 
sein  schemt  —  beiderseits  beinaU,  und  zwar  enthält  sie  innen  in  drei 
Rundbogenfeldern  je  zwei  Brustbilder  der  sechs  andern  Apostel  und 
inis^en,  in  drei  ebenfalls  «gemalten  Rundbogenfeldern,  die  Verkündigung, 
M.  Farailie,  wobei  ein  Engel  das  Kind  hält,  und  die  Anbetung  der  Weisen. 

Die  zwei  Thüren  des  Hauptschreines  zeigen  atif  den  Innenseiten 
links  die  hl.  Familie  in  GeseDschafl  klemi  r  miisicirender  Engel,  rechts 
die  Antjetiing  der  Weisen  und  auf  den  Aussenspifon  dieselben  drei  Hei- 
ligen, wie  die  Holzschnitzereien  des  Innern;  link*  die  Maria  und  rechts 
Antonius  und  Agathe. 

Von  den  Holzschr.itzcreien  ist  hier  nur  zu  sagen,  dass  sie,  ganz 
dem  Charakter  der  damaligen  Zeit  entsprechend,  trockene  umi  Ii  irrere 
Figuren  mit  tief  gegrabenem,  steifem  Faltenwurf  zeigen  und  dass  die 
Straiilenglorie  um  die  Maria  mit  einem  Kranze  von  Rosen  uiu^.iurat  ist. 

Die  Uniralmiungen  der  Figuren  sind  in  spatcst;'otliischen  Archi- 
tekturformen ,  als  sehr  zierlich  durchbrochene  Baldachine  mit  vielfach 
gewundenen  und  durchflochtencn-Süulchen  darunter,  hei'gestellt. 

Zur  näheren  und  eingehenderen  Betrachtung  der  Malereien  über- 
gehend, verweise  ich  zunächst  auf  das  rechtsseitige  Flügelbild  (Fig.  1). 

Wir  sehen  hier  im  Hintergrunde  die  drei  Wdsen  ?on  drei  vei^ 
schiedenen  Richtungen  her  mit  grossem  Gefolge  ankommen  und  im 
Vordergiltnde  dem  Kinde  ihre  Geschenke  darbringen,  wahrend  hoch  in 
den  Lfiflen  ein  Engel  den  Stern  voranträgt. 

Joseph,  mit  einem  Kort»  voll  ESer  aus  einem  Gemache  kommend, 
lüftet  ehrerbietig  den  Hut  und  schielt  etwas  scheu  zu  den  hohen  Gfiaten 
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herdber.  Der  Wafbiischniuek  der  Weisen  ist  ftusserst  sorgiUlUg  gemalt 
und  kennseichnet  den  Haler  als  einen  gesehicktea  Goldschmied.  HOeiiBt 
naiv  sind  die  beiden  Ueinen  nacicten  Engel  als  Gnirlandentrlger  über 
dem  Joseph  dargestellt  und  erinnern  sehr  an  DQier. 

Der  andere  FlQgel  zeigt  die  hl  Familie  in  Gesellscfaafl  zierlicfaer 
Engel,  deren  einer  dem  Christkinde  eine  Panspfelfe  vor  den  Mund  hftit, 
«thiend  hoch  in  den  Lüften  drei  andere  Engel  von  einem  Notenblatte 
das  »Gloria  in  »oelsis  deoc  singen. 

Joseph  hat  m  der  rechten  Hand  eine  brennende  Kerze  und  zwar 
so,  dass  letztere  zwischen  Mittel-  und  Goldfinger  in  der  hohlen  Hand 
steht  Hinter  der  hl.  Familie  nahen  in  heiliger  Scheu  mehrere  Hirten, 
deren  vorderste  beiden  durch  ihre  scharf  ausgeprägten  Züge  sich  als 
Porträts  kennzeichnen.  Die  Säulen  der  Architektur  sind  wie  Gold- 
schmiedearbeit der  Renaissance  behandelt  und  treten  somit  in  Gegensatz 
zu  den  Holzschnitzereien  des  Schreines. 

An  der  Mauer  des  Raumes  (Stalles),  in  dem  die  hl.  Familie  sich 
iiefindei,  sieht  auf  einem  ausgekragten  Steine  ein  Hoizschuh*),  dem 

fig.  % 

der  Maler  —  um  ihn  nicht  mit  einem  Lederschuh  verwechseln  zu  lassen 
—  einen  Sprung  oder  Riss  angemalt  hat.  Siehe  Fig.  2  (in  wirkl.  Grösse). 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  auf  die  Innenseilen  der  Unter- 
satzklappe gemalten  sechs  Apostelfiguren,  weil  an  ihnen  einestheils  der 
unmittelbare  Einfluss  Dürer's,  uudcrntheils  die  Selbständigkeit  Aldegrever's 
in  der  Behandlutjs,'  der  Gewandungen  deutlich  hervortritt. 

Gleiches  Inleresse  erweckt  die  Maria  auf  der  Aussenseite  der 
grossen  FlOgelthür,  denn  an  ihr  finden  wir  in  der  mehr  grau  gehaltenen 
Malerei  einen  Uebergang  zum  Kupferstich,  in  welchem  Aldegrever  später 
so  Herrliches  geleistet  hat. 

Endlich  sei  noeh  auf  die  beiden  Kanstlerzeichen  aufinerlcsam  ge- 
macht, welche  Aber  dem  Kopfe  dem  Paulusfigur  in  der  Klappe  des 
Untersatzes  sich  befinden.   Das  eine  derselben  ist  das  Monogramm 


')  Die  Haitang  der  Itne,  wdebt  Ruch  bei  der  weiter  onlen  beecliriefaeiiea 
Dtntelliiiig,  iowie  bei  Antoniui,  aueb  aonet  vielfkeh  in  Bildem  der  Zdt  wiederkebK, 

ist  BondetlMr  and  Wdhl  aus  dem  praktischen  Grunde  ^'ewähll,  die  hohle  Hand  als 
Lichttelier  zum  AufTangen  des  heruntertrojtfenden  Wacbsea  und  lugleicli  ala  liehi- 
SCbuU  dienen  zu  lassen. 

*)  Diese  Holzacliuhe  heiäsen  niederdeutsch  »Trippei)«,  und  bezieht  sich  diese 
Oanlellung  jedenlUIa  auf  den  Fkniiiennamen:  »Trippenmeker«. 
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Aldegrever's ,  während  das  andere  hficbstwahradieinlicb  das  Zeichen 
des  Holzbildhauers  ist 

Es  mögen  nun  einige  Bemerkungen  über  den  kOnsÜerischen  und 

konsthistorischen  Werth  der  Malereien  folgen.  . 

Die  Ausläufer  der  Kölnischen  Schule  mit  ihren  manierirten  und 
bis  zur  Widerlichkeil  vcrsüsslichlen  Gestalten  hatten  auch  in  Soest 
manch  Denkmal  gesetzt  und  dabei  in  handwerksmässigcr  Oberflächlich- 
keit das  Möglichste  geleistet,  besonders  aber  musstc  ein  Bild,  wie  wir 
es  im  südlichen  Chorbau  der  Wiesenkirche  haben,  mit  seil  ir  r  rosenrothen 
und  ohne  irgend  welches  Verständniss  der  Perspective  gemalten  Archi- 
tektur einen  Künstler  wie  Aldegrever  geradezu  zur  Reaction  gegen  solche 
Ungeiieuerlichkeiten  reizen.  In  Folge  dessen  gewahren  wir  an  unserem 
Werke  zunächst  eine  sehr  sorgfaltige,  auf  gründliches  Studium  des 
menschlichen  Krupcrs  basirie  Zeichnung  des  Figürlichen,  freie,  von  den 
Fesseln  tra  litionollcr  Gebundenheit  unabhängige  Goraposilion  der  Grup- 
pen,-Klariieit  in  der  Ausprägung  der  künstlerischen  Gedanken  und 
stramme,  etwas  langgestreckte  Gestalten,  wie  sie  in  fast  allen  späteren 
Werken  Aldegrever's,  nanientiich  im  westfälischen  Hochzeitszuge  wieder- 
kehren. Insonderheit  muss  die  durchaus  naturwahre  und  weit  über 
Dürer  hinausgehende  Behandlung  der  Gewandung  üIh  rruschen,  während 
die  Kopfe  der  Apostel,  namentlich  von  Petrus  und  Paulus  dircct  von 
Dürer  entlehnt  scheinen  '').  Die  Pinselführung  ist  zwar  flott,  aber  dabei 
fern  von  allem  Hand werksmüss igen  oder  Flüchtigen,  namentlich  ist  die 
Behandlung  des  Haares  der  Dürer'schen  fast  gleich. 

In  einem  Punkte  scheinen  ihn  die  Typen  seiner  westflUlschen 
Umgebung  altznsdir  bednflosst  und  too  einer  kdnstlerischen  IteUdrang 
der  Frauengesicfater  abgehalten  m  haben.  Maria  erscheint  uns  wie  eine 
behäbige  westffilische  Patrizierfrau,  der  es  nicht  gegeben  ist,  ihre  Seelen- 
vQtgftnge  durch  das  Gesicht  zu  verratben.  Auch  bei  Agathe  ist  das 
der  Fall. 

Wenn  Ald^ever  in  seiner  Reaetion  gegen  die  Auswüchse  der 
KMniBcben  Schule  in  diesem  Punkte  zu  weit  g^jangen  ist,  so  ist  das 
wohl  zu  entschuldigen  mit  Rücksicht  auf  das  Streben  nach  Natura 
Wahrheit  und  die  Soigfalt,  mit  welcher  der  damals  etwa  22jfihrige 
Künstler  auch  sehehibar  ganz  bedeutungslose  Gegenstände  au%efas8t 
und  wiedergegeben  hat.  So  z.  B.  ist  m  das  Gesiebt  des  Joseph  (auf 
dem  linksseitigen  Flflgelbilde)  eine  fliege  mit  mifanrakopiscfaer  Feinheit 
gemalt,  wflhrend  auf  der  anderen  Gesiehtsseite  ehw  Warze  sichtbar  ist 

*)  Man  vergleiche  die  1514  begonnene  Aposlelfolge ,  Bartsch  4ö,  1525  und 
beachte  dabei  die  höchst  sonderbare  Scbtdelform  des  Pftulus  und  di«  DuitaUoHf 
dts  Pelmt. 
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Herrliche  Ritter-  und  Magistergestalten  sind  die  drei  Weisen  in 
ihrem  kostbaren  Waffenschmuck  und  sie  bringen  in  ihrer  strammen 
Haltung  nicht  nur  das  Ritter-,  Bürger-  und  Gelehrtentbum  Soests  aus 
dem  16.  Jahrhundert  klar  zur  Anschauung,  sondern  zeigen  auch,  dass 
Aldegrever  bis  auf  Aeusserlichkeiten  von  der  kirchlichen  üeberlieferung 
sich  los  gemacht  hatte,  denn  nicht  als  Köni^jp,  sondern  als  Patrizier 
und  Magister  sind  die  Weisen  dargestellt.  Auch  technisch  steht  er  als 
Meister  da,  denn  die  Farben  mit  ihren  Reflexen  sind  so  lebendig  und 
frisch,  als  ob  sie  erst  vor  einigen  Monaten  und  nicht  schon  vor  Jahr- 
hunderten aufgetragen  wären. 

Fassen  wir  alle  diese  Momente,  deren  noch  eine  Fülle  dem  auf- 
merksamen Beobachter  sich  darbietet,  zusammen,  so  müssen  wir  be- 
kennen, liass  wir  es  mit  einem  Maler  von  hervorragendt  r  Bedeutung 
zu  thun  hat«  ]j,  dessen  sieli  sein  grosser  Meister  (Dürer)  nicht  7.u  schämen 
brauchte  und  von  dem  Sandrart  in  seiner  »Deutschen  Kunstakademie« 
mit  Recht  ausrufen  konnte:  *dass  der  hell  in  Westfalen  leuchtende 
Stern  nach  dem  Absterben  Aldegrever 's  zu  bald  verschwunden  und  das 
Land  in  die  vorige  Dunkelheit  verfallen  sei.« 

Wir  wollen  ;iun  die  Autorschaft  Aldegrever's  aus  dem  Werke 
selbst  finden  und  beweisen  ,  und  sehen  dabei  zunächst  auf  das  Mono- 
gramm J[f  (Heinrich  Trippenmeker) ,  wie  es  über  dem  Kopfe  des 
Apostels  Paulus  erkennbar  ist. 

Es  könnte  kühn  erscheinen,  gerade  liieraus  die  Autorschaft  her- 
leiten zu  wollen,  viel  eher  dürfte  man  ja. auf  das  Gegentheil  schliessen, 
weil  alle  anderen  bekannten  Arbeiten  Aldegrevers  das  Monogramm 
jg.  tragen. 

Hiergegen  ist  hervorzuheben,  dass  das  Monogramm  Dürer's  fast 
ebenso  aussieht  wie  das  spätere  Aldegrever's  j^,  und  bei  directen 
Uebertragungen  durch  Umdruck  geradezu  verwechselt  werden  konnte. 

Um  diese  Unannehmlichkeit  zu  vermeiden,  hat  Aldegrever  erst 
nach  Dfirer's  1528  erfolgtem  Tode  sein  M.  geführt  und  bis  dahin  die 
Anfangsbuchstaben  seines  Familiennamens  benutzt,  wie  wir  es  äuf 
unserem  Bilde  sehen. 

Dass  es  aber  auch  wirklich  diese  Anfangsbuchstaben  sein  sollen,  . 
hat  der  Haler  durch  den  Eingangs  dieses  Artikels  erwfihnten  Trippen, 
rechts  von  der  Krippe  im  Stalle,  klarlegen  wollen. 

Zum  anderen  hat  der  Künstler  sein  Selbstportr&t  einem  der  beiden 
Hirten  im  Mittelgrunde  des  linksseitigen  Flögelbildes  aufgeprftgt,  wie 
eine  Vergleicfaung  der  beiden  Porträts  Fig.  8  u.  4,  namentlich  mit  Be- 
rikksiditigung  der  originellen  Nase,  ergibt.  Aus  diesen  Porträts  können 
wir  aber  auch  das  ungeQiire  Alter  des  Künstlers  erkennen,  denn  wenn 
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er  zur  Zeit  der  Anfertigung  des  EupfMicfaB  (1530)  laut  buehrül  28  Jahre 
alt  war,  so  muss  er  zur  Zeit  der  Anfertigung  dieses  Altarbildes  erheb- 
lich jünger  gewesen  sein,  wie  ein  Blick  auf  die  Porträts  deutlich  zeigt. 
Wäre  nun  anzunehmen ,  dass  Aldegrever  einer  der  Evangelischen  ge- 
wesen« die  1524  aus  Nürnberg  verwiesen  wurden,  so  fiele  die  Anfertigung 
dieses  Bildes  zwischen  1524  und  1528,  also  in  die  Alterszeit  vom  22.  bis 
zum  26.  Jahre,  und  wir  k6nnen  nur  bedauern,  dass  der  so  hochbegabte 
Künstler  sich  später  mehr  dem  Kupferstiche  und  der  Juwelierkunst  zu- 
gewandt hat.  Vielleicht  aber  tragen  diese  Zeilen  dazu  bei,  noch  mehr 
Werke  seiner  Hand  ausfindig  zu  machen  und  ihm  den  Platz  in  den 
Reihen  der  deutschen  Maler  zu  sichern,  der  ihm  unstreitig  gebührt. 
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Von  Msx  ObwMHMHeltar,  Guralor  des  Cypnis-Mmeum. 

WenTi  jemand  Ocldmünzen  täuschend  nachahmte  und  die  ge- 
fälschten Stücke  als  echie  in  den  Handel  brächte,  hat  er  doch  nur  einen 
kleinen  Bruchtheil  der  Menschen  geschadif?t.  Nach  erfolgler  Entdeckung 
empfangt  der  Fälscher  die  verdiente  gesetzlich  normirte  Strafe.  Wer 
nicht  falsches  Geld  für  echtes  nahm,  ist  nicht  in  Mitleidenschaft  gezogen. 

Wie  aber,  wenn  Jemand  Alterlhümer  fälscht,  mögen  es  nun 
Münzen,  Bildwerke,  Gefässe  oder  Grundrisse  eines  antiken  Bauwerks, 
mögen  es  gefälschte  Fundorbsangaben  von  echten  Alterthümern  sein?  — 
Das  G^elz  hat  da  noch  zu  wenig  vorgesehen.  Und  doch  können 
geriebene  AltcrthumsfTiIscher  auf  die  gcsamuile  Menschheit  viel  Unheil- 
voller  einwirken,  als  je  moderne  Falschmünzer. 

Wie  aber  ist  es  möglich,  liöre  ich  fragen,  dass  in  unserem  Zeitalter 
fortgeschrittener  allgemeiner  Bildung,  fortgeschrittener  Fachgelehrsamkeit 
und  praktischer  Tüchtigkeit  die  gesamrate  Welt  (die  wissenschaftliche 
miteingeschlossen)  selbst  durch  Gharlatane  in  der  Alterthumskunde  aufs 
sehftndlichsto  hintergangen  werden  kann?  —  Unsere  Tagespresse 
trigt  wÜ  Schuld  daran.  Eine  Menge  von  Reibetionen  und  darunter 
njanche  von  recht  angesehenen  Blftttem  haschen  nach  neuen  Nachrichten 
und  möglichst  aeusationellen  dazu.  So  öflhen  sie  nur  su  oft  ihre  Spalten 
Indiiiduen,  von  denen  sie  nie  etwas  gefadrt  hatten.  —  lUnen  weiteren 
Scfauldantheil  haben  wiederum  die  in  Zeitungen  erseheinenden  Kritiken 
über  Forschungen  oder  Ober  erdichtete  Leistungen.  Ich  habe  z.  B.  viele 
Kritiken  über  die  Gypem-Litteratur  gelesen,  manche  gute  und  manche 
scbkcbte.  Ich  finge,  wie  kann  Jemand  die  Berichte  eines  Gypemreisenden 
richtig  beurtheileni  ohne  selbst  einen  Fuss  in  den  Orient  oder  nach 
Cypem  gesetzt  zu  haben?  —  Es  gesellen  sich  zu  nachlässigen  oder 
erdichteten  Berichten  nur  zu  oft  nachlässige  und  verfehlte  Kritiken,  der 
bezahlten,  lobhudelnden  Reclameartikel  nicht  zu  gedenken. 
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wäre  zu  wünschen,  dass  aus  dem  Scandalprocess  Feuaidenl- 
Cesnola,  wie  er  sich  soeben  vor  den  Schranken  des  Uniled  States 
Circuit  Court  zu  New- York  abrollt,  Museunisvorslände  wie  Redactionen 
von  Blättern  Vorthei!  zögen.  Die  Gerichtsverliandlungen  beweisen,  dass 
ein  geheimer  Zeituiigscorrespoiideiil  von  Louis  Palma  di  Cesnola  be- 
soldet war,  stets  ge^en  die  dem  Museumsdirector  gemachten  Angriffe 
zu  schreiben. 

Sellen  ist  die  Well  in  so  plumper  Weise  von  AUerthumsfalschcrn 
betrogen  worden,  wie  von  den  Gebrüdern  Louis  und  Alexander  l  a  iria 
di  Cesiiulu.  Der  Lüwenantheil  von  den  Leistungen  des  edlen  Gebrüder- 
paarcs  küninit  dem  älteren  Cesnola,  Louis,  zu,  obgleich  auch  die  Fäl- 
schungen des  jüngeren  Cesnola,  Alexander,  was  sogenannte  Fundorts- 
angaben und  Restaurationen  angeht,  nichts  an  Unzuverlässigkeit  zu 
wfiosehen  übrig  lassen. 

An  den  Fingern  beinahe  abzählen  lassen  sich  die  auf  uns  mit 
Sicherheit  gelcommenen,  als  echt  nachgewiesenen  Origtnalwerke  eines 
Päonios,  Kanachos,  Phidias  oder  Praxiteles.  Solche  Meisterwerke  lassen 
sich  Oberhaupt  nicht  nachahmen  oder  nur  sehr  schwer  von  grossen 
KtUistlern.  Die  Mehrzahl  aller  Iii  den  Museen  aufgespeicherten  Alter- 
thämer  haben  ihren  Hauptwerth,  dass  sie  uns  echte  Spiegelbilder  längst 
dahingegangener  Culturen  und  Völker  abgdien.  Sobald  wir  ihre  Echt- 
heit anzweifeln  müssen,  ist  auch  ihr  Werth  dahin.  Unsere  modernen 
Kunsthandwerker  und  nun  gar  unsere  Künstler  von  Gottes  Gnaden 
sind  im  Stande,  Werke  zu  schaffen,  die  vielen  antiken  den  Rang  im 
Werthe  ablaufen,  sobald  man  den  Werth  des  Alters  ausser  Acht  lässi. 

Es  ist  wohl  verzeihlich,  aber  trotzdem  höchst  tiedauerlich,  dftss 
sich  auch  tüchtige  deutsche  Gelehrte  durch  den  Humbug  und  die  Fäl- 
schercien  der  Gebrüder  di  Cesnola  haben  täuschen  lassen  und  noch  bis 
heute  getäuscht  werden.  ZulUllige  Glücksfunde,  zumal  an  Atterthümem, 
haben  sehr  verführerische  Folgen.  Nicht  umsonst  sagt  ein  deutsches 
Sprüchwort:  »Dumm  muss  der  Mensch  sein,  um  Glück  zu  haben.« 
Unbedeutende  Talente  werden  da  plötzlich  als  grosse  Genies  gepriesen, 
während  andere  grosse,  wahre  Talente  nie  zur  Anerkennung  gdaogen. 
Ein  Glücksritter  und  wis'^en^chaftlidier  Industrieritter  par  excellonce  ist 
Louis  Palma  di  Cesnola.  Wir  Deutsche  haben  v.u  f  c  iauern,  dass  ihm 
Männer  von  Ruf,  wie  G.  Ebers,  L.  Slern  (siehe  die  deutsche  Bearbei- 
tung von  L.  P.  di  Gesnola's  Cypern.  Jena  1879)  und  andere,  die 
Steigbügel  gehalten  liaben.  Jeder,  der  ehrli(  h  ist  und  mit  offenen  Augen, 
<  lwa5  Kenntnissen  und  Fähigkeiten  begabt,  das  Glück  hatte,  wie  leb 
auf  Cypern  jahrelang  nach  Alterthümcrn  zu  graben,  niusste  die  grenzen- 
Io3eD  Schwindeleien  und  Pfuschereien  der  Cesnolas  aus  eigener  Initia- 
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üwe  okeimen.  So  macbte  ich,  bereits  lange  bevor  man  in  Amerika 
das  erste  ernste  Wort  gesproclien  halte,  meine  deutschen  Freunde  auf 
die  hirnverbrannten  Handlungen  der  Gebrüder  di  Cesnola  aufmerksam. 
Heine  Freunde  nahmen  mit  Interesse  Kenntniss,  aber  nicht  ohne  mich 
zn  warnen,  nicht  öffentlich  eher  gegen  die  Cesnolas  aufzutreten,  bis 
die  schlechte  Frucht  von  selbst  oder  durch  andere  reife.  Man  würde, 
80  lange  ich  allein  stände,  mir  andere  Motive  unterschieben,  schrieb 
man,  Eifersucht,  Neid,  als  alleinige  Triebfedern  betrachten.  —  Trotz- 
dem um  jetzt  vor  den  Gerichtaschranken  des  United  States  Circuit 
Court  ein  Zeuge  nach  dem  andern  gerad^u  eicelerregende  Details  aus 
dem  figurenreichen  schwarzen  Gemälde  einer  Anliicenfabrik  heraus* 
schneidet,  hat  man  mir  wiederum  noch  vor  wenigen  Wochen  und  von 
wohlmeinender  Seite  bedeutet,  Cesnola's  Verdienste  seien  doch  unbe- 
stritten grosse  und  aus  mir  mn?:=o  doch  wohl  Eifersucht  spreclien.  Da- 
mit beweist  man  also,  dass  man  trotz  den  überseeisrhen  Kabeln  noch 
heule  in  Deutschland  wenig  von  dem  weiss,  w-as  sich  jenseits  des 
grossen  Oceans  abspielt  Ks  thut  deshalb  st'hr  noth,  das  deutsche 
Publicum  über  den  wahren  Sachverhalt  der  Cesnolaaffaire  aufzuklären. 
Hoffentlich  wird  man  ferner  Männern,  die  aus  reiner  Liebe  zur  exacten 
Wissenschaft  bestrebt  sind,  tregen  Mächte  und  Männer  der  Finstemiss 
zu  Felde  zu  ziehen,  keine  unlauteren  Motive  nnterschieben. 

Gewiss  sind  nur  eine  Anzahl  der  Gesnolaschen  Alterthümer  ge- 
fälscht. Nur  leiden  auch  von  nun  an  alle  echten,  nicht  in  den  Cesnola- 
Fabriken  in  Cypern  und  New- York  herperichteten  Stücke,  weil  ihre 
Krhtheit  fraglich  ist.  Die  cyprischeri  AlLerlhümer  (und  das  ^'ilt  be- 
sonders von  den  von  Louis  Pahna  di  Cesnola  gesammelten)  haben  das 
Interesse  der  Alterthum-forschir  in  holiem  Grade  in  Anspruch  ge- 
nommen. Es  sind  nicht  technische  Vollendungen  und  Schuulit?iten  der 
für  «ich  betrachteten  reinen  ägyptischen  oder  assyrischen  oder  griechi- 
schen Kunst,  welche  bei  den  cyprischen  Bildwerken  imponiren.  Zwar 
hat  man  auch  viele  l)ess(>re  griechische  Arbeiten  aus  dem  Dunkel  der 
cyprisclien  Erde  an's  Ta^'cslicht  gezogen.  Ich  darf  wohl  hinzufügen, 
auch  in  den  Ausgrabungen,  welche  ich  für  das  British  Museum  sowie 
das  Cyprus- Museum  zu  leiten  die  Ehre  hatte.  So  anmuthige  und 
liebliche  Blüthen  ?ou  griechischen  und  griechisch-cyprischen  Kfinstlent 
auf  Cypem  gezeitigt  wurden,  so  kOnnen  dieselben  an  Knnstwerth  doch 
nie  mit  den  besten  griechischen  Funden  lonien's  geschweige  mit  den 
der  Erde  von  Hellas  selbst  entstiegenen  wetteifern.  Andererseits  ist 
wohl  henrorznheben,  dass  selbst  bisher  verschiedene  unserer  besten 
Konsthistorilcer  der  griechischen  Gultur  auf  Cypem  ein  viel  zu  kleines 

Feld  einrftnmten,  weil  sie  sich  auf  nur  einseitig  und  fast  nie  syste- 
vn  19 
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ma tisch  betriebene  Ausgrabungeo  stfitzten.  L.  Stern  nrtfaeiHe  vor- 
eilig, indem  er  das  L.  di  Gesnola'sche  Bach  »Gypem«  ein  Handbuch 
der  cyprischen  AlterthumdLimde  nannte.  So  stark  der  asayriairende 
oder  ägyptisirendc  Geschmack  bei  cyprisclicn  Bildwerken  vorwalioi 
mag,  80  treten  doch  so  gut  wie  nie  (vielleicht  einzelne  importirte  Gem- 
men an5?eschlossen)  die  Künste  Assyrien?  oder  Aegypten!?  in  ihrer 
vollen  Reinheit  auf.  Andere  Einflü^^^p  von  Kleinasien,  Hamath  oder 
Babylon,  sowie  die  so  beträchtliclien  von  Phönizien,  an  sich  schon 
(Babylon  ausgenommen)  keine  reinen  selbstständigen  Kunstarten,  wirkten 
weiter  ein,  die  cyprische  Mischkunst  zu  schaflfen.  Alle  diese  verschie- 
denen bisher  genannten  Kunstausübungen  bauten  aber  aof  einer  Cypem 
bereits  eigenen  prähistorischen  in  den  bei  weitem  meisten  Pfillen  auf.  — 
Je  nachdem  sich  in  dem  einen  Inseltheile  andere  VOIker  abiflsten  als 
in  einem  andern,  nahm  die  cyprische  Kunst  eine  andere  und  oft  sehr 
l)estinimte  F&rbung  an.  In  vielen  andern  Fällen  wurde  freilich  das 
Resultat  so  vider  oft  zeitlich  neben-  und  miteinander  elnwiriiender  Fac> 
toren  ein  so  verschwommenes,  dass  der  einzelne  Factor  kaum  je  klar 
definirbar  sein  wird.  Vm  eine  Geschichte  der  cyprischen  Kunst  schreiben 
zu  können,  müssen  wir  uns  eben  an  die  klaren  Falle  hallen,  an  die 
Funde  der  mehr  reinen  Nekropolen,  Gräber  oder  Heili^lhümer.  Und 
auf  Fülle  dieser  Art  stüsst  der  praktische,  mit  Schaufel,  Spaten,  Messer, 
Hand  und  Sieb  arbeitende  Forscher  oft  genug.  —  So  war  es  mir  bis- 
her trotz  umfangreicher  Ausgrabungen  unmöglich,  In  Salamis  und 
seinen  nfichsten  Umgebungen,  sowie  in  den  Tempdn  zu  Achna  und 
Vom  nur  eine  minimale  Scherbe  jener  cyprischen  TliongeiSlsse  mit  auf- 
gemalten concentrbchoi  Kreismustem  mid  andern  sich  nadi  der  Ver- 
ticalc  und  Horizontale  hin  entwickelnden  geometrischen  Figuren  va 
entdecken,  an  denen  z.  B.  Kition,  Idalion,  Kurion  Ueberfluss  haben.  Der 
Werth  solider  cypriseher  Forschunp:en  ist  aueh  über  Cypern  lunans 
ein  ungewöhnlich  frrosser.  Sie  sind  dazu  berufen,  hochwichtige  Fragen 
über  die  Anfllnge  gewisser  Culturen  und  Kun-tarten  zu  losen,  beson- 
ders auch  der  griechischen.  Sie  sind  berufen,  das  homerische  und 
vorhomerische  Zeitalter  weiter  aufzuhellen  und  namentlich  das  wichtigste 
Hittelglied  zwischen  einer  uralten  trojanischen  und  mykenischen  Cultur 
herbeizuschaffen.  Zu  ehiem  sehr  kleinen  Theüe  haben  auch  cyprische 
Ausgrabungen  und  Forsdbungen,  soweit  sie  solide  waren,  schon  treff- 
liehe Dienste  geleistet  Die  Anerkennung,  welcfae  meinen  Bestrebungen 
von  Auloritiiten  wie  A.  H,  Sayce  (Oxford),  IT.  Sclillemann,  Conze 
(Berlin),  U.  Köhler  (Athen),  J.  Naue  (München)  gezollt  wurde,  ist  mir 
die  beste  Bürgschaft.  —  Für  die  angezoprenen  grossen  Fragen  sind  die 
von  den  Gebrüdem  di  Cesnola  in  die  Sammlungen  gebrachten  Aiter- 
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tbümer  vielfach  gar  nicht  öder  nur  zu  einem  kleinen  Bruchtheile  zu 
gebrauchen. 

Die  Gebrüder  di  Cesnola  haben  in  Masse  falsche  Fundortsangaben 
gemacht  Viele  dm  von  Louis  Palma  di  Cesnola  als  Golgoi-  oder 
Kurion^Fonde  beieichnete  Gegenstfinde  sind  faeüsch  ebensowenig  bei 
den  bentigen  Dörfern  AUueno  oder  Episkopi  ausgegraben,  wie  Tiele 
der  Alexander  P.  di  Gesnola'schen  Salamis-Fbnde  in  der  Gegend  zwi- 
schen den  beiden  heutigen  Dörfern  A.  Sei^  und  Engomi. 

Die  Cesnola's  setzten  kopflosen  Statuen  Köpfe  anderer  Bildworlce 
von  irgend  einer  Oertlichkeil  auf  und  schufen  so  trotz  gefalliger  Aussen- 
seite  werthlose  antikisirendc  MissgebuHcn,  der  an-  und  eingeflickten 
nicht  zusammengehörigen  Gewandtheil«,  Extremitäten,  Attribute  nicht 
zu  gedenken. 

Wer  sich  über  die  Fälschungen  Louis  Palma  di  Cesnola's  naiu  r 
informiren  will ,  den  verweise  ich  auf  die  amerikanische  Presse  be- 
sonders  fär  den  Zeitabschnitt  vom  October  Torigen  Jahres  an  seit  dem 
Beginn  des  FenardenUGesnola-Frocesses.  Die  Hittheilungen  der  Haupt- 
seogen  gegen  Cesnola,  Beamte  des  New-Yorlcer  Hoseom  selbst,  wie 
Hntchins,  F.  Gehlen,  L  Baillard,  D.  Savage,  G.  Henkel,  sind  der  gra- 
Turendsten  Art  und  werden  nie  dementirt  v\rriien  können. 

Wer  sich  aber  gelegentlich  wie  ich  auf  Gypern  seilest  informiren 
will,  der  wird  bipp  Hundertc  von  Zeugen  kennen  lernen,  welche  über 
das  Fälscherhandwcrk  der  Gebrüder  di  Cesnola  haarsträubende  Auf- 
schlüsse geben.  Erst  jetzt  beginnen  die  Gyprioten  zu  ij<'^'reifen,  daps 
es  von  Werth  ist,  genau  und  sicher  zu  wissen,  wo  eine  Antike  gefun- 
den war.  Erst  jetzt  dämmert  es  hier  bei  Vielen  auf,  dass  es  am 
Ende  doch  ein  Betrug  sei,  einen  Kopf  von  Paphos  auf  eine  Statue 
wm  Salamis  zu  setzen,  oder  einen  Unterschenkel  von  Amathns  an 
einen  Oberschenkel  von  Earpana.  Die  Glebrüder  di  Cesnola  betrieben 
auf  Cypem  ihr  Fälscherhandwerk  so  ^öffentlich,  dass  die  allermeisten 
der  Cyprioten  dassdbe  nicht  nur  für  erlaubt,  sondern  für  nothwendig 
geboten  erachteten,  um  einer  Antike  erst  den  ihr  gebührenden  Werth 
zu  verleihen.  Alexander  P.  di  Ce<?nola,  der  Begründer  der  Londoner 
Lawrence-Gesnola-Golioction  war  so  gütig,  mich  1B79  in  sein  Studio 
za  Omiidia  zu  fuhren,  als  ich  ihm  daselbst  einen  Besuch  als  Zeitungs- 


*)  Ich  nome  Neir  Tork  TlniM,  N««r  York  Herald,  Th«  Morniog  Journal,  The 
World,  Tbe  Ufe,  vor  Altem  aber  aneb  die  tlinatrirle  MonaUscbrift  »The  Art  Auibp 
tenr«,  December-Nummer  1883,  wo  man  einen  voi (rtTürhrn  summarischen,  von 
nhulrationeii  begleiteten  Hericht  findet.  Verschiedene  der  Slatueo  sind  in  zwei 
Oeitaltan  abfebUdet,  in  der  urspranglichen,  in  der  sie  geHjudeo,  und  in  der  restau> 
riitao  foo  h«al«. 
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correspondent  uud  interviewer  machte.  war  das  im  September, 
als  Ihm  Sir  Gamet  Wolseley  noch  nicht  gewattsam  das  Bandwwk  ge- 
legt hatte.  —  Alex.  P.  dl  Gesnola,  der  doch  auf  meiiier  Garte  sah, 
in  welcher  £igeiiMhaft  ich  tu  ttun  kam,  war  narr  genug,  mir  sogar  au 
zeigen,  wie  er  aus  verschiedenen  Statuettenfiragmenten  ganze  Statuetten 
zunmmensetzte. 

Lazari,  das  ehemalige  Factotum  Alex.  P.  di  Cesnola's,  hatte 
später  (18R2)  für  mich  die  im  Artemis -Kybele-Tempel  zu  Achna  mi?- 
gcprabeneri  für  das  British  Museum  Ix'stiminten  Alforfhümor  »Iiizu- 
packen.  Mitleidig  uiusterte  Lazari  meine  Sammlung  und  sagte:  »Aber 
»Herr,  Du  verzeihst,  wenn  ich  Dir  erkläre,  Du  verstehst  die  Arbeit 
»nicht  recht  gut.  Wenn  Du  hättest  meine  früheren  FaLrone,  die  Ces- 
»nola's,  gesehen!  Die  verstanden  das  Gesehftft  Warum  schickst  Du 
^die8e  Statue  ohne  Kopf  und  j«ien  Kopf  ohne  Rumpf,  warum  stopfst 
»Du  hier  nidit  die  Löcher  zu  und  warum  giefast  Du  diesen  Kdpfen 
»ohne  Nasen  nicht  neue  Nasen?  Ich  habe  noch  etwas  guten  Lehn  toh 
»Alexander  Gesnola.  Wenn  Du  willst,  ich  liole  ihn  und  mache  Dir 
»die  Sachen  ganz,  damit  Du  Ehre  einlegst  in  London.c 

Schliesslich  habe  ich  noch  auf  ein  vortreffliches  Werk  aufmerksam 
zu  raachen,  das  demnächst  in  Paris  erscheint.  Es  hat  einen  auch  um 
archäologische  Forschungen  in  Frankreich  verdienstvollen  Gelehrten  zum 
Verfasser,  .1.  J.  de  Morgan.  —  Das  ^'unze  Werk  ist  niclits  als  eine 
grosse  Anklage  und  Verurtheilung  der  Louis  Palma  di  Cesnoiaschen 
Hiaten.  De  Morgan  hat  mit  grossem  Fleisse  besonders  auch  alles  über 
und  Ton  Gesnola  Erschienene  gesammelt.  Dal»!  ist  er  auf  die  unglaub- 
lichsten WidersprOche  gestossen,  die  L.  P.  dt  Gesnola  selbst  in  seinen 
verschiedenen  Publicationen  mac^t.  So  hat  er,  um  nur  einiges  hervoiv 
zuheben,  selbst  zwei  verschiedene  Grundrisse  des  Tempels  der  Pseudo- 
Aphrodite von  Golgot  veröffentlicht.  Ueber  einen  bestimmten  Fund 
macht  er  in  den  verschiedenen  Auslassungen,  Briefen,  Publicationen 
total  verschiedene  Fundortsanpraben,  J.  de  Morgan  hat  sich  auch  da 
der  grossen  Mühe  unterzogen,  eigene  Garten  zu  construiren,  um  den 
imaginären  Transport  cyprischer  Altertiiümer  Cesnola's  zu  illustriren. 
Der  Autor  war  so  gütig,  mir  grosse  Bruchstücke  seiner  Arbeit  in  Ab« 
schrifl  zukommen  zu  lassen. 
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Das  Hospital  Santo  Spihto  zu  Born  im  15.  Jahriiuüdert 

Von  IMnM  IvodilnM. 

Wie  sah  Rom  im  Zeitalter  der  Frflhrenaissance  aus,  als  es  sich  nach 
der  ROdtkebr  der  FSp«le  von  neuem  rOhmen  durfte,  das  Haupt  der  Welt  ni 
■em,  und  auf  Befehl  derElpete  seine  langezeit  vemaehlässigte  lussec»  Eärsefaei' 

nung  mit  der  wiedererlangen  Würde  in  Einklang  zu  bringen  versuchte?  In 
diwer  Frage  gipfelt  das  Interesse,  das  uns  antreibt,  die  römisclie  Denkmälpr- 
well  des  15.  JahrhunUtfrls  zu  crfur^chen.  Bisher  freilich  sind  wir  noch  selu- 
im  Unklaren  über  das  damalige  Aussehen  der  vielen  Kirchen  und  Paläste,  deren 
ErbaunniP  und  AusscbmQckung  iettgenOssiiclie  Schriftsteller  uns  mdden.  Diesem 
Manfd  nmiehst  auf  einem  engbegrenzten  Gebiete,  im  Bereiche  des  Hoe|^lals 
S.  Spirito,  abzuhelfen,  das  als  eine  der  grSssten  einheitlichen  Schöpfungen  des 
15.  Jahrhunderts  in  Rom  beseichnet  werden  muss,  ist  der  Zweck  der  folgenden 
üotersuchung  *). 

Auf  dem  rechten  Tiberufer,  in  der  Nähe  des  Vaticans,  nimmt  das  Ho- 
qiital  mit  seinen  mehrere  R0fe  umschliessenden  Anstalten  einen  grossen  drei« 
eckigen  Flichennum  von  fast  80000  Quadratmeter*)  Ausdehnung  dn,  dessen 

Grenzen  auf  der  einen  Seite  der  Tiber,  auf  den  beiden  anderen  der  Borgo 
Santo  Spirito  bildet,  welcher  nn  der  Kirche  S.  Spirito  in  spitzem  Winkel  um- 
biegt und  jenseit  des  StadUhores  seine  Verlängerung  in  der  Via  deUa  Longara 


0  Die  Spedallittentur  Ober  S. Spirito  «nHust  die  folgend«!  Schriften:  Petrus 

Saulnier,  »De  capite  sacri  ordinis  Spiritus  dissertatio,  Lugdurii  1649<,  Adi* 
nolfi,  >La  portica  di  San  Pietro  ossia  Borgo  nc!l'  elä  di  mezzo,  185;j  ,  ilie  Ein- 
leitung zu  »Resoconto  statistico  per  Panno  lb6d  degli  Ospedah  di  Koma,  Anno 
aeeendo,  Roma  1806«  •  und  Asiurri,  »I  nuovi  reatauri  deir  arehioapedale  di 
S. spirito  in  Saxia,  Roma  1868*.  Im  Archiv  zu  S.  Spirito  gehen  femer  vielfachen 
Aufjctiluss  über  die  Geschichte  des  Hospitals:  Die  Sanituluin:  alli-r  auf  dasselbe 
bezüglicher  Bullea,  und  das  äterberegister  der  Brüderschaft ,  das  auf  dem  Titel 
bcMiebnet  ist  ab  »Annalia  Canonieorum  S.  Spiritus  in  Saxia.  88«.  AdlnolA 
verdanken  wir  die  Kenntniss  von  -JO  Documenten  aus  den  Jahren  1303—1523  und 
If^'Ki.  ATTarri  und  Letarouilly,  Edifiees  de  Roma  moderne,  III,  PL  2&6,  Gmndrisae 
der  ganzen  Anstatt. 

■)  Azsivri,  8.  16:  28786  Quadratmeter. 
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findet.  Die  Stiftung  der  Kirche,  welche  dem  Gottesdienste  der  BrOderschafb 
und  ihrer  Pflegebefohleüen  geweiht  ist,  wird  ins  8.  Jahrhundert  gesetzt  und 
auf  lirilen  und  Sachsen  zurückgeführt,  deren  Naiuen  uiau  noch  in  ihrer  Be- 
nennuDg  »S.  Sfurilo  in  Sazia«  «rk«iiieii  kann.  Ihr  älterer  Nam^  der  anttngtich 
aueh  auf  das  Hospital  flbertr^^en  wurde,  war  »Sa.  Maria  in  Saxia«;  erat  im 
Laufe  der  Zeit  wurde  er  bei  beiden  mit  dem  Namen  desjenigen  Ordens  ver- 
tauscht, welchem  ihre  Leitung  oblaf*:  des  Ordens  zum  heiligen  Geiste.  Die 
in  früheren  Jahrliundcrten  nahebei  errichteten  HospiUdbauten  stehen  mit  dem 
Hospital  S.  Spirito  in  keinem  Zusammenhang. 

Das  Hospital  war  von  Innocens  HL  erbaut  und  1204  der  Brflderaehaft 
des  HeiUg»  Geistes  übergeben  worden.  In  der  zweiten  HUfle  des  Ii.  Jahr- 
hunderts befand  es  sich  in  bestem  Wohlstande,  kurz  darauf  aber  drohte  es  gänz« 
lieh  zu  verkommen,  als  Kriep  und  Entzweiung  der  Adelsgcschlechter  die  Stadt 
den)  Vcnlcrben  nahe  brachten.  In  wie  kläglichem  Zustande  es  sich  damals,  zu 
AiKung  des  15.  Jahrhunderts,  l>efund,  bezeugen  Notizen  in  einem  Tagebuche, 
das  aus  jener  Zeit  auf  uns  gekommen  ist').  Am  10.  Oclober  1409,  bdast  es 
da,  blieb  der  Commendalor,  der  Vorsteher  des  Hospitals,  allein  nut  dra 
Brüdern  übrig.  Dann  schlugen  Kri^truppcn  im  Hospitale  ihr  Lager  auf  und 
benutzten  den  alten  Campatiile  seiner  Kirche  als  Bollwerk  im  Kriege,  indem 
sie  in  den  Fenstern  Wurfniaschinen  anfstellten.  Selbst  die  Kirche  wurde 
durch  Euilagerung  einer  i>larkeu  Sülüut^rlruppe  entweiht,  da  sich  hier  der  ge- 
eignetste Punkt  darbot,  um  die  nahe  Engelsbucg  zu  belagern.  So  darf  es 
nicht  Wunder  nehmen,  dass  der  Gommendator  eines  Tags  entfloh,  und 
dass  in  der  Folge  sowohl  die  Erneuerung  des  Ordens  als  auch  der  Neubau 
der  ihm  gehörigen  Baulichkeiten  nothwendig  wurde.  Das  Hospital  in  seiner 
jetzigen  Ciestait  slatnmt  daher  vullip  ans  der  Zeil  der  Renaissance. 

Die  Inschrift  »Sixlua  IUI.  lundaviU,  welche  in  steter  Wiederiiolung  über 
den  Fenslern  des  neuen  Hospitals  prangt,  stellt  die  Neustiftung  als  eigenstes 
Werk  des  Papstes  Sixtus'  IV.  hin  und  Msst  vergessen,  äua  auch  Andere  mit 
und  vor  ihm  hier  Verdienstvolles  geleistet  haben :  Papst  Eugen  IV.  und  die 
beiden  («eneralmagister  des  Ordens,  welche  von  den  letzten  Jahren  dieses 
Papstes  an  hh  fast  zum  Tode  Sixtus'  IV.  iln-  Hos|iital  nut  Liebe  uud  fc^ner^rie 
leiteten.  Die  vorhergehenden  l'äpsle  liatten  in  den  allgemeinen  Wirren  der 
Kirche  kaum  etwas  mehr  thun  können  als  den  Orden  zu  bestfiligen,  und  wuHk 
Eugen  dem  IV.  (1481—1447)  waren  die  Hände  noch  sehr  gebunden.  Nach 
lUiglichkeit  nahm  er  sich  jedoch  des  Hospitals  mit  regem  Eifer  an,  wie  sich 
den  von  ihm  erlassenen  Bullen  entnehmen  lässt,  und  wofiir  aueh  seine  olTene 
Erklärung  ein  beredtes  Zeugnis?  |.'il)t,  weh^he  von  dem  (jeschichtsschreiber  des 
Ordens  (Petrus  Saulnier)  rühmend  erwähnt  wird:  »er  selbst  wolle,  wenn  der 
Qenmihnagister  seme  Pflidrt  nnht  erfDlIe,  dessoi  lasten  auf  seine  SchuKem 
nehmen,  er  selbst  wolle  den  Generahnagister  des  Ordens,  den  Vorstdier  des 
Hospitals,  q»iden  und  halte  dies  mit  der  Wfirde  sdner  Tiara  für  sdir  gut 


*)  Diarium  dps-  Antonius  Fciii,  ab^'cdruckt  bei  Huratoii,  »Renun  italicanun 
Bcriptoreii,«  XXiV,  auch  von  Saulnier  erwähnt. 
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vertrSgUcb.«  Der  Geoeraltaagister,  dessen  Benehmen  einen  solchen  Ausspruch 
aeitent  dw  PapelM  hervorrief,  irar  sein  Neffe  Petnu  Berbas,  der  spttere 
Papel  Psaid  11.   Wie  hoch  sidi  die  Summe  belaufen  haben  meg,  mlcbe 

Eugen  IV.  den  BaubedürfnisBen  des  Hospitals  widmete,  ist  nicht  bekannt.  Die 
einzig  nachweisbare  Zahlung  von  237  Diicateii,  über  welche  sicli  itn  vafica- 
nischen  Archiv  eine  L'rkuntie  erhallen  hat,  giht  keineti  Massstab  für  die  grossen 
und  vielseitigen  Wohithaten,  welche  er  dem  Hospitale  erwies.  Er  riss  es  aus 
seiner  Gddnotht  nmehte  der  Unotdnung,  welche  der  Brflderacbaft  alle  Kraft 
Jilunte^  dn  Ende  und  stellte  die  Terbllmoi  Gditude  wieder  her,  damil  es 
seiner  Bestimmung  entsprechend,  wipderuni  Hospitaütät  üben  könne  *). 

Von  Allem,  was  Papsl  Engen  IV.  hier  ausführen  lie«s,  ist  freilich  nichts 
mehr  zu  erktnnen,  weil  es  hald  durch  umfassendere  Neuschöpfungen  venlränfrl 
und  ersetzt  wurde.  Ein  Gleiches  widerfuhr  auch  den  im  Auftrage  seiner 
Nachfolger  Galizt  III.  und  Pias  IL  vorgeDonunenen  ArbeÜen.  Von  ihnen  allen 
finden  sicfa  m  den  kdrdich  veröffentlichten  Urkunden  des  pSpstlichen  Archivs 
xuaammen  drä  Zahlungen  verzeichnet,  welche  an  Steinarbeiter,  für  Aufführung 
einer  Mauer  und  für  Holzarbeilen  geleislet  wurden').  Wahrseheinlich  haiitlclte 
es  sich  hierbei  lediglich  um  Aui^hesserung  und  Wohnbannach un^'  der  stark 
beschädigten  Gebäude,  einschliesshch  eines  dazugehörigen  päpstlichen  Palastes, 
bst  in  den  folgenden  Jahnebnten  hOren  wir  sodann  von  grossen  Nenbauten, 
wddie  soefst  den  Campanile  und  gleieb  darauf  das  eigentliche  Hospital  g|bu« 
lieh  umgestalteten. 

Der  Campanile  von  S.  Spirito  ist  ein  besonders  glücklich  entworfenes 
Kunstwerk  der  römischen  Frührenaissance.  In  iluu  olTcnbarl  sich  das  dieser 
eigen thümliche  neue  Princip  der  Schönheit  und  Huhe,  das  hier  zum  Siege 
gelaugt  ist  Ober  das  unbeschränkte  Aufwärtsstreben  iet  mlUelalterUchen  Thflrme 
Borns.  Die  Vielheit  der  aufeinander  getharmten  Stockwerke  ist  aberwun- 
den,  der  Thurm  glebbt  einem  sweistöckigen  Renaissancehau,  dem  sich  die 
Fensterreihen  schön  einfügen,  zu  zwei  und  zwei  zusammen gefasst  durch  ge- 
meinsame Pilaster  und  darauflieprendes  Gesims.  Eigenlhümlich  berührt  an  ihm 
die  Einordnung  eines  in  der  Mitte  zwischen  den  Fenstern  stehenden  dritten 
Pilasters,  welcher  den  l^odiwerken  ihre  Breite  benünmt.  Die  Femrter  sind 
mndbogig  und  werden  durch  ionische  Säulchen  in  zwei  wiederum  von  Rund- 
bogen überspannte  Hälften  getheilt. 

Welcher  Kfinstler  in  dieser  Weise  seinen  feinen  Sinn  für  Verwendung 

*)  Die  «Auualta  Cauoiiiuuruiii«  ^a^eii  von  Eugen  iV.  (7.  kal.  martiij:  »mulla 
bona  contulit  domui  et  hospiitBli  nostro  tarn  spiritnaliter  indulgendis  et  gratils 
apofltoltcis  quam  teroporaliter  in  pecuniis  et  fabricis  et  püäsessionum  et  castro- 
rum  recuperatione  .  .  .  domum  qui  noslram  et  reli^rinneni  valde  ampliavil«.  In  der 
Bulle  »Salvaloris  nostri«  vom  8.  kal.  april.  1446  sa|;t  der  Papst:  »(bospitale)  in  suis 
asdiftdis  collapeam  ...  ita  in  aedificüs  restaaravimus,  ipmus  reformavimus 
ffdigionem«.   (Azzurri,  S.  6  ) 

*)  Müntz,  »Les  arls  ä  la  cour  des  papes«,  1,  S.  37  fg.,  50,  20",  L'04.  An 
Calixt  III.  heben  sowohl  Piatina  nie  Filippo  de  Lignaroine  (Muratori,  >Herum  itali' 
Carum  Mriptorss«,  IX]  grosse  HUdthitigMt  gegen  die  Armen  hervor. 
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und  Belebung  antiker  Architektur  bekundete,  bleibt  uns  leider  unbekannt  Nur 
den  Stifter  des  Mhftnea  Campanüe  und  ^e  Zeit  seiner  Erricbttinf  kSnaen 
wir  engeheo.  Die  im  ArchiT  bewahrten  »Aonalia  Ganonicorum«  sagen  uns, 
dass  Generalmagister  Petrus  Matthaeus,  unter  dessen  langjähriger  segensreieher 

Leitunji  Orden  mui  Ho>'pifaI  prslarkt<n,  den  vom  Alter  hart  niitgenommenpn 
Campatule  niederreissen  uinl  ihn,  praclUvoll  und  feft,  von  Gninci  aus  neu 
erbaueu  liess*).  Dass  dies  147 i,  und  zwar  noch  unter  der  Regierung  Faul's  IL, 
geschah,  besagt  eine  in  einem  vaticanisehen  Codex  erhallene  Insdirifl deren 
Zugehörigkeit  zum  Garopanile  hisher  nicht  bekannt  war,  doch  jetzt  durch  jene 
Notiz  der  »Annatia  Canonicorum«  erwiesen  wird.  Als  noch  im  selben  Jahre 
Paul  !I.  starb  und  Sixtus  IV.  (M71  — 1484)  ihm  in  der  Regierung;  ful^'te,  mng 
dieser  vif  lkicht  wp^'cn  nnlieiirutender ,  lür  die  «jänzÜche  Vollendung  noch 
nöthiger  Arbeiten  sich  die  Berechtigung  zuerkannt  haben,  sein  Andenken  auch 
Mer  TMmittelBt  einer  Marmortafel  zu  ?erewigen.  Die  Tafel,  welche  Namen 
und  Wappen  Sixtus*  IV.  enthalt,  darf  uns  aber  nicht  verleiten,  den  Cam- 
panile  für  sein  Werk  zu  halten. 

An  den  übrigen  Hauptgebäuden  des  Hospitals  dagegen  ist  mit  vollen) 
Hecht  der  Name  Papst  Sixtus'  IV.  al?  ihrr?^  Rppründcrs  in  den  Stein  gegraben. 
Die  Verdienste  dieses  Papstes  um  iDrdcn  und  Hospilal  sind  nicht  hoch  genug 
Anzuschlagen,  wenn  auch  hervorgehoben  werden  muss,  dass  er  im  Vergleich 
mit  Eugen  IV.  nur  der  glücklichere  und  daher  bdanntere,  deshalb  aber  nicht 
nothwendigerweise  auch  der  gn'is-^i  rc  Wohllhäter  gewesen  ist.  Auch  muss  er 
seinen  Ruhm  mit  dem  Generalmagisler  Innocentius  Romanus,  der  mit  ihtn 
denselben  Fainiliennamen  della  Rovere  trug,  theilen,  in  welchem  der  Urden 
das  Glück  hatte,  die  von  Eugen  IV.  auf  Petrus  Mathaeus  übergegangenen  Re- 
formbeslrebungen  auch  nach  des  letztereu  Tode  (1473),  jetzt  wiederum  nach* 
drOcUich  begOnstigt  vom  Papste  selbst,  fortleben  zu  sehen  *)■  Schon  Eugen  IV. 
hatte  1446  die  Brüderschaft  des  Heiligen  Geistes  erneuert,  aber  offenbar  mit 
nur  geringem  Erfolge.  Sixtus  IV.  schritt  1478  zu  einer  nochmaligen  Er- 
neuerung und  widmete  darauf  den  Interessen  der  Brüderschaft  so  rege  Auf- 


'^t  (4.  kill.  Jiil.):  >.  .  .  Campanile,  quod  erat  omninu  vetuslatc  ronsumptum, 
mandato  ejus  ex  toto  ruuditus  dirutum,  rcfccit  illudque  solidius  et  houo» 
rifieentius  ampliavit.«  Petrus  Matthios  starb  am  28.  Juni  1473.  ESne  Abbil* 
dang  des  Campatiile         Burckhardt  »Geschichte  der  Ren.iissanc  «,  S  144. 

')  Forcella,  »Iscrizioni  dplle  chiese  e  d'altri  pdificii  di  lloina».  VI,  384: 
9Aiino  nalalis  Chri  &i(XCCLXXi  |  puntiticatus  Faiiii  Ii.  ponl.  ;  uiax.  aiuio  IUI.  fruter 
Petrus  I  Hatthaeus  Romanus  praeeeptor  |  bqjos  saeri  hoapitalis  ae  totios  |  ordinia 
ejii.sdem  ^'encraliis  hujinilisipie  uiagr.  dirulam  fundifus  {  longi'  aropIittS  rsfi- 
ciendiim  rijravit.»  .lahrrs/nttl  und  nr'fri»"n)n<-'«jnhf  des.  l'apstes  stimmen  nicht 
überein ;  au  Sleile  von  »aniio  llii.«  hat  vermuthhch  >aiuio  VII.«  gestanden. 

*)  Leider  enthalten  die  »Annalia  Ganonicorum«  keine  Notiz  Qber  Sixtus  IV. 
Uebw  Innocentius  Komanus  de  Rucre  erfahren  wir  aus  ihnen  (no.  febr.):  »dictum 
hospital"-  a  f  u  ri  .i  nmeut  i  s  restauravit.  inlroitus  crevit,  pulcherrima  ornamenta 
fecil  ecclesiae«;  ähnlich  sagt  üeine  Grabschrift  (Forcella,  VI,  S.  385,  vom  3.  Nov.  14J>4 
datirt);  »hoc  bospitale  r,e»titui  curavit,  redditos  etomanienla  ecdesiae auxiU« 


Du  HoipUml  Santo  flpirito  wa  Rom  im  15.  Jahrhundert 


285 


noerksamkcit,  dass  et?  bald  Sache  fürstlicher  Höflichkeit  und  der  Mode  wurde, 
ihr  beizuLretenj  seioen  Namen  unter  den  des  Papstes  in  das  Brüderschaftsbuch 
einnitragen '). 

Die  Voriid»  Pa|»t  Satm*  IV.  Ittr  Orden  und  Hoepital  bethatigte  ndi 

in  grossem  Maasse  in  der  Ertheilung  von  Privilegien  und  in  Vermehrung  der 
sicheren  Einnalimeii.  Der  Papst  hielt  es,  wie  er  sagte,  für  nnthwendip,  das 
Hospital  ganz  neu  erbauen  zu  lassen,  weil  die  vorhandenen  Gebäude  ihm  vie! 
zu  eng  und  niedrig,  ja  überhaupt  so  ungeeignet  Yorkamen,  dass  sie  mehr  zum 
Verdetben  ab  sur  Häteng  der  heraMtidmendea  Armen  imd  Schwaolien  m 
besldien  echienen  ein  Umstand,  welcher  die  Angebe  Vuari*s,  dase  1471 
ein  Brand  Anlass  zum  Neubau  g^eben  habe,  widerlegt.  Desthftlb  wurden 
die  Einsturz  drolienden  Bauten  niederperisscn  und  dafür  grosse  und  schöne 
Anlagen  aufgeführt.  Für  ihre  Erbauer  haben  Papst  Sixtus  unH  'i»  r  s^enatinle 
innocentius  Romaous  zu  gelten.  Letzteren  nennen  die  »Annalia  üunoiucurum« 
MMlrilcklicb  nie  eolchen,  «lao  eine  lUverlSssige  Quelle,  der  wir  vertrauen 
mfleMtt;  der  Pnpst  jedoeh  wellte  sieh  sdbet  als  den  Erbauer  angesehen 
wissen,  und  iwar  ebenfalls  mtt  einem  gvvraien  Rechte,  da  er  von  dem 
Grundsatz  ausging,  dass  die  frommen  Stiftungen,  welche  voii  dem  Ccide  der 
Kirche  einstmals  errichtet  und  aus  ihren  Einkünften  dotirt  sind,  dafür  auch 
der  Kirche  und  dem  Papste  als  Eigenlbum  zugehöreu*'). 

Das  neue  Hospital  ist  grossarlig  angelegt  und  konnte  daher  den  mo- 
dernen Anforderungen  Rechnung  tragen,  wie  sie  kur«  vorher  Leon  Battsta 
Alberti  auagesproi licn  hatte,  dass  nSmlich  die  Kranken  nach  der  Art  ihrer 
Krankheit  getrennt  utjd  auch  die  Frauen  gesondert  von  den  Männern  und 
die  Pfleger  gesondert  von  den  Kranken  untergebracht  werden  sollten  Es 
besieht  aus  einem  langen  Hauptgebäude  und  den  zweistöckigen  Wohn- 
und  Wirthsehallsgebftuden,  welche  zwei  HOfe  umgdben.  Das  Hauptgebftude 
wendet  seine  ndrdliehe  LangseHe  der  Strasse  »Borgo  &  Sptrito«  nt,  deren 
frflherer  Name  »Via  Sixtina«  an  Sixtus  IV.  erinnerte,  dem  Rom  ihre  Entstehung 
▼erdankt.  Dem  HospitalgebSudc  legt  sich  hier  ein  langer  Bogengang,  eine  Art 
Loggia,  bis  zu  halber  Höhe  der  Mauer  vor.  Im  Uebrigen  ist  dasselbe  sehr  ein- 
lach gebaut:  es  wird  von  einem  einzigen  langen,  luftigen  Saale  ausgefüllt, 
Aber  dessen  lütte  eine  achteckige  Kuppel  sich  erii^  Der  Saal  ist  126  Meter 
lang.  Ober  12  Meter  breit  und  18V>  Meier  hodi"). 

Obschon  spätere  Anbauten  und  andere  der  Zweckmtail^t  dienende 
Verinderungen  das  Hospital  tbeilweise  umgestaltet  haben>  so  kOinen  wir  doch 

*)  Das  ftHdenchaflihiieb  wird  im  Archiv  la  8.  Spirito  bewahrt.  Dm  Hamm 
einer  Anahl  hervoRagender  Mitgllecler  daraus  tbeHeii  Saulnier,  S.  107,  und  Piana, 

»EnM?oIogio  I^ornano  overo  delle  oper  pie  dl  Roma.  lUVtS«.  S.  352,  mit. 

bulle  »illius  qui  pro  dominici«  vom  21.  Mär/.  1477  :  stärkere  Ausdrücke  in 
der  »Vita  Sixti  IV. c  (Muratori,  »Rerum  ilalicarum  »criptores«  HI,  pars  II,  col.  10G4j. 
")  Bulle  »UttiH  qfA  pro  dominiei«. 

")  Mit  Leon  Ratista  Alberti,  »De  re  aediflcatoriac,  Hb.  V,  cap.  8,  wAre  lU 

vargleichen  Sauinier,  S.  157.  worauf  Azzurri,  S  1*V  verweist. 

-'j  Morichiui,  'Degh  ustiluti  üi  capila  in  homa«,  1870,  S.  lOU. 
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TOD  seinem  ursprünglichen  Aussehen  noch  immer  ein  klares  Bild  gewinueu, 
wosu  uns  die  von  ZveekmlantkeiUiplftnen  nidit  betn^fone  Kuppd  einen  feiten 
Anhalt  bieten  wird. 

Die  Kuppel  ist  achtseitig,  ruht  im  Innern  auf  vier  an  den  Kanten 

abgeschrSpten  weiton  Htn  ibofren,  die  auf  an  einander  stossenden  Halbpfeilern 
aufliegen,  und  steigt  seiikrudit  aus  dem  Gebäude  emi)or,  von  niedrigen)  Spitz- 
dach überdeckt.  Ihr  Grundriss  ist  kein  gleichseitiges  Achteck,  sondern  wird 
durch  abwechselnd  Üngere  und  kOraere  Linien  umschrieben,  wodurch  eine 
den  Blick  ermücteDde  GleichfiSnnigkdt  in  Anlage  und  Anesfhmfldtung  Ter* 
mieden  und  eine  anziehende  Form  erreicht  wird.  Ein  einfach  gogliodtrtes  Ge- 
sims theilt  sie  in  zwei  niedrige  Stockwprl;c,  deren  aclit  ScitenfUicliea  schmucklose 
l^ilaster  einfassen,  über  welche  letztere  j:i(  ii  ein  scharf  j^euliedertor  Archilrav 
legt.  Die  Fenster,  welche  das  obere  Stockwerk  der  Kuppel  euLhuli,  sind  rund- 
bogig  und  werden  durch  dünne  Pfralerehen  in  zwei,  an  den  breiteren  Seiten 
in  drei  hohe  Kleeblattfenster  getheilt,  deren  gemeinsames  LOnellenfidd  von 
einer  rosettenförmigett  Oeffnung  durchbrochen  wird  Das  untere  Stockwerk 
ist  fensterlos.  Dass  seinen  breiteren  Seilen  zwischen  den  beiden  einfassenden 
Püastem  noch  ein  dritter  in  der  Mitte  vori^elegt  wird,  lässt  den  Stil  der  Kuppel 
dein  des  Campanilc  auch  hierin  ähulich  ei^chemen. 

Durdi  ROcksdiluas  von  der  Kuppel  suchen  wir  uns  nun  das  Haup^jeblude, 
einheilUeh  m  demsdben  Stile  «beul,  vor  Augen  su  führen.  Aber  freiUeh 
sind  die  harmonischen  Maasse,  welche  den  ^druck  im  Ganzen  bestimmten, 
gestört,  seit  rnan  der  vorliegenden  Loggia  ein  niedriges  Stockwerk  aufgesetzt 
hat,  ilas  einen  Tlieii  der  Obermauer  verdeckt.  Und  wenn  auch  die  Wand 
über  der  Luggia.  nuch  die  alten  Pilaster  aufweist,  welche  sie  in  regelmässigen 
Abstlnden  in  eine  Reihe  bald  fensterloser,  bald  Fenster  enthaltender  Wand- 
flicfaen  lerlegen,  so  sind  doch  die  Fenster  ihres  chaFakterictisoben  Sdunnckea 
beraubt  An  den  oberen  Fensterrahmen  sehen  wir  nur  noch  die  päpstlichen 
Insignien ,  und  darüber  die  Inschrift  »Sixtus  IUI.  ftindavil«;  die  Fenslerföl- 
lunpcn  aber,  welche  auch  hier  wie  an  der  Kuppel  in  Pilastern,  Kleeblattbogcn 
und  RoseltenüfTnungen  bestanden,  sind  herausgebrochen  worden.  Au  den 
äusseren  Wänden  des  Gebfiudes  hatte  der  Architekt  harmonische  Flächen  ge- 
schaffen, welche  von  geradlinigen  antik  gebildeten  Baugliedern  fest  umsehloesen 
wurden.  Ein  wenig  nur  milderte  den  Eindruck  ernster  Harmonie,  den  diese 
slrenpe  Bauweise  liervornifen  mnsste,  das  Festliallen  an  den  Verzierungsweisen 
früherer  Jahrhunderte,  an  der  Tlteilung  der  Fensler  und  dem  Anbringen 
bunter  Steinplatten  am  llampanile.  Aber  auch  in  der  sparsamen  Vertheilung 
dieses  Schmudces  und  in  der  Kldung  seiner  Formen  herrsdite  der  Sinn  der 
Renaissance.  Um  uns  das  Hospitalgebäude  in  seiner  eigentlieben,  durch  spätere 
Verbesserungen  noch  nicht  entstellten  Gestalt  zu  veigegenwärtigen ,  brauchen 
wir  nur  im  Saale  selbst  ein  Fresoo  zu  betrachten,  welches  den  Neubau 


")  Die  Meinung  Azzurri's,  S.  4  ftr.,  die  Fensler  seien  Iieberresle  des  alten 
Baues  lanoceuz'  III.,  ist  gewiss  irrig ;  iiacli  derselben  Quelle  suU  auch  ein  Theil  der 
verbauten  Ostfront  noch  vom  alten  Bau  faerrflhren. 
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darstellt,  wie  er  vor  deu  Augen  des  Pa{tötes  seiner  Vollendung  entgegen- 
wSchst").  Hier  erkennen  wir  die  ursprängliche  Architektur  und  sehen,  wie 
Ober  der  oienen  Loggia  die  Obermaiier  sich  erbebt,  in  der  geachflderten  Wnse 

chirch  Pilaster  und  leichte  FensterfDllungen  gegliedert  und  geflchmflckL 

Wir  dürfen  annehmen,  dass  ein  Lieblingsbau  des  Papstes,  auf  dessen 
würdige  Ausschmückung  so  eifrig  Bedacht  genommen  wurde,  auch  eine  ent- 
sprechend schöne  Fa<;ade  erhalten  habe.  Diese  ist  nicht  mehr  vorhanden, 
aie  muaste,  ebenso  wie  der  Schmuck  der  Langseite,  zu  Grunde  gehen,  als 
Benedict  XIV.  zu  seinen  grossen  Erweilentngen  des  Hospitals  sehriU.  Trobdem 
aber  ist  sie  uns  wohlbekannt,  denn  wir  haben  sie  in  der  SizUnischen  Qsr 
pelle  auf  jenem  Fresco  Botticelli's,  welches  die  Versuchung  Christi  darstellti 
vor  Hi^r  dient  das  Hospital  als  Tempel,  von  dessen  Dache  der  Verführer 
aul  die  wotea  Lande  zu  seinen  Füssen  heiabwoisl.  Dass  der  Florentiner 
Meister  für  diesen  Zweck  die  soeben  erst  aufgeführle  Fa^adc  von  Santo  Spirito 
wihlte,  ergibt  sieh  aus  dem  Vergleich  mit  Ablnldungen  derselben,  wie  sie 
uns  aus  dem  15.— 17.  Jahrhundert  in  ^*  RossTs  »Plante  usonografiche«  und 
in  Saulnier's  »wähntem  Buche  flberliefert  sind.  Ihrer  unteren  Hälfte  trat 
die  Loggia  vor,  deren  Fortsetzung  sich  noch  jetzt,  wie  erwähnt,  als  lange 
Halle  an  der  Strasseuseile  entlang  zieht.  Fiiiige  Stufen  führten  zu  ilem 
vorspringenden  Portal  empor,  da»,  vun  einem  Dreiecksgiehel  gekrönt,  die  Bogen- 
teihe  der  Loggia  unterhradi.  Ueber  ihr  stieg,  genau  wie  an  der  Lingsseite, 
die  eigeolliche  Mmur  auf,  welche  ebenfalb  dnrisehe  Pilaster  und  sweitheilige 
Fenster  aufwies,  unter  denen  ein  stark  Yorspringendes  Gesims,  auf  einer  Reihe 
kleiner  Bogen  aufliegend,  sich  hinzog.  Ein  niedrig^es  OiebcIfpM,  dessen  Mitte 
eine  Rosette  zierte,  schloss  die  Fa^ade  ab.  So  hat  sie  uns  auch  Bolticelli 
dargeülelll,  nur  dass  er  sich  in  verzierender  Ausschmückung  der  Friese  und 
anderer  Bauglieder  gefallen  und  in  gleichem  Sinune  die  Fenstertheilnng  weiter 
fortgesetst  hat  Abgesehen  von  diesen  fSnselheiten,  welche  sieh  von  selbst 
als  fremde  Bestandtheile  in  römischer  Architektur  zu  erkennen  geben  und  ihre 
Erklärung  in  der  Freude  des  Malers  und  dos  Florentiners  am  Malerischen 
fmden,  haben  wir  in  Botticelli's  Teiupellac^ade  diejeiut,'e  des  neuen  Hospitals 
zu  erbUcken,  überragt  vom  Unterbaue  der  Kuppel,  auf  welchem  der  Heiland 
und  der  VeiüQhrer  stehen. 

Das  lange  Hauptgefaf  ude,  0ber  dessen  einstiges  Aussehen  nun  kein  Zweifel 
mehr  sein  kann,  war  und  ist  noch  jetzt  der  Krankenpflege  gewidmet  Hierin 
lag  iHr  cfi  nicht  die  alleinige  Bestimnuin|j;  der  Stiflun(^  liinoren/'ll!  !lir  zweiter 
Hauptzweck,  der  in  der  Aufnahme  und  Erziehung  verlassener  Kinder  hr^^t  uid, 
erforderte  noch  andere  Bauten.  Diese  sind  zweistöckig  und  schliessen  zwei  Hiife 

Es  ist  Bild  18,  ilessen  Besclireibung  mit  tler  rter  fihriirpn  Frp<;kpn  später  folgt. 
**}  Noch  zwei  geringere  Abweichungen  fallen  auf:  da,  wo  im  Kresco  die  beiden 
mitüereo  Fenster  sind,  zeigt  Saulnier's  Stich  je  eine  grosse  runde  Oef&ung;  bei 
de'  Roari  Jadoeh,  sowie  noeh  an  den  TsrstUmmelten  Resten  der  Faoada,  sehen 
wir  an  Stelle  der  beiden  mittleren  Fensterfelder  ein  einziges  lireilerüs  Feld.  Und 
zweitens  fehlt  im  Ftesco  der  in  Saolnaer's  Stich  vorhaadeAP  Dreiecksgiebel  über 
dem  Portaleingaiig. 
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ein,  welche  sich  an  die  Bfidliche,  von  do'  Stiuse  abgewandte,  Laiigseite  des  UaupU 
gebäudes  so  anlegen,  dasa  aie  den  Raum  zwiscben  iwei  BpUerm  Anlagen,  der 

Sala  Älessandrina  und  dem  Commendatoren-Palaat,  ausfallen.  Zwei  SSulenhallen 
übereinander  umgeben  die  Höfe;  über  den  unteren  Säulen  stehen,  um  ein  Drittel 
kleiner  als  diese,  ebensovicln  dünne  Säulchen.  Die  Capitelle  und  die  ihnen 
entsprechenden  Consolen  des  unteren,  kreuzgewölbten  Ganges  sind  ionisch  ge- 
bildet, mit  Eierstab  und  darunter  sich  hinziehendem  aufrecht  gerieftem  Bande, 
und  haben  in  der  lütte  der  dünnen  Deckplatte  dne  Rosette.  Der  einzige  soni^e 
Schmuck  zeigt  sich  über  den  Bogen  der  oberen,  eine  flache  Decke  tragenden 
Säulenreihe,  wo  kleine  Schilde  das  Wahrzeichen  von  Santo  Spirito,  das  Kreuz 
Christi  mit  doppeltem  Querbalken,  aufweisen,  lieber  den  Fenstern  des  einen 
Hofes  erkennt  man  noch  das  Fiovere -Wappen  mit  der  bekannten  Inschrift 
»Sixtus  lill.  fandairit«.  Abbildungen  der  Höfe  fmdeu  wir  wiederum  in  den 
Fresken  des  groesen  Saals")« 

Jahrhunderte  lang  bevor  Innocenz  III.  daa  Ho8|ntal  hier  gegründet,  be- 
stand schon  die  alte  Kirche.  Wie  sie  gestaltet  war  und  welche  Schicksale 
sie  in  den  letzten  Zeiten  des  Mittelalters  und  den  ersten  der  Renaissance  erlitt, 
ist  nur  aus  spärlichen  Andeutungen  zu  erkennen.  Ein  Testament  aus  dem 
Jahr  1363  lehrt  uns,  dass  damals  eine  neue  Kirche  im  Entstehen  war,  welche 
zur  VefgrOsserung  (ad  augmentalionem)  der  Kirehe  Sa.  Maria  in  Sazia  dienen 
sollte**).  Aus  dem  IS.  Jahihundert  findet  aich  keine  Nachricht  über  einen 
gründlichen  Neubau  vor;  auch  von  Sixtus  IV.  und  Generalmagister  Innocentius 
RomanuB  wurde  die  Kirche  nur  restaurid  und  mit  neuem  Schmucke  ver- 
sehenDiese  Kirche,  welche  dann  iui  li>.  Jahrhundert  durch  eine  neue 
ersetzt  wurde,  war  einschiffig,  wie  es  die  neue  auch  ist,  stlqimle  jedoch  in 
ihrer  Lage  nicht  mit  dieser  Qberein:  in  den  fon  de*  Rossi  publicirten  alten 
.  Abbildungen  Roms  hat  sie  dieselbe  Längenrichtung  wie  das  Hospital,  so  das» 
dieses  gleichsam  ihre  Verlängerung  bildete'**). 

Nur  wenig  besser  als  über  die  Kirche  und  den  alten  Gampanile*')  sind 
wir  über  das  alte  Hospitalgebäude  unterrichtet,  obwohl  wir  es  in  zwei 

")  In  den  Freskr-n  V)  und  ^>0.  Der  eine  Hof  mit  seinen  Reuaissance^BBamen 
ist  abgebildet  bei  Letaronilly,  III,  I  I.  -Jö<4. 

loGG  wird  die  Kirche  noch  ».Sa.  Maria  in  Saxia  de  Urbe«  genannt  (Adi- 
notfl.  S.  261.  194). 

'*)  Franciscus  Alberlinus,  >De  Homa  prisca  et  novac  im  Capitel  Ober  die 
Hospitale;  vgl.  die  in  Anm.  8  milgetheilte  Notix  der  »Annalia  Canonironimt. 

**)  Ueber  den  Neuhau  der  Kirche  im  lü.  Jahrhundert  s.  später.  Aut'fallender- 
weise  werden  noch  knra  vorher,  1520,  fttnf  Altäre  geweiht  (Adinolfl,  S.  194). 

In  der  Ansicht  Roms  (etwa  vom  Jahre  140r>),  welche  Eugene  Müntz  in 
dem  einen  Fresco  des  Benozrn  fiozzoli  zu  S.  Oirni^-^nifino  erkannt  und  in  den  »Procps- 
verheaux  de  ia  Soci^l4;  nationale  des  Antiquaires  de  France,  1880«  verötTentlicht  hat, 
glaubt  man  den  damaligen  Csmpanile  su  erkennen.  Aber  in  dem  Zostande,  wie 
er  hier  erscheint,  hätte  schwerlich  Anlas»  von:olot,'("ti,  ihn  iiiederzureissen,  was  bald 
darauf  geschah.  So  schoint  mir  eher  wahrscheinlich  zu  se  in ,  ilass  der  Maler  den 
Neubau  für  sich  in  Gedanken  ausigefOhrl  habe,  und  zwar  nacii  dem  Muster  des 
ndianstehenden  vaticanischen  Campanile. 


Digltized  by  Google 


Das  Hospital  Suito  Spiilto  m  Rom  im  15.  Jahrfaundert. 


280 


Fresken  zu  erkennen  glauben  ^'j.  Denn  es  fehlt  di'-  Of'währ  einer  getreuen 
Wiedergabe  nach  der  Natur.  Seine  LKngswand  war  durch  Wandstreiien  vertical 
eogUedert,  zwischen  denen  hoch  oben  je  ein  sehntles,  wie  scheint  im  Kleebhtt- 
bogeo  geseUossenes  Fenster  sieh  befand.  SSn  grosses  mndhogiges  Portal,  Aber 
den  ein  Rundfenster  war,  führte  hier  in  das  Innere  des  Gebfiudes  7<iin 
Hauptportalc  an  der  Sclimalsehe  desselben  stieg  nun  nach  de'  Rossi's  Abbil* 
dttogen  auf  Stufen  empor. 

Gern  würden  wir  die  Architekten  kennen  lernen,  welche  das  alte  Ho- 
ipital  biDooenx'  m.  and  da»  mm  Sbdiis*  IV.  errichtet  haben.  Man  hal  lange 
Zeit  g^bnibt,  darflber  BesclMrid  zn  wissen,  da  Vasari  ersfihU,  dass  der  alte 
Ban  Ton  llarehionne,  der  neue  von  Baccio  Pintelli  hmohre").  Aber  das 
erstere  hl  unerwiesen  und  unwahrschcinlldi,  das  letztere  nachweislich  falsich. 
Ob  PS  trelingen  wird,  in  Zukun*"!  die  Arcliilekten  mit  Siclierheil  zu  ermitteln,  ist 
sehr  zweifelhaft.  Denn  das  Zurückführen  von  Kunstwerken  auf  bestimmte 
Kflnstler  wird  Oberhaupt  in  Rom  dadurch  sehr  erschwert,  dass  hier  während  der 
FMOkreoslasance  der  Ruhmsinn  des  Stifters  das  kflnstlerisehe  Interesse  flber- 
wogen  hat.  Bis  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  melden  die  Zeitgenossen  meist 
nur,  wer  die  Gründungen  vollzog,  nicht  aber,  wer  der  schaffende  Künstler 
war.  selbst  nicht  in  einem  Falle  wie  diesem,  wo  die  Versicherung,',  dass  >von 
allen  Seiten  die  besten  Architektenc  herbeigerufen  worden  seien  ^*),  allen  Glauben 
ffenienL  Dais  Vasari  irrt,  wenn  er  den  Baccio  Pmtelli  zum  bevorzugten  Ardit* 
täten  Sixtus*  IV.  macht,  ist  berrits  von  Anderen  nachgewiesen  worden 
Die  Datirung  des  Baues  wird  dieses  Resultat  in  Bezug  auf  S.  Spirito  bestätigen. 
Denn  bis  1482,  das  sich  als  Vollendungsjahr  das  Hospitals  ergibt,  lebte  Baccio 
Pintelli  niclit  in  Horn,  sondern  in  Pisa  und  Urbino.  Von  ihm  mQssen  wir 
also  völlig  absehen  und  vorderhand  auf  die  Löi>uug  der  Frage  nach  dem 
Architekten  verzichten.  Genug,  dass  wir  nunmehr  über  die  Stifter  des  Neubaues 
und  Ober  die  Zeit  seiner  Entstdiung  annihemd  Gewissheit  erlangm  kffnnen. 

Die  Päpste  Eugen  IV.  und  Sixtus  IV.  sind,  wie  oben  ausgeführt  wurde, 
als  die  Neuschöpfer  der  Brüderschaft  und  die  hochverdienten  Förderer  der 
Bauten,  die  beiden  (icneralmagister  Petrus  Matthäus  und  Innorentius  Romanus 
als  die  eigentlichen  Erbauer  zu  betrachten,  üeber  die  Zeit,  in  welcher  die* 
s^Nm  die  umfassende  Neuschöpfung  vollzogen,  ergeben  sich  die  folgenden 
Dslen.  Nadhidem  die  schadhaften  Gebinde  Jahrzehnte  lang  durch  nothdOrftige 
Ausbe^emngen  in  einigermassen  brauchbarem  Zustande  erhalten  worden  waren, 
fclirilt  man  unmittelbar  vor  der  Stuhlbesteigung  Sixtus'  IV.  zur  Erneuerung  des 
Campanile,  welcher  sodann  unter  der  Regierung  dieses  Papi^tes  die  Erneuerung 
sSmmÜicher  Hospitahräume  folgte.  Der  Bau  des  prächtigen  Gampanile  fiUlt  iu 

**)  In  den  Fresken  15»  u.  16. 

")  Vasari,  ed.  Sansont ,  I,  S.  277  und  II,  S.  653.  im  Leben  des  Arnolfo  di 
Lapo  und  der  Bildhauer  und  Architekten  Paolo  Homano,  Mino,  Chimenti  Gamicia 
und  Baeeto  FlntellL 

**)  Dies  besagt  die  Unterschrift  des  Bildes  18,  s.  spftter. 

Von  Blilanesi  in  semer  Ausgabe  des  Tasari,  ed.  Bsnsoni,  II,  S.Ö69  fg.; 
und  Müuts,  III,  S.  67,  75. 
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das  Jahr  1471,  vofür  die  schon  erwälinte  Inschrift  den  Beweis  liefert*").  Die 
Gnindsteinlegüiig  des  Hospitals  vollzog  der  Paf^l  selbst  zwischen  Sommer  1473 
und  Sommer  1474,  wie  sich  aus  ihrer  Erwähnung  in  der  Chronik  des  Filippo 
da  LigDunin«  und  udereD  gkidizeiligen  Quellen  ei^bt  Auf  die  neuen  Ge- 
blude irad  schon  1476  und  1477  in  pipatlklien  Bullen  Bezug  genommen 
doch  waren  sie  damals  noch  nicht  ganz  vollendet,  da  die  Fresken  erst  einige 
Jahre  später  f^rrnnlt  ?r:n  könnet!  und  14H'>  a!«?  Frbauiin'^'':-  d.  h.  offenbar  als 
Voliendungsjahr  in  einer  Insciinlt  neben  dem  Kuj^i  i  II  u<;eii  iiu  llauplsaale  ange- 
geben wird**).  Diese  Inschrift  ist  zwar  modern,  luuss  aber  do  li,  <  lange  nicht 
ein  besserer  Anhalt  gefunden  wird  oder  die  Wahrscheinlichkeit  gc^^ijii  sie  spricht, 
beachtet  werden.  ESne  andere  Inschrift,  wehshe  die  Jahrenahl  1489  ohne 
weitere  Erklärun;^  liberlieferte,  kann  nur  auf  die  Äussdmiilekung  des  Ortes, 
an  dem  sie  sicti  befand  ,  der  Capelle  unter  der  Kuppel ,  Betug  pehnht  haben 
nicht  jedoch  auf  die  Uaupträume  des  Hospitals,  da  der  Innenschmuck  des 
Saals  und  die  Facade  aus  der  Zeit  Sixtus'  IV.  (t  1484)  herrühren. 

So  wdt  sieb  «I»  dem  voriModenen,  iQdcenhaften  Material  seUieasen 
Usst,  haben  diese  Zettangaben  als  die  aUer  WahrseheinUehkeit  nach  richtigen 
zu  gelten.  Der  Neubau  von  S.  Spirito  fand  demnach,  abgesehen  von  dem  erst 
sieben  Jahre  später  fertig  gestellten  Miltelraum,  in  einem  Zeitraum  von  zwölf 
Jahren,  1471 — 14B2,  statt,  dessen  B^inn  durch  den  Rau  des  Campanile,  dessen 
Abschluss  durch  die  Vollendung  dm  Freskenschmucks  bezeichnet  wird. 

Siehe  S.  284. 

«')  Muratori,  »Herum  italicarum  scriptores«,  IX,  S.  276.  Auch  Hie  rVilaSixti 
IV.«,  welche  gleicbfalla  nur  bis  etwa  1474  reidit,  erwähnt  die  Grundateinlegung. 
In  den  »Annelia  ceneiiiciHrttni«  wird  erst  dem  fnnoceutiui  RtHnanui,  nicht  dem 
Petras  Matthaeoa  (t  28.  Juni  1473)  das  Verdienst  des  Neubaos  zuerkannt 

*•)  In  den  Bullen  »Etsi  uiiivcrsis«  \'otn  23.  Jan.  147G  und  »Tllius  qui  pro 
dominici  salvatione«  vom  21.  März  1477.  Das  von  Mäntz,  III,  8.166,  veröfTenllichte  • 
SchriftstOck,  die  Beschaffung  von  Baubolz  betreffend,  spricht  bereits  im  Januar  1475 
von  »lo  ediiteio  che  al  pireaeate  se  fk  nel  dido  Benelo  Spirito«. 

»Erecta  a.  MCCTV  reaedificata  a.  MCCCCLXXXlIt ;  ihr  entspricht  auf  der 
andern  Seite:  >Inf?taurala  utuio  MOCCGLXXIV«.   Die  Jahreszahl  »MGDLXXXIX«, 
hat  Älveri,  »Roma  in  ogni  slato,  1664«.  II,  S.  272,  in  der  Capelle  in  der  Hille  des  , 
Hcapiteb,  also  im  Kufipetrettme  gdessn. 

(BoUiiH  folgt  lat  ntobauni  Btft.) 
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Filarete's  Mitarbeiter  an  den  Bronzethüren  Ton  St  Peter. 

Ton  Nnfo  VM  TtdHrfL 

Als  Eugen  IV.  im  Wettofer  mit  der  florentinischen  Bürgerschaft  die 
Haupikirche  von  Rom  mit  ehernen  Prachtthören  '^rhmücken  wollte,  wandte  er 
sich  an  einen  Künstler  von  Florenz:  Antonio  Averlino,  genannt  Filarete.  Un- 
begreiflicherweise gerade  an  diesen,  meint  Vasari und  giebt  ihm  gleich,  wie 
nm  den  päpstUdieii  Missgriff  mamibeuun,  dm  f  ochiekleii  EnbildDer  MuBtro 
Smone,  den  sog.  Bnider  DonateUo's  ais  GehfiUai  bd.  Dies  gelt  denn  ancfa 
der  epSteren  Zeit  als  Thatsache,  ja  man  war  sogar  geneigt,  dem  Künstler  der 
Bronzeplattc  vom  Grab  Martins  V.  den  bcsFPrrn  Theil  der  ThOre ,  rl:ic  reiche 
Blattwerk  des  Rahmens  mit  seinem  heiteren  ligürlichen  Schmuck  zuzuweisen. 

Eine  nähere  Betrachtung  hätte  indess  doch  zeigen  müssen,  dass  die  ganze 
BdtandlimgBWeiee  die  Annahme  sweier  adbetlndig  neben  tinander  aebaffinider 
KflneUer  nicht  lechtfeHigte.  So  weit  auch  die  ?i0r  groesen  RdiefAguren  einer- 
seits und  die  Thfirumrahmung  andererseits  in  der  Auffassung  auseinandergehen, 
so  nahe  stehen  sie  t^ich  wieder  in  der  charakteristiselien  Durchfiilirung  der 
Details.  Und  dieselben  stilistischen  Eigenthümlichkeiten  finden  sicli  auch  in 
den  beiden  Darstellungen  der  Enthauptung  Pauli  und  der  Kreuzigung  Petri 
mnm  in  den  vier  sdiaalen  Rdi^  mit  den  SeMderungen  aus  der  gleich» 
Mitigen  Fapetgesdiiehte*).  Offenbar  nun  spricht  ndi  in  diesen  lösten  Arbdten 
Fllaretes  Kunstart  am  reinsten  aus.  Ebenso  ist  die  breite,  wenn  schon  etwas 
ungeschickte  Erzählungsform  und  die  Freude  am  localisirenden  Detail  ganz  im 
Geiste  der  Zeit.  Zum  Unterschied  von  den  übrigen  Darstellungen.  Denn 
gewiss  hat  Milaneei  Recht,  wenn  er  die  Befangenheit  und  Armseligkeit  des 
Christus  und  der  Madonna,  sowie  der  b«den  Apostelßguren  —  die  leider 
durch  ihie  Ausdduung  fOr  den  ungllnsügen  ISndruek  der  Thfiren  bestimmend 
werden  —  auf  eine,  sei  es  nun  freiwillige  oder  geforderte  Nachahmung  alt- 
christlicher Vorbilder  zu  nick  führt.  Aber  auch  der  Rahmen  mit  seinen  Akanthus- 
ranken,  in  die  sich  ein  buntes  Fabelreich  eingenistet  hat,  stammt  nicht  aus 
tfster  Hand.  Es  war  ein  richtiges  Gefühl,  wenn  auch  kein  klares  Urtheil,  das 

')  Vasari,  f?  Milanesi,  vol.  Tf. 

')  Es  ist  hier  leider  nicht  der  Kaum,  die  Stilfirage  und  die  ikonograpbiscbe 
Bedeotung  der  TbQre  ausfQbrlicher  zu  erörtern. 
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m  ihm  wiederliott  ein  «ntiket  Werk  Mhen  liew.  In  der  Thal  bevmhren  noch 
heuttntage  die  wtictniecben  Grotten  ainige  MannorbnicbilOdte*),  die,  an« 

geblich  vom  neronischen  Circus  herstammend,  mit  ihrem  Q|i|>^d,  von  figiiralen 
Elementen  reich  durchflochtenen  Blattwerk  H'-itlich  zeigen,  woran  sich  Filarete's 
Phantasie  begeistert  hatte.  Auch  lag  die  Anregung  nahe  genug,  denn  die 
Fragmente  schmückten  damals  noch  in  der  alten  BasUika  die  Eingangsthure 
mm  Oretorioin  Johanne  VII. 

Noch  etwaa  Anderes  hitte  VasarTe  Bdiauptung  gegenOber  rar  Voraneht 
mahnen  sollen.  Wohl  wenige  Werke  sind  in  so  ausgiebiger  Weise  mit  der 
K 'in^H'^rsignatur  ver>ehen,  wie  die  Thüren  von  St.  Peter;  aber  eine  Andeutung 
von  Siinone's  Mitarbeiterschaft  sucht  man  vergebens.  Uebcrall  [»at  Filarele 
nur  seinen  Namen  hingesetzt  und  die  Art,  wie  er  es  tbut,  lässt  keinen  Zweifel 
Obrig,  daes  er  der  alleinige  Schöpfer  des  Werkel  leL  Vnker  dem  Rdkf  der 
Enthauptung  Pauli  das  von  Genien  gdialtene  Medaillon  mit  dem  nach  rechte 
gewandten  haarhiiupli^en  Profilbildniss  Filari  t' Ringsum  die  Inschrift: 
ANTONIVS.  PETRI.  DE.  FLOHENTIA.  FECIT.  MCCCCXLV.  Als  Pendant 
dazu  auf  dem  andern  ThierHiifrel  der  Revers  der  Medaill»'  mit  der  Bezeichnung 
ÜPVS  ANTONIl.  Femer  am  oberen  Rahmen  des  Lnihauptungäreliefs :  OPVS 
ANTONIL  DE.  FLORENTIA.  An  dar  entsprechenden  Stelle  dea  nahten  FlOgela 
vermochte  ich  nur  FLOREHTIB  zu  entoffem.  Endlich  hat  Filarete  in  aeniein 
Tractat,  der  gerade  durch  die  venoUedenen  KQnstlernotisen  eine  besondere 
Bedeutung  erhält,  den  Meister  Simone  nirgends  erwähnt,  was  er  doch  kaum 
unterlassen  hätte,  wenn  er  in  so  nahen  Beziehungen  zu  ihm  gestanden  wSre. 
Auf  diesem  Wege  scheint  Jansen^)  dazu  gekommen  zu  sein,  zum  ersten  Mal 
mit  Entsehiedenhdt  die  litthfilfe  Sunone*8  turOckraweieen.  Er  verfthrt  aber 
willkflrlieb,  wenn  er  auf  eine  immerhm  ungenaue  Bemerkung  des  Tractates  hin 
an  dessen  Stelle  zwei  bestimmte  Schüler  setit 

Richtig  ist  nun  allerdings,  dass  Filarete  gemeinsam  mit  seinen  Schülern 
an  den  Thüren  gearbeitet  hatte.  Ein  unwiderlegliches  Zeupniss  dafür  bietet 
jenes  köstliche  kleine  Relief,  das  an  der  inneren  Seite  des  linken  Thürflügeis 
angebracht  ist  und  in  dem  sich  der  Kflnitlerfaumcv  jeier  Zeit  in  so  naiver 
Weise  auaspridit*).  Die  beiden  Enden  der  aebmalen  Platte  nehmen  zwei 
Reiter  ein,  der  linke  auf  einem  Esel  einen  Krug  vor  sich  haltend  und  am 
Sattel  ein  Scliwein  (oder  einen  Weinschlauch).  Unter  dem  Esel  die  Buch- 
staben APO.  Gl.  P^ine  ebenso  unerklärbare  Inschrift  PIO  und  VI  neben  dem 
Kopf  des  rechtsseitigen  Reitm.  Dieser  letztere  bläst  die  Hirtenpfeife  und 
sitat  auf  ehiem  Thier,  daa  flberflQssigerweiae  ab  DROMENDARIVS'  beteiehnet 
nL  Zwischen  diesen  Beiden  nun,  dem  Schenken  und  dem  Musikanteni  bewegen 
sich  in  heiterem  Reigen  die  sieben  Künstler,  mit  den  Werkaeugot  ihres  ßenifes 
in  den  Händen.  Es  Hegt  pf','.':i«  von  der  derben  Grazie  und  dem  prcnrehaflen 
Reiz  niederländischer  Bauerulänze  in  dieser  Daratellung.  Als  Motto  dazu  spricht 

')  In  der  Capelle  f^.  Mariae  de  Febri.  Abgebildet  bei  Dieolgi,  tov.  III.  1-3; 
photogr.  von  Parker  Nr.  298S  u.  2987. 

*j  S.  Meyer 's  KünsUerlexikon  II,  471  IT. 
AbgebUdet  In  Valenünl,  Bas.  vat  1«  Uv.  84. 
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FUarete  die  öbennütlugeu  Worte:  (JETEHIS.  OPERE.  PRETiVM.  FASTVS. 
PVMVS.  VE.  MIUL  UlLARITAS'). 

Denn  dass  wir  in  dem  VortSnser,  dar  ridi  audi  durch  die  reicheFe  Ge* 

wanduag  auszeichnet,  in  der  Thal  Filarele  zu  bin  Ii  iln  n,  wird  abermals 
durch  eine  Insclirift  bekräftigt:  AXTONIVS  ET  DISCIPVLl  MEl.  Dadurcli 
wird  aber  jeder  Qedankc  an  eine  eigentliche  ilitarbeiler'^rhift,  wie  sie  gerade 
in  Rom  so  vielfach  schon  contractlich  formulirt  erscheint  und  auch  stilistisch 
aachwdalMr  ist,  ausgeschkmeD. 

inunerhin  wUte  ee  Wunder  ndtmen,  wenn  bei  der  groenn  RedM%keit 
des  ReHefs  nur  die  ScbQler  namenlos  ausgegangen  waren.  Und  wirklich 
schienen  einige  von  Schmuti  und  Patina  halb  verdeckte  Buchstaben ')  zu  ver- 
sprechen, was  eine  genauere  Untersuchung  denn  auch  in  vollem  Maasse  gelialten 
hat  Es  ergab  sich,  dass  unter  oder  zwiüchuii  den  Füssen  der  Schüler  ihre  Na- 
usen in  Iddit  enlzil^rfaMrett  CSapitaien  eingegraben  shid.  Ton  linke  nach  ttdits 
fdeaen,  reihen  eich  dieeelben  in  folgender  Weise  anehuuider;  ANONIOLVS. 
iAGOBVS.  lANNELLVS.  PASSQVINVS.  lOVANNES.  VARRVS  FLORENTIE. 

I'i  zweien  der  Künstler  erkennen  wir  sofort  alte  Bekannte  wieder.  Von 
dem  t.iiien,  Varro  aus  Floren?.,  erziihlt  sclion  Fiiarete,  da^s  er  bei  ihm  in  Rom 
gearbeitet  habe.  Die  spärlichen  iNotizen  zur  Lebensgeschichte  dieses  vermuthlich 
luehl  sehr  hoch  etebenden  Kfinstlen  erhalten  abo  keine  wesentliche  Bernoherung, 
■Sein  eigentlicher  Name  ist  Beltrame  oder  Beltramio.  Er  war  der  unehdiche 
Solm  eines  Angelo  Belferdelli  (oder  di  Belferdeli  oder  Belferdino).  Milanesi') 
nennt  als  Geburtsdatum  das  Jahr  1420.  Von  1450 — 54  zeigen  ilm  die  pSpst- 
lichea  Rechnungsbücher  mit  den  verschiedensten  oft  sehr  bescheidenen  Arbeiten 
beschäftigt.  Calixl  endiich  verwendet  ihn  1457  am  Ponte  mollei  wo  ihm  nach 
Mflols*  Vermuthong  die  Wappen  am  Thurm  sunlefast  d«r  Kücke  angehören 
dürften  *).  Um  diese  Zeit  acheint  Varrone  aus  Rom  fortgezogen  oder  gestorben 
sa  sein.  Sein  Name  fiadet  sich  nicht  mehr  unter  den  Aufzeichnungen  der 
Tesoreria.  Auch  sind  die  beiden  Hauptwerke,  die  er  nach  Vasari  für  Pius  II. 
ausgeführt  haben  soll,  die  Andreasstalue  bei  Ponte  niolle  und  di'^  R^-liefs  am 
Andreastabernakel  in  St.  Peter,  wie  die  Nachtorschungen  von  Müntz  ergehen 
beben,  anderen  Kdnstleni  »izu weisen.  Vasari  nennt  als  seuen  Genossen  an 
diesen  beiden  letzteren  Arbeiten  Niccolö,  einen  Kflnstler,  den  Fiiarete  gleich« 
falls  unter  seinen  römischen  Schdlern  verzeichnet.  Da  sein  Name  aber  auf 
dem  Relief  fehlt,  scheint  derselbe  erst  nach  1445  zu  ihm  gekommen  zu  sein. 

Man  weiss  ja  aus  einem  interessanten  Document^^),  dass  Fiiarete  jedenfalls 

—  ■ 

*)  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  so  gelesL-n  werden  muss,  obgleich  die  Inschrift 
au^  erhabenen  Buchstaben  besieht  und  nur  das  Wort  Hilaritas,  das  sich  über  dem 
Kopf  des  ersten  Schülers  zum  Mund  Filarete's  herabbiegt,  eingegraben  isL  —  Jausen 
bat  demgemftss  auch  richtig  Qbcrsetst :  Andern  lohnt  Prahlerei  oder  Berlaeberong 
A»  Arbeit,  mir  Lustigkeil. 

')  Nur  diese  von  MQntz,  Les  prteurseurs  de  la  ReuaiiBaneet  p^Hl,  erwihnt. 

*)  Vasiari,  ed.  Milanesi,  II,  4ti2. 

*|  MQntt,  Lpi  arte  Ii  la  eoor  des  papes  I.  88,  116^  121,  145,  195,  262. 
>«J  Von  Hflntz  pablieirt  im  Courrier  de  Part,  janv.  1888,  Nr.  3,  p.  88. 
VII  20 
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noob  1447|  dm  Todcsjalir  dw  Gv^nals  von  PMug»!,  Anlooint  d«  (Mbi»^ 
deaien  GnJmial  er  atmufaiir^  hatte,  m  Rom  thätig  war. 

Der  andere  Schflier,  von  dem  wir  sonst  noch  sichere  Kunde  haben,  ist 
Pasquino.  Auch  er  wird  von  Filarete  in  dieser  Eigenschaft  erwähnt,  neu 
nur,  dass  er  schon  so  früh  mit  ihui  in  Verbindung  stand.  Er  war  kaum 
inraiuügj&hrigi  da  die  Thüren  vollendeL  wurden.  Jeden&Us  erscheint  Pasquin» 
di  BbUlMo  da  UbotopaldaBO  als  dar  b^deuleDdate  der  KlliMÜer,  die  ai»  FilaKte*» 
Werkstatt  herrorgingen.  1450—51  arbeitet  er  mit  Maso  di  Bartolonuneo  an 
dem  Thor  von  S.  Donienico  zu  Urbino.  In  den  Jahren  1461 — 64  beendet 
er  das  berühmte  Brorizegitter  der  Cappella  dt'Üa  ointola  im  Dom  von  Pralo» 
Ebenda  schätzt  er  1473  die  von  Antonio  Uusi^eihiio  und  Mino  da  Fiesule  ge> 
Ueferten  Kanzel '  *)'  Zu  diesen  documentirten  Nachrichten  fügt  Vasari  noch 
eifi  bedeutendes  Werk,  da»naeh  1464  ausgefOhrte  Grabmal  Pius  II.  Freilich 
nennt  er- ab  IGtarbeiter  Bamardo  CiulTagni,  der  schon  1456  gestorben  war. 
Ueberdiess  föhrt  er  ein  andermal  als  Urheber  des  Werkes  Niccolö  della- 
Guardia  und  Pietro  Paolo  da  Todi  auf.  Diese  letzteren  sind  wohl,  als  Gold- 
schmiede, unbedingt  ab^uweistiu.  Dagegen  mag  immerhin  hin  auf  weiteres 
Pasqunio*s  Anlheil  aufrecht  erhalten  bleiben  wobei  allerdings  zu  bemerkea 
ist,  dass  sieh  mit  Sicherheil  sum  mindeefcn  twei  BSnde  an  dem  Hontunenl 
nachweisen  laeseo. 

Weniger  gQnstig  steht  es  um  die  Identificirung  der  übrigen  Schaler. 
Manchen  Namen,  wie  Jovannellus  und  Apniolus  begegnen  wir  ührrhaupt 
nicht  unter  den  in  Rom  arbeitenden  Künstlern,  andere  wieder  huüen  sich 
nur  zu  häufig  vertreten.  Wer  wollte  entscheiden,  ob  wir  in  upserem' 
Jovannea  den  Obvanni  da  Verona*'),  ier  schon  um  1455  in  Rom  auftritt,, 
oder  den  Giovanni  d'Andrea  de  Varese'*)  oder  Oiovanni  di  Biondo")  oder 
Giovanni  da  Firenze").  die  üherdiess  alle  erst  unter  Pius  II.  erwähnt  werden, 
zu  sehen  haben.  Aber  auch  das  wäre  gewagt,  in  Giaromo  da  Pielrasanta, 
dem  wichtigen  Bildhauer-Arcliitekten ,  der  indess  unter  Nicolaus  V.  nur  in< 
seiner  osteren  Eigenschaft  thätig  war  *'),  oder  in  Jacopo  d'Antonio  da  FieBole**), 
der  erst  zur  Zeil  Pius  IL  auftaucht,  den  Jacobus  des  Filarete  erkennen  su  wollen. 

Ob  diese  Fragen  lUr  immer  unbeantwortet  bleiben,  ist  wohl  erst  dann 
zu  unterscheiden,  wenn  auch  das  Archivio  notarile  zu  Rom  eine  systematische 
Durchforschung  erfahren  hat,  wie  sie  von  Rcrtolotti  leider  nur  bfjronnen  wurde 
und  wie  sie  Müntz  in  so  mustergültiger  Weise  für  das  Staatsarchiv  unter» 
nommen  hatte. 

Vasari,  ed.  Milanesi,  II.  m?>.  102,  (150. 
'*>  Oldoinus  nennt  in  seinen  Adnolaliones  zu  Ciaconius  LI,  1028  als  KQnsÜer 
de«  Gfabiaales  nur  PasquiBos  PoliÜanoi. 

'»)  Müntz,  Lea  arts  ä  la  cour  etc.  1,  195,  198,  260. 

>')  Müntz  a.  a.  0.  I,  259,  278.  und  Bertolotlt.  ArU  lomb,  a  Roma  1,  29,  3k 
'»)  Müntz  a.  a,  0.  I,  258, 
1«)  MOnts  «.  a.  O.  I,  278. 
")  MOnti  a.  a.  0.  I,  84,  U9. 
ManU  a.  a.  0.  1,  257. 
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neue  Funde. 

Die  lUostrlrten  HandsclurifteB  der  BMilltoa»8«»Mling  m  Berlin. 

(yotiwiiiim) 

Frankreich  und  Flandern.  Mitte  des  XV,  Jahrkunderts. 
CHit  AuBBdiluis  dw  Bönnien  etc.) 
80)  Miseela  secundum  usum  fratrum  ordinis  b.  Dei  genitricis- 
Mariae  de  montc  Carmeli.  Fol.  In  2  Col.  Für  den  Herzog  Franz  I. 
von  Bretagne  (geb.  1414,  Herzog  seil  1440,  f  1450),  wahrscheinlich  bei 
Gelegenheit  seiner  im  Jahre  1441  erfolgten  Vermählung  mit  Isabella,  der 
Tochter  Jacob  U  Königs  von  Seholtknd,  angerertigt.  Voran  gebt  ein  Kalender 
mit  den  DarsUlIuiigeD  der  MonatsbciehifUguiigen  und  den  Zeieheii  des  Thier» 
kreises  in  den  Einfassungen.  Von  den  27  drittelblettgxoseen  Darstdlungeo 
auf  schachbrettartig  gemustertem  Grunde  enlhalten  die  am  Anfang  und  in 
der  Mitte  des  Werkes  befindlichen  bretagnische  Herzöge  (auf  den  drei  ersten 
Bildern  dieser  Art  Johann  V.  [1364  —  üyj  mit  seiner  ersten  Frau  Maria, 
Toehter  Eduards  UL  ron  England;  ferner  mit  setner  dritten  Frau;  endlich 
Jobann  VI.  [1889—1442];  auf  dem  lebten  Fr  ans  L  mit  seiner  ersten  und 
seiner  zweiten  Frau  zugleich  dargestellt),  welche  sammt  ihren  Vamilien  durch 
Schutzheilige  der  Fürsprache  der  hl.  Jungfrau  empfohlen  werden  und  ('in 
anderen  Bildern)  sich  hierfür  durch  Stiflung  reicher  Kirchenschätze  und  Aus- 
theilung  von  Geschenken  an  die  Karmeliter  erkennUich  erweisen.  Einer  von 
ihnen,  offenbar  Frans  L  sdbst,  liest  eieh  in  einer  Capelle  durch  die  Schwere 
der  von  ihm  geacfaeokten  goldenen  Gefltese  aufwiegen.  In  der  «weiten  ^fte 
des  Bandes  Qbcrwiegen  die  Darstellungen  aus  dem  Leben  Christi  und 
der  Maria,  einzelner  Apostel  etc.  Die  letzten  Bilder  (namentlich  der 
Tempelgang  Maria  und  die  Anbetung  der  Maria  durch  die  welllichen  und 
geistUchen  Herrscher)  sind  in  tieferen,  harmonisch  zusammenstimmenden  Far- 
ben gehalten  und  entsUunmen  dner  weit  spSteren  Epoche;  die  unters^ten 
Gestalten  mit  ihren  gewöhnlichen  GesichtsxQgen  stechen  von  den  xarteren 
vorhergehenden  Bildungen  ab,  fesseln  jedoch  durch  ihre  gesunde  KnSL  Im 
EittldaDg  mit  dieser  derberen  Ausfilhrung  steht  auch  die  breitere»  weniger 
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florgflUtIge,  aber  um  so  ticberere  BelitiidiiiDgaart.  Derselben  »p^tci^  Hand 
gehören  die  beiden  blattgroasen  DaritellooBen  am  Eingang  des  Canon  missae 

an:  Christus  ;uii  Kreuz,  und  der  thronende  Gottvater;  mit  Hülfe  der 
an  ihren  Räncieni  angcbrachlen  Bildnisse  des  Herzogs  Franz  II.  nebst  Frau 
(verh.  1471,  f  1487)  und  seines  im  Jahre  1476  zum  Cardinal  creirten  Bruders 
Peter  Usst  M  die  Entatdiungnteit  dieser  späteren  Bilder  auf  1476—87 
festsetsen.  Ausserdem  kommen  15  kidnere,  nur  die  Breite  einer  Columne 
einnehmende  Darstellungen,  viele  Zierleisten,  die  dem  Werk  ein  besonders 
prächtiges  Aussehen  verleihen,  und  Initialen,  in  deren  Innerem  mebr&cii  figOr* 

liebe  Szenen  enthalten  sind,  vor. 

81)  Chartier,  Alain:  Oeuvres.  Fol.,  in  2  Col.  Cursivschrift.  18  Dar- 
stelluDgeu  von  der  Breite  einer  Columne,  deren  6  auf  das  Quadrilogue  entfallen. 
Am  Anfang  der  Autor  in  rdcher  modiscber  Traebt  (weite  Pufflürmel  und 
turbanartige  Kopfbedeckung)  einem  Schreiber  dietirend.  Am  Beginn  der  Poe- 
üiai  ist  derselbe  lesend  iu  seiner  Studierslube  dargestellt  (s.  auch  Nr.  78). 

82)  Chroniques  de  France  (1286—1360).  Fol.  In  den  Initialen  kommt 
das  Wappen  der  Bourbons  vor,  Johanna,  der  Tochter  König  Karls  VII.  und 
(seit  1450)  Frau  Johanns  11.,  Haz<^  von  Bourbon,  angehörend.  Am  Anfang 
eine  balbblatigrosse»  mit  kflnstlerischer  Freiheit  und  Tollendetem  Geschmack 
ausgeführte  (in  Gold  gehöhte)  Darstellung  des  Schreibers,  eines  Geisilirben. 
der  in  einem  Zimmer  dem  von  seinem  Hofstaat  umgeben  thronenden  Kdnig 
Karl  VII.  die  Handschrift  knieend  überreicht  (s.  auch  Nr.  75). 

83)  Villon,  Frant^ois:  Oeuvres  poetiques.  8^  In  die  Einfassung 
der  ersten  Seite  ist  das  Wappen  der  normandischen  Familie  Malet  de  Gra- 
ville  eingelassen.  Daselbst  eine  halbUattgroase,  sehr  fein  ansgefilhrte,  mit 
Gold  gehöhte  Darstellung,  die  in  ihrem  unteren  Theil  Pan  und  Sjrinx,  in 
dem  oberen  Pan,  Cupido  und  Venus  zeigt.  Alle  diese  Gestalten  sind  bekleidet 
und  zwar  in  der  modisrhcn  Weise  der  Zeit.  Vielleirbt  ist  die  Handschrift  für 
Louis  M.  d.  Gr.,  Grossadniiral  von  Frankreich  (t  1516),  tn^refertigl. 

84)  Angustin  (S.):  La  cit4  de  Dteu.  Uebersetzung  des  Raoul  de 
Praelles.  2  BAe.  Gr.-Fol.  In  2  Col.  Im  Gänsen  23  Darstellungen  von  Drittel- 
blattgrösse»  mit  Rankeneinfassungen. 

Der  erste,  Buch  1-10  enthaltende  Band  ist  noch  im  XIV.  Jalirliundert. 
wahrscheinlich  bald  nach  Beendigung  der  Uebersetzung  (welche  laut  der  End- 
schrift des  zweiten  Bandes  im  Jahre  1375  erfolgte),  geschrieben  und  illustrirt 
worden.  Am  Anbog  ist  die  Udienddrang  des  Werkes  an  König  Karl  T. 
von  Frankreich  dargestellt.  Die  Obrigen  zehn  je  am  Beginn  eines  Buches 
stehenden  Bilder  sudien  in  ziemlich  schematischer  Weise  den  für  bildliche 
Darstellung  wenig  geeifTnetcn  SlofT  (im  wesenllidien  AngrifTe  auf  die  heidnische 
Religion  und  Lebensart)  zu  illustriren.  Rlei^^l  enthalteti  sie  innerhalb  eines 
Rahmens  zwei,  vier,  audi  mehr  Szenen,  durchgehend  auf  gemustertem  Gold- 
grund. An  einzelnen  Stellen  ist  leichte  Goldhfthung  angewandt. 

Der  zweite  Band  ist  erst  um  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  gesdirieben 
und  illustrirt  worden.  Die  zwölf  am  Beginn  der  einzelnen  Bücher  stehenden 
Darstellungen  sind  in  durchaus  freier  Weise  nach  ▼orwiqjend  künstlerischen 
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Gesichtspunkten  dem  lohaU  entlehnt ;  jede  derselben  bildet  ein  abgeschlossenes, 
mit  grßsster  Feinheit  in  leuchtenden  Farben  aiisgrcföhrles  Gemälde.  Die  Typen 
tragen  deutlich  das  Gepräge  der  Schule  Roger  van  der  Weyden's.  Diese 
Fortsetzung  xst  hüchst  wahrscheinlich  für  Philipp  den  Guten  ton  Burgund 
(t41»-67),  den  begentcrten  Förderer  der  IfiaittHnnalerei,  angefertigt  worden. 
Den  Beginn  madit  die  Erbauung  der  Stadt  Gottes,  welche  Alle,  die  Liebe 
zu  Gott  h^en,  urafasst  (Buch  11).  Wie  diese  Gemeine,  die  nach  Gottes 
Ratlischluss  samrot  den  Abtrünnigen  von  einem  und  demselben  Stannnvater 
herkommt,  allmählich  anwächst,  sciuiuern  die  Bücher  12— IH;  die  Schluss- 
bücher 19  —  22  aber  behandeln  die  Hoffnung  auf  ein  besseres  Jenseits,  die 
Erwartung  des  jüngsten  Geridita,  die  Sehrecken  der  ewigen  Verdammnin  und 
da»  ewige  Seligkdt.  Draigemfi»  scbUdern  die  Abbildiingen  zu  Buch  12  fgg. 
die  Erschaffung  Era's,  die  Vertreibung  aus  dem  Paradiese,  die 
Einsetzung  des  Todes  in  Folge  des  Sündenfalls  (eine  \nniilerliehe  Alle 
gorie:  der  Mensch  auf  einem  Bautue,  dem  Abbild  seines  Lebt  ns,  sitzend,  dessen 
Wurzeln  von  zwei  Drachen  angenagt,  dessen  Stamm  vun  dem  Tode  angesägt 
wird;  ein  Teufel  bilt  ihm  irdieebeo  Schmuck,  ein  Engel  die  himmlische  Krone 
hin);  Kain  als  Repräsentant  der  Stadt  der  Welt;  das  Zeitalter  der 
Patriarchen,  durch  Noah  reprSsentirt ;  dasjenige  der  Propheten  (Saul  den 
David  krönend);  die  übrigen  Völker,  die  Häretiker,  welche  ausserhalb 
der  Stadt  Gottes  sich  befinden,  sind  dargestellt  durcii  drei  modisch  geputzte 
JQaglixige,  die,  von  einem  Narren  begleitet,  musizirend  auf  einer  LandstraMC 
einfaenddien.  Am  Beginn  des  19.  Buches  iet  der  M.  AugustinuB  sdbet  dar- 
gestellt ;  die  weiteren  Bäder  Stellen  jüngstes  Geriebt,  H Alle  tmd  Krönung 
Maria  dar,  letzteres  durch  Anmuth  der  Mienen  und  Bewegungen  ausgezeichnet 
Goldhöhung  ist  nur  spärlich  angewendet. 

85)  ChansQns.  Französische  Handschrift.  Folio.  Mit  zwölf  drittelblatt- 
groaien  Darstellungen,  deren  drei  erste  das  Gedicht  vom  Cheyalier  Ancian, 
sowie  swei  andere  Rittergedidite  üluitriren,  während  die  Obrigra  biegen  Ende) 
die  Dichter  kleinerer  Lieder  in  reicher  Modetraeht  inmitten  Ton  Liandschaften 
stehend  darstellen.  Solcherweise  werden  hier  vorgeführt :  Regnault  de  Trye, 
Chambrillac,  (Karl)  Herzog  von  Orleans  (in  einer  Halle  sitzend)  u.  A. 
Gehörte  nach  Ausweis  der  Goldpressung  auf  dem  reichen  Einband  Elisabeth 
Charlotte  ton  der  Pfalz,  der  Schwigerin  Ludwigs  XiV. 

810  (Hodofl.)  Le  li^re  du  Roi  Modus  et  de  la  Reine  Ratio  lequel 
Cut  mention  coiumenl  on  doit  deviser  de  toutes  manieres  de  chasses.  Fran* 
zösische  Ilandsclirifl.  Folio.  Mit  78  in  freier  malerischer  Weise  behandelten 
Darstellung»^n  von  Jagden,  wobei  die  Männer  kurze  gegürtete  Röcke  mit  stark 
g^ufllen,  am  Ellbogen  lang  geschlitzten  Aermehi  und  die  hohe  spitze  köpf* 
bedeckn&g  tragen« 

87)  ArmoriaL  Le  blasen  de  tous  les  royaulmes  et  des  Cheva- 
liers et  conipaignons  de  la  table  ronde.  Französisches  Wappenbucb. 
Gr.-Fol.  In  2  Gol.  Enthält  1540  Wappen,  beginnend  mit  demjenigen  der 
Könige  von  Frankreich  ;  dann  folgen  die  Herzöge  etc.,  die  fremden  Herrscher 
(darunter  auch  der  Chan  der  Tartarei,  der  Sultan  von  Babylon,  ferner  das 
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Wappen  Christi),  die  vencbiedenen  fMdle  EuropaB,  die  Qnfan,  die  fibrigen 
fnuizösischen  Adeliehen  nach  'PMTinun  leordiieL  lo  'Urqwfliiglidieoii  rdclmii 

Stmmctbande. 

8ö)  Boccaccio,  Qio:  Le  livre  des  cas  des  nobles  hommes  et 
femmcs  infortunez,  Übersetzt  (laut  der  Endschrifl)  von  Laurenti  de  Pre 
mierfait,  clere  du  diooeae  de  Troies,  im  lahre  1409.  Buifundiadi»  Hand* 
acbrift  aus  der  Zeit  um  1460.  Gr.-Fol.  In  2  CoL  Diaaea  mit  graiaer  Eaagani 

geschriebene  Buch  bildet  hinsichtlich  der  Pracht  der  Ausstattung  ein  wOrdiges 
Seitenstack  zum  An^nslinus  fs.  Nr.  84).  Zehn  halhl)htt^ros5e  figru renreiche,  mit 
Susserster  Präci^sjon  ausgeführte  Malereien  und  74  eüicolonnige  Darstellungen 
zieren  dasselbe.  Nur  waltet  hier  der  Charakter  einer ,  Ireilich  zu  höchster 
VolUEommarihnl  entanelcellan,  handwerkUchen  Kanal  vor,  «ihrend  die  Illti- 
strationen  des  Augustinus  die  Hand  ainae  KOnstlers  freierer  Art  verrathettp 
-weicher  Charaktere ,  Geberden ,  Färbung  und  Landschaft  jedes  Mal  zu  einem 
1>esonderen,  von  künstlerischer  Conception  zeugenden  Effekt  zusammenstimmt, 
nicht  aber,  wie  hier  geschieht,  sein  Augenmerk  in  erster  Linie  auf  möglichst 
pridee  und  vollendete  Durchführung  richtet,  ohne  die  gleichförmige  Schwere 
SU  beaeliten,  «elclie  aua  dar  Btet%an  Wiederkehr  der  glriehen  fteben  und 
der  g:leichen  'Gompositionflelamente  hervorgeht.  Charakteristisch  ist,  dase  hier 
die  Goldhöhung  bereits  eine  grössere  Rolle  spielt.  Die  Schilderung  pathetischer 
Szenen  tind  Grauen  erregender  Ung:lOcksßlle ,  wie  sie  diese  mit  dem  Sünden- 
fall  anfangenden  Erzählungen  au«>  der  allen  Geschichte  (selbst verständlich  in 
zeitgenössischem  C(»tüm)  enthalten,  steht  mit  der  prunkvollen  Glätte  der  Aus- 
flttirttng  in  «nem  nnldslMuren  Gegenaalx.  In  dieaen  Darstellungen  apiegelt  aieh 
jene  am  Hofe  von  Burgund  besonders  deutlich  ausgeprägte  Uebefgangszeit  von 
dem  feudalen  Mittelalter  zu  der  autokratischen  Neuzeit,  welche  äusserlich  an 
dem  ritterlichen  Treiben  festhielt,  für  dessen  Tend^^nren  jedoch  kleinen  Sinn 
mehr  besass,  sondern  die  naive  Freude  an  edlen  Thaten  mit  der  Lust  am 
Pomphaften,  staik  auf  die  Sinne  Wirkenden,  vertauscht  liatte.  —  Diese  Hand- 
aehrift  zeichnet  aioh  durah  auaienmientliche  Erhaltung  aua. 

89)'Baii6  d'A^joD»  rot  da  ITapla« :  Ung  petit  traictie  dentre  lame 
deuote  et  le  euer  le  quel  sappcllc  le  mortifiement  de  vaino  plai- 
sance.  Mit  8  Abbildungen.  Kl.-Folio.  Das  Werk  i«l  im  Jahre  1455  verfasst  und 
Jobann  Bernardi,  Erzbischof  von  Tours,  iibersandl  worden.  Nicht  unmöglich 
eracheint  es,  dass  hier  das  Dedicationsexemplar  vorliegt,  denn  «fie  .aua  grünen 
und  goldenen  Weinranken  gebildete  Einbaräng  der  ersten  Seite  enthUt  daa 
vereinigte  Wappen  Ren^*s  und  seiner  zweiten  Gemalin  Jobanna  von  Laval  (die 
Vermälung  fand  in  demselben  Jahre  1455  statt),  ferner  mehrfach  das  Emblem 
ihrer  Ehe  (zwei  gekoppelte  Turteltauben ,  mit  der  Devise :  per  non  per)  und 
über  die  ganze  Einfassung  verstreut  die  Anfangsbuchstaben  der  beiden  Ehe- 
gatten :  i  und  r.  In  der  Vorrede  wird  der  hihalt  des  Weikchana  wie  folgt 
angegeben:  lame  deuote  a  aeule  cratnte  de  dien  et  parMte  oontrietion  ae 
oomplaint  piteusement  du  euer  piain  de  vaine  pluaanoe  qiü  la  tormente  fort 
(hierzu  die  erste  allegorisrlic  Darstellung'),  et  lors  seule  crainte  et  parfailte 
contriction  ae  saisisaent  du  euer  (Bild  6)  et  puis  le  baillent  a  souverain  amour 
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a  vraye  esperance  et  a  ferme  fby.  Lesqupüp?;  pour  du  tout  le  joindre  a  la 
passion  de  son  sauveur  le  clouent  sur  larbre  de  la  croix  et  grace  divine  pour 
mortifier  sa  raine  plaisance  luy  roet  le  fer  de  lance  ou  couste  (Bild  7).  Et 
Vir  tlMi  Ime  dwMte  vlt  en  ee  mmde  en  gnuat  eoirtmtaMe  et  'vipos  «üeqiM 
mn  euer  (BOd  S). 

Im  zweiten  Bilde  stehen  Gottesfurcht  und  Zerknirschung,  als  'Frauenge- 
stalten, vor  der  gleichfells  weiblich  pehüdptpn  Seele,  welche  über  ihrem  Mensen 
trauert;  im  drillen  fährt  die  Seele,  gekrönt,  als  Brant  Gottes,  mit  Hülfe  eines 
Fuhnnanns  (rentendement  raisonnable)  zu  Gott;  im  ▼ierten  fiberschrettet  sie, 
mit  einem  Saek  (bunerlte,  die  MBhaal  dee  Lebens)  bdaden»  mH  Wfe  einee 
bflhernea  Sieges  (des  Gewissens)  ehien  Badi  (den  Zorn  -Gottes);  im  Rlnflen 
ist  die  Belagerung  einer  Stadt  (der  Welt)  duntti  ehiett  Ritter  (CShristui)  und 
4eMCD  Tochter  (la  gloire  de  paradi?;)  dargestellt. 

90)  Vegetias:  De  re  militari.  Kl.-b".  Mit  fünf  Darstellungen  kriege- 
rischen Inhalts.    Vielleicht  venezianisch  unter  niederl&ndischem  Einfluss. 

91)  Sofaropiiis.  Le  livre  de  leflorement  du  moi>de.  Polio.  ln2Gol. 
■K  OorobhitteinllMsiingen  und  51  Derüelliiiigen  son  der  IMte  einer  Ciolunuie. 
Wenn  auch  die  Compositionen  etwas  lahm  sind,  so  Marken  sie  namentlidl 
(liirrh  den  Glanz  und  die  Frische  der  Farben,  welche  in  den  Schatten  nicht 
gebrochen,  sondern  nur  verlieft  sind,  und  im  Licht  durch  leichte  Goldhdhung 
gehoben  werden.  Mit  ^em  Wappen  der  bretagnischen  Familie  du  Fou,  und 
«wer  (wegen  der  hinsagefDgtm  swet  FUiten)  wetiredidaliob  tBr  YTee  du  Foti, 
seit  1472  Orend  Veneori  geeahrieben. 

Frantdslsehe  Handschriften  7001  Ende  des  XV.  und  Anfaag 

des  XVl.  Jalnrhanderts. 

92)  Thomes  von  Acptfno:  Le  livre  dn  regime  des  prinees  trens* 
Iste  de  Istin  en  ftaneois  als  requsMe  de  treshsnh  et  pnieestf t  prinee  . . «  Möns. 
Le  Gomte  Dangolesme  (d'Angoul^roe)  Charles  premier  de  CS  nofiL  Von 

Charles  de  S.  Gelais,  orateur  Folio.  Mit  einem  halbblallprossen  Wid- 
mungsbilde und  drei  je  an  den  Anfang  der  weiteren  Bücher  gesleUten  Dar- 
stellungen.  In  ursprünglichem,  mit  Lilien  oroamenlirtem  Einbände. 

98)  OsflteBfai,  ISeorge:  Hympnes  Louaages  et 'Gaatioqnes  ditz 
Georgines  QMot  Sehlusswort  des  ersten  Absdinltts  im  Jshve  1491}  -vettoet). 
4^  Mit  drei  */>blattgroeaea  Darstellungen :  der  Empftugniss  Maria,  dem  Autor 
in  seinem  Arbeitszimmer,  woselbst  \hm  Mnria  erscheint,  und  drn  zt-hn  Frauen, 
welche  in  dem  letzten  Gedicht  besungen  werden  (Science,  Kloquence,  Profun- 
dit^,  Gravit4  de  seos,  Bichesse  de  sens  etc.).  Die  Handschrift  gehörte  laut 
fintragung  im  Jshre  1799  CL  A.  Plestdi  laut  dsm  W^ipen  auf  dem  habend 
«piter  P.  A.  HsnrotL 

94)  Bnipewurs  de  Some  et  Dalmaigne  per  ordre.  —  Lcs  Papes 
de  Romme.  —  T.pr  Roys  de  France  (bis  zum  Jahre  1497  gehend).  4^  Mit 
drei  halbblattgrossen  Darstellungen:  Julius  Cäsar;  Petrus;  Pharamond.  Die 
Einfassungen,  wie  in  dieser  späteren  Zeit  in  der  Hegel,  auf  mattem  Goldgrund. 
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95)  Bonifiusii  Vm.  decretalium  über  sextus  cum  commentario. 
4".  Am  Anfang  des  Textes  eine  halbblattgrosse ,  in  kräftigen  Farben  schön 
ausgeführte  Darstellung  der  L'eberreichung  des  Werkes  an  den  in  Gegenwart 
seiner  Cardinäle  thronenden  Papst  (Alexander  VL?);  ein  TortreCniches  Specimen 
Air  Gestaltung  der  frftmlinseheo  Kunst  uDmiltettNur  nach  Aufbahme  der  italie> 
nischen  Kanstform,  gegen  1500.  Wflrde  und  Klarheit  hamchen  in  der  Com' 
Position,  schönes  Maass  in  der  Innen-Architektur ;  nur  die  gothische  Bildung  des 
Thrones  erinnert  noch  an  die  vorhergehende  Epoche.  —  Das  auf  dieser  Seite 
unten  angebrachte  Wappen  gehört  einem  Cardinal  aus  dem  Hause  Amboise^ 
höchst  wahrscheinlich  George,  der  im  Jahre  1498  Cardinal  wurde,  Erz« 
bieehof  von  Reuen  war  and  un  Jahre  1510  starb  ^.  Laut  Eintragung  auf  dem 
ersten  Blatt  befand  sich  die  Handschrift  im  Jahre  1581  noch  in  Ronen  in  der 
Bibliothek  des  Lod.  MartelH. 

96)  Bonaventura,  S.  Leben  des  hl.  Franziscus,  franrös.  K! -4*. 
Von  den  62  Darstellungen  oezielien  sich  die  grösseren  auf  das  Leben  de» 
Heiligen,  die  kleineren  und  zahlreicheren  auf  die  Wunder,  welche  der  Glaube 
•n  ihn  bewirkt  hat  Gl^h  der  vorhergehenden  Handschrift  ein  gutes  Bdspi^ 
fOr  die  mit  bdtagMier  Breite  und  frischer  Lebendigkeil  crtlhlende  ftttnaOaische 
Kuostweisc  um  1500.   Mit  reichlich  angewandter  Goldhöhttng. 

97)  De  la  Vigne,  Grace:  Romantz  des  oiseaulx,  in  Versen.  Fol. 
In  2  Col.  Innerbalb  einer  Einfassung,  welche  abwechselnd  Streifen  und  Quadrate 
von  theUs  dunkelfarbigem  Grunde  (mit  goldenen  und  blauen  Ranken  darauQ» 
theils  mattgoldM»n  Grunde  (mit  halbnaluralislischen  Blumen)  zeigti  ist  auf 
der  ersten  Seite  in  einem  halbblattgrossen  Bilde  die  Uebergabe  der  Haadsehrift 
an  den  Herzog  Ren£  II.  von  Lothringen  (f  1508)  dargestellt.  Dass  das 
unten  angebrachte  Wappen  in  jener  Form  erscheint,  in  der  es  der  Herzog  als 
Graf  von  Vaudemont  (somit  vor  1470)  führte,  steht  in  bisher  ungelöstem 
Widerspruch  mit  dem  Charakter  des  Bildes,  welches  in  Trachten  und  Archi- 
tefclur  (Renaissanee)  deutlich  auf  die  ersten  Jahre  des  XVL  Jahrhunderts  weisL 

98)  De  la  Vigne,  Andxy.  (KrOnung  der  Königin  Anne  de  Bre- 
tagne am  16.  Nov.  1504.)  »Coroment  la  Royne  a  sainct  Denys  sacree  fut 
dignement  cn  pranl  solempnyte  Pareülement  comme  estoit  acoustree  quant  a 
paris  eile  lU  son  entree  Jay  tout  escript  en  ce  petit  Iraicle.«  4**.  Mit  drei 
blattgrossen  Darstellungen  der  Krönung,  des  Einzugs  und  des  Essens, 
hl  goldenen  arehitefctonttchen  ESnfessungen.  Die  g^nOber  liegenden  Seilen 
«nd  mit  Einfassungen  versehen,  welche  die  Initialen  der  Königin  und  tc^ 
schlungene  Schnüre  auf  mattgoldenem  Grunde  zeigen.  Die  figurenreichen,  in 
lebhaften  Fart^en  gehaltenen  Szenen  sind  im  Ganzen  mit  grosser  Beherrschung 
der  Perspective  in  die  weiten  Räume  hiueincomponirt. 

99)  Badegonde.   >Vie  et  legende  de  madame  sainctte  Radegonde 


Ans  diesem  im  XVf.  Jahrhundert  an  beben  Prllaten  so  Oberaus  reichen 
Oesehleebt  kftme  noch  ein  Lud\v^,  Biaehof  von  Autun,  in  Betracht  (1506  CardinaK 
t  1517).  —  Gcfl.  Mitlheiliiiit?  des  Herrn  Ge!ieiinrn'!i  Dielit^,  i1e?"cn  Frpunrllirhkr-it 
ich  alle  hier  aufgenommenen  Nacbricblen  über  ileraldik  uud  Genealogie  verdanke. 
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(t  13.  August  ^>S7)  du  roy  de  thoringue  et  espouse  du  roy  clothaire  pre- 
mier  de  oe  nom  exlraicte  tant  des  legendes  composees  par  mons.  sainct  fortuue 
evesque  de  poioiefs  et  baudoiityiie  religieuse  et  semnte  de  ledicte  dave  qu» 
de  Tinccnt  Uatoml  et  gnu»  cronioqucs  de  franee.«  Nebet  ktetnieebem  Officium 
und  französischem  Bericht  von  xwei  Wandern.  Fofkk.  Mit  11  Darstellungen. 
Auf  der  Rückseite  des  ersten  Bialtes  Christus  am  Kreur,  von  einem  französischen 
Prinzen,  der  von  der  hl.  Radegundis  empfohlen  wird,  augebetet  (blattgross).  v 
Am  Beginne  des  Textes  eine  Einlassung,  welche  fünf  Wappen  von  Gliedern 
dci  ffanifisiaebeo  KönigdieiiaeB  enthllt;  inncrlialb  denetboi  des  von  iwei 
Hincheii  gdullene  PbantaBiewappen  der  Heilten.  Die  acht  Smma  aus  dem 
Leiten  der  Heiligen  (*/■  blattgross)  sind  von  ziemlich  handwerksmässiger  Au»- 
fnhrung.  Den  Schluss  macht  die  Darstelhmg  eines  französischen  Prinzen,  der 
nebst  seiner  Gemahn  durch  Radegundis  der  Madonna  empfohlen  wird.  Vorn 
die  Eintragung:  ex  dono  ducasse  sacerd.  oratorii;  weiterhin:  ex  hbris  P.  B. 
De  Ia  Haye. 

100)  Boman  de  1»  Bom  (iltereRandeehriften  derselben  Diditung  s.Nr.29 

u.  76).  4".  In  2  Col.  Prachthandschrift  aus  dem  Anbng  des  XVI.  Jahrhunderts. 
Alle  Seiten  sind  mit  Leisten  geziert,  die  aus  abwechselnd  blauen,  braunen  etc., 
in  einer  helleren  Tönung  dtrselbc'n  Farbe  ürnamentirten  Querstreifen  zu- 
sammengesetzt sind.  Mit  zwei  blattgrossen  und  100  kleineren,  äusserst  fein» 
in  leoebtettden,  aber  sanft  gestimmten  Farben  (viel  M&Atn  tmd  roea)  aus- 
geliibrteD  Darstellungen.  Aeusaerst  reichhaltige  und  cbarakteristisehe  Daratel- 
lung  Ster|icb-ll0fischen  Lebens  und  des  damaligen  Ideals  weiblicher  Anmutb. 
Die  beiden  grossen  einander  gegenüber  stehenden  Bildt^r  «teüen  den  Liebes- 
garten dar,  in  de«!Heri  Mitte  Amor  und  die  Schönheit  unter  einer  LuuI  l  ihronen  ; 
sowie  einen  Taiu,  un  welchem  eben  dieselben  Theil  nehmen;  unter  diesen 
Dantdlungen  und  swei  symboliicbe  Weppen  angebradit:  das  euie  mit  drei 
Roeen  wird  «od  drei  Todtent  das  andere  mit  drei  TedteucUhiehi  uni  swei 
Knochen  wird  TOn  iwei  Putten  gehalten.  —  Die  Gesichter  zeigen  bereits  meist 
den  zu  dem  Vorgang  passenden  Ausdruck ;  dagegen  sind  die  Bewegungen  noch 
bisweilen  etwas  unfrei.  So  vortrefflich  das  durch  den  geschlossenen  Raum 
spielende  Licht  (nach  dem  Vorgang  der  vlämiscben  Schule)  wiedergegeben  ist, 
ao  mangelhaft  ist  noch  ifie  Esnntnus  des  Nadcten»  weldies  in  flbertriebener 
MageriEeit  eraeheint  (wovon  man  sieh  locht  an  den  nogenirten,  keineswegs 
jedoch  mehr  naiven  Bildern  des  letzten  Tbeils  überzeugen  kann).  Hieraus  Ifisst 
sich  entnehmen,  da.ss  zu  einer  Zeit,  d:i  bereits  Architektur  und  CostQm  durch' 
aus  den  Renaissaneefharakter  angenoninien  l  itten ,  die  Malerei  noch  an  den 
Gewöhnungen  der  vorhergehenden  Periode  festhielt.  —  Schwarz-lederner  Ein- 
band von  Glovis  Eve. 

101)  (Anne  de  Bratagne).  »Goramemoralion  et  advertissement  de  la 
joert  [9.  Jan.  1513]  de  trescrestienne  treabaulte  trespuisssmte  et  tresexcelle(n)te 
princesse  .  .  .  Madame  Anne  deux  fois  royne  de  franee  duche=55e  de  Bre- 
taigne  .  .  .«  K! -Folio.  Mit  zehn  haftdwerksmüssig  ausgeführten  Darsltllungen 
der  Vorrichtungen  für  die  Leichenfeier.  Wahrscheinlich  nur  gleich- 
mitige  Abschrift  der  Originalbandschrift. 
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102)  Le  Hoyers.  Le  hiason  darmoiries  la  nalure  propriete  et  ma- 
nkve  de  blasonner  . . .  Avec  le  repertoire  de  noblesse.  Allein  der  I.  Bd.  Folio. 
Ifit  vinr  blaltgroasen  Dftntellungen  des  französischen  Wappens  und  des  Wappens 
Fram  1.,  ÜBrner  dsr-UdMmiebttiig  de«  Weriict  durch  don  Autor  an  dtn  in  cin«ni 
SmI  thronenden,  noch  bartlown  Kifnig  Frftni  I.;  alle  uofdin  «nian  «rai  BMI- 
tom.   Ferner  826  Abbildungen  lur  ErkUrung  heraldischer  Bereichnungen. 

103)  Dante  Alighieri.  Die  sieben  ersten  Ciesänpf  des  »Para- 
dies«, französische  Uebersetzung  von  Franq.  Bergaigne.  Laut  der 
'Widmai^  für  den  fnmiflnmhen  Admiral  Guill.  Gouffier  gen.  Bonnivet, 
eine  der  einfhMsreiohiten  PenOnliclilMiton  «m  <Hofe  Fnuit  -L,  «mfitol.  4*. 
Auf  Äusserst  feinem  Pergament  eelir  sorgfUtig  gaschriefaen.  Mit  dem  Wappen 
Bonnivet's  und  je  einer  blatlgrossen  Darstellung  zu  jedem  Gesang,  in  Renats- 
sancerahmen  nach  Art  der  Hardouyn'schen  Gel>elbuchverzierungf n.  1 )  Dante 
und  Beatrice  in  der  Feuerspbäre.  2)  Die  Mondsphäre ;  unten  fährt  Dante  in 
das  bisher  noch  nicht  l>elretene  Gebiet  hinein.  8)  Die  iSeelen  derjenigen, 
ivelche  ihr  GelObde  nicht  folliigndig  erfDIIt,  nackt  im  HiuRnel  «knieend;  unten 
Gonstansa,  die  spfttere  Gemalin  Kaiser  Friedrichs  II.,  von  Soldaten  aus  einem 
Kloeler  gezerrt  CBeischrift :  llle  de  Cecile  [Sicilien]).  4)  Aehnliche  Darstellung, 
mit  der  Beischrift :  Palerme.  5)  MerciirspIiSre;  Dante  hält  die  beiden  Schlösse!, 
welche  Herz  und  Himmel  öffnen,  in  der  Hand ;  unten  der  jüdische  Opferaltar 
und  die  beiden  angefahrten  Beispiele  falsch  gelobter  Opfer:  Jephta  und  Iphi- 
genie, in  eoleber  Wrise  vermiaeht,  daaa  Jephta  der  vor  ihm  knieenden  iphi- 
genia  (beide  laut  Beischrifl)  den  Kopf  abhaut.  6)  Am  Himmel  Mercur;  unten 
Justinian  mit  seinem  Heere  Rom  verlassend,  um  seinen  Herrschersitz  in 
Byranz  aufzuschlagen.  7)  Am  Himmel  »Mars«  und  knieende  Seelen;  unten 
der  SQndenfall  und  die  Erlösung.  —  Don  einzelnen  Gesaugen  sind  Rondeaux 
und  »Dedarationen«  in  Prosa  beigefdgt.  —  Da  das  Wappen  Bonnivet*s  bereits 
die  Adhirahinsignicn  le^  welche  demadben  hn  Jahre  1517  verlidien  wiwdan, 
muss  die  Handschrift  zwischen  diesem  Jahre  und  1535,  dem  Todeejahre  Bon- 
nivet's (t  in  der  Schlacht  von  Pavia),  entstanden  sein. 

104)  Pauli  (Sancti)  Kpistolae.  12'.  Aeusserst  zierliche  Handschrift 
mit  schönen  goldenen  Initialen  auf  rothem  und  blauem  Grunde.  Sechs  blatt- 
grosse  Darstellungen  in  reichen  goldenen  allarartigen  Umrahmungen,  die  Beil. 
Hieronymus,  Panlus,  Jacobus,  Petrus»  Johannes  und  Judas  m  ganser 
Figur  leigend.  Die  gegenüber  liegenden  Seiten  nnd  gewöhnlich  mit  einer  Ein* 
fassung  von  goldenen  Ornamenten  strengen  Stils  auf  farbigem  Grunde,  doch 
auch  mit  solchen  von  Blumen  etc.  geziert.  Die  zierliche  Zeichnung  bei  schar- 
fem, stark  bewegtem  Umriss,  die  leuchtende  Farbengebung  bei  zart  duftiger  und 
minutiöser  Ausführung  der  landschafUichen  Feme  weiaen  auf  einen  FVanzoeen, 
der  von  Henri  Blee  und  Jan  Gosaaert  beeinfluaal  gewesen,  aber  auch  Italien 
besucht  und  von  dort  lebhafte  Eindrücke  heimgetragen  haben  niuss. 

Das  Wappen ,  welches  auf  den  in  zierlicher  Goldschmiedearbeit  ausge- 
führten Schliessen  des  Bändchens  angebracht  ist,  ist  nicht  (wie  der  Auctions- 
katalog  angibt)  dasjenige  der  Medici,  sondern  gehört  der  französischen  Familie 
de  Leu  Villa  an.  Der  erste  Bentzer  dieser  Handsehriii  (deren  Verrertigungmit 
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um  1525 — 1530  zu  setzen  ist)  dürfte  Jacques  de  Leuville,  erst  Abt  von 
SL  Denis,  rinnn  Bischof  von  Angers,  als  welcher  er  1540  starb,  gewesen  sein. 

105)  Diodorus  Biculos.  »Les  trois  premiers  livres  des  antiquitez 
degiple  elhiopie  et  autres  pays  dane  et  dafTrique  translatez  de  ktin  en  firanooys 
par'Httitre  Anthoine  llaeaolt  nötain  aeerclaire  et  falet  de  chamlire  erdi« 
nun  da  roy.«  Folio.  Für  König  Franz  I.  von  Frankrdch  gefertjgtea  Exemplar. 
Gegenüber  dem  Beginn  des  I.  Buches  eine  blattgrosse,  mit  lusserster  Soi^falt 
vollendete  Darstellung:  Franz  I.,  in  einem  mit  Strohmatton  belegten  Zimmer 
¥or  einem  Tisch  sitzend,  empfangt  aus  den  Häiiiien  des  Uebersetzcrs  das 
Werk,  während  seine  drei  Söhne:  der  Dauphin  Franz,  Heinrich  (später 
'Heiiirieh  II.)  and  Karl,  Henog  ▼on  Orieans,  sowie  Hofleute  und  WOrden- 
Mger,  voran  ein  Cardinal,  daneben  stehen.  Die  drei  Prinzen  sind  in  das 
gleiche  prächtige  rosa  Gewand  gekleidet;  ein  Windspiel  beßndet  sich  in  ihrer 
Nähe.  Vor  dorn  König  auf  dem  Tisch  sitzt  ein  AfTe.  Das  Ganze  ist  von  einer 
sfhtin  ornanuntirlen  architektonischen  Umrahmung  umgeben.  Wie  sich  diese 
Darstellung  durch  ihr  glOckliches  Streben  nach  Bildniastreue  aumichnet,  so 
zeigt  ancli  hiniielitlieli  der  weniger  deekenden  und  weniger  kriftigen  FIr* 
iMldg  eine  merklUshe  Abweichung  von  der  bis  dahin  üblichen  Behan dl ungs weise. 
Dwtb  die  fein  strichelnde  Pin<:eirnhrung  nähert  sie  sich  bereits  derjenigen 
Technik,  welche  im  17.  Jahrhundert  vorwiegend  auf  Elfenbein,  im  18.  auf 
Porzellan  angewandt  und  schlechtweg  mit  dem  Namen  der  Miniaturmalerei 
belegt  wurde.  —  Von  den  Initialen  enthalten  41  sehr  fein  ausgeführte  figOr' 
liehe  Darstdlangen.  Der  nrsprfln^cbe  Einband  ist  noeh  in  der  mit  geschmadi' 
roDsr»  die  Initialen  des  Königs  enthaltender  Pressung  verzierten  Dedcdn  e^ 
halten.  —  GehfJrlc  später  (laut  Eintragimg)  J.  Em.  de  Rieux. 

Dem  Alter  der  Prinzen  nach  muss  die  Handschrift  aus  dem  Ende  der 
zwanziger  Jahre  des  16.  Jahrhunderts  stammen. 

106)  Xa  Vlotoire  et  Trininpiio  d'Argent  oonfere  to  Dies  d^lkmam . . 
La  Tietoire  el  Triumphe  d*Honnetir  et  d'Amour  oontre  Argent  nagueres  vaineu 
dedans  Paris;  la  responce  de^  Oracles  dapollo  retellee  par  la  saincte  syfaille 
cumee  lan  de  gracc  1531  de  la  divine  et  mcrveilleuse  destinee  des  tresnobles 
et  tresillustres  princes  les  trois  enfans  de  france  .  . . ;  La  vision  et  prodigea 
Celestes  precedens  le  trespas  de  Madame  mcre  du  Roy  .  . . ;  la  l^nde  Madame 
saincte  Valere  ...  4*.  Hit  swei  blattgrossen  Darstellangen :  dem  Triumph 
des  Geldes,  emes  silhemen  Capido,  der  von  swei  Affen  auf  einem  Wagen 
foogen  wird;  und  dem  Triumph  der  Ehre  und  Liebe,  welche  daroh 
Franz  I.  und  den  Liebesgott  reprS?entirt  auf  einem  von  zwei  Einhornen  ge- 
zogenen Wagen  sich  befinden  und  ihre  Füsse  auf  den  gefe.';seltcn  Gott  des 
Geldes  setzen.  Dem  Wappen  nach  für  den  Prinzen  Franz  von  Bourbon» 
Graf  von  St.  Paul  ff  1545)  geschriebM.  ~  Etnband  f«m  Gh^  EfOi  — 
GdiSrte  (hmt  Eintragung)  nn  Jahre  1742  Charles  Adr.  Picard. 

107)  Frans  I.,  EOnig  von  Fnmkreich:  Auszüge  aus  seinen  Dichtungen, 
von  einer  Hand  aus  der  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  herrührend.  —  Voran- 
gesetzt: Paris  le  filz  de  Priam  und  andere  Gedichte.  4"  Mit  einer  '/»" 
14attgrossen  Darstellung  des  Raubes  der  Helena  nach  Kaphael. 
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Niederländische  Handschriften  vom  Ende  des  XV.  und  Anfang 

des  XVI.  Jahriiunderts. 

108)  Johanna'a,  lier  Tochter  Ferdinands  von  CasÜlien  und  Gemalin  des 
Erzherzogs  Phüipp  von  Oeslerreich,  Einzug  in  Brüssel  am  9.  Dec,  (V.  Id. 
Dec.)  1496.  Papierhandschrifl  in  Folio.  Mit  58  blattgrossen  in  Wasserfarben 
oolorirten  Fsdeneiehnungen  (mit  gegenaberstebendero  Text)  von  der  in  solehsa 
BüderhandKhriAen  gewdhnliehMi  floUen  Ausfabning»  und  zwei  Blatt  mit  den 
Wappen  Isabe1U*8  und  Philipp's.  Das  erste  Blatt  zeigt  den  hl.  Michael  in 
Wolken;  dann  kommen  Geistllclikelt,  Sfadtregenten,  Zünfte,  dazwischen  Musi- 
kanten und  Masken,  zuletzt  die  Schützengitde ,  in  deren  Mitte  die  Prinzessin. 
Besonderes  Interesse  erwecken  die  nun  folgenden  Nachbildungen  der  figuren- 
reidienOemilde  (effigies  aen  acematafigararum  »quas  personagias  vocamusc), 
wtldie  Ungs  dem  Wege  an  Gerüsten  befestigt  waren  und  durchgehend  dnen 
Bezug  auf  die  Prinzessin  enthielten.  Es  sind  die  folgenden  (nach  der  Schreib* 
weise  der  Beischriften): 

Tiihal  Cain.  Judith. 

Tobias  und  Sara  (zwei  gesonderte  Szenen). 

Theenftes  und  Abimelech. 

Salome  und  die  Tochter  Pbarao*s. 

David.  Micho)  und  Abner. 

Isaac  und  Rebecca  (nach  Art  der  Bihiia  paupcrum  in  drei  Bildern  neben 
einander  und  einem  kli  i'KTen  darüber  angeordnet). 

Assuerus  und  Ester  (zwei  ^Szenen  auf  einem  Bilde). 

Mandanes  und  deren  Vater  Astyages. 

Eiisabeih,  die  Mutter  Mannes  d.  T. 

Deiphilis  (die  SUMUnmen  mit  ihrer  Schwester  Argina  Ji   Stadt  Theben 

zerstörte).  Slnopis  (Bt-'kämpferin  des  Hercules). 

Ipolita.  Menelopa  (Schwester  der  Hippolyte). 

Semiramis.  Lampeto. 
Thamaris  [Tomtris].  Tbeuca. 
Pantbasitea.  Salome  und  Königin  von  Saba. 

Florentius,  Herzog  von  llailand,  nnd  Heriana«  Prinaesnn  von  Castilien» 

Hochzeit  iialtend. 
Deborah  und  Baruch.  Jahel  und  Sisara. 

Drei  Jungfrauen,  deren  eine  an  eitier  Schnur  eine  Taube,  welche  eine 

Krone  hilt,  herabliast.      .    Das  UriheO  des  Paris. 
Domus  deiicie  et  jociroditatis  (eine  nach  ansäen  Begriffen  lebr  fMe 

Darstellung,  namentUch  im  Hinblick  auf  die  Gelegenhttt). 
Der  hl.  Lucas  die  Madonna  malend. 

IQd)  Romuleon  (Geschichte  Roms  von  Romulus  bis  Constantin).  Fran- 
zösisch. Papierhandschrifl  in  Folio,  in  2  Col.  Mit  127  halbblattgrossen,  braun 
getu^htcn  Federzeiciiuuiigen,  die  in  vurlreil lieber  Weise  das  ritterliche  Leben 
um  l&OO  ilittstnren.  Am  Anfang  das  Reiterbild  eines  Ghauvigny  Chevalier 
Pluvet.  IXe  gut  disponirten  und  lebendig  gestalteten  Zeichnungen  rflhren 
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fon  emem  niedfiriindischen,  stark  an  Jacob  von  AnMterdam  erinnernden 
EfiuQer  her,  der  ItaUen  beencht  haben,  mwa»  wie  die  Oecoration  der  Archi- 
taktor  und  die  CostOine  te^jen. 

Deulscliland.    XV.  Jahrhundort. 

110)  Thomasin  von  Zirolaria:  Der  wäische  Gast  (nicht  wie  der 
Aoelionskalalog  sagt:  Hans  Vindler,  Buch  von  den  Tugenden  und  Untugenden). 
PoKo.  2  Gol.  Mit  119  Darstellungen  von  der  ft«te  einer  Gduimie.  Die 

Ausführung  in  ungebrochenen  und  kaum  in  den  Schatten  abgetönten  Farben 
ist  eine  unbeliolfene  und  trotz  allen  Ströhens  nacli  Präcision  rolie.  Durch  das 
Unzureichende  in  Ausdruck  und  Bew«^ung  werden  die  an  sich  schon  undank- 
baren Allegorien  steif  und  leblos.  Domblatteinfassungen,  schachbrettartig  ge- 
musterter  Grund  und  Sprucbbfinder  find  durchgehend  angewandt  Dem  am 
Anbog  angei»raehten  Wappen  zufolge  für  Kaiser  Maximilian  und  desaen 
Gemalin  Bianca  Maria  Sforza  angefertigt. 

Der  Anfang  des  Gedichts  (welchem  das  Inhaltsveneichniss  vorhergeht) 
lautet  hier: 

Der  gern  liset  gute  rocr, 

Ob  der  idb  gut  w^, 

So  wer  bewant  (stalt:  geitatet)  sin  leben  (sL:  lesen)  wol. 
Ein  iegUeh  man  si^  flissen  sol 

Daz  er  begc  fst.:  crvull  mit)  guter  tat 
Was  er  gutes  gesehen  (st.:  gelesen)  liat. 
Wie  namentlich  aus  den  gesperrt  gedruckten  Worten  hervorgeht,  weicht  diese 
Redaction  von  der  Heidelberger,  welche  H.  ROdcert  seiner  Ausgabe  des  Ge 
dicbts  (Quedlinburg  u.  Leipsig  1852)  au  Grunde  gelegt  hat,  fast  durchgehend 
ab,  stimmt  dagegen  mit  den  in  Dresden,  MQndien  etc.  aufbewahrten,  dem 
XV.  J:i"hr]ii:vtr!p'-»  ür.'f'linrf^ri'i  r:  P ipif'rhandschriflen  iui  Wesentliehen  liberein. 

1  11)  Brevianum  Eomanum.  2  Hde.  4".   In  2  Col.   K ö  1  n  (?)  um  1480. 
Mit  zahlreichen  Einfassungen  und  (zum  Tiieil  tigurirten)  initialen. 

Am  Ende  des  dem  Somraertbeil  voi^esetzten  Xakndm  befindet  ridi  dne  ^ 
Anweisung  zum  Autlinden  des  Sonntagsbuchstabens  IDr  die  Jahre  von  1480 
an.  —  Auf  das  Vorsatzblatt  desselben  Theils  ist  ein  Pergamentblatt  gddebt, 
welches  den  Vcrnurk  enthält:  Anno  dni  ]r>51  fehruarij  7  hanc  partem  bre* 
Tiarij  aestivalem  vna  cum  altera  parte  hic-mali,  illuslris  et  generosus  dns 
Georgius  a  Witgenstein,  maioris  ecclesiae  Coloniensis  Decanus  etc.  per 
dfim  et  magistrum  Joonnem  Betgyn  Ewsecbensem  suum  capellanum  dono  dedit 
boie  nfo  Conventui  s.  Uaumini  in  Colonia  ...  etc. 

Besonders  in  Hinsieht  auf  <fie  gesehmuckvoUe  kalligraphische  Ausstattung 
interessant.  Die  grösserrn  Initialen  auf  Goldgrund  und  im  Innern  mit  sehr 
präcis  ausgeführtem  huntem  Blattwerk  belegt.  Die  Darstellunjren.  zumeist  dem 
Neuen  Testament  entnommen,  sind  ängstlich,  fast  ohne  Modellirung,  in  ziem« 
lieh  blaasen  Farben  ansgefQhrt  und  entbehren  fast  ganz  des  Ausdrueks.  In 
^Ihssnngen  sind  eine  Menge  Wappen  deutscher  Fürsten,  offenbar  nur 
ab  schmückende  Zotbaten,  eingelassen;  dodi  kann  aus  der  abweidienden  Art, 
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wie  am  Anfang  und  Ende  de^  Sominertheils  das  Wappen  des*  im  Jahre  1473- 
zum  Kurfürsten  von  Köln  erwähUea  Landgrafen  Hermann  von  Hessen 
(t  1506)  angebracht  ut,  geschlotwn  iverden,  dam  die  Htndwhrilt  unprOnglieb 
fUr  ihn  angefertifit  worden.  TT.  «.  SeidUit. 

»chlnt*  f«l8t| 


Selilotti  LaxiMihiirg.  Ledertapeieo. 

Unter  den  zahlreichen  alten  Kunstwerken,  welche  die  verschiedenen  Bau» 
Uehkcileii  im  k.  k.  Luitf  oUmm  Laxoibui^  bei  Wien  scbmQcken,  befimdon  tidi 
audi  dni  kosUwre  alte  Ledertapeten  mit  figuralen  Dtntellungen,  wdehe  Ken- 
nern längst  bekannt  und  höchst  geschätzt,  bis  jetzt  trotzdem  in  mehr  als  einer 
Hinsicht  den  Beschauern  —  Uälhsel  dargeboten  Imtlen.  Ich  bin  nun  in  der 
Lage,  Ober  diese  ebenso  seltenen  als  werthvollen  Productc  alter  Kunstindustrie 
goaügendere  Auskünfte  zu  ertheilen  und  erachte  eine  Erürterung  des  (regen* 
Standes  fQr  allgemein  interessant 

Gleiehnitig  mit  der  Frannnsbturg  wurde  auch  das  Geliiude  der  llMerei 
nach  den  Entwürfen  des  so  gcschädigen  Schlosshauptmannes  Michael  Ried) 
von  Leuenstern  errichtet  und  eingerichtet.  Es  geschah  diess  im  Jahre  1801. 
Zu  Zwecken  der  laueren  Ausstattung  des  Hauses,  welches  einen  alterthüm- 
Uchen  bau  nach  Schweizer  Art  vorstellen  soll  uud  ausser  der  Wohnung  des 
Ueiera  im  Erdgeschoss,  im  Stockwerke  einen  frtaeeren  Saal  und  swei  kleinere 
Cabinete  enthält,  ferAihr  Riedl  nach  seiner  Gewohnheit,  naeh  srinem  in  der 
Eitu-ichtung  der  Franzensburg  beachteten  Recepte,  indem  er  ohne  Rücksicht 
auf  Stil,  Zeitalter,  farbige  Wirkung  udor  sonstige  historische  und  künstlerische 
Gesichtspunkte,  wie  dieselben  massgcltend  sein  sollten,  alle  Objecte  aller  Art 
zusammenstellte  und  das  Fehlende  nach  der  Anschauung  seiner  Zeil  und 
seiner  mithdfenden  Kanstler  »entqweehendc  alterthOmlieh  dasu  fertigen  liesa. 
yfw  haben  indess  nicht  die  Absicht,  die  Ifothode  derartige  Alterthumslieb- 
haberei»  die  im  modernen  »Deutsch-Renaissance-Zimmerc  eine  gar  nicht  viel 
c'^'i'hpidtere  Wiedergeburt  feiert,  zu  besprechen,  und  begnögen  uns  mit  der 
Bemerkung,  dass  auf  diese  Weise  Getäfel  aus  Schloss  Müblfrnib,  Möbel  aus 
Ambras  (heute  wieder  dahin  zurückgebracht),  Gemälde  aus  Bcharmstein  in  Ober* 
flrteneioh,  moderne  Glasmalerden  etc.  etc.  in  friedlichem  Veraine  die  Maiern* 
loeale  tu  ecbmflcken  aaserkoren  wurden.  Und  ausserdem  jene  Tapeten. 

Dieselben  bedecken  drd  Winde  des  linken  Seitengemaches.  Ihre  Höhe 
ist  gleichmSssig  260  Ctm.,  in  der  Breite  messen  die  beiden  grösseren  325  Ctm., 
die  schmSlcre  22'^  Ctm.  Ehe  ich  weiter  auf  ihre  Beschreibung  eingehe,  muss 
ich  indessen  mrer  Lilteratur  gedenken. 

Sowie  alle  auf  die  damaligen  Umgestaltungen  and  Neuehuichtnngen  in 
Laxenbung  beiOglicben  Dinge  finden  euch  sie  ihra  fMhe^  ErwShnong  in 
einem  Manuscripte,  welches  der  bi  kannle  Prager  Topograph  Professor  Schottky 
im  Jahre  1821  verfasste.  Ks  stützt  sich  in  den  meisten  Angaben  auf  mOnd» 
liehe  Mittheilungen  Riedl's  und  hat  Insofern  Werth.  Was  Schottky  sonst  aus 
Eigenem  hinzugab,  sind  überscliwüngüche  Aaturächiidcrungen,  Tiraden  über 
die  Romantik  der  »Ritterseit«,  welche  zu  lesen  heatiutage  Einem  kaam  mfig' 


üiyiiizeü  by  Google 


aber  staatliche  Kunstpflage  und  Reslauratiouen,  neue  Funde.  307 

M  imL  Das  Minuicript  iii*Eägaiilhum  d«r  k.  k.  HolbibUothak.  HU  d«m- 
mßtm  htbea  wir  filiK^a»  di»  UUmtar  whon  bamahe  cqniplct  angefahrt« 

denn  bb  auf  da?:  t>^7g  auf  BdUil  des  Herrn  Obentkänimerere  F.'2L'M.  Grafen 
Folliot  de  Crfnneville  durch  Repi^riuigsrath  Quirin  von  Leilner  verfassle  Pracht- 
werk Laxenburg  und  meinen  seiirieui  an^eslf  lltt  [i  Utitersuchungen  hat  ein  Autor 
oach  dem  Andern,  Weidmann,  Tschischka,  Sciimiedi,  Healiä  und  wie  sie  heissen 
mOgn,  nur  r^wodueirtr  wav  Dr.  9eliott]qr  «is  Riedra  Munde  wuMte. 

Die  Tapeten  betnffend  iat  Leilner  der  Erste,  der  ihre  EntatehungMeit 
richtig  bestimmte,  es  sind  Arbeilen  des  17.  Jahrhunderts.  Aber  auch  ühae  die 
Sujetg  der  Darslellungren  sind  sich  die  älteren  Autoren  nicht  im  Klaren  und 
tasten  bei  diesen  kinderleicht  zu  erratheoden  Vorwürfen  Toreiohtig  mit  »man 
hält«  und  »es  sollen«  herum. 

Die  Tapete  »tr  Unken  dee  Bingaoges  zeigt  die  Zuaammenkonft  tweier 
Ffirtten.  S»  und  ilu«  Begleitar  sind  tu  Pferde;  den  jOngeren,  augenaobein- 
lieh  Hfihergest eilten  umgibt  die  Reiterschaar  als  Qefolge,  der  Aeltere  wird  als 
Gefangener  geführt.  Des  seiner  Harrenden  ersichtig  geworden ,  beugt  er  das 
greise  Haupt  tief  auf  den  Hals  dos  Bosses  nieder  und  kreuzt  die  Hände  demüthig 
vor  der  Brust.  Der  Andere  begegnet  ihm  ernst,  mit  hoher  Würde,  die  Unter» 
feordneten  stellen  in  stummer,  ^rerbietigor  Haltung.  Oben  sieht  man  «n  StOek* 
eben  Landschaft,  einen  Waldeingtng,  iwiaebeii  dessen  Stämmen  geharnischte 
Reiter  in  raschem  Laufe  hindurchsprengen ;  es  ist  das  letzte  Tonpo  der  Schlacht, 
deren  Verlauf  in  der  Scene  im  Vordergrande  gipfelt,  die  siegreiche  Schlacht  des 
24.  April  1547,  in  welcher  die  Truppen  Karl's  V.  die  gegen  ihn  verbündeten 
Dorddeutaeben  FQraten  und  Stützen  des  Protestantismus  so  gewaltig  nieder- 
mrfen.  Es  ist  somit  ganx  ricblig,  die  Dantettung  die  Schlacht  auf  der  Loebauer 
Haide  zu  benennen,  welche  auch  alt  jme  von  MOhlberg  und  ha  Wittenberg 
bekannt  ist,  dagegen  ein  Irrthum,  wenn  man  ihr  die  Bezeichnung:  Gefangen- 
nehmung des  Kurfürsten  Joliunn  Friedrich  von  Sachsen  und  des  Herzogs  Ernst 
von  Braunschweig- Lüne  bürg  verleibt,  denn  nur  der  Moment  der  Ersteren  ist 
hier  vergegenwärtigt.  Johann  Friedrich  war  zunächst  dem  Herzog  von  Alba 
Obergdien  und  von  dieaem,  auf  aein  eigenea  Ersuchen,  zu  dem  Kaiser  gebradit 
worden ,  welcher  mitten  in  der  Haide  mit  aemcm  Pferde  hidt.  Erst  später 
liess  Alba  den  gleichfalls  gefangenen  Braunschweiger  in's  Lager  bringen.  Dass 
der  besiegte  Fürst  im  Bilde,  wie  erwähnt,  mit  weissem  Bart  und  Haupthaar 
dargestellt  ist,  scheint  dieser  Deutung  allerdings  zu  widersprechen,  denn  Kur- 
fäist  Johann  Friedrich  I.  zählte  damals  erst  45  Jahre;  indessen  wir  werden 
im  Verlaufe  die  Umatinde  kennen  lernen,  wdehe  es  erklärlich  machen,  weea> 
halb  w  scharfe  Porträtähnlichkeit  m  den  hier  dargestellten  Persfinlichkeiten  nicht 
suchen  dürfen.  Vergleicht  man  den  Kopf  Johann  Friedrich's  z.  B.  mit  dem 
Oelgemälde  im  Besitz  der  If.  Gruppe  der  kaiserlichen  Kunstsammlungen  oder 
mit  den  Holzschnitten  Cranach's,  so  erscheint  gar  manches  Abweichende; 
auch  dieser  Karl  V.  ist  mehr  ein  Idealtypus  als  ein  Porträt  zu  nennen. 

lieber  den  Ckigenstand  der  beiden  Obrigen  Tapeten  kann  gar  kein  Zweifel 
aufkommen.  Diejenige,  wdche  der  Lochauer  Schlacht  gegenüber  angebracht 
ist  und  mit  ihr  gleiche  GrOsse  hat,  stdlt  abermals  ein  Schlachtfeld  mit  hoher 
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Perspective,  in  der  Ferne  Gebäude  und  Bäume  vor.  Vorne  tobt  ein  gewaltiger 
Kampr  zwischen  geharnischlen  Heitern  und  Fussvolk.  Ein  Reiter  rertheidigt 
sich,  über  seinem  gestürzten  Pferde  stehend,  vergeblich  gegen  die  aoslürroenden 
Funtruppen ;  einige  berittot«  Gefthrten  leisten  ihm  noch  BdsUnd.  Die  Waffen 
des  Helden  leigen  die  Ulie  FVankrefasha»  du  Md  stellt  KOnig  Frans*  Gefingcn- 
nehmung  bei  Pavia,  am  24.  Februar  1525,  vor.  Die  Tödtung  des  Rosses  ist 
bekanntlich  historisch,  Niclas  vuri  Salm  hatte  es  dem  Könige  unter  dem  Leibe 
erstochen,  worauf  sich  Uieser.  ohne  von  seinen  Gegnern  gekannt  zu  sein,  noch 
eiue  Weile  gegen  die  ihn  umdruDgenden  spanischen  Soldaten  wehrte,  bis  ihn 
der  herbeieilende  Pomperant  erkannte. 

Im  Bilde  der  dritten,  schmäleren  Tapete,  sur  Rechten  dar  Thfire,  sehen 
wir  Kaiser  Karl  V.  sur  Seite  Papst  Clemens  VII.  unter  einem  Baldachin  einlier- 
reiten,  als  er  zur  Krönung  nach  Bologna,  1529,  gekommen  war.  Ein  glän- 
zendes Gefolge  umgibt  ilm,  Jünglinge  mit  den  Reichsinsignien  schreiten  voran, 
im  Hintergrunde  werden  die  Salven  aus  den  aufgestellten  Stücken  gegeben. 

Olcidi  den  Gerichtem  der  Dargestellten  machen  auch  die  CostOme  der 
Figuren  auf  historische  Treue  keinen  Anspruch.  Die  Waffentracbt  bewegt  skb 
swisehen  dem  Charakter  des  Historischen  und  dem  einer  antikisirenden  Auf« 
fassung.  Demgeniäss  tragen  einige  Reiter  römische  Helme  mit  hohen  Kämmen 
und  Rüssschweifen,  liatieben  aber  erscheint  der  zeilgeniässe  spanische  Morion  etc. 
Die  deuläche  Landsknechttrachl  ist  in  diesen  Gemälden,  obwubl  ihr  Sujet  dazu 
die  dringendste  Veranlassung  bieten  wOrde,  nicht  angewendet  oder  dodi  nur 
UAToUkooimen  ▼erstanden,  welcher  Umstand  darauf  hindeutet,  dass  der  cnt* 
werfende  Meister  kein  Deutscher  und  der  Zdt  nach  von  der  Herrschaft  jener 
Tracht  schon  ziemh'cli  entfernt  l-bond  sein  musi^tf. 

Beides  lehrt  uns  übrigens  aucli  schon  der  allgenieuiu  Kunslcharakter  der 
Tapeten,  in  deren  Compusition  und  Zeichnung  sich  die  überreife  Kunst  Italiens 
nach  der  Wende  des  16.  Jahrhunderts  deutlich  verrttb.  Allee  ist  mit  grosser 
Wirkung,  effectvoll  und  gross  gedacht,  die  Zeichnung  nicht  ohne  Uanievirthett» 
dieGruppirung  gewandt  gemacht;  man  fOhlt,  dass  hier  eine  oll  erprobte,  erftkh" 
rene  Hand  gewaltet  hat. 

Und  diese  Künsticrband  ist  nun  entdeckt.  Die  Laxeiiburger  Ledertapeten 
mit  den  drei  Darstellungen  aus  dem  Leben  Karl's  V.  enslprechen  einer  Suite 
von  Kupfersticben ,  weldie  mit  Antonio  Tempesta  Uiventor  beseichnet  sind. 
Dieser  Ftorentinische  Maler,  1555  geboren,  1630  gestorben,  durch  eine  er* 
staunliche  Schaffenskraft  ausgezeichnet,  eignete  sich  durch  das  Studium  des 
Slrnilr-tius,  des  Lodovico  Cardi,  Santo  Tili  und  aiulerer  Meister  einen  im  Sinne 
jener  Zeit  akademischen  Stil,  eine  äusserst  gfscliickte  und  leiclilt-  Vortragsweise 
an,  die  man  vielleicht  damit  am  ircUendsteu  bezeichnen  könnte,  dass  man  sie 
mit  der  E3oquenz  beim  Scbriftstelltf  vergleicht  Seine  Ffihigkeit  und  Gdäuflg- 
kdl,  Alles  vorsutragen.  Alles  mit  gleicher  Leichtigkeit  xu  bewilligen,  ist  be- 
wundernswert Ii;  freilich  ergab  sich  aus  dieser  Eigenheit  auch  bei  Tempesta 
eine  gewis?L'  Monotonie,  gewannen  ?eine  Schüpfungen  scliablotienhaften  Cha- 
rakter. Die  Zi'icliiiung  i^t  oft  incorrect,  l>oliebte  Motive  wiederholen  sich  oft- 
mals, der  feinere  Ausdruck  ist  vernacliläSHigt,  aber  seine  Ertiiidungskraft  scheint 
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unerscbSpflieh  und  Alles  belebt  ein  Zug  des  üewaitigeii,  Grossen.  Bekannter 
ib  wiSat  MaknSm  wurden  di«  uniiliEgaii  Stiche,  die  er  neeh  i^eneii  Eni* 
utlrfeD  iinermildffidi  fertigte  und  welche  ein  gut  gehender  Veriegsartikel  wurden. 

Besonders  gern  lieferte  er  grunze  Suiten,  Figuren  und  Scenen  aus  der  U.  Schrift, 
die  Jahreszeiten,  die  Weltwunder,  die  Thaten  des  Hercules,  Helden  aller  Zeiten, 
Scenen  aus  Taiäso,  die  Tbaten  und  Schlachten  des  Scipio,  des  Alexander,  die 
geistlichen  Orden,  die  Stadt  Rom,  Jagden,  Landschaften,  Carricaturen  u.  s.  w. 
Sdmn  dn  ltt«rer  Knnetadniftatidhv  hexiffert  die  von  Tempesta  eelbet  gestochenen 
Butler  auf  mehr  ala  1500,  nach  ihm  BoUen  durdi  andere  KOoetler  nodi  etwa 
SOO  herausgegeben  woiden  sein. 

Zu  den  Letzteren  gehören  nun  auch  diejenigen  Blätter,  deren  Darstel- 
lungen mit  unseren  Ledertappten  vollkommen  p:ennu  übereinstimmen.  Es  sind 
acht  Blatt,  mit  dem  Titel  neun,  in  yuerfolio,  die  wichtigsten  Momente  aus 
dem  Leben  Karls  V.  verberrlichend ,  nach  Angabe  des  Nr.  8  im  Jahre  1614, 
nach  deijenigeD  des  Nr.  1  in  Anistndam  bei  Robert  Baudoes  ferlegt  bi  die 
Aibeit  des  Stechers  theilten  sich  zwei  bekannte  Niederländische  Künstler:  der 
jüngere  de  Gheyn  und  Cornelis  Boel.  Als  Erfinder  ist  überall  Tempesta  an- 
gegeben. Unter  den  Darstellungen  befinden  sich  lateinische  Disticha,  durch 
wdche  wir  äber  die  Gegenstände  derselben  nicht  in  Zweifel  gelassen  werden ; 
auf  dem  8.  Blatte  fQhrt  sich  N.  Wassenaer  als  ihr  Verfasser  auf. 

Ich  gebe  hier  in  Kurnm  das  VeraeichnjsB  der  Blttter  und  seUte  ^desmal 
den  Namen  des  Stech««  hei: 

1.  Die  Gefangennehmung  Königs  Franz  I.    De  Gheyn. 

2.  Die  Einnahme  Roms  durch  den  Connetable  von  Bouriwn.   G.  BoeL 

3.  Der  Einzug  in  Bologna.  Derselbe. 

4.  Die  Eroberung  Ton  Coletta.   De  Gheyn. 

5.  Die  Gefongennehmung  des  KurfOrsten  von  Sachsen.  Dersdbe. 

6.  Der  Friede  von  Cambray.  Derselbe. 

7.  Triumph  Karls  V.  und  %ines  Brüden  Ferdinand  nach  der  Befreiung 

Wiens  von  den  Türken.    C.  Boel. 

8.  Karl  als  Gründer  von  Klüsterti  und  Kirchen,  von  kurj^liern  umgehen, 
nach  seiner  Abdankung.    Derselbe.    Dieser  jüngere  Jacub  de  Gheyn 

baA  flbcrdiea  zwei  unserer  Gompositionen,  nSmlich  die  ScUaeht  von  Mflhlberg 

and  jme  von  Pavia  nadi  denselben  Originalen  Tempesta^s,  nochmals  einidn 

m  Groesfolio  gestochen. 

Aus  der  Lebensgeschichte  des  merkwürdigen  Künstlers  ist  der  Umstand 

benierkenswerth,  dass  er,  —  wie  er  überhaupt  grosses  Talent  zu  decorativen 

Arbeiten  hatte  und  sich  mit  solchen  gerne  beäcliäftiglc,  —  mit  Santo  Tili  im 

2nherttten  von  Gartons  fDr  Gobdinweber  gewetteifert  hat.  Dies  ist  flSr  unsem 

Gegenstand  nidit  unwichtig.  Wissen  wir,  dass  Tempesta  fDr  Tapetenweber 

Entwflrfe  machte  und  Oberhaupt  Decorationen  u.  dgl.  ersann,  so  liegt  es  sehr 

nahe,  dass  ebcnsowolil  auch  der  Verferliger  von  Wandtapeten  einer  anderes 

Technik  von  seinen  Erfindungen  Nutzen  gezogen  haben  kann,  mit  anderen 

Worten,  dass  möglicherweise  die  Laxeuburger  Tapeten  direct  nach  Tempesta's 

Zeichnungen  geachalfen  sdn  Unnten.  ich  will  swar  nieht  albmkflhne  Ver- 
vn  81 
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muthungen  aussprechen.  Es  ist  auch  annehmbar,  dass  erst  die  Suite  der 
Stiche  dem  Tapetenarbdltt  nr  Vorlage  gedient  bebe,  —  und  wir  kennen 
genug  gewerbliche  Pkodnete,  wdehe  nach  Stieben  oder  ^laeehnitlen  gefertigt 

wurden,  —  aber  das  Ändere  ist  ebensowenig  ausgeschlossen.  Aoc  den  Worten : 
Antonio  Tempesta  inveiitor  ist  üichls  Bostiinmtes  zu  schliessen;  als  Zeichner 
der  direcl  für  die  Tapeten  gemachten  Gurions  ist  er  ebenso  der  Ertinder,  als 
wenn  es  blosse  Zeichnungen  zu  keinem  weiteren  Zwecke  der  Verwerthung 
geweeen  wiren.  Bod  und  de  Oh^  können  ebensowohl  nach  derartigen 
Zeiebnungen  ala  nach  den  Gartona  oder  nach  den  fertigen  Tapeten  gestochen 
haben :  die  Uebereinstinimung  ist  wie  gesagt  eine  vollkommen^  ausserdem  zeigt 
auch  dpr  allgemeine  Kunslcharakter  der  Tapeten,  deren  ursprünglich  selbst- 
verständlich ebeiisoviele  als  Stiche  gewesen,  daas  sie  vor  1630,  dem  Todes- 
jähre  des  Künstlers,  entstanden  sind. 

Ich  gehe  nun  su  «ner  kuraen  Sefaildening  des  MaleriKben  und  Tech« 
niachen  an  den  herrlichen  Werken  Ober.  Dieeelben  sind  gani  in  Farben  ge- 
setzt und  machen  den  Eindrudt  eines  Gemäldes,  dem  Teinen  Sinne  der  Zeit 
entsprecliend  jedoch  keineswegs  so,  als  wollte  sie  der  Vorfertiger  etwa  für 
Oelgeniäliie  ausgehen.  Obwohl  >ein  Bild«,  hewaliren  sie  dennoch  den  Charakter 
der  Tapete  und  speciell  den  der  Ledertapete.  Die  Farben  entsprechen  allen 
Anforderungen  des  Siyets,  aber  sie  bleiben  dieaelben  wohlbekannten  cdoristi- 
schen  EiTecte,  welche  wir  an  dem  bunten,  gepreisten  Ledarstuhl,  an  der  mit 
einem  ornamentalen  Dessin  versehenen  Ledertapete  des  17.  Jahrhunderts  ge- 
wohnt sind.  Diese  Beschallenheil  noch  schärfer  auszuprägen,  trägt  ein  weiterer 
Umstand  ansehnlich  bei.  Vollkommen  getreu  der  Technik  jener  Art  Decoration, 
hat  der  Verferliger  wirkliche  Metalltöne  reichlich  in  den  Tapeten  zur  Anwendung 
gebracht,  nimlieh  Silber  und  ein  Gold,  wdches,  wie  mcialena  bei  derlei  Leder- 
arbeiten, gleich  rSthlichtr  Brome  wirfcL  Und  nicht  genug  an  dem!  Ganz  so 
wie  an  StuhlflbersOgen  und  Wandtapeten  anderer  Art  finden  wir  auch  hier 
die  charakteristischen  Pressungen  in  Cold  und  Silber,  ornamentale  Details, 
welche  mittelst  heissgemachter  Stanzen  ein^'rdnn  kt  wurden,  womit  das  Riem- 
zeug der  Pferde,  Waden,  Kleider  etc.  ausgcschuiückt  erscheinen. 

Sehr  aehwierig  gestaltet  sieh  die  Frage  Ober  die  Fabricationastfttte  der 
drei  Tapeten.  Ich  zweifle  zwar  nicht,  dass  diesdban  nur  spanischen  oder 
niederländischen  Ursprunges  sein  können,  aber  die  Entschddung  zwischen 
diesen  beiden  Möglichkeiten  fällt  schwer.  Man  behauptet,  die  Spanier  hätten 
schon  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  (wohl  viel  früher)  Wand- 
tapeten aus  Leder  erzeugt,  die  Niederländer  kannten  die  Technik  aber  eben- 
felb  seit  langem  her.  Ich  mochte  dafttrhalten,  dkss  Spanien  das  Mutterland 
mir  diesdbe  sei  und  auch  die  Niederlande  von  daher  mit  dem  Verfehlen  be* 
kannt  wurden.  Die  Einflüsse  Spaniens  auf  jene  Gebiete  machen  solches  wahr 
scheinlich,  das  Auftreten  der  Lederleclmik  im  Norden  dürfte  so  riemlich  mit 
dem  Beginn  der  Beziehungen  zu  jenem  südlichen  Lande  zusammenfallen,  dieses 
seilet  aber  betrieb  die  Manufactur  zu  verschiedenen  Zwecken  schon  seit  langen 
Jahrhunderten,  es  hatte  sie  mit  so  vielen  anderen  Techniken  und  Kflnsten 
von  den  Arabern  flbemommen.  Idi  habe  Ober  diese  F^age  manches  histo- 
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fische  Maleritti  in  meiner  Abhandlung:  »kuin  iiauäaiiarchen  von  altspanischer 
Ledetarbcit«  in  den  Hittheilungen  der  k.  k.  GentnlkMonuamni,  1673,  pag.  1  IL, 

VBMUn^L 

Im  kuDsthistorischen  Sinne  also  dürften  die  tpenischen  und  die  spanisch' 
niederländischen  Lederarbeiten  si«  fi  ziernlicli  decken.  Was  ich  von  beiden 
kenne,  iässl  bis  in's  18.  Jahrhundert,  wo  in  Holland  Dank  dem  Einfluss  der 
ostasiatischen  Wunderdinge  ein  naluralistiäcber  Geschmack  und  das  Chiiiui- 
MrienweKn  euch  auf  dieaem  Fdde  Pklz  grdft,  keine  aclurfcii  Untonchiede 
erfceiuien.  Im  k.  k.  Onteir.  lliuenm  war  tot  einigen  Jabren  eine  gerne  Gol* 
lection  lederner,  gepresster  und  veigoUeter  Mes^wSnder  ausgesteUt,  wdche 
mich  -vhr  genau  an  die  Technik  unaerer  Tapeten  erinnerten,  ^ren  ■panieehe 
Provenienz  aber  verbürgt  war. 

Mögen  sie  nun  al>er  äpaitiscbea  oder  niederländischen  Ursprunges  sem, 
in  jedem  dieaer  FUIe  ealatanden  die  knetbaren  Tapeten  wohl  (ttr  daa  HaliB> 
kotgiaebe  Hau*.  Seitens  desselben  ist  es  sehr  hegreiflich,  dass  auch  noch  nach 
einem  Jahrhundertffder  Ruhm  des  grossen  Ahnherrn  in  einer  Suite  von  Kunst- 
gebilden gefeiert  wurde,  ur  d  es  Kart  V.  ist,  dem  die  Huldigung  zugedacht 
ist,  so  werden  wir  wohl  an  die  spanische  Linio  sunSchst  gewiesen. 

Nun  liegen  weitere  Vermuthungen  vur,  uacli  welchen  es  sehr  glaublich 
wir^  daaa  die  Tapeten  m  der  That  einst  in  Spanien  gewesen  seien.  Ab  man 
Laxenburg  mit  allen  Knnatachitien  einiurichten  begann  und  ao  vide  Adelige 
Stifte»  Städte  und  Primate  Schenkungen  zu  dem  Zwecke  machten,  da  spendete 
auch  unsere  Gegenstände  ein  österreichi-i  her  Ca  valier.  der  Lr^n  dm  arschall  Joseph 
(iraf  Dietrichstein.  Wt  nu  (lieselben  nun  tin  alles  Ei^jen  des  Üietrichstein 'sehen 
Haus«  gewesen  sein  suUien,  wie  anzunehmen,  so  konnten  sie  sehr  wohl  aus 
^Mnien  gekommen  sein»  denn  wir  finden  berate  Irflbe  die  Dietricbatein  in  jenem 
Lande  oder  in  dessen  bteresaen  tbitig.  Sebon  Adam  Freiherr  von  Dietrichst^n 
war  kaiserlicher  Gesandter  in  Ihdrid,  wo  er  sidi  mit  einer  Verwandten  des 
königl.  Hauses,  Herzogin  Margaretha  vonCurdova,  vermälilte.  Cardinal  Franz, 
dföseuSohn,  vollzog  die  Traaung  der  ßraut  kunig  l*hilipps  III.,  der  Erzherzogin 
Maj^aretba  per  procuraüouem ,  desgleichen  traute  er  1631  die  Infantin  Maria 
Anna  mit  Kaiser  Ferdinand  Uh  Die  Terbdmthungen  Dietriebsteintscher  Spraes- 
lii^  mit  Mitglieder  qMnischer  FamiGen  kommen  iusaeist  zahlreich  vor.  hUt 
deute  diese  Momente  nur  an,  deren  genaue  Erlbradiung  woU  auf  eine  sichere 
Spur  leiten  mQsste. 

Wenn  die  in  Vürsleliemleni  gegebenen  neuen  Aufschlüsse  über  die  kunst- 
l^orisehen  Eigenthünilichkeiten  der  hier  besprochenen  Werke  auch  noch 
maneben  Punkt  des  Details  nieht  in  voller  Klarheit  erscheinen  lassen,  so  dflrften 
sie  dennoch  bereits  genOgen,  um  ihren  Werth  und  ihre  Bedeutung  in  ein 
vAlig  neues  Liebt  gerückt  zu  haben.  J>r,  ASh,  Hg. 


Wlea.   lnt«ruatioBaIe  Spedal-Ansstelliing  der  tiraphisehen  KOaste. 

In  der  Zeit  Tom  1.  September  bis  18.  November  des  veifkMnvMn  Jahree  war 
in  den  Blumen  des  KOnstlerhauses  in  Wien  eine  gans  «genartige  AoMteUung 
•rraogict,  die  dieoeiMehr  die  Aafkn«fteenkeil  der  gebiUrten  vnd  konitfiebenden 
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Laim  §3$  du  besondere  Interesee  aller  Kanstler  nod  KunstschrUlateUer,  vor  Allen 
aber  das  der  in  gleiebeir  Riebtung  tbitlfen  KflinUer  hervorroren  maarte.  Dia  Maa, 

eine  (ierartige  Special-Ausstcllunp  zu  vpraiislallen ,  muss  unbedingt  als  eine  {flfirk- 
liche  bezeichnet  werden,  wenngleich  das  Bedürfniss  nach  einer  aolchen  nicht  in  <iem 
Haasse  vorbanden  iit,  wie  etwa  nach  GeinUde-  oder  anderen  KunitaujHtelluugen,  da 
in  Folge  das  viaUlIttgan  Torkonuneni  der  einaebian  Knnalwarka  dieaar  Riehtanf  und 
ihrer  verbaitnissrnftssig  leichten  Zuganglichkeit  eine  genaue  Renntniss  des  einzelnen 
Werkes  sowohl  als  eine  allgemeine  Uebcrsicht  Ober  die  Gesammtleistungen  auf 
diesem  kunstgebiete  auch  sonst  selbst  von  einem  Einzelnen  nicht  so  schwer  erzielt 
werden  kann. 

Die  Aufgabe  dieses  kurzen  Referates  kann  es  nun  nicht  sein,  an  dem  von  der 
Gesellschafl  für  vervielfällipemle  Kunst  veranstalteten  Untcrnelinien  und  an  dessen 
Durchführung  eine  eingehende  Kritik  Oben  zu  wollen,  obwohl  man  gewünscht  hätte, 
dasB  mancbas  anders  und  mit  mabr  Plan  und  Gonsequans  ganacbt  worden  wtra; 
aber  einige  Bemerkungen  nach  dieser  Richtung  /u  maeben,  m&chte  ich  mir  doeh 
erlauben,  um  meinen  Standpunkt  für  das  folgende  Referat  zu  rechtfertigen. 

Dem  Programme  gemäss  hätte  diese  Ausstellung,  von  anderen  modernen 
Kunitaaastellungen  abweichend,  die  historiscbe  Entwidcdung  der  graphiaehan  Kflnate 
aeit  dem  Jabra  1850,  ab»  fQr  den  Zeitraum  der  letitvarfloasenan  90  Jalira,  nr  An- 

aebauung  bringen  sollen,  in  der  That  aber  war  sie  nirht  viel  anders  pestaltel,  als 
die  meisten  modernen  Kunstausstellungen  überhaupt.  Öie  eröffnete  uns  eben  nur 
einen  ziemlicb  genauen  Einblick  in  den  jetzigen  Stand  einer  l>e8timmten  —  d.  i.  der 
graphlicban  —  Knnatflbung  und  wmil  nicbl  viel  mabr.  Nor  fttr  Oealarreieb  batte 
man  einen  schwachen  Versuch  gemacht,  dem  eigentlichen  Programme  in  einer  ei^'enen 
Abtheilung  gerecht  zu  werden;  aber  es  war  eben  nur  ein  schwacher  Versuch. 
Gerade  Oesterreich  eignet  sich  wenig  dafflr,  da  es  für  die  graphischen  Künste  nie 
irgendwie  tonangebend  oder  bahniiracb«id  war  oder  aa  jalit  laL  leb  kann  dabar 
ganz  wohl  davon  absehen ,  auf  dieaa,  indam  gar  nicht  ObaraiehUicb  und  Instructiv 
gemachte  Zusainmenslellung  des  Näheren  einzugeben.  Für  die  übrigen  Länder  be- 
gnügte man  sich,  eben  nur  Jene  Werke  aufzunehmen,  die  nach  dem  Jahre  1850 
entstanden  nnd,  und  hingte  und  stellte  aie  kunterbunt  auaacblieaalich  mit  ROekaiehi 
auf  die  RaumverbAltnisse  unter-  und  nebeneinander.  Um  furner  eine  bistorisrhe 
Entwickelung  der  gnipbi^cben  Künste  zur  Aiiscbauung  bringen  zu  sollen,  war  der 
Zeitraum  von  30  Jahren  im  Vorhinein  viel  zu  kurz  gegriffen,  denn  die  graphischen 
KOnata  atad  im  AUgemalnan  viel  lu  aehr  aUtionir,  um  in  ao  kurzer  Zrit  ehie  Ent- 
wickelung erkennen  laaaen  in  kfinnen.  Das»  es  slrh  so  verhält,  trat  in  dieser  Aus- 
stellung deutlich  zu  Tage.  Irh  werde  inirli  daber  im  Folgenden  darauf  bescbninken, 
mehr  von  wissenschaftlichen  Gesichtspunkten  aus  nur  eine  allgemeine  Uebersicht  über 
dan  gegenwärtigen  Stand  der  graphiaehen  KOnata  an  geben,  wie  eine  aolcbe  auf 
Orund  dieser  Ausstellung  aber  erst  durch  eine  mühsame  Vergleichung  gewonnen 
werden  konnff.  Dies  allein  halte  ich  eben  für  möglich.  Obgleich  nach  keiner  Rich- 
tung bin  absulut  Vollständiges  geboten  war,  hatten  ja  einige  Länder,  wie  Spanien 
und  Schweden,  gar  nicht  ausgestellt,  ao  waren  doch  von  den  Obrigan  Undam 
wenigstens  die  henronagendccan  Halater  diaaar  KunatObnng  voUalhlig  vorhandai  und 
ihre  Werke  hinreichend  vertreten. 

Es  würde  zu  weit  führen,  wollte  ich  die  Fülle  des  ausgeslelllen  Materials  nur 
im  Allgemeinen  übersichtlich  zusammenfassen  und  aus  der  grossen  Menge  des  Intcr- 
aaeantan  auf  jadaa  beacblenswerthe  Blatt  apaeian  hinwdaan.  Ich  werde  mich  damit 
bagnOgan,  nur  dia  badentandaten  Namen  in  nannan  nnd  daiu  noch  hia  und  da  auf  daa 
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eine  oder  andere  besonders  berTomf^eDde  Werk  aulmerksam  zu  machen;  im  Uebrigm 
«ber  ▼erweiie  ich  Mf  den  Katelof  ,  flliw  wdchen  Ich  am  SehlmM  noch  dn  paar  Wort« 
•ofDgen  will.  Vor  Allem  werde  ich  mein  Augenmerk  auf  die  wirlclichen  Kunstr 
eneugnisse  rirlileii  und  sie  eingehender  behandeln  ;  die  mannigfachen  mecbani^^chen 
Reproductionsarten  aber,  die  nicht  mehr  in's  Uebiet  der  Kunst  selbst  fallen,  sondern 
ihre  Wichtigkeit  und  ibim  Werth  hanptslehlieh  (Qr  die  atlgemeine  und  leichte 
Terbreituiig  derselben  haben,  werde  ieh  zum  Scbkuae  nur  nebenbei  erwähnen. 
Dabei  werde  ich  nicht  in  der  Weise  vorgehen  ,  dass  ich  die  Anordnung  der  Aus- 
stellung, welche  die  Kunsterzeupüsse  nach  den  einzelnen  Ländern  gruppirte,  befolge, 
•ondam  kh  ward*  midi  tonldist  an  die  Yenchiedenen  Arten  der  Technik  famlten» 
m  der  ifie  Knnalwerlie  selbst  hergestellt  wurden.  Daduicb  wird  sich  meine  Sbidie 
nalurgemflss  in  mehrere  Abtheilungen  und  Unte: al  'h "ilungen  gliedf^rn  Frst  inner- 
halb einer  jed«i  solchen  Gruppe  werden  die  Kuii^-lleistungen  der  enizeluen  Culiur- 
ilaatan  and  Nationen  nach  der  RangetoTe  ihraa  Wcrthea  aununiriaeh  Ibra  Wdrdigung 
Baden,  indnn  der  Raum  der  Zeitaehrifl  eine  auagrdCende  und  in*a  Eimdna  gebend« 
Behandlung  nicht  gestattet. 

Da  die  graphische  Kunst  in  Oesterreich  fast  ausschliesslich  nur  in  Wien  ge- 
pfl^  und  geübt  wird,  und  da  die  KQnsUer,  die  auf  Beachtung  Anspruch  erheben 
kamen,  fiut  dnrehgingig  der  deutiebcn  IlatianalitU  angehflren,  ael  ea^  daaa  de  im 
Deutschen  Reiche  geboren  wurden,  dort  ihre  Schule  genossen  und  sich  dann  erst 
in  Wien  ansässig  gemacht  haben,  oder  sei  es,  dass  sie  als  geborene  Oesterreicher 
von  deulscheu  Ellern  herstammen,  da  also  die  graphische  Kunst  in  Oesterreich 
«eeentlidi  dne  deutache  Kunet  iit,  nidem  aber  auch  im  Weaen  und  Gbaraliter  von 
jener  in  Deutschland  sich  durch  nichts  unterscheidet,  so  werde  ich  ihre  Leistungen 
stets  im  Anschlüsse  an  die  deutsche  Kunst  besprechen.  Zugleich  aber  möchte  ich 
sdion  lüer  ausdräcklich  hervorheben  und  besonders  betonen,  dass  es  in  Oeslerreich 
haaptaldilich  twd  Facloren  aind,  wdehe  dch  die  Pflege  der  gra|diiachen  KOnate 
angelegen  sein  lassen.  Es  sind  dies  S.  MajcsUit  der  Kaiser  Franz  .Josef  I.  doeh 
da?  Oberstkämmererami  und  die  flesellschufl  für  vervieiniltigende  Kunst.  Alle  nur 
einigermasaen  hervorragenden  Arbeilen  gehen  auf  die  IniUaUve  und  Bestellungen 
dicaer  xurflek.  Welche  Zahl  von  Kflnatlem  de  beachftftigen  and  welche  Zahl  von 
BlittefB  durch  sie  pubKdrt  wurde,  trat  erst  durch  diese  Ausstellung  so  recht  zu 
Tage.  Aber  mit  Bezug  auf  «lie  Leistungen  und  Bestrebungen  der  Gesellschafl  fOr 
verrielAltigende  Kunst  sei  es  mir  gestattet,  einen  Wunsch  auszusprechen,  der  meines 
Braehtena  aowohl  in  Intereaae  der  aehaffenden  KflnsUer  ab  im  Intereaie  dea 
empfangenden  und  geniessenden  Publicums  liegt:  Nicht  auf  die  Quantität  der  Kunst- 
werke soll  sie  ihr  Schwergewicht  legen,  sondern  auf  die  Oualitäl  derselben,  sie  soll 
nicht  eine  so  grosse  Menge  Mittelro&esiges  und  unter  Sliltel  Stehendes  bieten,  sondern 
mehr  gtOmere  und  bedeulMidere  Aufbige  an  harforragende  -und  beaonderi  Ter> 
iprediende  Talente  ertheilen;  dafOr  soll  die  Pflege  der  meebaniachen  VerTieimtigungs- 
arten,  die  jetzt  schon  einen  so  grossen  Raum  einnimmt,  ganz  bei  Seite  und  der 
Priratindustrie  überUMBcn  bleiben,  da  sie  selbst  ja  ebensowenig  wie  die  Photographie 
dne  Kunst  dnd. 

L  Tiardruekblltler. 

1)  Der  lineare  Kupferstich.  Als  lineare  Kupferstichblatter  im  cngaten  Sinne 
de*  Worte??  bezeichnet  man  eigentlich  nur  die  Ahdrücke  von  jenen  Platten,  welche 
mittelst  des  Grabstichels  allein  bearbeitet  wurden.  Heutzutage  jedoeh  gibt  es  fast 
keinen  Kopfisrdaehar,  dar  nur  mit  dem  Grahatichel  allein  arbeiten  würde,  jeder  be- 
dient aieb  noch  dea  Aetiwaaaera,  ad  ea,  daaa  er  beatimmte  stärkere  und  dunkiere 
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Partien  der  Komposition  vorfttzt,  die  er  dann  mit  dem  Grabstichel  nur  etwas  mehr 
aufarbeitet,  oder  sei  es,  dass  er  nebensSchiicbe«  Beiwerk  vollständig  und  allein  durch 
Adimif  benMlt.  Zumeial  sind  «•  lum  HindeslMi  die  UmrtoM  and  die  GrOnde, 
wohl  anch  die  tieferen  SchrafTenlageiit  wdifibe  geStzt  werden.  Eimelne  Theile  werden 
dann  noch  mit  dem  Grabstichel  mehr  oder  weru'^'er  flhergangen,  andere  bleiben  rein 
TorgeäUt;  nur  die  feineren  Modellirungen  in  den  Fleisch-,  Haar-  und  Gewandpartien 
wmi  gewilhnlieh  in  reiner  Sliebetarbeit  ausgefahrL  Daher  Ist  es  aueb  besreifUrh, 
daas  solche  Blltter  jene  harmonische,  einheitliclic  und  (.'länzende  Gesammtwirkung 
nicht  erzielen,  wif>  e'wa  -lie  reinen  Orahslic helblätter  eines  Edelinck,  Vischer  oder 
Nanteul.  Ändererseilä  iat  es  aber  auch  schwer,  eine  richtige  Claasification  dieser 
Blltter  durebinflUirent  denn  wo  liegt  da  die  Grenie  Ar  die  Beieiehnnngen  Kupfer> 
stich  und  Radirungf  Wdcbe  Blätter  kOnneo  und  sollen  als  Kapferstiche,  welche 
als  Radinmgen  angesehen  werden?  Wol!t(>  mnn  nh>T  eine  Mittelstufe  zwischen  reinem 
Kupferstich  und  reiner  Aetzung  Aufstellen ,  etwa  Blatter  in  gemischter  Technik 
(mUtdft  Otabstieb«!  und  Aetmn^')  ausgefahrt,  und  Ton  den  ersteren  abtrennen,  so 
wOrde  in  die  erste  Abtbetlung «  der  reinen  OrabsUehelarbeit,  gegenwiiiig  fkst  Ikein 
Blatt  eirzureihen  sein  und  andererseits  wäre  in  dieser  neuen  Abtheitunp  doch  wieder 
die  bunteste  Gesellschaft  vereinigt,  abgesehen  davon,  dass  es  dem  fernstehenden 
Beobachter  oft  gar  nicht  mehr  möglich  wäre,  eine  mit  dem  Grabstichel  gut  über» 
gangene  adiwaclie  Varttiang  spftter  stets  wieder  su  eritenuen.  Ich  glaube  daher  am 
Besten  zu  Ihun,  wenn  ich  hier  alle  jene  Arbeiten  7nsanimenfa*se,  bei  wclrben 
wenigstens  das  HauptsAchlichsle  der  Gomposition  entweder  zum  grössten  Theile  nur 
mit  dem  Grabstichel  aliein  hergestellt  wurde,  oder  wo  die  Vorätzung  in  derselben 
dann  fast  dnrehfebends  mit  dem  Grabstichel  mehr  oder  weniger  flheraibeitet  worde, 
wo  also  die  eine  oder  andcie  Art  der  linearen  Stichmaaier  selbst  bei  der  Aetsmif 
angewendet  erscheint. 

Wenn  man  von  einigen  Porträten,  die  als  ursprQnghche  Arbeiten  gelten 
mftsssn,  abriebt,  sind  die  in  der  linearen  KapfentiditeehiHk  tbätigen  KQnsÜcr  wie 
schon  seit  Langem  so  auch  beute  noch  doicbgehends  nicht  selbst  sebftpllsnsch,  sondern 

nur  reproducirend.  Vor  Allem  sind  es  die  monumentnlen  Werke  der  Malerei ,  die 
absoluter  ästhetischer  Werthscbätzung  sich  erfreuen,  denen  sie  sich  zuwenden;  fast  gar 
nicht  al>er  befassen  sie  sich  mit  der  Wiedergabe  selbst  bedeutenderer  moderner  Kunst» 
sehOpftingen  der  Ihleffsi,  wie  es  in  anderen  Perioden  dieser  Konstthfttigkeit  grOssten- 
theils  der  Fall  war,  indem  vorzflglich  der  lineare  Kupferstich  als  Dienerin  der  leit- 
gcnflssischen  Malerei  für  ihre  i'opniarisirung  sorgte.  Der  Grund,  dass  die  Sachlage 
heutzutage  eine  andere  geworden,  hegt  in  verschiedenen  Umständen.  Grössere  Grab- 
stiehelarbeilen  erfordern  nftnlieh  einen  bedeutenden  Zeitaufwand,  ihre  Herstellung  Ist 
mit  viel  Blühe  und  Kosten  verbiuirten,  sind  sie  dann  nicht  s»>nist  wieder  bedeutende 
Kunstwerke  durch  glänzende  Bewältigung  der  Technik,  durch  getreue  und  {geistreiche 
Wiedergabe  der  Vorlage  und  wenigstens  theilweise  auch  stecherisch  von  absolutem 
Werthe,  so  bat  der  KQnsder  umsonst  gearbeitet,  denn  Wemand  kauft  derlei  Blltter 
und  es  findet  sich  kein  Verleger,  der  ihm  die  Platte  almehmen  würde,  weil  durch 
die  andpren  Reproducinmgsarten  —  seien  ej<  knn.stleri?rhe  oder  niechaniscbe  —  sowohl 
schneller  wie  auch  billiger  für  die  allgemeine  Verbreitung  gesollt  ist.  In  den 
kleineren  Bllttem,  in  der  Vervietflltigung  und  Wiedergabe  der  Tagesertengnisse 
kann  sich  so  der  schwierigere  Kupferstich  schon  mit  den  verschiedenen  leichteren 
Aetzverfabren  und  dem  billigeren  Holzstich  nicht  mehr  messen,  um  wie  viel  weniger 
erst  mit  der  Photographie  und  mit  den  immer  mehr  sich  ausbildenden  und  Qber- 
handnehmend«!  meehanischen  TervielfUtigungsartenl   Nur  so  ist  die  su  Tage 
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Lre(«nde,  fast  aiisschlip^^l'f  I  p  BeschrSnkung  der  linearen  Kupferstecher  auf  die 
mcAUjneotalen  und  absoluten  Werke  der  Alten  zu  erkl&ren,  und  wie  leicht  b^reiflicb, 
maä  M  9«rade  dl«  tflehtifmn  nnd  beMwen  KOiwtkr,  die  Ton  der  Tageeprodneüoa 
■dl  giBilidi  fem  b»tteii. 

Ueherblickt  man  nun  die  Kunstmeiipnisse  des  eigentlichen  Grabslicliels  aller 
i^der  und  Nationen,  so  ist  fast  allseitig  nur  ein  sehr  bedauerlicher  HQckscbritt, 
sowohl  in  der  kQnstleriachen  QualitAt  als  TorsOflieh  aneb  in  der  Qoantit&t,  in  der 
IbHe  der  Pradnelion«  in  erkennen.  Die  Kflnetler,  die  nodi  nit  Geeebielt  den  Orab- 
ttichel  führen  kennen,  sind  illjorall  leicht  gezahlt,  dergleichen  ihre  liedeutenderen 
Werke.    Aber  auch  für  die  Zukunft  ist  nicht  viel  zu  liofTen,  es  fehlt  ein  ent> 
sprechender  Nacbwucb».  Dass  diese  edle  und  Tomebroe  Kunst  so  immer  mehr  und 
nebr  TerfUlt,  liegt  tbeile  in  der  Unpinet  der  Verblltnieee,  tbeib  und  nidit  tum 
geringsten  Tbeile  in  dem  verdorbenen  Zeitgese!imacke,  wo  jede  Photographie  oi3er 
jede  andere  noch  so  schlechte  mechanische  Heproduclion  fflr  ein  Kunstwerk  an- 
gesehen wird.    Der  für  die  wahre  Kunst  begeislerle ,  verständige  Theil  des  Publi- 
euma  ist  daher  schon  vor  Ungerer  Zeit  cur  riebtigw  Erkenntnise  gelangt,  dass 
diese  im  Verfalle  begriffene  Kunst  einer  ausgiebigen  Öffentlichen  UntentQtzung  be> 
darf.    Denn  nicht  nur,  dass  da  die  Staaten  fordernd  einzugreifen  beginnen,  haben 
sich  auch  Privatgesellschaften  gebildet,  welche  die  Pflege  der  graphischen  Künste, 
und  fwnr  bmplsleUiefa  und  In  ereler  Unie  di«  des  Uneeren  Kopferetiehet,  der 
edelvtcn  aber  auch  der  sehwierigtfen  unter  den  fllwigen,  zu  ihrer  Aufgabe  stellten. 
Um  so  mehr  bedauerlich  und  tadelnswerth  ist  es,  wenn  selbst  Hn  derartiges  Institut, 
wia  die  Gesellschaft  für  vervielfältigende  Kunst  in  Wien,  dem  verirrten  und  un- 
fennden  Geeelunaeke  des  gebildeten  and  ung^ildeten  PubHeome  in  einer  Wdse 
CDtgegrakiOfDmt,  dass  die  im  Sinne  der  CMnder  gelegene  Absicht  nicht  nur  nicht 
erreicht,  ersnilern,  fast  möchte  ich  ^apcn,  geraderu  vereitelt  wird,  indem  sie,  ich 
wiederhole  es  nocboials,  anstatt  die  einer  kräftigen  und  ausgiebigen  Unterstützung 
bedürftige  Kumt  d«t  Kneuren  Ei^ftntiebi  dureb  bedeutende  und  «abtreicbe  Auf- 
trage an  hervorregende  Talente  sa  heben  und  dadurch  auch  den  Oeechmack  des 
Publicums  zu  bessern,  lieher  diesem  durch  hillige  Massenproduction  zu  schmeicheln 
tochL   Unter  solchen  Umständen  ist  bei  uns  in  Oesterreich  wenig  Hoffnung  auf 
Peeiemag  vorhanden.  Viel  besser  jedoch  als  bei  uns,  und  dies  verdient  besondere 
kcrvoiydioben  n  werden,  «ntepireelMn  die  in  Ftankreieh  nnd  Italien  beeteiiendmt 
Gesellschaften  und  Institute  ihrem  vorgesetzten  Zwecke.    Nach  dieser  kurzen,  aher 
wie  ich  meine,  tbeiiweise  denn  doch  zur  Sache  gehörigen  Abschweifung  kehre  ich 
wieder  zum  eigentlichen  Gegenstände  selbst  zurück. 

An  der  Spitae  der  Leietuogen  anf  kttpfereteeherieeben  Gebiete  ateben  die  der 
Deutschen,  sowohl  was  die  Bewältigung  der  Technik  als  auch  was  die  künstlerische 
Durchdringung  und  getreue  Wiedergabe  der  Vorlagen  anhelaugt,  GlSniender  und 
auf  den  ersten  Blick  besiechender  mögen  allerdings  einige  unter  den  französischen 
Werken  adn,  aber  loHder  und  gehaltvoller  aind  sie  gewise  nicht.  Den  ausgeieich« 
neten  Grabetlebdbllttani  des  bereits  verstorbenen  Handel  ist  nichts  an  die  Seite  ZU 
■teilen.  Sie  vereinigen  mit  einer  soliden  und  glänzeniJen  Teciinik  eine  geistreiche, 
geballvolle  und  doch  getreue  Wiedergabe  des  Nachgebildeten.  Blätter  wie  Raphaers 
Vadonna  SixUna,  Madonna  della  Sedia,  dann  TInanV  La  Bella,  Carl  I.  nach  van 
Dyck  0.  s.  w.  sind,  abgeeehen  von  den  dargeetellten  Gegenstande,  als  steeherieeba 
Lei-'fui5?en  allein  schon  von  absolutem  kflnstlerischen  Werthe.  Nehen  Mandel  zShlt 
at>er  Deutschland  noch  eine  ganze  Heihe  älterer  und  jüngerer  Künstler,  deren  Werke 
denen  der  Ahrsen  Nationen  um  nichts  nachstehen.   Zu  den  enteren  gehören  die 
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l^dehfalb  uänaa  ventorbenen  Mtn^  Steinla,  daaien  Haoplwcrk«  noch  tot  du 
Jahr  1860  &llen,  und  Josef  v.  Keller,  der  in  seiner  Diaputa  nach  Raphael  ein  Werk 

geschafTen,  das  nicht  nur  in  seinen  DimensioiiPti  unerreicht  dasteht  —  e«  ist  der 
grOsste  auf  einer  einz%en  Kupferplatte  ausgeführte  Stich  — ,  sondern  das  auch 
kflmlilMlMh  9ÜM  nderan  tfadm^htn  ReprodueÜOBiii  dHew  moniunentalen  Werkes 
boeh  übenagt  AiiM«rdein  aber  verweise  ich  auf  dia  TonOglieben  Arbaitan  von 

Eugen  Eduard  Schäffer,  Johann  Riirpcr,  Nicnlaus  Barthelmess,  Feising  und  Louis 
Jacoby,  letzterer  hervorragend  durch  einige  fulv  Porträtstiche.  Hingegen  f^llt  sein 
Hauptwerk,  Raphael's  Schule  von  Athen,  abgesehen  von  Anderem,  hauptsächlich 
aneh  ab  ataehariseiia  Lablyng  bedeatend  ab.  Das  Basla  an  dem  Blatt»  ist  die  von 
BOltemeyer  radirle  architektonUdie  Umfassung.  Ganz  Iflchfige  und  vichersprecliende 
Arbeilen  lieferten  einige  jüngere  Künstler,  die  Iheilvveise  nocli  in  den  Bahnen  der 
älteren  Schule,  welche  in  der  Hauptsache  mit  dem  Stichel  arbeitete  uud  das  Aelz* 
waswr  nur  subtidilr  verwendete,  fortsefardten,  theUweiee  aber  dav<w  abweiebendy 
die  Hauptarbeit  mittelst  Aetzung  herstellen  und  mit  dem  Stichel  nur  nachhelfen  und 
ausgleichen,  dabei  aber  die  alte  Stichnianier  beibehalten.  Tch  hehe  von  diesen  nur 
einige  hervor,  so  Rudolf  Stang,  dessen  Sposalizio  nach  Raphael  den  Stich  Longhi's 
awar  niebt  endebt  oder  enetiit  aber  dennoch  selbst  jenem  dassisehen  Werke  gegen- 
Qber  dnige  VoisQge  anfweist,  femer  Josef  Kohlschein,  Gustav  Eilers,  Hans  Meyer  und 
Fr.  Weber,  von  dem  auch  Werie  in  der  französischen  Abtheilung  aufgenommen  waren. 
Sein  Hauptwerk  jedoch,  die  irdische  und  himmlische  Liebe  nach  Tizian,  fehlte. 

Von  den  deoteehen  Kflnstlem,  deren  Werke  bauptsichlieb  in  der  öster- 
reichischen Abtheilung  ausgestellt  waren,  dnd  ausser  den  bereits  oben  genannten 
Louis  Jacoby,  Johann  Burger  und  Gustav  F.ilers  noch  J.  Fr.  Vo^'d.  E.  Bikhel  und 
Jobann  Lindner  zu  nennen,  weiche  die  Kupfersticbtecluaik  ziemlich  gleichwerthig 
bdierrscben.  Von  den  wenigen  elnbdmisebett  KQnatlsin  steht  in  erster  Edbe 
Johannes  Sonnenleiter  mit  ssinsm  Hauptwerke,  dem  Temtsfeste  nach  Rubens.  Neben 
ihm  kommen  noch  in  Betraclit  Eogm  Dobj,  VidoT  Jasper  und  Johann  Klaus, 
letzterer  mehr  Radirer  als  Stecher. 

Ausser  in  der  Osterreichischen  waren  auch  noch  in  der  deutschen  Abthdlung 
die  ilteren  Werke  des  Kupferstichs  demUeb  gldchmlsdg  vertreten.  Hit  Beiag  auf 
letzlere  muss  ich  hier  einer  Erscheinung  liesonder?  gedenken.  In  Deutschland  war 
nämlich  im  Anschlüsse  an  die  classic islische  Periode  zur  Heproductiou  der  Werke 
jener  Zeit  eiue  besondere  Art  des  linearen  Kupferstiches,  der  sogenannte  Cartonslicb, 
»1  ausgedehnter  Entwickdang  gelangt,  denn  er  war  vonOglich  gedgnet,  den  all- 
gemeinen Charakter  der  künstlerischen  Schöpfungen  jener  Meister  getreu  wieder- 
zugeben. Viele  dieser  Kupferstiche  sind  erst  nach  dem  Jahre  1850  entstanden,  und 
haben  so  in  der  Ausstellung  Aufnahme  gefunden.  Heutzutage  ist  diese  Stichmanier 
aber  schon  fhst  ganz  verschwunden  und  mit  Recht,  denn  vom  stecheiischen  Stand- 
punkte aus  war  dieselbe  ein  entschiedener  Rücksehriti.  Der  ausgezeichnetste  Vertreter 
dieser  Richtung  war  J,  C.  Thater.  Auch  mehrere  seiner  Schüler,  wie  S.  B.  Louis 
Jacoby  in  seinen  Erstlingsarheiten,  haben  Vorztigliches  geleistet. 

NAchst  Deutsehland  dnd  die  Ldstangen  Frankreichs  im  Kupferstiche  su 
nennen.  In  Heng  auf  die  Anzahl  tOchtig  BcbaCTender  Kflnstler  und  die  FttUe  der 
geschaffenen  Kunstwerke  dürfte  es  Deutschland  «ojrar  nbcrtrefTen ,  ahcr  sn  nionu» 
mentale  und  künstlerisch  bedeutende  Werke  wie  dieses  hat  es  nicht  aufzuweisen. 
Auch  in  der  Zeichnung  sind  die  Franzosen  vielfach  oonreeler,  in  der  Tecbnft  mandi« 
mal  gUntender,  doch  errdchen  de  die  Deutschen  nicht  in  der  Krtft  und  Sdiditat 
der  Hache  und  in  der  Tiefe  der  Auflkssung.  Im  Allgemeinen  dnd  die  enteren  he- 
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rfwbwider,  die  Ictztoen  gehaltvoller.  Die  Stichzaamer  der  Franzosen  ist  von  jener 
te  DMliAiii  im  Ohmkh  and  Gmimd  nicht  vid  vvndiiedett.  dn  darebfrclfender 

fenereller  ünterscln'ed  zwischen  lieiJ^ri  ist  nicht  za  erkennen.  Nur  arbeiten  die 
Franzc^n  in  der  Hegel  mehr  mit  Aetzwasser,  jr^  manche  Könstler,  wie  z.  B. 
Blanchard,  arbeiten  fast  nur  mit  dem  Aetzwasser,  aber  nicht  etwa  in  der  Weise  wie 
a»  etgralliehen  Radinr,  toDdtm  sie  behalten  di«  Hraler  derStochw  in  2«iehnuog 
and  SchrafRrung  hei.  Allen  voran  geht  der  Altmeister  des  gegenwärtigen  franaiV- 
sischen  Kupferstichs  Henriquel-Dupont.  Loider  war  er  nur  durch  zwei  Blätter  vpp- 
trelen,  die,  obwohl  geeignet,  seine  allgemeinen  slecherischen  Eigenschaften  zu 
ebarakltrkirMi,  ihn  jedoch  nicht  den  ttlebtigen  Mewter  dec  Grabattiehcli  w 
•dltinMi  lassen,  der  er  in  der  That  ist,  wie  die»  z.  B.  das  wundervolle  Blatt» 
die  Verm5hlnnp  der  heiligen  Katharina  nach  Corre^o,  zeigt.  Tn  den  ausgestellten 
Blittem  prävaiirt  die  ursprQnglicbe  starke  Voratzung,  während  in  diesem  der  reinen 
SÜ^ebihdt  ein  hidtera  Feld  eingeriorot  ist  Sehr  tflchtig  und  werthrolt  «ind 
Ibner  die  Arbeiten  von  Bertinot,  Franrois  und  L^vy.  Ausserdem  aber  wären  noch 
zu  erw&bnen  Danguin,  Desvachez,  Garnier,  Goutiere,  Huot,  Lainotte,  Leftvre,  Marlinct, 
üoaneaux  und  äalmoa.  Auch  der  vorzOglichen  Sculplurstecher  Jacquet  und  Levasseur 
id  nodi  gedacht 

Bae  gans  abgeeonderte  Stdlung  nicht  nur  unter  den  Fiamoeen,  eondeni 

unter  allen  lebenden  Stechern  flberhaupl  nimmt  der  Franzose  Claude  Ferdinand 
Gaiiiard  ein.  Seine  Stichmanier  ist  eine  von  allen  übrigen  wesentlich  verschiedene. 
Er  arbeitet  mit  Aetzwasser,  Grabstichel  und  kaller  Nadel  in  einer  bewunderungs* 
ivMigcn  Sehtrfe  und  Feinheit  Gau  aumeaeiebnet  eignet  eich  seine  Art  s»  stechen 
dir  Povirfitstichc.  Ich  erinnere  vor  Allem  an  die  prächtigen  Porträte  der  Päpste 
P)08  IX.  und  Leo  XIII.  mit  ihrer  lebensvollen  und  lebendigen  Charakteristik.  Auch 
die  Wiedergabe  von  Metallsculpturen  gelingt  ihm  ganz  meisterhaft.  Hingegen  ist 
seine  Stiduaanier  mmgar  geeignet  fBr  die  Reprodoction  dw  monumentalen  ffidorim» 
malereL  Wegen  der  grossen  Fdafaeit  und  Zartheit  seiner  Arbeiten  sind  sämmtliche 
Vorzöge  derselben  sowie  ihre  ursprüngliche  glänzende  Wirkung  nur  in  den  erslen 
Abzügen  von  den  Platten  zu  beobachten.  Ganz  eigenarlig  wie  seine  Werke  war 
aoeh  seine  Avsstdiunf.  Se  gewihrte  dnen  ToHstindigen  Einblick  in  die  Art  and 
Weise  seines  Schaffens,  indem  er  in  zahlreichen  Zeichnungen  und  Probedrucken  das 
allmählige  Entstehen  der  meisten  seiner  Werke  selgte.  Vollatändig  in  der  Manier 
Gaillards  arbeitet  auch  sein  Schüler  Burney. 

In  Italien,  wo  bis  in  die  dreiasiger  Jahre  unseres  JahrbunderlB  noch  ein  Raphael 
Mofghen,  dn  Giniepi»  Lon^  and  bis  in  die  fBnbiger  Jahre  hindn  dn  Fado  Toeehi 
ihre  claasischen  Werke  schufen,  leben  und  wirken  zwar  gefrcnwSrlipr  noch  einif^e 
gerade  nicht  unbedeutende  Stecher,  doch  reichen  ihre  Arbeiten  nicht  am  entferntesten 
an  die  Werke  ihrer  berühmten  Vorgänger  hinan ;  sie  fallen  seihst  gegen  die  Lteistungen 
der  Deotfldien  und  Fkansoeen  bedentoid  ab.  In  der  Stiebmanier  sehliessen  sie  deb 
im  AUgemdnen  fast  durchgängig  an  die  Muster  ihrer  erwähnten  Vorgänger  an,  doch 
erreichen  sie  nicht  die  unvei^leichliche  Harmonie,  den  hestecbenden  Glanz  nnd  die 
grosse  Schärfe  derselben,  sondern  sind  stets  unruhiger  und  härter,  theilweise  auch 
sdiwSeher  in  der  Zdchnunf.  Eine  tOchtige  Arbdt  ist  die  Disputa  nach  Raphael 
Ton  Luigi  Ceroni,  doch  kann  sie  sich  mit  dem  Werke  Kellers  nicht  vergleichen. 
Schöne  Stichelarbeiten  sind  auch  Michele  Martini's  Galathea  nach  Raphael  und 
Gaetauo  Hicale's  Fortuna  nach  Reni.  EndUch  erwähne  ich  noch  die  Leistungeu 
von  Pontti,  Jnvara,  llaneUm  und  die  im  Tone  Iwsonders  harten»  sonst  aber  gerade 
nldit  8diledil«n  Btieh«  tch  MaicoeeL 
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Belgien,  dta  m  Zdton  dM  dainsehe  mA  tonangebende  Land  des  Kopfcr- 

elkhs  war,  hat  zwar  jene  Bedeutimg  nicht  mehr  wie  einstens,  doch  nimmt  es  in 
(J«-T  K'!|)fer-*tic}ikunst  noeh  gepenwlrlig  unter  ilen  ül)ri^'f'n  Ländern  eine  ehrenTolle 
Stelle  ein.  Eine  grosse  Menge  von  Känsllern  bat  es  nicht  aufzuweisen,  dafflr  aber 
•teilen  diea«  wenigen  kOnetleriaeh  anf  xiemlich  höher  Stufe.  Ihre  Werke  irfgen 
keinen  einheitlichen  Charakter  wie  etwa  die  der  Italiener;  neben  den  mit  ausser- 
ordentlicher Zartheit  und  Feinheit  ohne  Vorfltzung  ausgeführten  Stirhrn  Tnsef 
Franck's  stehen  die  stark  vorgeätzten.  in  breiter  und  kr&fUger  Uaniui  gearl>«ilelen 
Werke  von  Jean  BapUste  Micbiels.  In  der  Mitt*  iwiaehen  dieaen  liegen  die  tOelt- 
tlfen  Arbeiten  Ouatave  not'a,  deeaen  Triumph  der  Galalbea  ehie  gana  tortOglieha 
Leistung  ist.  Als  melir  oiler  weniger  heachtenswerllie  ?tpc!ier  sind  dann  noch  zu 
nennen  Joseph  Arnold  Deinannei,  Jeaxi  Bapliste  Meuiiier  und  Corneille  Joseph  Bai. 

Wie  Russland  auf  dem  Gebiete  der  Kunst  QbM'baupt  eine  bescheidene  Rolle 
•pielt,  lo  auch  auf  dem  Felde  der  graphiseben  KOmte.  Der  einiige  Stecher,  der 
einigen  Anspruch  auf  Beachtung  erheben  kann,  ist  Feodor  Iwanowitscli  Jordan.  Er 
lebte  längere  Zeit  in  Italien  und  hat  seine  bedeutenderen  Werke  auch  dort  pe^(  b  irf.'n. 

Das  reiche  England  scheint  gegenwärtig  keinen  nur  einigermassen  nennene- 
werthen  ChabatiehrikflnsUer  xu  beeitten,  denn  in  der  ional  nemlich  »hlreieh  be> 
aeUekten  enfliadlea  Abtbälong  war  nidit  ein  Blatt  »  finden,  das  hier  genuint 
werden  kflnnte.  Auch  Holland.  DSnemark  und  die  Schweiz  hatten  kein  ^iruhslirf^p!- 
blatt  ausgestellt  und  die  paar  hierher  gehörigen  Blätter  in  der  amerikanischen  Ab- 
tbeiiung  konnten  einen  Anspruch  auf  Beachtung  nicht  erheben. 

2)  Der  Stabletich,  der  in  der  eraten  HiUto  nnaena  Jahrhunderts  dne  ao 
presse  Bedeulunj?  erlangt  hatte  und  im  weilen  Umfange  ^'e'ht  worden  war,  ist 
gänzlich  eingegangen,  seitdem  ?ein  Hauptzweck,  von  der  im  Verh&ltniss  zum  Kupfer 
härteren  Stahlptatte  eine  grossere  Menge  von  Abdrücken  zu  erlangen,  durch  die  Er« 
flndung  der  VenMhIung  ran  Kupferplatten  fegcnstandiloa  geworden  war.  Dann  die 
Arbeit  in  der  harten  Stahlplatte  ist  immer  eine  schwierigere  als  in  der  weichen 
Kupferplatte.  Zudem  steht  der  mildere  Kupferstich  in  der  kflnstlerischen  Wirkung 
hoher  als  der  »tels  etwas  hart  erscheinende  Stahlstich.  Auf  der  ganzen  Ausstellung 
waren  nvr  wenige  Biltter  dieser  KnnatObaog  mehr  ni  sehen,  dirige  in  der  faistori' 
»eben  Ahtheilunt?  Oesterreichs  and  dann  noch  ein  paar  StOeka  Inder  angKsdieD  Ab- 
iheilnng  nämlich  von  Stocks  und  Sharpe. 

3j  Die  Radirung.  Im  Vergleiche  zum  linearen  Kupferstiche  nimmt  die 
Radirang  heatantage  auf  dem  allgemeinen  Gdiiete  der  graphisehen  Kttnate  ein 
viel  grosseres  Feld  ein.  Sie  ist  eben  technisch  viel  leichter  zu  bewältigen  als  der 
Kupfersticli,  denn  die  Radirnailel  isit  nicht  viel  anders  zu  handhaben  als  der  Zeichen- 
stift. Die  Zahl  der  Kadirer  ist  daher  in  allen  Ländern  eine  bedeutend  grössere  als 
die  der  Kupfereteeber.  Noeh  sind  die  iUdirer  vielfeeh  aneh  Maler  oder  doeh  lU' 
^eieh  Zeichner  für  den  Holzstich,  aber  immer  mehr  und  mehr  erscheinen  KOnstler, 
die  nur  mit  der  Radirnadel  allein  arlu  iten.  Waren  die  Radirer  in  fröheren  Zeiten 
und  viel  länger  als  die  linearen  Kupferstecher  fast  durchaus  selbslscböpferisch,  ao 
wird  die  Radirung  gegenwärtig  schon  Tielfaeb  und  In  ausgedehntem  Haaaae  mr  Repro- 
duction  verwendet.  In  dieser  Richtung  beschränkt  sie  sich  nicht  nur  auf  die  Wieder* 
galie  d»?r  Gemälde  alter  Meister,  sondern  liemüchtigt  sich  auch  der  bedeutenderen 
Werke  der  modernen  Malerei,  Architektur  und  Sculptur^  vorzüglich  und  ganz  auffällig 
tritt  das  Letstere  bei  den  Fnnxoaen  ni  Tage.  Aber  fbst  durchgängig  sind  es  die  Noi^ 
radirer,  weiche  in  solcher  Weise  das  Feld  ihrer  Tliltigkeit  erweitern  und  dadnrdi 
auch  dazu  beitragen«  den  linearen  Ktq>feratieb  immer  mehr  und  mehr  m  ferdritaifsn. 
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Die  Entwickelung  scheint  also  rlarauf  hinauszugehen ,  da»  uurli  die  selbstschOpfe' 
rischen  Halerradirer,  wf^nn  nicht  |.';tn7.  verschwindmi,  flo  doch  gegen  einst  und 
jetxt  noch  mehr  ao  Zahl  abnehmen  werden. 

Bei  der  groesen  llennigfaltigkeit  der  Teraehiedenen  Hanieren  ni  letelineR, 
also  auch  zu  radiren,  kann  man  wohl  bestitiimle  Schulau  und  ITichtungen  unter- 
scheiden, aber  unmöglich  ist  es,  durchgehendf  rbaraklcristisrhc.  in  dtr  Technik 
oder  Manier  ruhende  nalionaie  Unterschiede  aufstellen  zu  wollen.  Die  Hadirung 
iat,  obwohl  unter  den  graphischen  Künsten  die  individaellste.  doch  im  Allgemeinen 
die  internationalste.  Im  Vergleich  zum  Kupferstich  und  in  Hinsicht  auf  die  Leistungen 
ier  Verpangenheit  st^ht  gf^'cnwärtig  die  Radirung  auf  einer  bedculciiden  Stufe  dpr 
Entwickelung.  Es  wird  nicht  nur  massenhaft  producirl,  sondern  die  Werke  mancher 
Radber  fibenagen  amih  kOnstleriseh  selbst  berrorragende  Meister  der  Vergangenheit. 
Dir  Originalitit  rind  eben  da  durch  die  Technik  noch  keine  Sehranken  gewgen. 

Obenan  stehen  die  Lei'ilunsfen  der  Franzosen ,  sowolil  was  die  Mast^e  der 
Production  als  aurli  was  den  kfin^tlerisrhen  Wertii  anbelangt.  Eine  solche  statt- 
licbe  Reihe  tüchtiger  und  glänzender  Meister  der  Hadirnadel  wie  Frankreich  hat 
kdn  anderes  Land  auflmwehen.  IMe  Radirtedinik  ist  eben  unter  den  graphischen 
Künsten  fQr  ihre  allgemeinen  kQnstlerischen  Anlagen  die  anpassendste  und  naldr- 
licbste.  Die  franzri^ischen  Radirungen  athmen  einen  sprrshenden  G«»ist,  find  viel- 
fach auch  originell  in  der  Technik,  glänzend  im  Ton,  bestechend  in  der  Form  und 
fhst  dnrehgingif  comel  in  der  Zeichnung.  Ans  der  grossen  Menge  bedenlender 
KfinsUer  will  ich  nur  die  allerhedeutendsten  hervorheben:  Ausserordentlich  viel* 
•*itig  productiv  ist  Charles  Albert  VValtner.  Er  trifft  den  Cliarakter  eines  Rem- 
brandt'acben  tiemftldes  gerade  so  gut  wie  den  eines  Munkäcsy'schen  Bildes;  gant 
VorsOgliehea  leistet  er  aber  im  Portrftt.  Riehl  minder  gewandt  und  glftnaend  in  der 
Technik  ist  Leopold  Flameng.  Seine  Radirungen  nach  Rembrandt  in  H«nbrandt> 
scher  Manier  sind  Meisterwerke.  Technisch  originell  und  von  cigenfhilmh'chem  Reiz 
sind  die  landschaftlichen  Radirungen  von  Thöopbile  Ghauvel;  ausgezeichnet  in  der 
PcnpecUve,  treten  sie  nur  beim  Anblicke  aus  einer  bestimmten  Entfernung  in  ihre 
volle'  beabsichtigte  Wirkung.  Noch  will  ich  crwihnen  die  prfichtigen  Radirungen 
von  Charles  k'a-pping,  dem  vnrzflglichen  Interpreten  Munkäcsy'-Hcher  Gemälde,  de«tsen 
Frou-Frou  nach  G.  Ciairin  durch  die  ausserordentliche  Feinheit  der  Nadel  und  durch 
die  wnndervolb  malerische  Wirkung  gerechte  Bewunderung  erregte.  TOchtige  Radirer 
sind  bmer  Charles  Louis  Courtry  und  Fr^d^ric  Auguste  Laguillermie.  Endlich  sind 
nicht  zu  vergessen  die  schflnen  Architpkturradirungen  von  Alfred  Ah'xandre  Delaiiney. 

Nicht  so  glänzend  und  bestechend  durch  ihre  Technik  wie  die  Ha<iirungen 
der  Franzosen  sind  die  der  Deutschen,  aber  an  Gediegenheit  der  Form  und  Ori- 
ginoUtit  der  AnffiasBang  stehen  sie  jenen  nicht  ?ie!  nach.  Mehr  als  In  Frankrmeh 
sind  gegenwärtig  in  Deutschland  noch  Malerradirer  thätig,  die  ihre  eigenen  Compo* 
sitionen  durch  die  Radimadel  vervielfältifen,  ohne  dass  si«  früher  anf  Leinwand  und 
in  Farben  geiietzt  worden  wären.  Zu  diesen  gehören  in  erster  Linie  die  Altmeister 
der  teilgeoAssiscben  Kunst  Ludwig  Richter  und  Adolf  Mensel,  deren  geistfotle 
Radlrungen  zu  den  originellsten  und  besten  in  dieser  Kunsiübun^  geilhlt  werden 
mQssen.  Im  Uebrigen  aber  ist  die  Radirung  in  Deutschland  im  Allgemeinen  mehr 
quantitaUv  als  qualitativ  von  Bedeutung.  Ich  hebe  nur  einige  bedeutendere  Namen 
herrorf  wenn  ich  auf  Hogo  BOrkner,  Emst  Forberg,  Wilhelm  Hecht,  Wilhelm  Kraus» 
köpf,  Ludwig  Kühn,  B.  MannMd,  der  unter  anderen  die  schöne  Architekturradirung, 
Ansicht  des  Kölner  Dome«,  ausgestellt  hatte,  Johann  Leonhard  Raab  und  Jobann 
Wilhelm  üchirmer  speciell  hinweise. 
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In  Oesterreich  tritt  besonders  ein  Radirer  epochemachend  und  tonangebend 
hervor,  William  Unger.  Bewunderuiigswilrdig  durch  die  fast  schon  unObersehbare 
Menge  seiner  Arbeiten  und  durch  die  Leichtigiceit  in  Ueberwindung  technischer 
Schwierigkeiten,  ist  er  leider  manchmal  flüchtig  und  incorrect  in  der  Zeichnung. 
Nicht  selbstschöpferisch  thälig,  sondern  nur  reproducirend,  gelingt  es  ihm  auch 
nicht  immer,  das  Charakteristische  der  Vorlage  richtig  zu  treffen ,  obgleich  es 
wieder  andererseits  Meisler  gibt,  die  Niemand  besser  interpretiren  könnte  als  er. 
Es  ist  wohl  öberflüssig,  aus  der  grossen  Anzahl  seiner  ausgestellten  Werke  auf 
einzelne  besonders  hinweisen  zu  sollen.  Unger  hat  auch  bereits  eine  grössere 
Schule  gemacht,  und  einige  seiner  Schüler  leisten  ganz  Tüchtiges,  ifur  folgen  sie 
öfters  den  Fussstapfen  des  Meisters  fast  zu  ängstlich.  Neben  Unger  und  seiner 
Schule  sind  von  Oesterreichern  noch  zu  nennen  Johann  Klaus ,  den  ich  bereits  als 
tüchtigen  Stecher  bezeichnen  konnte,  und  der  ausgezeichnete  Architeklurradirer 
H.  Bültemeyer,  dessen  Votiv-  und  St.  Stefanskirebe  den  besten  Archilekturradirungen 
überhaupt  anzureihen  sind. 

Bei  der  Besprechung  des  linearen  Kupferstiches  habe  ich  auch  nicht  einen 
nur  einigermassen  bedeutenden  englischen  Stecher  namhaft  machen  können,  in  Be- 
trefir  der  Radirung  ist  dies  anders.  England  hat  gegenwärtig  einige  ganz  hervor- 
ragende Radirer,  die  in  geschickter  und  origineller  Handhabung  der  Technik  ganz 
wohl  mit  berühmten  Radirern  anderer  Nationen  sich  messen  können.  Allen  voran 
steht  Hubert  Herkomer,  der  in  origineller  Manier  mit  kräftiger  Nadel  eine  grosse 
Mannigfaltigkeit  zeigt,  insbesondere  aber  im  Porträt  durch  vorzügliche  Charakteristik 
glänzt.  Ich  nenne  ferner  als  ganz  tüchtige  Radirer  John  Henry  ßradley  und  I^opold 
Loewenstam.  Auch  die  Architekturradirungen  Axel  Haig's  sind  im  Allgemeinen 
nicht  schlecht,  nur  in  den  Schatten  gar  zu  tief  geätzt.  Ferner  sind  hier  noch  zu 
nennen  die  Blätter  nach  den  Gemälden  der  Rosa  Bonheur  und  anderen  Meistern 
von  Gilbert,  Landseer  und  Lewis,  die  zum  allergrössten  Tbeile  mittelst  Aetzuug 
hergestellt  sind. 

Von  den  ziemlich  zahlreichen  belgischen  Radirern,  von  welchen  einige  ganz 
vorzügliche  Rlätter  sowohl  in  Bezug  auf  die  Technik  als  auch  in  Bezug  auf  Zeich- 
nung und  küntitlerische  Auffassung  ausgestellt  hatten,  verdienen  erwähnt  zu  werden 
Alfred  Elsen,  J.  B.  Michiels,  Fran^ois  Lauwers,  Felix  Cogen  und  Jules  Guiette.  Sehr 
spärlich  waren  die  Holländer  vertreten.  Erwähnenswerth  sind  die  Radirungen  von 
Storra  van  s'Gravesande. 

Auch  die  Amerikaner  leisten  in  der  Radinmg  Anerkennenswerthcs.  Sie  sind 
zwar  gerade  nicht  originell  in  der  Technik,  dafür  aber  fast  durchaus  selbstschöpferisch 
im  Sujet.  Ihre  Hauptstärke  liegt  in  der  Landschaft.  Einige  ihrer  Landschafls- 
radirungen  können  den  besten  dieses  Genres  an  die  Seite  gestellt  werden.  Um  nur 
ein  paar  Namen  zu  nennen,  verweise  ich  auf  Henry  Farrer,  Stephen  Parrish  und 
Chas.  C  Platt. 

Italien  ist  in  der  Radirung  nicht  so  bedeutend  wie  im  Kupferstich.  Nur  ein 
paar  Künstler  ragen  über  die  Mittelmässigkoit  etiipor.  In  erster  Linie  stehen  die 
technisch  vieltach  originellen  Arbeiten  von  Albert«)  Masso  Gilli.  Sie  sind  nicht  reine 
Radirungen;  die  Modellirungen  in  den  Köpfen  sind  vielfach  mit  kalter  Nadel,  tbeil- 
weise  selbst  mit  Zuhilfenahme  des  Stichels  ausgeführt.  Ausser  ihm  kommen  noch 
in  Betracht  Celestino  Turletli,  der  in  Verbindung  mit  kalter  Nadelarbeit  schöne 
malerische  Wirkungen  erzielen  kann,  und  Antonio  Picciuni. 

Qualitativ  steht  Russland  in  der  Radirung  etwas  höher  als  im  linearen  Kupfer- 
stich, aber  nicht  quantitativ.    Fast  in  der  Manier,  wie  ein  Stecher  arbeitet,  sind 
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die  im  Tone  kräftigen  Bläller  von  Victor  Älexc^ewitAch  Bobrof  ge&UU  Ich  erinnere  nur 
•n  die  TortreffUehen  Portrite  des  jetzigen  racsisehen  Stiserpeeree.  Aoseer  diesem 
Radirer  hatte  nur  noch  Leon  Dimietnpw-Kuwka/.skij  m^'lirerc  Blätter  nuageslelit. 

Schliesslirh  sei  noch  aus  (Ipp  sclnvi  iri  riscln»  Ahtheilung  der  grossen  Land- 
scbaflsradirungen  von  Caspar  Huber  und  aus  der  dänischen  Ahtheilung  der  kleinen 
gemOthlicfaen  BIBtteben  von  Karl  Bloch  gedacht. 

4)  Die  Schah»  oder  Schwankunst,  die  einst  in  einem  so  bedenlNidMi  Umftng» 
geübt  wunfR  und  zeitweise,  wie  z.  B.  im  vorigen  Jahrhundert  in  Fn^'land,  alle 
übrigen  graphischen  Künste  dominirt  hat ,  ist  gegenwärtig  verdienterma»sen  ganz 
dem  Verschwinden  nahe,  da  die  Photographie  fast  denselben  Effect  crzielL  Nur 
das  Land,  wo  sie  den  allgemeinen  Kunstgesehmaek  lange  Zell  beherrsebte  und  auch 
ihre  grtVsste  künstlerische  Ausbildung  erlangt  hatte,  England  allein  hat  noch  ein 
paar  in  dieser  Kunsttechnik  hergestellte  Blatter  aMsgest»"llt  gphaht.  Und  gerade 
einer  der  henr(»Tagendsten  lebenden  liadirer,  Hubert  Herkomer,  arbeitet  zugleich 
aoeh  in  dieser  Technik.  Ich  erinnere  an  das  Portrtt  des  Dr.  Thomson.  Sonst  hat 
gegenwärtig  die  Schabtechnik  mir  nocli  eine  Bedeutung  in  Verbindung  mit  der 
Kadirung.  Ich  werde  daher  im  folgenden  Absätze  bei  der  Bespreehnng  der  ge* 
mischten  Manieren  auf  diese  nochmals  zurOckkommen. 

5)  Die  gemischten  Manieren.  Eine  grossere  kflnstlerisehe  Bedeutung  haben 
diese  Arten  der  graphischen  KOnsle  nie  recht  erlangt,  denn  ihr  Werth  und  ihre 
Wirkung  geht  über  die  einer  T/illit»>?raphie  nicht  viel  hinaus.  Sie  diente  von  jeluT 
und  auch  heute  noch  mehr  der  Befriedigung  der  TagesbedOrfnisse  als  den  strengereu 
AidliMderaDgen  der  hBharan  Kunst  Strenge  genommen  wiren  hier  «gentlich  auch 
alle  Jene  Bt&tter  zu  bes|ifffchen,  die  durch  Verbindung  der  Radir*  und  Stichtechnik 
und  hie  und  da  norh  nnter  Reiliilfe  der  knilen  Nadel  entstanden  sind.  Icfi  habe 
diese  jedoch  je  nach  dem  Vorwalten  der  einen  oder  anderen  Art  der  Technik  unter 
die  Kupferstiche  oder  Radirungen  aufgetheill  und  meine  Gesichtspunkte  fOr  dieses 
Vorgefaen  oben  schon  angedeutet.  Hio'  reihe  ich  nur  jene  Blätter  ein,  die  durch 
Verbinduiii,'  einer  der  eben  erwähnten  edleren  und  kOnslleriselien  Techniken  mit  einer 
untergeordneteren  hergestellt  wurden.  Da  sind  nun  die  verschiedensten  Combinationen 
und  Manieren  möglich.  Es  würde  zu  weit  führen,  wollte  ich  sie  alle  hier  erklftren, 
oder  bei  jedem  elniefaien  KOnstler  seine  eigenthflmliche  Art,  die  Techniken  su  rer* 
binden,  charakterisiren ,  oder  endlich  gar  bei  jedem  einzelnen  Blatte  diese  selbst 
bestimmen.  Ich  erwähne  nur  im  Allgemeinen  die  häufigst  vorkommenden  Fälle. 
Gewöhnlich  geben  die  Künstler  den  Biällern  einen  Ton,  sei  es,  dass  sie  ihn  mittelst 
der  Wiege  oder  Roulette,  also  In  der  Technik  der  Schabkonst,  hervorliringen,  oder 
sei  es,  dass  sie  ihn  in  Aquatinta-Technik  ätzen.  Die  Wirkung  ist  in  beiden  Fällen 
so  ziemlich  dieselbe,  die  Arl  eif  jedoch  eine  ganz  verschiedene.  Im  letzteren  Falle 
müssen  die  Lichter  ausgespart  bleiben  und  die  verschiedenen  Töne  durch  mebr- 
bebes  Aetzen  schichtenweise  erdclt  werden,  wfthrend  sie  im  ersteren  Falle  mittelst 
des  Schaheisens  nachträglich  nach  Belieben  herausgenommen  werden  können.  Die 
rmrisise.  l;räflij,'eren  Schaltirungeti  nnd  Modelliriinsjen  werden  dmri  in  dem  einen 
wie  in  dem  anderen  Falle  durch  Hadirung  aufgesetzt,  wobei  gegenwärlig  gewöhnlich 
die  Ponktirmethode  ^ne  grosse  Rdle  spidL 

INe  gemischten  Manieren  kommen  vorzüglich  in  England  und  in  Deutschland 
in  Anwendung.  Es  waren  daher  nur  in  drii  AMlnilunpen  dieser  beiden  Länder 
aUilreicbere  Werke  ausgestellt;  besonders  Hervorragendes  war  aber  weder  dort  noch 
hier  m  sehen.  Von  englischen  XOnsacra,  die  im  Vergleiehe  su  den  deutschen  he> 
sflglleh  dw  Technik  im  Allgemeinen  hoher  stehen,  nenne  idi:  W.  H.  Simmons, 


Digitized  by  Google 


322  Berichte  und  MiUheilungeii  aus  Sammlungen  und  Museen, 


T.  0.  Bulow,  Fred.  Slaekpoole,  Rieltard  Jmsf,  6.  8.  Sburjr  and  T.  L.  Atkinaoa. 

Auch  der  bereits  unb^r  tjpn  RnJirorn  an  prster  Stelle  genannte  Hub«rt  HerkiWier 
bedienl  sich  öflers  zur  Herstellung  eines  getonten  Grunde:;  der  lU>u1ette. 

Von  deutschen  Künstlern  kommen  hier  vor  Allem  in  Betracht  Gustav  LüdehU 
und  Cnut  Mobn,  ferner  noch  P.  Hebelmano,  H.  Drthmer«  Sigerl,  Sehwindt,  Beeker 
und  andere.  Endlich  sei  noch  der  Radirungen  von  Max  Georg  Kliofer  gednefat,  diet 
nof  einem  tonigen  Onmd  fcrSftig  geätzt,  eine  gute  Wirkung  hervorbringen. 

In  der  franzäsisciieii  Ahtheilung  war  im  Vergleiche  zu  der  englischen  und 
deoleeben  eine  gent  Tersehwindende  Zahl  ?on  BUttem  zu  sehen,  die  in  gemiachler 
Technik  gv-arheitel  waren.  Hingegen  bedienen  sich  mehrere,  selbst  bedeutendere 
franzAsisclic  Radirer  i)er  Aquatintatechnik,  tim  die  Qrflnde  ihrer  BlAlLer  ebcutonen» 
und  erzielen  damit  öfters  üherra^hende  Lllecte. 

Die  Leistongen  der  flbrigen  Linder  in  den  hier  iieeprochenen  Huienn  kommen 
gar  nicht  in  Betracht,  sei  ei,  ia^s  sie  Oberhaupt  keine  nnfniweiaen  bnben,  oder  aei 
ee,  daas  sie  keinen  Anapraeh  auf  Beaclitung  verdienen. 


Der  Uobstieh»  nach  der  emsünaUgen  Art  der  Teeiinik  gam  ailgemein«  aber 

mit  Unrecht  auch  gegenwärtig  noch  Holzschnitt  genannt,  bat  in  unseren  Tngen 
eme  Stufe  der  technischen  Vollendung  erreicht,  die  eine  weitere  technische  Aus- 
bildung und  Vervollkommnung  nicht  leicht  mehr  gewärtigen  lässl.  Im  G^entheile, 
ee  treten  aehoo  tridüMfa  Symptome  der  Entartung  in  ein  bloieea  tedwieehea  Yirtuoeen- 
thum  zu  Tage,  das  mittelst  des  Hnlrj^tiches  alles  und  jedes  in  einer  beliebigen  Manier 
darstellen  will.  Indem  die  Holzstecher  gegenwärtig  gerade  so  mit  dt-m  Sticbel  arbeiten, 
wie  die  Kupferstecher  es  von  jeher  gethan,  nur  mit  dem  einsigen  Unterschiede, 
da»  jene  es  mit  einem  viel  weicheren  ond  gefSgigeren  Material«  in  thun  haben 
als  diese,  so  ahmen  sie  auch  all  die  Stichmanieren,  die  sich  im  Kupferstiche  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  nach  und  nach  herausgebildet  haben,  mehr  oder  weniger 
glücklich  nach.  Aber  nicht  bloss  aammtlicbe  KupfersUchmanieren  werden  hervor» 
gesucht  und  angewendet,  eondem  abgesehen  sdbet  von  dem  Naehcifem  in  der  «in* 
Ihchen  zeichnerischen  Weise  des  alten  HotaehnHtes,  trachtet  man  auch  all  di« 
mannigfachen  Radir-  und  Zeichenmanien^n  und  die  verschiedenen  Arten  der  übrigen 
graphischen  KQnste  auf  den  EoUsUch  zu  übertragen.  So  vereinigen  sich  im  moderneu 
Hointieh  all«  die  leehnisehen  ond  teiebneriseben  Errtingensebaften  der  graphtaeben 
Künste  aller  Zeilen.  Indem  ferner  der  Druck  von  den  Holzstöcken  oder  Clicb^ 
ein  blosser  Typendruck,  mittelst  jeder  Druckniascliine  hergestellt,  die  Original-Holz- 
stöcke zudem  durch  galvanoplastii»cbe  Ghch^s  beliebig  vervielfältigt  und  so  das  eine 
Werk  kl  einer  fest  unendlichen  Zihl  von  gleiebwerthigen  AbdrQeken  verbreitet 
werden  kann,  so  ist  man  vollkommen  berecliligt,  den  HolzsÜch  wegen  seiner  so 
allgemeinen  Verbreitung,  Widilfeilheit  und  Beliebtheit  ab  die  populärste  verviel- 
fältigende Kunst  der  Gegenwart  m  bezeichnen.  Aber  schon  fängt  sein  allgemeines 
HerrsehungBgehiet  alfanthlig  an,  eingeschränkt  m  werden.  Die  verMhiedenen 
mechanischen  Vervielfältigungsarten  haben  bereits  einen  groSMtt  Theil  der  ephemeren 
BedQrfiiisie  an  sieb  gerissen,  doi  li  den  wirklieben  Kunsterreugnissen  des  HuiZsliches 
haben  sie  noch  nicht  zu  schaden  vermocht.  Im  Gegenlbeil  werden  hervorragendere 
Telente,  die  durch  Ueherproduetion  akb  verflachen  mowten,  nun  auf  die  hObcKUB 
Auf^hen  ihrer  Kunst  oooeentrirt»  auch  kAnstlerisdi  BedentendeNS  m  leirten  in 
Stande  !;ein. 

Zu  keiner  Zeit  wurde  so  viel  illuslrirt  als  in  unseren  Tagen.  Abgesehen  von 
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der  hit  vnObefnhbaiTO  Hen^e  iUiufrirter  p«fiodiieh«r  Z«itoehrift«ii«  eneheinm  fkat 

ton  Tag  la  Tag  immer  mehr  un«!  mehr  selbst  ?oIuminGse  Folianten,  in  welchen  die 
llltistrationen  die  Hauptsache,  der  begleitende  Text  nur  die  Nebeusaclie  bildet. 
Dazu  kommt  das  grosse  Heer  illustrirter  lehrhafler  und  wissenacbafUicber  Werke, 
Rainbwchreibuttgen  n.  s.  w.  AUe  dieM  Vfwk»  und  Zeituagcn  bedienen  aich  in 
Quer  Anaschniackui)^'  fa-st  (lusschliesslicb  des  Holzsliches  im  Gegenaatxe  m  fr&bnvn 
Z^it^n  >•  1  der  Kupferstich,  die  RaJirung  oder  Lithograpliie  dazu  verwendet  wurden. 
Da:»»  eine  solche  Massenproduction  einer  Oiiganisirung  der  Arbeit  bedarf,  ist  selbst- 
lanttndlich.  Der  einielne  Hohatecber  kommt  nor  amnahmeweiae  in  Betracht,  die 
Regal  iat  die  organisirte  Werl»talt  Der  allergrösste  Theil  der  beutiuUge  produ« 
cirten  Holzsticbo  kann  daher  auch  als  gemeinsame  Arbeit  Mehrerer  auf  beaooderen 
küustleriscben  Werth  kaum  einen  Anspruch  erheben. 

In  der  Periode  der  alten  Holzschnitltechuik  waren  bei  Herstellung  eines  jeden 
Blaltea  tut  doicbgebeods  iwti  KOnsUer  baaobtiligt,  der  Zddwer  und  der  Schneider. 
Auch  bei  dem  modernen  Holzstiche  war  es  seit  seinem  Aufblühen  bis  in  die  jQngste 
Zeil  nicht  nn  lprs  der  Fall;  und  heute  noch  verhält  es  sich  im  Wesentlichen  so, 
Kur  hat  da  die  Erfindung  der  rhotograpüie  helfend  eingegriften.  Durch  sie  ist  es 
ninlidi  cmflgUebt  worden,  daaa  der  aeiebnende  KOnatler  die  Zeiebaang  niebt  mebr 
direet  auf  den  Holzstock  selbst  zu  machen  braucht,  sondern  auf  jedee  beliebige  Blatt 
Papier,  denn  durch  die  Photographie  kann  jede  be!ie[)it'e  Zeichnung  auf  den  Holz- 
stock  Oberlrägeu,  TergrOssert  oder  verkleinert  werden.  In  vielen  Dingen  bl  eine 
Toneiehnung  gar  niebt  notbwendig.  Ea  genQgt  flftera  schon  die  pbotograpbiaeb« 
Naturaufnahme  allein^  um  dem  Holzstecher  ein  hinreichendes  Substrat  für  seine 
Arbeit  abzugeben.  In  diesem  Falle  ist  sein  eigener  künstlerischer  Antheil  ein 
grosserer  als  in  dem  anderen  Falle,  wo  er  nur  ein  getreuer  Interpret  des  vorzeicb* 
nenden  Kfinetlera  lein  aoU.  Aua  der  Beibüfe  der  Photographie  iat  ea  aneh  ctUiriicb* 
dass  Bo  viele  moderne  Holzstiefae  den  allgemeinen  Charakter  dersell>en  an  sich  tragen 
Uli  ihre  Wirkung  nachahraen.  Vom  kQnstlerischeQ  Standpunkt  aus  bat  somii  der 
Uolzstich  durch  die  Photographie  nicht  gewonnen. 

Bei  der  unübersehbaren  Massenproduction  des  modamen  Holsslicbes  konnte 
u  der  Anialellnng  aneb  nur  eine  Anawalil  Pktx  finden»  die  lirellieb  niebt  immer 
gerade  das  Beste,  sondern  mitunter  sogar  sehr  MitlelmSssi^es  bot.  BeziT^üch  der 
I>'i<:tnn^f>n  der  einzelnen  Länder  will  ich  mich  kurz  fassen.  An  die  Spitze  möchte 
ich  auch  hier  die  Arl>eiteu  der  Deutschen  stellen,  nicht  bloss  darum,  weil  in  Deutsch' 
land  bei  Wdtem  mebr  prodaeirt  wird  da  in  irgend  einem  anderen  Lande,  aondem 
weil  Deutschland  auch  die  meisten  wirklich  künstlerisch  bedeutenden  Werke  schon 
seit  Jahren  hervorbringt.  Es  hat  nicht  nur  tilchtige  Zeichner  für  den  Holzstich, 
•oodem  auch  Stecher,  welche  den  Intentionen  der  Zeichner  im  vollsten  Maasse  ge- 
reebl  n  werden  vermögen.  VoKQgUeb  gilt  diea  von  den  Uteren  Meistern.  Ale 
Zehner  allen  voran  geht  auch  hier  der  so  vielseitige  Adolf  Menzel,  und  gerade 
hierin  hat  er  ftist^Tbllches  geleistet.  KreiÜch  standen  ihm  Holzstecher  zur  Seite, 
wie  Unzehuaau,  Hermann  Maller,  Albert  und  Otto  Vogel,  die  durch  die  Meister- 
aehaft  threa  Stichels  nnaere  gerechte  Bewunderung  erregen.  Nlebat  Henael  mOebte 
ich  die  so  einfachen,  fast  nur  in  Umrissen  gehaltenen,  aber  trotadem  so  wirkungs- 
vollen  Holzslichblatter  nach  den  hutnor-  und  gemülhvollen  Zeichnungen  L.  Richter's 
nennen.  Auch  die  geliallvollen  Uompositionen  von  Alfred  Bethel,  Schnorr  v.  Carol»-  • 
Md,  Scfawind,  Fahrieh,  Liesen>Meyer  und  sabirdcfaer  anderer  KOnatler  Händen  in 
Biolistecbem  wie  Bürkner,  Gaber  etc.  vortreflliche  Interpreten.  Von  den  zahlreichen 
beotsotage  in  Deotacbland  thAtigen  Holntecbern  oder  vielmehr  HoIatichoMcinen 
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will  ich  lieber  keinen  Namen  beeonden  henrorheben,  denn  im  regen  concurrirenden 
Wetteifer  teilten  alle  mehr  oder  weniger  Bedeutendes,  Ja  Much  vides  Aber  den  all- 
gemeinen Rahmen  HeraaBfellendes.   Wio  in  Deotiehland  die  KunstthflUgkeit  Aber- 

haupt  nirhl  so  rnncpntrirt  ist  als  etwa  in  Frankreich  oder  hei  uns  in  OöBterreich, 
sondern  auf  mehrere,  Uieils  grfiuere,  theils  kleinere  Cenlren  vcrlbeill,  und  wie  selbst 
Ideinere  Stidte  den  einen  oder  anderen  Kflnstler  von  Ruf  aufkuweisen  haben,  so 
▼erhält  es  sich  insin  sniulci  p  auch  mit  dem  Holzstich:  grössere  und  mehrere  Holi> 
stichwerkslStteii  fiiuieii  t^ich  in  lit-rliii,  Dresden,  Leipzi^^,  MQocben,  Stuttgart,  daneben 
aber  auch  noch  mehrere  kleinere  in  anderen  Städten. 

In  Oeaterreieh  hingegen  Icommen  einxig  und  aliein  nnr  die  Wiener  Rolsstecher 
und  Holzsticliofficinen  in  ßelraclil.  Fast  jeder  der  hedeutenderen  Holisteclier  bllt 
sich  nämlich  auch  eine  Wcrkslalt.  Daraus  ist  es  erklärlich,  dass  die  aus  ihnen  hervor- 
gehenden und  mit  dem  Namen  des  Inhabers  versebenen  Arbeilen  durchaus  nicht 
gieiehwsrtUg  sind.  KQnstlerieeh  hoebetebend  sind  gewöhnlich  nur  die  von  den 
Meistern  eigenhindig  oder  unter  ihrer  poiBllIiehen  Leitung  gestochenen  Blfttter. 
In  dieser  Riclitunti;  sind  mehrere  Namen  m  nennen,  die  den  deutsclifii  Künslleni  in 
vollständiger  und  vielseitiger  Beherrschung  der  Technik  und  in  künstlerischem  Nach- 
empflnden  In  nkhta  naehslelien.  leb  venraiae  auf  die  aoagsalstttan  Arbattüi  vod 
Bader,  Paar,  OOnther,  Radier,  Riewel,  GoMm  und  anderen.  In  tsdmiBeber  BQndeht 
arbdten  sie  im  Allgemeinen  in  derselben  Weise  wie  ihre  deutschen  Collegen. 

Auch  ilfT  moderne  französische  Holzstich  zeigt  keinen  von  den  deutschen 
wesentlich  verächiedeneu  Gharakterzug.  Nach  der  Auswahl  Jedoch,  die  auT  der 
Ausstellung  gemaebt  war,  war  es  unmflgjicb,  sdne  Bedeutung  TollslBndig  m  wOrdigen, 
wdl  eino  entsprechende  GoUeetioo  Uiustrirter  Werke  fehlte.  Die  ausgestellten  ein« 
zelnen  Blätter  documentirten  nur  im  Allgemeinen  seine  technisch  hohe  Vollendung. 
Ich  erinnere  au  die  schönen  Holzstiche  von  Chapon,  Pannemaker,  Kohl,  Bellenger, 
Langeval,  Brabant  ele. 

Ich  schliesse  gleich  hier  die  Besprechung  des  amerikanischen  Holzsticbes  an. 
F.r  steht  ehen  auf  einer  Stufe  der  Knt  wirkelung,  die  einen  Vergleich  niil  ilen  heroils 
besprochenen  ganz  wohl  verträgt,  ja  in  technischer  Hinsicht  nach  einer  bestimmten 
Richtung  bin  sogar  AberragL  Die  Hebmbl  der  ansgesldlten  BMtler  nigle  almlieh 
eine  ganz  roerkwrflrdige  Feinheit  der  StrichfQhrung  und  in  Folge  davon  einen  wunder- 
vollen Silberschimmer,  der  ihren  Werken  einen  eigenthümlirhen  bezaubernden  Reiz 
gewährt.  Von  diesen  Feinmeistern  ragt  besonders  Robert  Hoskiu  hervor.  Im 
Uehrigen  aber  sind  die  LdsUmgsn  aller  siemlich  gleichwerthig,  so  dass  ich  es  mir 
ersparen  kann,  mebr  Hamen  tu  nennen. 

Von  den  anderen  T^Sndern.  mit  Ausnahme  von  England,  über  das  ich  am 
Schlüsse  berichte,  waren  die  meisten,  wie  Italien,  Hussiand,  die  Schweiz,  Dänemark, 
Holland  im  HoUstiehe  höchstens  durch  ein  oder  zwei  Stecher,  also  so  mangeUiafl 
vertreten,  daas  man  sieb  ein  vollgaitigss  Urtbeil  Aber  ihre  diesbesOglidien  GesanunU 
leistungen  nicht  bilden  konnte,  andere,  wie  Belgien,  hatten  gar  nichts  ausgestellt. 
Was  aber  von  den  ersleren  an  Holzsticben  zu  sehen  war,  tiel  gegen  die  DurcliBchnitts» 
arbeiten  der  ausfOhrlich  besprochenen  Länder  nicht  viel  ab. 

Obwohl  der  englisdie  Holastieb  Im  Vergleiche  in  dem  der  Abrigen  Under 
eine  hervorragende  Stellung  einnimmt  und  demnach  gemlfls  aeintr  Rangstellttiig 
frflher  hätte  besprochen  werden  sollen,  habe  ich  es  doch  vorgezogen,  Ober  ihn  ganz 
besonders  xu  handeln,  weil  er  in  ganz  charakteristischer  Weise  aus  dem  lUhmen 
der  Abrigen  henosflült. 

WIhrend  nirolieh  der  Hololidi  in  den  anderen  Lindem  som  aUagiAsnten 
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Tbeile  eine  Klein-  und  Feinkunst  ial,  d.  h.  gich  einerseiU  in  kleiiwo  Dimensionen 
bewegt  QDd  ondereitMits  «ne  fein«  mi  ttrto,  mimgltidi  lunigfiwbs  SMehlUimiig 
«ilWiitt,  satgi  d»  mglittb«  Holntleb  in  der  Regel  dnoi  monumentalen  Charakter, 

«r  strebt  na^h  prflp^rrpn  Dirnfn<^inTifT!  und  nach  einer  einfachen  breiten  und  krftf« 
ttgen  StrichfQhrung.  Ganz  charakteristisch  und  ausschliesslich  ihm  eigentbOmlicb 
sind  die  breiten ,  hellen  Lichter ,  eine  Folge  der  von  den  «oglisehen  KOnstlem  be- 
lidten  Art,  dem  Stecher  fOr  den  fMaaÜA  vomidchnen.  Ei  sind  Am  Blmtich  stark 
«lit  Weiss  aufgehöhle  Tuschzeichnungen.  Während  femer  die  Holzslecher  der  übrigen 
Nationen  liie  vprsr hiedenslen  Arten  der  Slriclifflhrung  in  Nachahmung  des  Kupfer- 
sücbs,  der  Hadirung  und  anderer  Stichtecbnikeii  in  Anwendung  bringen,  so  zwar, 
•du«  Mhon  mditent  ein  und  d«iMii>«  Btoeher  in  vendiiedraen  ll«ni«ran  iiieht,  tei 
^  dass  er  hierin  nur  den  verscbiedenen  Vorzeichnungen  gerecht  wird,  oder  sei  es, 
<!ass  er  bei  derselben  Art  der  Vorzeichnung  anpassend,  den  verschiedenen  darge- 
stellten Gegenständen  eine  andere  Manier  wählt,  gebrauchen  die  englischen  Holz- 
-ntechtf  Iktt  für  «Um  «tn  und  dlewIlM  finftwb*  Art  der  Striehfttlinmf .  Dadnich 
^wtnnt  der  modnne  englische  Holzstich  gegenflber  dem  huntächeekig  nnrnhlf«! 
-Charakler  der  Obrjgen  Linder  etwas  homogen  Ruhige«.  Ich  uilrde  ünre<*ht  thun, 
sollte  ich  von  den  englischen  Holzslicbieichnem  und  Holzstechern,  die  auf  der 
JbmtoHong  yvitnUm  waren,  nur  dnige  Iweonden  namhaft  maeben,  denn  alifeacben 
von  der  gleichen  Art  zu  zeichnen  und  zu  stechen,  stehen  rie  lieh  aneh  so  demlteh 
^ieh  in  der  virtuosen  Beherrschung  ihrer  Technik. 

Der  Farbenholzstich.  Obwohl  sich  nur  wenige  in  dieser  Technik  aus- 
^(Dhrte  Bluter  aof  der  AuntcUnnf  fanden ,  ao  kann  leb  ate  doch  wegen  ihier 
•liohen  kOnsllerischen  Toliendong  nieht  mit  Stillidiwelgen  Abeifefaen.  Denn  all  die 
verschiedenen  Arten  und  Versuche,  in  Farben  zu  reproduciren ,  werden  in  k  ünst- 
lerischer Hinsicht  von  dieser  Reproductionsweise  weit  in  den  Schatten  gestellt, 
licider  ist  die  Technik  eineraelt«  eine  »ehr  sebwlerige  und  gneee  teebnische  Metiter* 
«chafl  verlangende,  andererseits  auch  eine  so  zeilraubende,  dass  sich  die  Arbeit 
durch  sich  selbst  gar  nicht  oder  nur  schlecht  lohnt,  daher  einer  besonderen  Unter- 
stützung bedarf.  Dadurch  allein  ist  es  erklärlich,  dass  sie  in  so  bescheidenem 
Umfluige  geübt  wird.  Oesterreieb  kann  deb  rObmen,  bierin  «insiy  damteben. 
Zwei  Wiener  KOnstler  allein  erweckten  mit  ihren  kflnstlerisch  wirklieb  meiiteriiaflen 
Werken  die  Aufmerksamkeit  und  Bewandemng  der  Kunstkenner  unH  Sr.rhverstän- 
digen.  Es  sind  dies  Hermann  Paar  mit  seinen  facsimilirten  Tracbtenbildern  nach 
Dürer  und  mit  eeioer  wundervollen  Aquarellreproduetion,  das  Kegel  werfen  nach 
Ollade,  und  dann  Hetairieh  KnOfler,  tob  desaen  gelungenen  RtSttem  Ich  nur  die 
Repwduclion  eines  Marienfensters  aus  der  Volivkirche  namentlich  hervorhebe. 

Damit  wäre  das  Referat  über  den  modernen  Holi»tich  eigentlich  zu  Ende. 
Aber  eine  auffällige  Erscheinung  mOchle  ich  zum  Schlüsse  doch  noch  erwähnen. 
Tratadem  der  Hotziticb,  wie  wir  gesehen  haben,  grosse  FortsebrHte  gemaebt  and 
nun  eine  hohe  Stufe  der  Vollendung  erreicht  hat,  und  obgleich  unter  den  lebenden 
Holzstechern  sehr  bedeutende  Künstler  sich  finden,  hat  das  Preisgericht  sich  doch 
nicht  bewogen  gefunden,  auch  nur  einen  Holzstecher  oder  eine  Werkstatt  einer 
ADMtkhnong  wa  wdrdigen.  Gewiss  tin  gant  ungereebtfertigtes  Vor^ban! 

III.  Fl  ach  d  ruc  k  bl  ä  t  te  r :  Die  Lithographie. 

So  wie  die  Scbabkunst  sich  längere  Zeit  einer  grossen  Beliebtheit  erfreute  und 
•4Sit  flbrigen  graphiadieB  Künste  ans  dem  Felde  in  schlagen  schien,  so  gelangte  auch 
^e  Lithographie  bald  naeh  ihrer  ErUndany  cu  einem  domlnirenden  Einflnss.  Aber 
VU  '  22 
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so  wie  jene  gegen  die  Obripen  den  Kampfplatz  nicht  behaupten  konntp  und  gegen- 
wftrUg  fast  gänzlich  verschwunden  ist,  lo  hat  nun  auch  die  Lithographie  schon 
Mmitende  EüiImhw  «rlitlin  und  v»ht  dem  V«r(Uto  mUgefen.  Die  Brifaidimf  dar 
Photographie  hat  ihr  den  ersten  Todesstoss  versetzt  und  die  Vervollkommnung  der 
OMumigfachen  mechanischen  Vervielf3!ligungsarten  wird  ihr  schlieeslich  Ober  kurz 
oder  lang  den  Garaus  machen.  Der  Verfall  dieser  Kunst  in  unserer  Zeit  war  durch 
dh  AuntenuDf  deutlich  doeutnentirt.  Weleli  b«KlnldMt  Bdle  «pielle  ti»  gegmflber 
den  anderen  graphii^chen  Klinkten  und  wie  breit  maicbtcn  sich  dagegen  bereits  die 
verschiedenen  mechanischen  Vprv!»^!rsltigungS8rten ,  von  welchen  manche  in  der 
Wirkung  der  Lithographie  sehr  nahe  kommen.  Und  selbst  die  wenigen  vorhandenen 
BIKtler  g«bfld«n  grBaätcnthells  niehl  unserer  Zeit,  sondern  der  Vergangenheit  an. 
Freilich  waren  dies  andererseits  wieder  Werke,  die  zu  den  besten  dieser  Kunst  ge- 
zählt werden  mn=cfn  und  dieselbe  auf  der  Höhe  ihrp?  Kfinncris  zeigten  und  dadurch 
zugleich  auch  den  Beweis  fQr  ihre  Cxistenxberechliguug  neben  den  anderen  gm- 
phieehea  Kflmien.erfaruhten.  Wie  konnte  dies  dam  rnnden  und  ^iBnsender  dnr- 
gethan  werden,  als  durch  die  gdstvoUen,  teehnieeh  meMerhnRen  litbographiiebeo 
Arbeiten  eine;;  Adnif  Menzel ! 

Von  ftlleren  deutseben  Lithographen  schufen  unter  anderen  noch  TQchttge» 
FeciAaand  Piloty  und  Flnas  Hmnibttttgl.  Auch  gegenw&rtig  zfihlt  Deotediltnd  noch 
duige  in  dieMr  Technik  geaehiekte  Kttnetler. 

Vn-  Oesterreichern  sind  nur  die  Siteren  Meister,  wie  die  im  Porträte  vor- 
tretnichen  Kanstler  Kriehuber  und  Dauthage  von  einiger  Bedeutung,  die  jüngeren 
erbeben  sich  nieht  Ober  die  Mtttelmässigkeit 

Gras  TonOgliehe  Uthogrtphien  waren  In  der  flnmiOeieeben  Ahtheilung 
sehen.   Ich  verweise  nntpr  anderen  Arbeiten  von  Jean  Jules  Jacott  auf  dessen  sieben 
Todsünden,  dann  auf  die  lilhographischen  BiAtter  von  Chauvel,  Emile  Vemier  untif 
Fran^  OreUeU 

Eine  reichliche  Auewahl  von  Lithographien  hol  die  bdgieehe  Abtheilut^.  Faet 

ein  Dutzend  tOcbliger  Lithographen  hatten  das  tine  oder  andere  ihrer  Werke  ausgestelltr 
BlüUer  von  beinahe  durchwegs  sowohl  kanstlenscber  wie  technischer  Vollendung. 

Die  übrigen  Länder,  selbst  mit  Einschluss  Englands,  wo  die  Lithographie 
thalalcbUch  noeh  eine  Rolle  epielt,  hatten  entweder  gar  nicht  oder  doch  nur  da» 
eine  oder  andere  Btatt  ausgeslellt,  kommen  daher  hier  niclit  weiter  in  Betracht. 

Die  Chromolithographie.  Die  r.ur  farhigen  Hcproduclion  von  Gemälden 
und  Aquarellen  am  meisten  angewandt«,  weil  am  leichtesten  und  am  billigsten  zu 
handhabend«  Technik  iet  die  Chronoiithographie.  Im  Ver^iiltniee  zu  ihrer  that* 
«achlicJien  I'ehung  und  allseiligen  Verbreitung  war  sie  auf  der  Ausstellung  spärlich 
und  höchst  ungenügend  vertreten,  fehlten  doch  z.  H.  die  vorzüglichen  Publicationen 
der  Arundel  Society  in  London.  Eine  umfassende  Würdigung  dieser  Technik  war 
«o  unmflglicfa.  Nor  Oeeterreieh  und  Amerika,  theilweiee  auch  Italien  und  Ueoteeh- 
land  hatten  eine  grössere  Collection  aufzuweisen.  Freilich  ist  diese  Technik  im 
Grossen  und  Ganzen  nur  auf  die  Ti^-fi  !>  digung  der  Tagesbedürfnisse  der  grossen 
Masse  gerichtet  und  leistet  in  Folge  davon  kansUerisch  Hervorragendes  gerade  nichts 
Gute  Producte  findet  man  troti  ihrer  ao  grosien  alltremeinen  Verbreitung  htelitt  adten. 

IV.  Die  verschiedenen  mechanischen  Vervielfälligiingsarten. 

Von  einer  Ausstellung  der  graphischen  Künste  hätten  diese  im  Vorhinein 
auageechloesen  bleiben  sollen,  denn  keinem  Kunst-  und  Sachverständigen  wird  es- 
einfktlen,  sie  etwa  in  den  Xflneten  lelbet  tu  slhlen,  wiewohl  sie  mit  Ihnen  im^ 
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ciigitai  Zusammrabange  stehea.  leb  wiil  daher  von  einar  n&herea  Besprecbung 
denribtn  und  dnar  Darlegung  des  gegenwärtigen  Slandes  ihrer  Enlwickelung  voll- 

ständig  abseben.  Um  HisadeutnDgCll  vorzubeugen,  muss  ich  aber  ausdrücklich  be- 
OMTken,  das«  ich  weit  davon  entfernt  bin,  ihrr>  nll^emeine  Nützliclikeir  ]r.  Abrede 
itdlen  lu  wollen.  Ihre  Erfindung  iai  in  vieler  Beziehung  eine  wahre  Wohllhat» 
nur  MUen  sie  buT  die  pimetieehen  Zwecke  andn  beeefartnkt  werden,  wo  ete  wirkUcb 
Erspriessliches  zu  leisten  vermögen.  Vor  Allem  soll  alles  Termieden  werden,  wo- 
durch das  Publicum  ,  das  sie  ohnehin  r!lr  v-  irkürhe  Kunst  71  Tipfimen  v'f'T'p'tst  ist, 
noch  im  Glauben  beatftrkt  werden  könnte,  bie  seien  fikr  sieb  »elhüt  schuu  eine  Kunst. 
El  litt  dft  edum  die  Pliotographie  Im  Konslgesehimdw  des  PttbHean»  so  vlal 
Unheil  angestiftet,  von  den  verschiedenen  mechanischen  Vervidnitigi»i|sarien  droht 
noch  -^r'^^^fre  Gefahr.  Der  Ktin^-inn  und  die  Liebe  för  die  edleren  graphischen 
Känsle  acbwindet  in  sehr  beUauerlicbcr  Weise  immer  mehr.  Schon  aus  dem  hier 
sagedsiiletan  Grunds  alkin  wirs  ss  daher  vom  kUnsUcrischsn  Standpankte  wOnsehsiw- 
«etth  gewesen,  daas  die  meehaniichen  VervielOltigangsarten  in  diasar  AusslsUuiig, 
die  sich  al?  eine  Ausstellung  der  graphischen  Küii  te  ankOndigle ,  keinen  Plats 
gefunden  hätten.  Wohl  aber  wäre  es  ein  für  die  Sache  gewinnbringendes  Unter- 
oebmen,  wenn  eine  Special-Ausstellung  dieser  in  Verbindung  mit  der  Photographie 
In  dar  Weiss  venrnstaHsl  wflrde,  daaa  nieht  bloss  die  fsrtigsii  Praduete  aar  Aus- 
stellung gelangen  wilrden ,  sondern  dass  auch  sämmtliche  Apparate,  Cbenrikalien, 
Stoffe  etc.,  die  zu  ihrer  Herstellung  nothwendig  sind,  in  einer  instructiveti  Wei.se 
zusammengestellt  und  dadurch  der  allmählige  Prozess  des  Werdens  veratiäcbaulicht 
wgrd«.  Sur  von  einer  decartigsn  AnssMloag  Hesse  sieh  auch  ein  praktisdisr  Ge* 
»ir.n  erhofTeti.  iiiilem  manche  zu  neuen  Versuchen  angeregt  Wörden,  um  die  gewiss 
noch  vielfach  verl)esserungsl)edQrfligen  Proceduren  einer  grosseren  Vervollkommnung 
eatgegentuführen.  Dem  Fublicuiu  wäre  zugleich  auch  augenscheiahch  deiiiünsthrt, 
<bss  dieee  VervielftlUgangsarten  eine  Kunst  an  und  fOr  deh  nicht  sind. 

Zum  Schlüsse  noch  einige  Worte  Ober  den  Katalog.  An  einen  Ausstellungs- 
katalog soll  und  darf  man  nicht  denselben  kritischen  Massstab  anlegen,  wie  an  ein 
ni^Däcbaflliches  Werk,  aber  gewissen  praktischen  Forderungen  muss  selbst  ein 
sdeber  gereebt  werden.  Die  Auftbeihmg  des  Stoffes  in  demsslbeo  ist  eine  gans 
merkwürdig  verwirrte.  Sie  mag  fQr  die  erste  Ausgabe  ihre  moUvirte  Entschuldigung 
finden,  aber  gewiss  nicht  för  die  späteren  Auflagen.  So  blieb  der  Katalog  in  allen 
•einen  Phasen  und  fOr  die  ganze  Dauer  der  Ausstellung  höchst  unhandlich.  Was 
aber  das  Sachiiehe  anbdangt,  so  bitte  man  doeh  wenigslens  eins  genaoe  mid  saeh- 
IWWlllSO  Bestimmung  der  Technik,  in  der  die  Blätter  hergestellt  wurden,  erwarten 
sollen;  man  hiltte  ja  nur  von  jedem  Aussteller  die  Angabe  derselben  bestimmt  zu 
verlangen  brauchen.  Was  nun  so  in  dimem  Kataloge  alles  als  Kupferstich  oder 
Sdeb  sdileebthin  bsseiehnst  sfsehsint,  ist  oft  geradeia  verwunderlieh.  Auch  hierin 
llitte  manches  in  den  späteren  Ausgaben  geändert  und  verbessert  werden  können. 

Der  illustrirten  Ausgabe  ist  je  eine  kleine  Abhandlung  Aber  jeden  einzelnen 
Zweig  der  graphischen  Kunst  betgegeben.  PQr  die  Sachverständigen  sind  diese 
Oberillsdg,  weU  jeder  KfiosUer  und  Kunstkenner  davon  gewise  mehr  venteht»  aber 
auch  ebenso  Oberllassig  sind  sie  für  das  grosse  Publicum,  weil  aus  diesen  kurzen 
und  oberflächlichen  Bemerkungen  Niemand  weder  über  die  Technik  und  das  Wesen 
noch  über  die  Enlwickelungsgeacbicbte  der  betreffenden  Kunst  irgend  ein  YerrtAndnias 
wird  lehSpfMi  kAuien.  Am  Basten  ist  in  dissar  Hinskbt  noch  das  von  W.  Heebt 
Sber  den  rnodcmen  Holastieh  Gesagte. 

Wien.  Simon  XnadMesr. 
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Graf«  LaudesmuHeum-Vfrein. 

Die  culturhistorisclie  Laudesauäslellung,  die  im  vorigen  Jahre  in  Grai 
vcranatallet  wurde,  uod  du  Abcmscheades  Zeupu»  gab  yod  der  Ffflie  T«m 
Schätzen  der  dnlieiinischen  Kumtindiietrie,  die  in  Steiermark  noch  vorbandeiip 

hat  die  Anregung  gegeben,  einen  Verein  2U  gründen,  der  einerseis  diese  Kunst- 
schaizc  im  Anschlüsse  an  die  Saromhmgcn  des  Landesenmiiseums  .lolianneum 
dem  Lande  zu  erhalten  sucht ,  andrerseits  den  Schulz  der  noch  vorhandenen 
Ktmstdenkmäler  des  Landes  sich  angelegen  sein  Ifisst.  Mit  Freuden  wird  man 
das  Wirk«!  dieses  Vereins  begrüssen,  sunal  UlDDer  an  der  Spitse  stdien, 
deren  Name  dafür  bdrgt»  dass  es  weder  an  Verstindniss  noch  an  beharrUchem 
Willen  fehlen  wird,  die  Zwecke  des  Vereins  zu  realisiren.  Der  erste  Thätig- 
keitsbericht,  der  uns  vorliegt,  erfillll  uns  mit  grossen  Erwartungen  ffir  die  Zu- 
kunA.  Wohl  sind  die  niaterielicn  Mittel  des  Vereins  noch  gering,  die  Zahl  der 
MitgUeder  noch  sehr  beschränkt;  um  so  staunenswerther,  was  mit  diesen 
geringen  Ifittdn  bernts  erreicht  wurde.  Das  Venetehniss  der  Ankftufe  weist 
ein  vollständiges  Zimmer  von  1568  auf  (aus  Schön  berg  bei  Oberwölt)  — 
sogar  die  vier  Fenster  mit  theilweise  farbigen  Butzenscheiben  sammt  Holz- 
läden inid  Eisengittern  fehlen  nicht  —  dann  ein  Ilolzportal  mit  zwei  Thören 
von  1571,  ein  anderes  von  15Ü1,  dazu  Scliränke,  Truhen,  Stühle,  Haodwerk- 
zeuge  etc.  —  Alles  aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert  und  Alles  aus  dem 
Lande  selbst »  so  dm  auch  die  hämisehe  Kunstindustrie  von  solehen  aufge- 
stellten Huslem  profitireo  wird.  Auch  die  Textilindustrie  ist  durch  ein^ 
Ankäufe  vertreten. 

Zu  den  Ankäufen  gesellt  sich  die  erhebliche  Zahl  der  Geschenke  (von 
82  Spendern  3-^1  Gegenstände),  unter  welchen  namentlich  Schlosser-  und 
Schmiedearbeiten  aus  dem  16.  und  .17.  Jahrhundert  hervorragen.  Endlich 
xdgt  sieh  die  Theilnahme  auch  darin,  dass  dem  Vereine  werthvoUe  Objecte 
der  Kunst  und  Kunstindustrie  zur  Ausstellung  leihweise  OberlSiSeu  wurden. 
Die  Landeshauptstadt  Graz  ging  mit  gutem  Beispiele  voran,  unter  vielen  für  die 
Geschichte  des  Landes  wichtigren  Erinnerungsstücken  hat  sie  auch  das  interessante 
Stadtrichterbild  von  H78  der  Ausstellung  übergeben.  Dem  Beispiele  der  Landes- 
hauptstadt folgten  eine  Reihe  anderer  steyrlscher  Oememden.  Die  Zahl  der 
Privaten,  die  in  solcher  Wdse  die  Zwe^e  des  Vereins  Orderten,  ist  noch 
gering,  doch  darf  man  das  Beste  hofTen.  Es  wird  nicht  lange  dauern,  so  wird 
die  Sammlung  des  aus  unmittelbarer  Initiative  der  Bevölkerung  selbst  her- 
vorgegangenen liandesmuseums- Vereins  den  Stolz  der  sleyrisclien  Bevölkerung 
bilden,  und  jeder  Landesbewohner  wird  mit  Freuden  die  Schätze  der  Kunst- 
indmtrie  und  Kunst,  die  in  seinem  Besitz,  dort  nicht  Hose  «fom  allgemeinen 
Interesse  und  Nutxen  zugftnglidi  maehen,  sondern  auch  wissen,  dsss  er  auf 
solche  Weise  sich  sdn  ihm  lieb  gewordenes  Eigenthum  am  Besten  sicherL 
Das  aus  kleinen  Anfingen  hervorgegangene  Museum  in  Salzburg  mag  als 
treffliches  Beispiel  vor&nleucblen. 
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Litteraturberichi 

Theorie  und  Technik  der  Kunst.  Kunstunterricht 

L«s  Idanuscrits  de  Löonard  de  Vioci  par  Ckarles  EaTaiHtton-XolUen. 
Les  Manuscrita  B  et  D  de  la  Biblioth^ne  de  nosUtut  Plaris,  A.  Quantin, 

1883.  Fol. 

Die  Publicalion  der  Manuscripte  Lionardo'?,  welche  sich  in  der  Bibliothek 
des  Instituts  de  Frauce  beßaden,  schreitet  rasch  weiter.  Von  den  zwölf  Hand- 
schrillen  Lionardo's  des  Institutes  bringt  der  so  eben  erschienene  zweite  Band 
dM  Menufleript  B»  wdches  84  KleinblioblStter,  and  das  Ifanuscript  D,  weldies 
10  Blitter  umfasst.  Die  photographiseben  Facsimiies  sind  vorzüglich.  Der 
uns  vorliegende  Folioband  enthält  eine  ausführliche  Vorrede,  welche  die  beiden 
publictrten  Manuscripte  eingehend  wflrrügt.  Dann  folgt  das  Manuseript  B 
auf  G  bis  90.  Der  Text  ist  in  französisciie  Sprache  Übersetzt,  der  italienische 
Text  des  Lionardo  unter  dem  Facsimile  mit  kurzen  Anmerkungen  versehen. 
Des  thnuBcript  B  behandelt  venugswdse  Mechanilct  BaresUgungsIcanatt  enthMt 
aber  auch  zahlreiche  für  Baukunst  und  Kunstgeschichte  wichtige  Notizen.  Die 
enteren  beziehen  sich  auf  Versuche  in  der  Aeronautik  und  auf  das  Telephon. 
In  mancher  Beziehung  kann  man  das  Manuseript  B  mit  dem  Codox  Atlanticus 
vergleichen.  Da  Mailand,  der  Herzog,  die  Herzogin  und  Marciiisiu  erwähnt 
werden,  so  Ifisst  sich  auch  der  Zeitpunkt  seiner  Abfassung  fixiren.  Das 
Ifannaeript  D  ist  auflschttesslieh  der  Opltlc  und  Perapeetive,  welche  Diseiptinen 
in  einem  untrennbaren  Zusainnienhanj;  stehen,  gewidmet  und  führt  das  Ori* 
ginal  den  Titel  DELL  OCHIO.  Der  Text  ist  sehr  atisführlich ,  und  für  alle, 
welche  sicli  mit  Optik  und  F'erspective  beschäftigen ,  von  grossem  Interesse. 
Der  Band  bringt  ferner  zahlreiche  Rectilicationen  zum  Manuscripte  A  und  zu 
Ricbter's  LiU  Works  of  Ii.  da  ^Hnoi  und  sehliesst  mit  einem  ausfahrlicben  Sach- 
und  Personen-Index  für  diesen  Band. 

Die  ganae  Publication  zei|.t.  wie  umsichtig  und  sorgALltig  Herr  Ravaifflcm- 
Mollien  die  Publicalion  der  Manuscripte  des  Institutes  vorbereitet  hat.  Wenn 
diese  Ausgabe  sich  auch  ferner  auf  derselben  Höhe  hält,  so  werden  in  nicht 
langer  Zeil  die  Freunde  des  Lionardo  die  sorgfält^e  Facsimile-Ausgabe  der 
Manuscripte  des  InsÜtiite  hi  Ibten  HSndoi  haben.  Mit  Anerkennung  bebt  Herr 
RnvMsmn  «fia  Lodwig'sdie  Ausgebe  des  Malerbuches  des  Lionardo  hervor, 
welche  18B0  bei  BraumOler  in  Wien  erschienen  ist«  S,p,R 
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Kunstgeschichte,  Archäologie. 

Ar.  Btti«ir  Adamy,  Einfflhrülia  in  die  antike  Kunstgeschichte.  Mit 
123  niustrationen.  Hannover,  Helwing*8che  Verlagsbuchhandlung » 188i.  S. 

M.  3.  - 

Das  vorliegende  Buch  verdankt  adne  Entatdiung  einem  Gfdiis  tfffent* 
lieber  Vortrflge,  welche  der  durch  sein  grösseres  Werk:  »Architektonik  auf 
historischer  und  äslhclischer  Crun  ilage«  vortheilhaft  bekannte  Autor  im  Winter 
1888  in  Darrnsladt  hielt.  Der  Verfasser  will  durch  seine  Arbeit  mehr  zum 
KuDststudium  anr^en  als  belehren,  er  wendet  sieb  deshalb  hier  namentlich 
an  jene  Krnie,  daten  vorerst  ein  «i^pdiendes  Beruintttdiani  der  Formen 
nicht  Absidit  ist.  Er  will  init  dieeem  Buche  das  Interesse  fttr  die  KuiMt  der 
antiken  Völker  und  für  die  Erkenntniss  des  Zusammenhanges  dcrsdhen  nüt 
den  Ctiltiirvprhiütnissen  der  einzelnen  LSnHrr  und  deren  Bewohner  wecken. 
Das  Schwergewich!  der  Arbeit  ruht  dernnacii  auch  in  jenen  Abschnitten« 
welche  über  die  Entwicklung  der  Kunst  im  Allgemeinen  und  über  die  cultur* 
hisUHrjschen  Verhaltnisse  bri  den  Aegypten),  Grieehen,  Reimern,  Persem 
und  lodiem  un  Beeonderen  handdn,  wogegen  die  Besprechung  der  Monu* 
mente  und  Kunstwerke  seifaal  nur  als  Erläuterung  hieran  dient  Das  eot* 
sprechend  illustrirlc  Buch  wird  den  angestrebten  Zweck  umsomehr  erreichen, 
als  es  interessant  und  anrpa;end  geschrieben  ist  und  den  Leser  auch  mit  den 
neuesten  Forschungsresuitaten  in  Troja,  äamottuake,  Olympia,  Pergajuon 
u.  8.  w.  bdtannt  macht.  A.  H. 

Die  neueste  Raphaellilteratur. 

Unter  den  Schriften  Ober  Raphael,  vrdche  wir  dem  JubiMumsjahre  vor* 
danken,  beaitsen  die  von  Growe  und  Cavalcaselle,  von  GeymOller  und 

von  E.  Müntz  verfassten  schon  mit  Rücksicht  auf  das  grosse  Ansehen  der 
genannten  vier  Männer  (h^  Anrecht  auf  eingehende  Würdigung.  Jedes  der 
drei  Werke  regt  andere  Interessen  an  und  behandelt  Raphael  von  einem  an- 
deren Standpunkte.  Die  gemeinsame  Arbeit  des  italienischen  Kunstkenners  und 
englischen  Schriftstd»  ■)  erhebt  den  Ansprach,  das  ganze  Ld)eo  und  die 
stmmtlichen  Werite  Raphac)*s  selbständig  tu  schildern  und  in  ein  hellaes,  viel- 
fach ganz  neues  Licht  zu  stellen.  Geym Olleres  Buch*)  führt  uns  RaphaeKs 
Thätigkeit  als  Architekt  vor  die  Augen  und  weist  ihr  einen  viel  grösseren 
Umfang  m,  als  bisher  angenommen  wurde.  Auf  das  Htterargeschichtlicbe  Ge- 
biet lenkt  uns  endlich  die  Schrift  von  £.  Müntz'),  indem  sie  eine  vollständige 
IKbliographie  Raphaers  aufotdlL  Am  kitnesten  darf  sich  die  Kritik  OberMOnts* 
Ldstung  auaspreeheo.  Sie  apendet  derselben  unbedingten  BeMdl.  Alle  E%en- 

')  Raphael;  hi»  life  and  works  wtth  particular  refereiice  tu  recentiy  dis- 
covered  reenrda  and  an  eihaualive  atudy  of  extant  dvawii^  and  pktores.  ToL  L 
London  1882.    Deutsche  Ueherselzunf  von  Carl  Aldenhoven.  Leipzig,  Hinel  1883 
riafTaello  Sanao  atudiato  eone  arebttetto,  con  Taloto  di  nuovi  Documenti. 

Milano  1884. 

*)  Lts  birtoriens  et  lea  crittquea  de  RapbaeL  1488'*U88.  Cssai  biblia* 
graphiqoe  ponr  servir  d*appendice  s  roovrage  de  Paasavanl.  Paris  1888>  (BiMio- 
thiqne  inleroaUmMle  de  l*arU) 
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schaftea,  welche  den  französischen  Forscher  so  rühmlich  auszeichnen,  die  um« 
fiHWDde  Gdehrnmlbeit,  das  gründliche  QueUemtudiniii,  ifie  freie  Beherrschung 
4lw  Sloftt,  das  tiets  nehliche,  ruh^e  Urtheü  finden  sieh  in  ionem  jOngilen 

Werke  wieder.  Die  NQtzlichkeit  eines  solchen  Unternehmens,  wie  es  HQAtS 
geplant  und  sorgfällip:  RusgefQhrt  hat,  braucht  nicht  erst  bewiesen  zu  werden. 
Dasselbe  bietet  dem  Raphaelforscher  eine  geradezu  unentbehrliche  Handhabe, 
am  sxch  rasch  über  die  Summe  unseres  Wissens  von  Raphael  Kunde  zu  ver* 
adnOen  und  bei  jeder  «inaehUilgigen  Frage  Ober  den  Stand  dar  Uttantiir  au 
bddvan.  Eine  iieht%  geordnete  Bibliopapbie  bietet  noeb  ein  andarea  Intai^ 
ease.  Die  Schriften  über  Raphael  chronologisch  verfolgend,  erblicken  wir  in  den 
■einzelnen  Zeitaltern  eine  starke  Wandlung  des  Urtheils  und  einen  wiederholten 
Wechsel  des  Gesicht?ptinkles,  unter  welchem  Raphael's  Werke  gross  erscheinen. 
Diesen  Dingen  nachzugehen,  sie  im  Zusammenhange  zu  betrachten,  auf  die 
aligem^ie  Zeilalimmung  surflekiufBluini,  bat  nicht  bloaa  ainan  tiabn  Bm, 
aondera  aucii  wiaaeneekaftlidien  Werth,  da  aie  una  Aber  daa  NaeUeban  Rapbaera 
genauer  unterrichten.  Zum  yollen  Verstfindniss  der  Beit  utung  eines  Rilnstlers 
gehdrt  aber,  dass  auch  sein  Nachwirken  nach  dem  Tode  und  sein  Einfluss 
auf  die  «päleren  Geschlechter  erkannt  wird.  Dem  sechszehnten  Jahrhundert 
danken  wir  fast  alles,  was  wir  vom  Leben  Raphael's  wissen.  Auf  eine  genaue 
Bcaebreibiuig  der  einsetneo  Werke  laaaen  aieh  mit  Auanabme  Yaaari*a  die 
wenigsten  Sebriftateller  dn.  Die  Manacban  atabm  unter  dem  Banne  der  Peradn* 
liehkeiten  Raphaelas  und  MidielangdbV  Die  Parteinahme  fQr  den  einen  oder  ' 
den  anderen  ist  an  der  Tagesordnung.  Erst  ziemlich  spät  im  siebzehnten 
Jahrhundert  beginnt  die  eigentliche  Büderkritik,  riijrleich  auch  das  Entdeekungs- 
fieber,  wodurch  unser  Vorrath  an  ächten,  aber  noch  mehr  an  unfichten  Ra< 
pbaela  nambaft  vecgiBaBart  wird.  Die  Quellen  fOr  du  Raphaaktudium  wid 
niebt  mehr  auiaehlieaalieb  in  Italien  zu  aueben.  Frankreieb  wird  wie  Ober> 
haupt  der  Sammelplatz  der  feineren  Kunstkennerschafl,  so  insbesondere  der 
Mittelpunkt  des  RaphaeIcuUu?.  Im  achtzehnten  Jahrhundert  feiert  überdies 
die  ästhetische  Betrachtungsweise  ihr  goldenes  Zeitaller.  Mit  Vorliebe  wird 
bei  den  Untersuchungen  über  den  Begriff  und  die  Natur  des  Schönen  auf 
Rapbad  surOckgegangen  und  eine  Reihe  von  Urlhailcn  Ober  ihn  geflUlt,  die 
«ueb  noeb  heutigen  Tagea  Geltung  hantian.  Rapbad'a  Tliltigkdt  in  Rom  am 
Hofe  Julius  II.  und  Leo  X.  erscheint  im  Vordergrunde ;  auf  seine  ji^ndlichen 
Arbeiten  haben  erst  die  Romantiker  wieder  die  prn'is^ere  Aufmerksamkeit  ge- 
lenkt. Wenn  in  der  jüngsten  Zeit  die  ,1  Jtrt.ii(li>«'rin  ie  Raphael's  gleichfalls  mit 
dem  grössteu  Eifer  durchforscht  wird,  so  ist  dieses  kein  Kuckfali  in  die  roman- 
tkeban  Anaehauungen.  Bai  den  bavadhtigtan  Vemuchen,  die-  Entwickelung  der 
RaphaeKaakan  Konatweiae  von  ihren  eralan  Anfingen  nn  faia  au  ihrer  .völligai 
Ausreife  kiarzulegeo*  apidt  natOrlich  die  Jngend^schichte  eine  Hauptrolle.  Fflr 
alle  diese  hier  kurz  anpedctitpf^n  Erwägungen  und  wissenschaftlichen  Folge- 
rungen biptpt  Müntz  n  II  lien  SlolT.  Er  hat  sein  Buch  so  angeordnet,  dass  er 
zuerst  die  Biographien  Raphael 's  chronologisch  von  Vasari  bis  in  unsere  Tage 
«u&lUt  (wobtt  aiidi  die  gelegenüicben  Aeuaacrungen  Ober  Raphad  in  Brietet 
aod  Gedicbten  erwibnt  werden)  und  dann  ^atematiadi  die  Scbriften  anfahrt. 
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welche  sich  auf  die  einzelnen  Werke  Haphaels,  die  Fresken,  die  Darslellungei» 
*ut  dm  Leben  Ghritd,  die  keil  Funifien  «id  Mnkntieii,  HoffigeiibiUer,  ^ 
mythotogiadieii  Sdiildenu^ii,  PortrUe  n.  s.  w.  beliehen.  Kone  krititche  Be- 
merkungen begleiten  in  allen  wiebtigeren  Fällen  die  Titelangaben  und  erleichtern/ 

dem  Leser  die  Orienlirung  in  dem  sonst  schwer  zu  übcrblirkenden  lilterari'^rhpn 
Materiale,  Eine  absolute  VollslSndigkeil  Hess  sich  natürlich  nicht  erreichen.. 
Doch  dürituD  nur  sehr  wenige  Schriften  von  Belang  vergessen  sein.  Ich  Ter- 
mieite  die  AnfÜbning  dee  Aidmfhrilo  von  Hdoee  in  der  Uttentar  Aber  die- 
Stenn  dtUa  Segnatura  und  den  Aubali  von  E.  Mem^jolt  (Gef.  d.  b.>a» 
2«  p6r.,  t.  V,  p.  299)  über  die  Freske  ron  S.  Onofrio.  Der  Brief  P  Ij  Ir-ro 
Prxpprn'?  ?teht  in  Bottari,  Lettre  pittofiche,  V,  p.  264  und  nicht,  wie  S  K  wohl- 
durch  einen  Drucklehler  zu  lesen  ist,  p.  174.  \filntz  begnügte  sich  übngens> 
nicht  damit,  eine  treitliche  Bibliographie  Haphaeis  zusammenzustellen  und  die 
wiebtlgeten  Schriften  kritiach  lu  beteucbteo,  er  lierte  sein  Bueh  fiberdiee  dureb 
die  Beigebe  mehrerer  theüt  uneiKrter,  theilt  bieher  wenig  bekannter  Urkunden^ 
Sie  beiidien  sich  auf  eine  Reise  Raphael's  nach  Urbino  1507,  auf  verschiedene 
Zahlungen  an  deTr^rlhen  1513,  1517  und  1519,  auf  den  Ankauf  von  Bau- 
plätzen in  seinen  letzten  Lebensjahren ,  auf  die  Herstellung  der  Teppiche  in 
Flandern  und  geben  Auszüge  aus  dem  Diarium  des  Paris  de  Grassis,  au» 
BQdeckatalogen  dee  eecfaesdinten  und  eiebi^nten  JahrhunderlSi  endlidi  aus 
llarielte*8  Briefen  an  Bottari.  Bieten  dieee  Doeumente  audi  keine  neue  Kimdfr 
von  hervorragender  Wichtigkeit,  so  vermehren  sie  docb  in  erfreulicher  Weise 
unseren  kunsthistorischen  Urkundenschatz,  um  dessen  Bereieherung  «ch  HQnls 
längst  die  grSseten  Verdienste  erworben  hat. 

Aehnlich  wie  Müntz  bewegt  sich  auch  Hr.  von  Geymüller  in  seinem 
Bn^  Uber  »Baflkello  aichHetto«  auf  heimiscbem  Boden  und  anf  einem  Ge> 
biete,  welehee  er  voOkommen  beherradit.  6e]rmlUier  versteht  die  Spradie  und 
Ausdrucksweise  des  grossen  Architekten  des  Cinquecento  wie  wenige  andere 
Forscher  und  erkennt  in  den  flüchtigsten  Rissen  die  Hand  der  einzelnen  Nfeister 
mit  gleicher  Sicherheit,  wie  wir  in  rasch  hingeworfenen  skizzirten  Figuren  und 
Gruppen  den  Stil  des  einen  oder  anderen  Malers  entdecken.  Es  würde  am 
niebeten  liegen,  emer  so  anerkannten  Autorittt  einftdi  »i  folgen  und  auT 
jeden  Widerepnieh  zu  vmichten,  sumal  wenn  nioht  die  gleidie  Erfebrung  im 
Studium  arebitektoniseher  Zdehnnngen  in  die  Wagaelude  geworfen  werden 
kann.  Dennorh  muss  (amicus  Plato,  magis  amicus  veritas)  auf  einzelne  Punkte 
hingedeutet  werden,  in  welchen  die  Beweisführung  des  Verfasaers,  wenigstens 
nach  meiner  Ansicht,  nicht  ganz  überzeugend  wirkt. 

Zwiflcben  den  Klteren  und  neueren  Biographien  Raphael'e  waltet  ein 
durchgreifender  Unlatachied.  Jene,  Phssavant  mit  eingeeefaloesen,  erfalidtico 
in  Raphael  ausschliesslich  den  grossen  Maler  und  erwähnten  nur  nebenbei 
seine  Tbätipki^it  nls  Baumeister.  In  scliarfcm  Gegensatze  zu  dieser  Darstellung 
betonen  die  neueren  Biographien  gerade  die  Wirksamkeit  auf  dem  Gebiete  der 
Architditur  in  seiner  letzten  Periode  am  stärksten.  Schon  im  Jahre  1878> 
wurde  der  Sati  niedeigesehrieben:  »Wenn  wir  Bapbael*e  Entwickelung  über» 
blicken  t  eo  gewinnen  wir  die  Ueberaengung»  daat  ihn  in  den  letalen  Jahreft 
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seines  Lebens  eigentüch  die  Architektur  am  meisten  fesselte  und  der  Ruhm 
äm  herromgeiuhn  BtuUnatton  Um  in  hohem  Maane  retxte.«  Diese  Auf- 
furaagt  wM»  da«  huUtmehM  BM  von  Raphadl  wewmllidi  indert,  findd  in 

GeymQller  einen  eifrigen  Vorkämpfer.  >Ich  für  meinen  Theil  glaube^«  tagt 
er  in  der  Einleitung,  >dass  wenn  Raphael  50  bis  60  Jahre  gelebt,  er  geradeso 
wie  Bramante  die  Malerei  ganz  hei  Si"ite  gesetzt  hätte,  so  sehr  fühlte  sich  sein 
Genius  zu  der  schöpferischen  Kunsl  der  Architektur  hingezogen.c  Die  Be- 
hauptung einer  steÜg  mchaendcn  Neigung  Raphael*«  «u  architektoniscber 
ThItiiMt  «tOtile  sieh  biriier  vomehmlieli  auf  dia  amehaididien,  vonOampori 
mitgetbeilten  Schilderungen  der  Zeitgenossen.  Geymäller  hat  sich  nun  erfolg* 
reich  bemüht,  dieselben  auch  durch  die  eingehende  Prüfung  derBaapllhie  und 
Bauseichnungpn  F^^phael's  näher  zu  begründen. 

Die  Anordnung  des  Stoffes  in  GeymQller's  reich  ausgestattetem  Buche 
machte  man  klarer  und  OberuchÜicber  gehalten  «Onaidien.  Der  hhaH  der 
fiir  «raten  Gapitd  wird  theitweise  in  dem  Sehlnnabachnitt  »Riaiaunto  e  Gon* 
cknioDe«  wiederholt  und  ergSntti  ao  dass  man  erst  durch  fortwährende  Ver« 
gleichung  der  beiden  Abschnitte  zu  voller  Erkenntniss  der  Ansichten  des  Ver- 
fassers gelangt.  Das  ist  fOr  den  Leger,  r.nu^al  auch  die  Illustration en  nicht 
immer  am  rechten  Orte  stehen,  etwas  unbequem,  verringert  aber  natürlich 
Dicht  den  «achlichen  Werth  des  Bnehaa. 

Woher  «tammen  Raphad*«  Baukenntnine?  GeymdOler  iat  geneigt,  dem 
Falaatie  von  Urbino,  welchen  Raphael  bis  in  sein  siebzehntes  Jahr  stets  vor 
Augen  halte,  einen  entscheidenden  Einfluss  nnf  ip?  .h'inglings  Bauphantasie 
zuzuschreiben,  Luciano  Lauranna  als  den  frstpn ,  wenn  auch  nur  mittelbaren 
Lehrer  Raphael  s  zu  preisen.  Die  Sauienkapitaler  auf  dem  Bilde  der  Verkündi- 
gung (Predella  der  Krönung  Mariä) ,  wddie  nU  jenen  kn  FdaaUiofe  sn  Ur* 
Indo  identiidi  aind»  em  an  den  Palasl  von  Urbino  und  den  ^eiehfalb  von 
faumno  entworfenen  Pialast  von  Gubbio  erinnernder  Aufriss  einer  Fassade  im 
Museum  zu  Lille  (Braun  79)  unli T<lfUzen  diese  Annahme.  Wir  weisen  natür- 
lich jeden  Gedanken  an  eine  strenge  Facherziehung  zurück,  welche  etwa  Ra- 
phael in  ürbioo  genossen  hätte,  in  der  Renaissance  gehen  die  Architekten 
niebl  mehr  vrie  im  MBttdalter  aus  den  BanhOtten  hervor.  Darauf  beruht  nichl 
nur  ein  iuaeerer,  sondern  audi  mn  tief  emgreifender  mnerer  Gegensali  swiseben 
dem  BanvMflen  des  Mittelalters  und  der  Renaissance,  auf  weichen  hier  nicht 
weiter  pinf-eprangen  werden  kann.  Wir  würden  es  nicht  verstehen,  wie  nament- 
lich im  Cmquecento  die  Pläne  zu  den  grossartigsten  Srhöpftmgen  von  Män- 
nern ausgingen,  welche  wir  nach  modernem  Sprachgebrauchs  Dilettanten  nennen 
möchten,  frÜMteo  vvir  irieht,  dasa  da«  Stmfinm  dar  Per^ecüve  und  der  Pko- 
Portionen  eine  wegsame  BrOek«  iwiiehen  der  Architektur  und  den  anderen 
Kfinsten  schlug.  Namentlich  gegen  den  Schluss  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
kamen  die  perspectivischen  Studien  in  Aufnahme  und  wurden  in  tillen  Schulen 
mit  gleichem  Eifer  betrieben.  Von  den  phantastischen,  gehäuften,  architektoni- 
sehen  Hintergründen,  auf  welche  wir  in  den  Bildern  aus  der  ersten  Hälfte  und 
Mitte  de«  Qnaltrocento  so  hftuilg  «lOflMn,  wird  snr  Darstellung  realer,  nicht 
atttm  antiker  Gebinde  (IbeigcgaiHtett  und  an  dwaen  die  neu  erlernte  perspec- 
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tivische  Kunst  erprobt.  In  den  Kreis  solclier  in  <k'r  Perspeclive  gut  geschulter 
Maler  tritt  nun  auch  Raphael  in  seiner  unibrisclien  Periode  ein.  Für  seine 
Kenntnisse  ist  er  natürlich  der  Lehre  Perugino's  verpflichtet  Doch  darf  man 
in  den  Tenpdn  und  Hallm,  welche  Repluid  in  eeinen  Büdera  «b  IfinterBrand 
«eidinel,  kdneiwege  einen  beeonderen  umbriwhen  Stil  erUidken.  Perugino 
dankt  diese  architektonischen  Typen  seinem  Aufenthalte  in  Floienx  und  Rom. 
Auf  der  Freske  in  der  Sixtina  »üebergabe  der  SrblüsseU  kommen  sie  zum  t  rafen 
Male  bei  ihm  zur  Verwendung  und  zeigen  hier  deutlicli  ihre  Abstammung 
von  römischen  und  Klorcniiuer  (Baplisterium)  Monumenten. 

Der  Anfentliall  Rtphael*»  in  Florens  gtog  ecfaeinlMr  forUber,  ohne  den 
er  Gd^enheil  hnd,  seine  perspectivieeh'areliilekUMiMien  Kenntnisse  wsiter 
so  entwickeln.  Zwar  wurde  frühef  ein  Einfluss  Baccio  d*Agoolo's  angenommen, 
auf  Grund  der  liekannten  Stelle  bei  Vasari  (ed.  Sansoni,  V,  350)  und  mit 
Rücksicht  auf  die  Aehnlichkeit,  welche  zwischen  dem  Pal.  Bartolini  und  dem 
Pal.  Paudolüni  waltet.  Die  Beweiskraft  des  letzteren  ümälandes  hat  aber 
Milanesi  in  bedenklidister  Weise  enehflttert  Dsredbe  aa|t  im  sPkoepefcto  cro- 
nologieot  zum  Leben  d^AgnoIo's:  »1580.  De'  il  disegno  del  Pelasio  Bertoltni 
in  Piazza  di  Santa  Trinilä.c  Darnach  kann  also  der  P.  Bartolini  nicht  mehr 
als  Vorbild  für  den  P.  Pandolßni  gelten.  Das  historische  Gewissen  findet  sich 
bei  aller  Achtung  für  Milanesi's  Autorität  durch  die  lakonische  Fassun)?  des 
Satzes  nicht  beruhigt  und  niuss  eine  genauere  Angabe  der  Quelle  wünschen. 
Denn  uniiegrMflich  enoheint,  wenn  Milancei^s  Detirung  rielitig  ist,  dse  Au^ 
sehen,  welehes  üb  »flnestre  quadre  con  frontispizUc  als  etwas  Unerhörtes  bei 
den  Florentinern  erregten.  Sollten  Florentiner  Schöngeister  1520  nicht  gewuask 
haben,  dass  diese  Anordnung  in  Rom  durch  Bramanle  eingehürpert,  in  Florenz 
durch  Haphaers  Entwurf  des  Palastes  Pandolfmi  eingelutut  war?  Vasari  er- 
zählt ferner  (IV,  444),  dass  Baccio  im  Wetteifer  mit  Cronaca  das  Kranzgesims 
des  P.  Bartolini  genichnet  hebe  in  dsr  AImclit,  das  berfllunte  Gesims  am 
P.  Strozzi  zu  Obertreffen.  Wer  die  Sätze  unbefangen  liest,  empfSngt  den  Ein- 
druck, dass  kein  längerer  Zeitraum  die  beiden  Werke  trennte,  Baccio  nicht 
erst  zwölf  Jahre  nach  Cronaca's  Tode  und  nachdem  ein  halbes  Menscbenalter 
SMt  der  Errichtung  des  P.  Strozzi  vorübergegangen  war,  den  Gedanken  eines 
Wetlstreitee  mit  Ctonaca  faaste.  Eine  AufklXrung  dieser  verworrenen  Sech« 
läge  liegt  im  besonderen  Interesse  der  Partei,  weldie  Raphael,  kaum  dass  er 
dm  römischen  Boden  betreten,  sofort  eine  ausgedehnte  praktische  Wirksam' 
kcit  als  Baumeister  entfalten  lässt.  Bereits  im  Jahre  1509  zeichnete  nach 
Gej'mGller  Raphael  den  Plan  zur  Kirche  S.  .Eligio  und  zur  Farnesina.  Den 
Beweis  dafür,  dass  nicht  Bramante  oder  Peruzzi,  sondern  Raphael  die  Kirche 
S.  Eligio  entworfen  hat,  liefert  ein  von  Salustio  Peruzzi  copirter  Grundriss  der 
Kirehe  mit  der  Betsebrift:  »S.  Alo  degli  Orefiei  opera  di  Raflbello  da  Urbino.« 
Dass  dieses  aber  bereits  1509  gesch^en  sei,  darüber  besteht,  me  eine  Contro- 
verse  zwischen  GeymQller  und  Müntz  zeigt,  keine  vollkommene  Sicherheit. 
Die  Stiftung  der  Kirche  1509  steht  fest,  ebenso  aber  der  Abbruch  eines  Theiles 
derselben  (wegen  Baußllligkcit  oder  im  Interesse  der  Strassenregulirung?)  im 
Jahre  1514.  Wenn  in  Folge  dessen  ein  Neubau  oder  Umbau  der  Kirche  nöthig 
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wurde,  so  könnte  Raphael's  Entwurf  möglicherweise  sich  erst  auf  diesen 
leUlefen  beziehen.   Zu  erwägen  bleibt  jedenfalls,  dass  Raphael«  als  er  die 
Pline  m  S.  EKgio  leMmelei  riolt  bereilt  vollstindig  in  Bramanto*«  Stü  dn- 
htlte  (oMh  Gcjittfllkr  eopirte  Rt|»h*d  in  der  Kuppal  eine  der  kleineren 
Kqydn  BnoMUite^s  ia  8.  Peter),  und  deae  (ebenfalls  nach  Gejmflikr)  die  Pro- 
portionen in  S.  Fh'^io  jene  in  der  Chigicapelle,  etwi  l  ^ii  begonnen,  an  Schön- 
heil wr!t  übtrra|.'Ln.    Nicht  mir  ihr  Bau  von  S.  Eligio,  sondern  auch  jener 
der  Farnesina  faül  la  das  erste  römische  Jahr  Raphael's.   Vasari's  ausdrüclL- 
Udice  Zengnin  au  Gnnaten  Perasd't  «ixd  am  folfenden  GrOnden  surOekigewieeen: 
»PemiB  hat  eich  bie  la  Rapbael'f  Tode  nielit  «leAfchilekl  belhUist,  Agoetino 
Chigi  hat  alle  anderen  Bauten  von  Raf^ael  auffahren  lassen,  die  Farnesina 
eotspricht  nicht  dem  Stile,  welchen  Peruzzi  sonst  anwendet.«  Ueher  die  Glaub- 
würdigkeit Vasari's  kann  man  verschiedener  Meinung  sein.  Was  aber  schlechter- 
dings nicht  aogehl,  ist  eine  Deutung  seiner  Worte,  als  bezögen  sich  dieselben 
nnr  aar  den  gemalten  Fmadenechinnck.  Be  iat  richtig,  daee  Vasari  vorher 
und  nadifaer  Penmi  als  Faaaadenmaler  rdhnt;  aber  die  Worte  »moUo  pih 
(di  nome  e  fama)  gliene  diede  il  moddlo  dd  palano  d*AgoaUno  Chigi,  con* 
dotto  con  quella  bella  grazia  che  si  vede,  non  murato,  ma  veramente 
iiato«   können  nur  vom  Bau  selbst  verslanden  werden,  zumal  Vasari  un- 
mittelbar iiiiizuiügt:  >e  i  adornu  tuori  di  terretta,  con  istorie  di  sua  mano 
noUe  bel]B;€  Aach  die  PShigkeit  PeruBTe  kann  nicht  fflglich  bestritten  wer- 
den, nachdem  Gei^ailer  sdliet  an  emem  anderen  Orte  dm  Bewris  geliefert, 
dass  er  in  den  Jahren  150iKo<-1506  von  Gramante  als  Zeichner  von  Bauprojecten 
beschäftigt  wurde.    Es  bleibt  in  der  Thal  nur  die  Stilfrage  öbrig.    Den  Män- 
nern vom  Fache  niuss  die  Entscheidung'  zii(.^f,schüben  werden,  ob  die  in  der 
Farnesina  angewendeten  Baufornicn,  Maasse  und  Verhältnisse  mit  Nothwendig- 
keit  nnr  auf  Baphad  ab  ihren  Sehfipflbr  sehlieBsen  lasien.  Der  ffiatoriker 
durfte  den  Wonach  nicht  unlerdrih^en ,  dass  die  Bedenken  i  dn  von  seinem 
Standpunkte  gegen  eine  grössere  Bauth&ligkeit  Raphael's  in  seinem  ersten 
römischef>  Jahre  sprechen,  eine  achlirfere  Widerlegung  erfahren.    Es  kostet 
schon,  rem  psychologisch  betrachtet,  eine  grössere  Ueberwindung,  anzunehmen, 
dass  Raphael  in  einer  Zeit,  in  welcher  er  sich  sichtlich  erst  langsam  in  die 
Slanaenfresken  einarbeitete  —  man  erinnere  sidi  nur  an  die  video  Entwflrlb 
UV  Disputa  — ,  auch  schon  iSe  Husae  bnd,  als  Architekt  auikatvelen  und  die 
eben  erst  empdangenen  Lehren  Bramanle*8  unmittelbar,  gletch«im  spielend,  In 
die  Praxi«?  iim^uselzen.  Wir  werden  uns  von  der  Thatsache,  mag  sie  auch  rfi?hsel- 
haH.  ersclu  inen,  heu^jefi,  wir  dörfpn  aber  verlangen,  dass  uns  der  Weclisel  der 
Ueberzeugung  nach  Kräften  erleiciitert  wird.   Das  eine  rouss  QeymQller  zu- 
geatanden  werden:  die  dniige  authentische  Zeichnung  PeninTs,  wddie  neb 
auf  ^  Fvnesina  besidit,  wirft  kän  CSewieht  in  die  Wagschale  zu  Gunsten 
Peruzzi's.  Sie  enthält  den  Gnindriss  des  oberen  Saales  mit  Angabe  der  Maasse. 
Da  die  Dicke  der  Mauern  nicht  anget'''bpn  i«t,  so  kann  sie  nicht  zu  den  archi- 
tektonischen Skizzen  ^ezlihlt  werden.    Oilenbar  diente  sie  dem  decorirenden 
Kfinstler  zur  Grundlage  bei  der  Vertheilung  und  Bemessung  des  Wandschmuckes. 
Aus  dem  Umstände,  dass  sie  einem  anderen  Zwecke  diente,  folgt  aber  noch 
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nicht  unbedingt  der  Äu&scbiuss  Peruzzi's  von  der  Xheilnahme  an  der  Architektur 
der  FtfiieiiDa.  Bi  konnle  doch  audi  der  BMUndiler,  man  ihm  iMdilrt|^ 
die  Oecoration  der  inneren  EUbime  Obertiecen  wurde,  lu  dieeem  Behafe  einen 
neuen  Grundrin  ekizziren. 

Die  vvfileren  Capitel  des  mit  8  Tafeln  imd  70  Textbildem  ausgestatteten 
Werkes  behandeln  die  Chigicapelle,  die  Loggiea  im  Vatican,  die  Privatbaiiten 
Raphaels  und  endiicli  die  Villa  Madama.  Dieser  letztere  Abschnitt  ist  von 
beMMiderer  IK^tigkeit.  Auf  Grund  eingehender  Stadien  der  erhalteoen,  «um 
TlieU  erst  von  G^nflUer  auJiKefinidenen  und  riditig  benannten  ZeidinuDgen 
empfangen  wir  nidit  nur  Über  diese  prächtigste  Anlage  der  Renaissance  treff* 
lieben  Aiifschluss,  sondern  auch  über  Rapbaers  Anlheil  an  dem  Werke  ge- 
naue ivunde.  Die  zahlreich  eingestreuten  feinen  Bemerkungen  über  Bramante, 
über  die  Stellung  Raphael'»  zu  diesem  Meisler,  die  besonderen  Merkmale  des 
Rephaelieehen  Bauittles  u.  a.  kfinnen  hier  nieht  eiiuein  angef&lirt  werden. 
Die  Leier,  deren  recht  Tide  dem  Buehe  su  wQmeben  sind,  werden  aie  obne 
MQhe  finden  und  genieaien*  Geymflller's  Werk  gehCrl  ohne  Zweifel  zu  den 
Werth  vollsten  Berdcbeniogen,  weldie  die  RapbaeUittenUur  in  den  letsten  Jahren 
gewonnen  hat. 

Nach  dem  seit  langer  Zeit  begründeten  Ansehen  Crowe's  und  Caval- 
eaielle**  mfichte  man  dae  Gleiche  von  ihrer  Biographie  Rt^had'a  voraue* 
eetien.  Erst  in  den  jflngaten  Tagen  ist  eine  gewnae  ReaoUon  gegm  die  Auto- 
rität der  lidden  unzertrennlichen  Forscher  bemerkbar  geworden  und  wird 

ziemlich  geringschützig  von  ihren  Verdiensten  gesprochen.  Das  jüngere  Ge- 
sclilecbt  kennt  eben  nicht  den  Stand  der  Kunstgeschichte  vor  zwanzig  Jahren, 
als  Crowe  und  CaTalcaselie  ihre  »New  history  of  painting  in  Italy«  zu 
achreiben  begannen.  An  emsdnen  werthvollen  Monographien  fehlte  es  swar 
nicht;  wer  sich  aber  eme  »iMunmenbIngende  Kenntniss  der  italienischen 
Malerei  verschaffen  wollte,  musste  zum  alten  Lanzi  greifen.  Mit  Lanzi's  Ge- 
schichte der  italienischen  Malerei  muss  man  Crowe's  und  Cavalcaselle's  Werk 
vergleichen,  um  die  Bedeutung  demselben  zu  würdigen.  Unvergessen  wird 
ihnen  bleiben,  dass  sie  zum  ersten  Male  eine  durchgreifende  Sichtung  des  von 
Vaeari  Uberliererten  Matertalea  Tmuchten  und  auf  die  techniadien  EigenadtafleQ 
der  dnidnen  Meister  die  Aufmerksamkeit  lenkten.  Sie  haben  sich  in  der 
Zuweisung  der  Werke  an  bestimmte  Maler  oft  geirrt,  die  Bilder  nicht  selten 
flüchtig  und  falsch  beschrieben.  Niemand  i?t  blind  gegen  diese  Mängel,  weh  he 
gewiss  auch  die  Verfasser  bei  der  Nachprüfung  des  Werkes  verbessern  wurden. 
Sie  treffen  aber  nicht  den  Kern  desselben,  nehmen  ihm  wenig  von  seinem 
Werthe.  Gewiditiger  erachdnt  der  Tadd,  daat  in  dner  »Goachiehtec  der 
Malerei  die  strenge  historische  Entwickelung  gegen  die  kritische  Erörterung 
der  Einzelbilder  so  auffallend  zurücktritt.  Die  Künstler  werden  nicht  nach 
ihrem  inneren  Zusammenhange  gruppirt  und  nach  inneren  Gegensätzen  ge- 
schieden, sondern  einfach  nebeneinander  gestellt.  Sie  schweben  gleichsua 
in  der  Luft,  berühren  nicht  den  Boden,  dem  sie  doch  entwacbaen  sind  und 
aas  wddiem  sie  reiche  Nahrung  sidien.  Sie  scheinen  nicht  mit  dem  Volke, 
sondern  fast  auaschlieadich  mit  den  Pachgenossen  lueammeniuleben,  ton 
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weichen  ihre  techobche  Kunst  mannigfache  Einflösse  empfängt.  Dass  ihr« 
Phantasie  auch  von  der  Laienumgebung,  Ton  der  hemehenden  Sitte,  den  wal> 
tcnden  AnscbMiaiifeD  angeragt  wurde,  iviid  selten  betont.  Die  VerCuser 
dflfffcn  ni  ihrer  Rechtfertigung  anfOhren,  dass  sie  in  erster  Utue  eine  kritische 
Zusammenfassung  der  Vasari'schen  Tradition  bieten  wollten  imi  diese  Aibiül 
am  meisten  Notli  that.  Wer  wollte  leupnen  ,  dass  ihr  Werk  in  dieser  Hin- 
siciit  die  trefflichsten  Dienste  geleistet  hat?  Die  spätere  Forschung,  auch  wo 
•ie  ergänzend  und  berichiigeod  einspricbt,  hat  die  VerpOiditung,  an  ihre  Lei* 
•tong  amukDflpfen.  wollten  in  ihrer  »Histor7  ot  painting  in  Italy«  Idn 
fltreng  hislortsches ,  sondern  ein  weMntlich  kunslkritisches  Buch  liefern.  Um 
so  gespannter  durfte  man  ihrem  Vorsatze,  in  der  Biographie  RaphaePs  ein  er- 
schöpfendes BiH  seiner  Entwickelung  zu  zeichnen,  also  ein  wirkMch  historisches 
Werk  zu  schaffen,  entgegensehen.  Der  erste  bis  jetzt  gedruckte  Üand  reicht 
bis  zum  Eintritte  RapbaePs  in  die  tOakdtt  KunitweH.  Ebo  deutidit  Ueber- 
idiung  naebl  ihn  \m  warn  weiteren  Kreisen  suginglicli.  Dieselbe  ist  gun 
wor^Jetreu  gdulten  bis  auf  eine  immerhin  bemerkenswerthe  Ausnahme.  Die 
Originalau^be  fügt  dem  Titel  noch  die  Bemerkimp  l)ei:  »wilh  parlicular 
f'^ferenre  to  r^rprilly  discovered  rccords.«  In  der  L'eherselzung  erscheint  dir?r> 
Bemerkung  gestnciien  und  zwar  mit  Recht,  denn  auch  die  peinlichste  Fi  ülung 
kann  in  dem  Buche  keine  BenOtsuog  neuer,  bisher  unbekannter  Urkunden 
entdecken.  IMe  Verfluser  begnügen  sich  mit  dem  alten  Materiale^  verwenden 
aber  dasselbe,  wie  gkidi  hiniugefQgt  werden  iniis<:,  in  überraschender,  für  die 
meisten  Leser  reuen  Weise.  Offenbar  fanrl  dio  iierrschende  ^fethode,  auf 
(irimdlage  kritischer  Sichtung  der  Quellen  Geschii  litt-  zu  schreiben,  nicht  ihren 
Beifall,  mag  auch  dieselbe  auf  allen  historischen  Gebieten  sich  eingebürgert 
haben«  SSe  suchten  und  Mitdeekt«n  ihr  Ideal  In  der  nair  gesdwid»enen  Chronik, 
welche  emsig  die  erhaltenen  Traditionen  sammelt,  sie  auf  smn^e  Art  verflechtet 
und  die  Begebenheiten  im  Tone  unnaittelbarer  Ueberteogung  erzShlt.  So  haben  es 
die  Menschen  gehalten,  als  sie  anfingen,  sich  iim  vorgangeno  Dinge  zu  küm- 
mern, so  tritt  uns  die  älteste  Geschichtschreibung  bei  den  Criechen  nnd  dann 
■wieder,  nur  in  gröberer  Form,  in  den  Jahrhunderten  des  Wiiielallers  entgegen. 
So  wird  es  nelleicht  wieder  am  Ende  der  Gesehlebtschreibung  gehalten  wer- 
den, wenn  »alle  MOhsal  erwflgender  kritischer  F<»8cbttng  vrird  beendigt,  jeder 
widit^  Zweifel  gelöst,  jede  Ungewissheit  Ober  das  vergangene  Leben  wird 
gehoben  sein«.  Ob  diese  Zeil  schon  gekommen  ,  }i1rihe  daliingostellt.  Doch 
mufs  zugegeben  werden,  dass  August  Hagen,  als  er  vor  fünfzig  Jahren  den 
gleichen  Weg  einschlug,  einen  nicht  geringen  Erfolg  erzielte.  Seine  Norica, 
seioe  CSirontk  Gbiberti^  und  Wunder  der  b,  btfaarina  von  ISena  erlx«Dtsn 
adilreidie  Leser  und  führten  der  Kunstgeschichte  eifrige  JOnger  su.  Nur  wenige 
«kanntan,  dass  die  Chronik  6hiberti*a  aus  Vasari*s  Berichten  kOnstlich  zu- 
isammengestellt  war,  so  trefflich  war  Hagen  die  Täuschung  gehmgen,  so  glücklich 
hatte  er  den  naiven  Ton  des  allen  Erzillilers  getrofTon.  Wenigstens  die  eine  Be- 
dingung muss  derjenige  heutzutage  erfüllen,  welcher  die  Geschichte  als  Chronik 
sdureibt  Er  mm  in  seinem  Buch  den  Ghaiakter  der  lettteren  festhalten  und 
den  ^inUgen  Sinn  der  Leser  zu  lockm  verstehen.  Crowe  und  CavaleaBelle 
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YaJacn  sich  leider  um  einen  grossen  Theil  der  Wirkung  dadurch  gebracht,  dass 
de  rcgdmiirig  um  dem  naiven  Tone  4|er  Sehildening  herans&Uen,  die  Un- 
mittdberkait  ihrer  Zeugenschaft  durch  ebzdne  unfreiwillige  GesUndnisee  wieder 
ebechwOchen.  Die  beiden  Wörtchen  »vielleicbtc  und  »wahrscheinlich«  spielen 

in  ibrem  Ruche  eine  grosse  Rolh\  Itn  Lexikon  eines  naiven  Chronisten  sollten 
diese  Worte  nicht  vorkümmen.  Sobald  er  sie  gebraucht,  gibt  er  zu,  dass  wohl 
einige  Gründe  dafür,  andere  aber  auch  dagegen  sprechen.  In  diesem  Falte 
genügt  aber  die  naive  EknIUung  nicht,  darf  der  Leier  vielmehr  eb  geoaueffee 
Abwlgen  der  Gründe  fordern.  Noch  ein  anderer  Umstand  macht  den  harm- 
losen  Leser  bedenklich.  >Die  Jugendgeschichte  BaphaePs,«  erklären  die  Ver* 
fasser,  »ist,  soweit  es  sich  um  Urkunrien  handelt,  ein  weisses  Blatt.«  Trotz- 
dem füllen  sie  dieses  Blatt  von  unten  bis  oben  mit  farbenreichen  Bildern.  Sie 
haben  nicht  bloss  viele  äussere  neue  Thalsachen  entdeckt  —  für  dieee  könnten 
vadleiehl  indirecle  Bewriie  angerufen  werden  — ,  sondern  aneh  die  intimsten 
Empfindungen  des  Jugendliehen  Raphaelas  beiauscht,  welche  Eindrücke  die  ver- 
schiedensten Ereignisse  auf  ihn  machten,  ihm  abgehorcht.  Sie  begleiten  ihn 
Schritt  für  Schntt  auf  seirspn  Ausflügen  und  verfolgen  ihn  selbst  auf  den 
kleinsten  Zwischenstufen  semer  künstlerischen  Entwickelung.  Muss  nicht  auch 
dem  glaubenseligsten  Leser  im  Angesichte  des  Bekenntnisses,  dass  für  alle  diese 
Dinge  die  historieeben  Nachrichten  fehlen,  der  Verdacht  auArteigen,  daas  dann 
alles  nur  Fiction  der  Verfasser  sei?  An  anderen  Stellen  geben  die  Verfasser  ihre 
Quellen  an.  Aucli  das  stimmt  schlecht  mit  dem  Charakter  des  Buches,  welches 
doch  offenbar  nach  der  litterarischen  Intention  der  Verfasser  sich  dem  kriti- 
schen Urtheile  entzieht,  vorwiegend  naiven  Glauben  verlangt.  Dadurch  wird 
der  Leser  gerade»!  aufgerafen,  selbst  zu  vergleichen,  und  ob  die  Angabe  der 
Quelle  entsprechen,  m  prflfen.  Die  Prflfiing  flült,  wie  mit  Bedanwn  wahr^ 
genraunen  wird,  nicht  zu  Gunsten  der  Verfasser  aus.  Ein  Beispiel  für  viele. 
Der  Schlusssatz  des  Buches  lautet:  »Durcli  das  übereinstimmende  Urtheil  des 
grössten  Papstes  und  des  grösten  Bildhauers  der  Renaissance  anerkannt,  stand 
Raphael  (löOÖ)  da  als  der  beste  Mann  io  seinem  Fache,  welchen  Italien 
jemab  bflaenen  hatte.«  AudQfarMeh  wM  vorher  ameiiMHider  gesetzt,  das« 
IGebdangelo  Raphnd's  Ruf  nach  Rom  bewirkt,  diesen  als  Bfaler  fOr  die  Siitinn 
voi^eschlagen  habe.  Die  Verfasser  citiren  dabei  C  i  Hvi,  wo  allerdbgs  diese 
Anekdote  in  Cap.  33  zu  lesen  ist.  Sie  citiren  aber  ferner  den  Briefwechsel 
Micheiangelo's.  Und  das  war  vom  Uebel,  denn  dadurch  wird  Gondivi's  Aus- 
sage gründlich  widerlegt,  die  Glaubwürdigkeit  der  alten  Legende  vollkommen 
beeeitigL  Dasa  sie  den  Brief  Michelangelo*s  an  FUtueei  'm  das  Jahr  1508  statt 
1624  verlegen,  ist  vidleicht  nur  ein  Schrdhfehler.  Bedeutungslos  ist  daa  ]eta> 
tere  Datum  nicht,  denn  dadurch  wird  der  Brief  aus  der  Reihe  der  gkichaeitigeD 
Zeugnisse,  auf  welche  es  doch  wesentlich  ankommt,  gestrichen. 

Sie  führen  al)er  als  weiteren  Gewährsmann  noch  den  Pietro  Rosselli  an 
und  verweisen  auf  dessen  Brief  an  Michelangelo.  Dieser  Brief  stammt  aus 
dem  Jahre  1600.  Schon  damals  wurde  mit  Michelangelo  wegen  der  Ftashen 
in  der  Slitina  verhandelt  und  die  sogenannte  »Intrigue«  Bmmante*a  dagegen 
gesponnen.  Von  Raphael  war  natCIrlich  nicht  die  Rede,  noch  weniger  von 
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eiD€f  EmpfehluDg  desselben  durch  Michelangelo.  Man  kann,  je  nachdem  naan 
sich  nir  legendariiehen  odor  mr  historitchen  Darstdlung  gezogm  ftthU,  Gon- 
difi*a  Anckdoleii  oder  die  urkttudliehen  Bericbte  »i  Chnmde  Icgeii,  mua  kann 

aber  nicht  Condivi  und  die  Ufkiittden  alt  gleMiwerthig  benOlten,  ohne  die 
Einheit  der  litterarischen  Composition  zu  zerstören  und  den  Leser  zu  verwirren. 
Das  Gute  hat  allerdings  der  durch  die  Quellenangabe  offenkundige  Dualismus 
der  Verfasser,  dass  er  uns  äber  ihre  Methode  belehrt.  Sie  gelangen  zu  ihrer 
Megraphhciiai  Kunde  einendle  duich  die  reiehe  Auemalui^  der  Veeeri'idien 
IVedition,  andcrendte  dnreh  die  Zurflekfilhnnig  vieler  Weite  Rephael'e  auf 
bestimmte  persönliche  Ereignisse.  Mehrere  Zeichnungen  sind  der  Wiederball 
der  politischen  Stürme,  welche  er  in  Percpia  mitrrlr>htp  und  mit  regf>m  !t-tprpsse 
«»"folgte;  der  Oarton  für  >Aeneas' Ausfahrt«  wurde  durch  eine  glänzende  Ca- 
valcade  des  Uenogs  von  Urbino  im  September  1504  angeregt,  an  welcher 
«jeikjebt  Raphael  lelbat  tbeOnahm  o.  a.  w.  Diese  Mediode,  des  Leben  einea 
EOnsttere  ana  seinen  Werken  su  akKren,  ist  nicht  neu.  Sit  wurde  im  vorigen 
Jehrfanndert  gegenüber  den  hoUBndischen  Malern  regelmissig  angewendet» 
Gegenwärtig  gilt  sie  für  veraltet.  Man  wirft  ihr  die  Willkür  vor,  mit  welcher 
sie  Lebensverliältnisse  construire,  und  behauptet ,  dass  sie  ein  Scheinwissen 
wecke,  welches  den  wahren  Thatsachen  durchaus  nicht  entspricht.  Ob  die 
Udiertragung  der  Methode  auf  Raphael  grOsaefen  BeiHül  linden  wird ,  mögen 
Andere  entecbeiden. 

Aehnlich  wie  der  biographisch-historische  Tbeil  regt  auch  die  kritische 
Elrörlerung  der  Einzelwerke  Raphael'«^,  lie  Schilderung  ihres  allmählichen 
Wachslhums  aus  ÜQchtigen  Skizzen  lieraus,  mannigfachen  Widerspruch  an. 
Auch  auf  diesem  Gebiete  die  Streitfragen  der  Reihe  nacli  durchzunehmen, 
erseheint  eine  ndadiehe  und  noch  mdir  eine  unllniehthare  Saehe.  An  eine 
Voratin^gung  oder  wohl  gar  Entaehddung  ist  nieht  ni  danken,  da  es  sieh 
hier  niclit  um  Thatsachen,  sondern  um  subjcelive  Meinungen  handdt,  welche 
um  so  schroffer  einander  entgegentreten,  je  weniger  cip  durch  äussere  Gründe 
beglaubigt  werden  können.  Das  ist  z-  B.  der  Fall  bei  dem  Venezianischen 
Skizzenbuche,  welches  in  dem  Buche  Crowe's  und  Cavalcaselle's  eine  so  grosse 
Rolle  spidt  Sie  halten  mit  noch  mdireren  Kunstkennern  an  dem  Raphae- 
fieehen  Urqirung  ehen  so  hartniekig  fest,  wie  ee  ron  anderen  befUg  beilritten 
wird.  Augenblicklich  ist  keine  Aussicht  forbanden,  die  FVage  so  Meen,  cbt 
einzelne  Anzeichen  darauf  schliessen  lassen ,  dass  der  Streit  tbeilwetse  das 
persönliche  Gebiet  anstrpif?,  Kennerschaft  gegen  Kenn^rsrhaft  ausgespielt  wird. 
Es  werden  hoffentlich  bald  ruhigere  Zeilen  kommen ,  m  welchen  die  Sache 
gans  unbefangen  erOcIerC  werden  kann.  Folgende  Bemerkungen  m<igen  aber 
s^Jiom  hier  Rats  flndewt 

S'H^st  wenn  nuua  den  Ri^haelischen  Urapnn^  des  Skizzenbuebes  su- 
gd>en  wollte,  darf  dasselbe  in  einer  Entwickelungsgeschiolit?  dos  Künstlers  in 
den  Vordergrund  gp«tH!l  werden?  Die  Verfasser  werden  vielleicht  gestatten, 
dass  die  scheuibar  aus  uitimster  Quelle  geschöpfte  Kunde  über  Ursprung  und 
Zweck  dee  Skinenhochea,  Ober  die  Weiae  aeinea  Gebnuiehes  ab  ein  artiges 
PhantaneiiMl  ohne  Anapnicb  auf  faiatoriicbe  Wabrlmt  anfgefaast  ^rd.  Doch 
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davon  abgesehen.  Sie  erkeDncn  in  dem  Venezianischen  Skizzenbuche  auch  den 
sichersten  Wegweiser,  um  Raphacl's  JugcndenlwickeUmp  zu  verfolgen,  und 
schildern  wesentlich  an  seiner  Hand  die  Forlschritle,  welche  Raphael  von  den 
frühen  Knabenjahren  an  bis  tief  in  die  Florentiner  Periode  in  seiner  Kunst 
machte.  Nun  besilien  wir  eine  iwar  nicbt  stattUdie,  aber  inuiMriiin  tus- 
rddiende  Reihe  Ton  Zeiebniingen,  deren  Acchtbeit  niemand,  auch  nicht  unsere 
Verfasser,  in  Zweifel  gezogen  hat.  Stellt  man  diese  den  selbständigen  Studien  — 
die  Copien  nach  Pinturicchio,  nach  den  Philosophenbildern  in  Urbino  kommen 
dabei  nicht  in  Betracht  —  im  Venezianischen  Skizzenbuche  gegenüber,  so  ent- 
deckt man  eine  vollständige  Verschiedenheit  in  der  Zeichnung,  in  den  Maaaaen 
und  Proportionen,  in  der  Gewandfiillang,  b  der  gannn  Aufluwing.  An  dieser 
Thatsache  lässl  sich  nicht  mäkeln  und  deuten.   Man  vergleiche  nur  z.  B.  die 
bekannte  frühe  Madonnenskizze  in  Oxford,  den  Bogenschützen  in  Lille,  die 
Studien  zu  einer  Auferstehung  in  Oxford,  die  Skizzen  zur  Krönung  Mariä,  die 
Madonna  mit  dem  Granatapfel  in  Wien  mit  den  ZeichnuDgen,  welche  im 
Venezianischen  Skizzenbuche  angeblich  in  die  Jahre  1600 — 1604  fallen.  Ich 
glaube  die  Jedem  Historiker  gebotene  Vonneht  mflsste  auch  dnen  begeisterten 
Anhänger  der  Raphaeltheorie  bestimmen,  höchstens  folgendes  Urtheil  zu  fällen 
Ausser  mehreren  Zeichnungen,  welche  sich  auf  ausgeführte  Jugendwerke  Ra- 
phael's  beziehen  oder  den  absolut  gleichen  Stil  mit  diesen  zeigen,  gibt  es  noch 
zahlreiche  Skizzen  von  Raphael  zu  eigener  Uebung  vorwiegend  nach  fremden 
Jlustem  ond  Vorbildern  entworfen,  in  welchen  daher  seine  eigene  Wdae  nidit 
vollslindig  xur  Geltung  Itommi.  Das  letstere  leugnen  swar  die  Verfasssr  und 
i)i  ii)gen  viele  Skiisen  mit  Paphaelischen  Gemälden  in  unmittelbare  Verbindung. 
Das  ist  aber  der  zweite  Punkt,  gegen  welchen  Einsprache  erboben  werden 
muss.   Eine  bloss  allgemeine  Aehniichkeit,  eine  ungefähre  Verwandlf^chart  im 
Typus,  eine  Ueberdnstimmung  in  einzelnen  Aeusserlicbkeilen ,  z.  B.  im  Kopf- 
putz, genügt  nicht,  um  die  betreffende  Zeichnung  den  Studien  fflr  rin  bestimmtes 
Gerndde  ontuontaien.  Dm  Verftoer  gehen  aber  in  der  Regel  Ober  solche 
allgemeine  Analogien  nicht  hinaus,  bleiben  (Sposalizio)  bei  der  >Wahrschein- 
lichkeif«,  bei  der  »Aehniichkeit«,  dem  »sehr  gleichen«  stellen,  müssen  d.is 
Blatt  erst  wenden,  die  Haltung  und  Bewegung  ändern,  um  die  Verwandtschaft 
glaublich  zu  machen.  Sie  entdecken  z.  B.  in  einer  Federzeichnung  in  Venedig 
eine  Studie  zu  dem  Apollo  in  dem  falschen  Raphael  des  Mr.  Horns.  Sie  geben 
so,  dass  die  Zeichnung  urqNrOnglidi  Air  eine  Anbetung  der  KOnige  entworfen 
war,  meinen  aber,  wenn  man  die  Stellung  der  beiden  Arme  vollständig  ändert, 
das  rechte  Bein  anders  bewegt  denkt,  den  Oberkörper  und  die  Beine  in  anderen 
M:uissen  hält  und  endlich  die  ganze  Figur  umdreht,  dass  dann  die  Skizze  zum 
Apoll  dem  Auge  sich  zeige.  In  der  deutschen  Ausgabe  stellen  sie  eine  Laad- 
schafiaakine  in  Venedig  und  den  Hintergrund  in  der  Bbd.  Twranuof a  bUd- 
Ueh  nebeneinander.  Aber  auch  hier  kann  ton  einer  sutreffenden  Aehnlidikeit, 
einer  zwingenden  Beziehung  keine  Rede  sein.  Auf  dem  halben  Abhänge  eines 
von  Mauern  und  Thörmen  eingeschlossenen  Hügels  sieht  eine  Kirclie.  Weder 
decken  sich  die  Umrisse  des  Hügels,  noch  der  Linienzug  des  Mauerringes.  Man 
muss  alles  umkehren,  die  meisten  Einzelheiten  ändern,  um  die  Verwandtschaft 
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2tt  mtJthexL  Dam  kommt,  dass  die  Landacbaß  im  Skiszenbuche  sich  offen  ab 
das  Weffc  eines  kfinflÜeriBdi  gn»  ungescbulten  Dikttanten  kundgibt,  welcher 

von  der  Architektur  ktine  Ahnung  besass,  den  Kircbthunn  statt  über  die 
Vi«ruDg  neben  dieselbe  setzte.  Diese  Zeichnung,  welche  in  das  Jahr  ca.  1505 
fallen  mOsste,  kann  unmöglich  auf  Raphael  zurückgeführt  werden.  Die  weiteren 
Folgerungen  ergeben  sich  von  selbst.  Noch  ein  letzter  Punkt  weckt  Bedenken. 
We  in  ihrem  groseen  Werke  lieben  es  auch  hier  die  Verfasser,  den  Stil  der 
audnen  Kider  durch  die  Addition  manoigfischer  EinflQsee  su  erklären,  bn 
Crucifix  RaphaeFs  mischen  sich  die  Einwirkungen  Perugino's,  Signorelli's,  Niccolo's 
da  Fulgino's.  Von  dem  Adam  auf  der  gfinzlich  verdorbenen  Kirchenfahne  in  Citt^ 
di  Castello  heisst  es  in  der  Originalausgabe:  »he  unite?  r  ln'<sicisme  of  an  antique 
«ith  the  realisme  of  uature  in  its  fleshy  elasticily.c  Uu^  Sposalizio  zeigt  ausser 
Peragino's  Einfluss  Anklänge  an  Lionardo  und  Bramante.  Apoll  und  Marsyas 
und  ganx  im  Geiste  der  Antike  gehalten.  Die  PredeHa  in  dar  Ibd.  An^d 
erinnert  an  Hasaecio,  die  Ifad.  Terranuova  an  Michelangelo.  In  der  Predella 
zur  Grablegung  erscheinen  Michelangelo,  Lionardo  und  Fra  Bartolommeo  com- 
binirt.    Für  Raphael's  Individualität  bleibt  beinahe  gar  kein  Raum  übrig. 

Die  Auffassung  Haphaers  bewegt  sich  in  schroffem  Gegensätze  zu  der 
Richtung,  welche  die  neuere  Kunstgeschichte  eingeschlagen  hat.  Die  meisten 
Hntoriker  huldigen  der  Ansicht,  dass  es  Sache  der  Foiyehung  aei,  nachdem 
das  vorige  Jahrhundert  die  Biographie  Raphael's  mit  zahlreichen  Details  irill« 
kürlich  beladen,  die  Summe  seiner  Werke  bis  in  das  Maasslose  angeschwellt 
bat ,  nun  eine  strenge  kritische  Sichtung  vorzunehmen ,  insbesondere  die  Ge- 
mälde und  Zeichnungen  auf  ihre  Echtheit  genau  zu  prüfen.  Die  letztere 
Arbeit  ist  erst  halb  gethan,  und  wenn  nicht  alle  Anzeichen  trügen,  wird  sciion 
die  nichsle  Zukunft  die  Zahl  der  sicheren  Raphaelisdien  Werke  noch  ungleich 
Stibkv  rcduciren,  als  es  schon  jetzt  geschieht.  Den  Verfassern  ist  es  im  Gegen- 
Uisil  wesentlich  darum  zu  thun,  die  alten  Traditionen  wieder  zu  Ehren  zu  bringen. 
Man  empfingt  von  ihrem  Buche  den  Eindruck,  dass  die  Verfasser  die  Ueber- 
zeugung  hegen,  die  ganze  Raphael  Forschung  des  letzten  Mcnschenalters  bewege 
sich  auf  durchaus  falschem  Wege.  Möglicherweise  theiien  viele  Andere  di^ 
Ansicht.  Dass  sieb  der  Verfosser  dieses  Aufitataes  der  Meinung  nicht  anschlieast, 
irird  ihm  gewiss  kdn  billig  Denkender  verargen.         Ankm  fi^Nrmysr. 

Plastik. 

c Neues  über  die  Venus  von  Milo.    Von  Veit  Valentin.    (Beiträge  zur 
Kunstgescliichle,  lieft  Vii.)   Leipzig,  Verlag  von  E.  A.  Seemann.  1883. 

Unter  den  Fwachem,  die  nch  in  neuww  Zeit  mR  der  Venus  wo  Ifik» 
heselififtigt  haben,  ist  Veit  Valentin  entschieden  dner  der  hervorragendsten. 
Auch  wenn  wir  sdner  speciellen  ErgBnsung  und  Erklärung  der  Statue  nicht 

beistimmen,  müssen  wir  dies  anerkonnen.  Wie  gründlich,  scharfsinnig  und 
geistvoll  er  alle  hierher  gehörigen  Fragen  und  Probleme  zu  l)ehandeln  weif?s, 
bat  er  in  seiner  Hauptschrifl:  »Die  hohe  Frau  von  Milo.  BerUn  1872«  und 
seinen  beiden  durch  des  Ref.  Budi  >IMe  Venus  TOn  Miloc  veranlassten  AufsStseo 
in  den  >Grenzbote&«  {im,  S.  16  IT.)  und  in  dieser  Zdtscbrift  (1880,  Ul, 
VU  28 
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S.  327  ff.)  bewiesen  und  beweist  es  von  neuem  in  vorliegender  Schrift,  die 
für  Jeden,  der  sich  mit  der  vielbesprochenen  Venus  beschäftigt,  interessant 
und  lehrreich  ist.  Er  gibt  in  dieser  Schrift  einerseits  eine  ausführliche  Be- 
sprechung der  neuesten,  d.  h.  seit  1878  erschienenen  Arbeiten  über  die  melische 
Statue  —  von  Geskel  Saloman,  Hasse,  Overbeck  und  Kiel  —  und  ander- 
seits legt  er  uns  seine  eigenen  neuen  Untersuchungen  vor,  welche  seinen  Er- 
gänzungs-  und  Erklärungsversuch  weiter  ausführen  und  motiviren. 

Zuerst  wird  die  Schrift  Geskel  Saloman's:  >La  statue  de  Milo.  Stock- 
holm 1878  und  1880«  besprochen.  Valentin  erkennt  mit  Recht  den  Fleiss,  die  Aus- 
dauer, die  Sorgfalt  der  Arbeit  Saloman's  an,  bedauert  aber,  dass  diese  Vorzüge 
nicht  einer  besseren  Ueberzeugung  zu  Gute  gekommen  sind.  Die  Widerlegung 
des  Saloman'schen  Ergärizungsvcrsuches,  die  der  Verfasser  gibt,  erscheint  uns 
zu  eingehend  und  ausführlich  gegenüber  einer  Ansicht,  die  von  Hause  aus 
auf  Niemandes  Zustimmung  rechnen  konnte  und  die  ihr  Urheber  selbst  — 
was  dem  Verfasser  freilich  nicht  bekannt  sein  konnte  —  bereits  wieder  auf- 
gaben hat.  In  einem  Briefe  an  den  Referenten  vom  4.  September  1882 
sagt  G.  Saloman:  »Ich  sehe  ein,  dass  ich  mich  geirrt,  wenn  ich  die  Statue 
mit  der  Fabel  des  Prodikos  in  Verbindung  gebracht  habe.  Um  so  mehr  aber 
halte  ich  an  meiner  Deutung  als  Venus-Proserpina  und  an  meiner  Restaura- 
tion fest.  Ich  bin  dabei,  eine  deutsche  Umarbeitung  zu  bewerkstelligen,  in 
welcher  ich  den  Hercules  ganz  aus  dem  Spiele  lassen  und  auch  den  Grund 
meines  Irrthums  offen  bekennen  werde.« 

Es  folgt  an  zweiter  Stelle  die  Besprechung  der  Arbeit  C.  Hasse's: 
»Die  Venus  von  Milo.  Jena  1882.«  Valentin  kommt  wesentlich  zu  demselben 
Resultate  wie  Referent  in  der  Besprechung  der  Hasse'schen  Schrift  in  dieser 
Zeitschrift  (1883,  I,  S.  165  ff.).  Den  Versuch  Hasse's,  die  Situation  der  Venus 
von  Milo  als  Toileltenscene  und  den  Apfel  als  zusammengeballtes  Haarband 
zu  erklären,  weist  er  entschieden  zurück,  erklärt  dagegen  für  sehr  werthvoll 
die  anatomische  Analyse  der  Statue.  Recht  bedeutungsvoll  sei  es,  dass  Hasse 
die  Wichtigkeit  der  anatomischen  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  Plastik 
so  nachdrücklich  betone.  Von  den  Ergebnissen  der  anatomischen  Untersuchung 
Hasse's  hebt  Valentin  natürlich  besonders  einen  Satz  hervor,  den  er  in  Ueber- 
einstimmung  mit  seiner  Ansicht  findet,  dass  nämlich  »die  Haltung  des  Kopfes 
den  Eindruck  mache,  als  wolle  er  in  mässigem  Grade  einer  von  links  her 
kommenden  Gewalt  ausweichen  oder  derselben  entgegenwirken«.  Auf  den 
wichtigen  Punkt,  die  Haltung  der  Arme,  wie  sie  Hasse  festgestellt  hat,  gehl 
dagegen  Valentin  nicht  näher  ein.  Uehrigens  stimmt  er,  wie  wir  später 
sehen  werden,  mit  dem  Resultate  Hasse's  (und  Tarral's)  wesentlich  über- 
ein. Am  Schlüsse  dieser  Besprechung  wendet  sich  Valentin  noch  gegen  die 
beiden  Armfragraente  und  bestreitet  von  neuem  deren  Zugehörigkeit,  natürlich 
ohne  irgendwie  entscheidende  Gründe.  Die  Uebereinstimmung  des  Oberarm- 
fragmentes  mit  der  Statue  (Marmorart,  Technik,  Maasse)  ist  derart,  dass  wenig- 
stens bezüglich  dieses  Fragmentes  nur  Voreingenommenheit  sie  läugnen  kann. 
Dass  die  linke  Hand  mit  dem  Apfel  das  Resultat  einer  späteren  Restauration 
sein  kann,  ist  zwar  möglich ;  jedoch  ist  dies  eine  Annahme,  die  völlig  in  der 
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Luft  schwebt,  aber  allerdin^,  wie  manche  derartige  Müglichkeileii ,  niclit  ab- 
solut widerlegt  werden  kann.  Wichtig  ist  vur  Allem  die  Zugehür  des  Oher- 
armfragmeDteBf  weil  sich  aus  ihm  die  Haltung  dt»  Uuterarmeä  bestimmt. 

Der  dritte  AiUw,  mit  dem  der  Ver&ner  sich  beschäftigt,  ist  Overbeck. 
Er  wird  Demlicb  scharf  angegriffcii  uDd  des  Terbssers  Ton  erscheiiit  mis  hier 
doch  etwas  zu  polemisch.  Es  handelt  sich  zunächst  um  Overbeck's  Unter- 
suchungen über  die  Zugehörigkeit  dos  Basisfragmentes  mit  der  Künstlerinschrift 
(in  den  Berichten  d.  Sachs.  Ges.  d.  \V.,  Phil.  bist.  Cl.  1881,  S.  92  ff.).  Durch 
seine  grOndliche  imd  scharfsinnige  Erürlerung  dieser  vielbesprochenen  und  viel* 
ferwttrteo  Frage  hat  Valentin,  miserer  Anaiebt  nach,  die  Zugehörigkeit  des 
Bnris&agmentes  endgflltig  zurflckgewiesen  und  Overbeek,  der  sie  vertheidigt, 
wideriegt*  Der  Verfasser  weist  vor  Allem  darauf  hin,  dass  die  Zeichnung  des 
Basisfragmentes,  auf  die  sich  Overbeck  in  erster  Linie  stützt,  die  flQc^htige 
Arbeit  eines  17jShrigen  Malscfiülers  ist  und  dass  in  ihr  ausser  der  Inschrift 
all«  Andere  —  also  auch  die  entscheidende  BerOhrungslinie  —  als  ganz  neben- 
slehMeh  behandelt  ist  Er  teigt,  wie  diese  Zeichnung  fflr  die  Zugehörigkeit 
dss  Fragmentes  gar  nichts  beweisen  und  die  Ausssgen  von  Quatrem^  de 
Quincy  und  Clarac  (welche  es  für  nicht  zugehörig  erklärten)  nidlt  widerlegen 
kn-inr.  Damit  ist  dann  auch  Overbeck's  neuer  Ergänzunpsversuoh ,  weiclier 
die  t.  'ltin  mit  der  Linken  einen  Schild  hallen  iSssl,  der  auf  einen  Pfeiler  auf- 
gestützt ist  ((iesch.  d.  gr.  Plastik,  JH.  Aull.  1882.  IV.  S.  336  ff.)  bereits  widei^ 
'  legt.  Was  Valentin  amserdem  noch  gegen  denselben  anfilbrt,  hängt  mit  seiner 
Annahme  zusammen,  dass  die  Figur  in  momentaner  Bewegung  sei.  Auf  des 
Ifotiv  der  Spiegelung  im  Schilde  geht  er  nicht  nälier  ein. 

Reclit  schlimm  wird  vom  Verfasser  Kiel  und  seine  Schrift  »Die  Vf^nus 
von  Milo.  Hannover  1882«  behandelt.  Er  erüfTnet  die  Besprechung  derselben 
mit  den  Worten:  >E8  ist  nicht  mehr  als  recht  und  billig,  dass  auf  Arbeit  eine 
Erholung,  auf  die  KSmpfe  des  ernsten  Dramas  dss  heitere  Satyrspiel  folge.« 
Das  sagt  sdion  genug.  Aach  Referent  hat  in  der  Besprechung  der  Kid'schen 
Schrift  in  dieser  Zeitschrift  (1883.  1,  S.  168)  den  Ei^änzungsversuch ,  der  in 
allerdings  etwas  selbstbcwusster  Weise  in  derselben  dargelegt  wird,  entschieden 
lurnckgewiesen ;  aber  eine  derartig  spöttische  und  ironische  Kritik,  wie  sie 
Y.  Valentin  hier  übt,  können  wir  doch  nicht  billigen. 

Die  neueren  Arbeiten  Ober  die  Venus  vonllik)  —  so  laitfet  das  seblies»* 
fidie  UrtheD  Valentins  —  haben  also  wesentlich  nur  Negatives  ta  Tage  ge* 
fördert  Der  Grund  liege  in  der  hergebrachten  Methode  der  Untersuchung. 
Hasse  iiabe  aus  eigener  Initiative  mit  der  Tradition  gebrochen  und  den  rich- 
tigen Weg  der  exacten  For^rlmtr',  der  anatomischen  Beobachtung  betreten, 
den  der  Verfasser  schon  vor  12  Juiiren  eingeschlagen.  Der  Kern  der  Unter» 
socbung  liege  in  der  Frage:  vrani  waren  die  Binde  verwandt,  da  das  Unke 
Bein  die  Aulgabe  hat,  das  Gewand  zu  haltoif  Da  der  OberkSrper  nun  eine 
starke  Bewegung  zeige,  eine  eneigische  Handlung  ausdrücke,  so  kfinne  von 
keiner  gleichgültigen  Veranlassung  —  wie  z.  B.  einer  Toilettenscene  —  die 
Rede  sein.  Nur  ein  Motiv  könne  das  Weib  zur  kräftigen  körperlichen  und 
geistigen  Gegenwirkung  anregen :  das  sei  die  Annäherung  eines  Mannes,  wenn 
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es  sich  im  Zustande  der  Eiitblössung  befindet  So  kommt  also  Valentin  auf 
seine  frühere  Ansicht ,  die  er  zuerst  in  der  »Hohen  Frau  von  Milo«  darlegte. 
Aber  er  modificirt  sie  jetzt  bedeutend.  Dort  nahm  er  einen  thatsächlichen 
Angriff  im  eigentlicben  Sinne  des  Wortes  an ,  jetzt  aber  wird  dies  gemildot. 
»Man  hat  nicht  nöthig,  den  Ausdruck  .Angriff  auf  ihre  Keuschheit*  in  des 
Wortes  verwegenster  Bedeutung  zu  nehmen.«  Jetzt  denkt  der  Verfasser  sich 
die  helire  F'rau  nicht  mehr  angegriffen,  d.  h.  angefasst,  sondern  »sie  will  sich 
vor  der  Derüliriiiifr  pines  Mannes  und  s?ei  es  auch  nur  einer  solchen  mit  den 
Augeo  schützen.«  Er  lässt  sogar  die  Annahme  frei,  dass  der  sich  nähernde 
Ifnnn  gar  nicht  mitdargestellt  wer,  sondern  dass  es  unserer  Phantasie  über- 
lassen sei,  ihn  su  erglmten 

Valentinas  Ergänzungs*  und  EärUirungsversuch  hat  durch  diese  Modifl* 
cation  auf  der  einen  Seile  entschieden  gewonnen :  das  Verletzende  und  zu  dem 
Charakter  der  Figur  absohit  nicht  Passende,  was  in  der  ursprilnglichen  An- 
nahme, in  dem  brutalen,  factischen  Angrill  lag,  fällt  nun  weg.  Auch  mit  der 
von  Tarrai  und  Hasse  festgestellten  Haltung  des  linken  Armes  verträgt  sich 
nun  YatentuiB  modifidrte  Ansicht,  indem  er  jetzt  den  linken  Arm  nicht  mehr 
seitwärts  ausgestreckt  sein  und  die  Hand  die  Schulter  des  Hannes  &8sen,  son- 
dern dieselbe  mit  abwehrender  oder  zurückweisender  Geste  erhoben  sein  lässt. 
Auf  der  anderen  Seite  aber,  hinsichtlich  der  Erklärung  des  eigenthümlichen 
Kürpermoli  vs,  hat  die  mudificirte  Ansicht  Valentin 's  verloren.  Bei  der  früher 
angenommenen  Situation  konnten  die  beiden  Hände  absolut  nicht  das  Gewaud  ' 
halten,  das  linke  Bein  musste  nothwendig  dafflr  eintreten;  denn  bdde  HInde 
waren  nicht  frei.  Jetxt  sind  beide  frei,  ako  warum  halten  sie  das  Gewand 
nicht?  Ist  das  Emporslrccken  der  Linken  zur  abwehrenden  Geste  so  unbe- 
dingt nöthip?  Warum  das  linke  Bein  zu  Hülfe  genommen  wird,  erklärt  die 
jetzige  Annahme  Valentinas  kaum  i)«sser,  als  eine  andere  Ergänzungsweise  der 
Statue,  z.  B.  die  mit  dem  Apfel.  Valentin  will  es  als  eine  unwillkürliche  Be- 
wegung erklären,  die  aus  dar  Situation  folge  und  darum  moUvirl  sei  Auch  die 
energische  Bewegung,  die  Valentm  annimmt,  das  Ausweichen  Tor  einer  tod 
links  kommenden  »Gewalt«  ist  jetzt,  wo  der  thatsächlicbe,  brutale  Angriff  fehlt, 
lange  nicht  mehr  so  erklfirlicli ,  als  hei  dar  früher  angenommenen  Situation. 

Im  zweiten  Theile  seiner  Schrift  (Abschn.  VI— IX)  sucht  Valentin  die 
Frage  iiucli  der  Bedeutung  der  nieUschen  Statue  und  ihrer  Stellung  in  der 
Kunstentwicklung  einer  LCsung  nftber  an  bringen.  Zu  diesem  Zwecke  gibt  er 
eine  historische  und  isthetische  Darstellung  der  Entwiddung  der  Motive  m  der 
griechischen  Kunst,  welche,  wenn  man  von  seiner  Erklärung  der  Statue  aus- 
gehl, bei  derselhen  in  Frage  kommen.  Es  sind  dies  drei  :  das  Motiv  der  Zu- 
rückweisung (der  AnnShernng  eines  Mannes),  das  Motiv  der  Entblössung  des 
weiblichen  Kür|)erä  uud  das  Muliv  der  Schamhaftigkeit  Die  sich  hieraus  er- 
gdtenden  Resultate  sucht  dann  der  Verfasser  auf  den  besonderen  Fall  anm* 


Ee  ist  bemerkenswertb,  dass  nunmehr  G.  Saleman ,  Overbeck  und  V.  Va> 
lenlin  ihre  ursprOnglictie  Annahme,  dass  die  Venus  von  Milo  Itt  einer  Qrnppe 
gehörte,  aufgegeben  haben  und  sie  als  Einzelfigur  betrachten. 
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weodeo  und  die  Stellung  der  melischen  Statue  in  dieser  Entwicklungsreihe 
oadmiweiiMi.  Wir  mOsMa  uns  Tersi^cn,  auf  ^Kms  •diarfvnoigen  tind  grüiid- 
fiehcB  Darkguogen  onsugebeD,  die  auch  abfflsehen  von  dem  specidleii  Beanig 

auf  die  Venus  von  Milu  höchst  interessant  und  werthvoll  sind.  Im  Schlues* 
resultate  bezeichnet  Valentin  die  nielisclit'  Statue  als  »ilie  Verselbslüiidigung 
eines  vor  und  nach  400  v.  Chr.  in  der  statuarischen  griechischen  Kunst  sich 
öfter  wiederholenden,  sich  mehr  und  mehr  vordrängenden  Motivs,  nämlich  das 
der  ZorOflkweisung  der  sinnlichen  Annäherung  eines  Mannes,  beseelt  und  ge- 
adelt  doreh  das  in  jener  Zeit  in  der  Kunst  lebendig  werdende  Motiv  der  weib- 
licben  S>  liamhaftigkeit«. 

Wir  geben  zu,  dass  der  Verfasser  Vieles  anführt,  was  zu  Gunsten  seiner 
Ansicht  spricht,  abtT  anderseits  erscheint  uns  noch  immer  die  Annahme  ent- 
schieden gewagt  und  zweifelhaft,  dass  die  griecliische  Kunst  das  Motiv  der 
Zurückweisung  u.  s.  w.  in  einer  Statue  oder  Gruppe  in  der  Weise  ausgestaltet 
habe,  wie  Valentin  fOr  die  Tenus  von  Milo  annimmt.  Auch  sind  alle  Beiq[»iele 
der  Darstellung  einer  solchen  Scene  auf  Reliefs  u.  s.  w.  ganz  TCcSchieden  davon 
und  eine  Analogie  lässt  sich  nicht  finden.   Die  ganze  Idee  hat  etwas  Modernes. 

Zum  Schlüsse  kommt  Valentin  kurz  auf  die  Entstphung«zeit  der  Statue 
SU  sprechen;  er  setzt  sie  zwischen  das  Ende  des  5.  Jahrhunderts  und  die 
Wirksamkeit  des  Praxiteles.  Dieser  Ansicht  stimmen  wir  vollkommen  bei. 

Auf  einen  Punkt  kommt  der  Verfasser  in  seiner  Schrift  nicht  su  spre- 
eben,  auf  den  schon  mehrfach  (auch  von  Kiel  wieder)  gemachten  Einwand, 
dass  das  Gesicht  des  Melierin  eine  ruhige  Hoheit  zeige,  die  zu  der  von  Valentin 
behaupteten  heftigen  Bewegung  schlecht  passt.  Diesef  Einwand  scheint  uns 
wichtig.  Jede&ual,  wenn  wir  die  Slalue  wieder  betrachten,  haben  wir  ganz 
onmitlelbar  diesen  Eindruck  einer  über  sie  ausgegossenen  erhabenoi  Ruhe  und 
Boheit  Und  dies  neboi  den  anderen  Gründen  bestimmt  uns,  bei  aller  An- 
erkennung der  Verdienste  V.  Valentin's,  an  der  Restauration  mit  dem  Apfel 
festzuhalten.  Im  übrigen  ist  es  uns  erfreulich,  wenigstens  in  Bezug  auf  die 
Haltung  der  Arme  uns  jetzt  in  Uebereinstimmung  mit  ihm  rw  }  etirMjen 

Frdr,  v.  Goeler-HavensOurg. 

Malerei 

»Peintures,  ornements,  ^eritures  et  lettres  initiales  de  la 

Bible  de  Charles  le  Ghauve  conserv^e  ä  Paris  —  publife  par  le 
Comle  Anlaste  de  Bastard,  membre  du  comitä  des  travaux  historiques  et 
des  sociitd  savante8.€  Paris.  Impr.  Nat.  188S.  gr.  Fol.  XXZ  Tafeln. 
Die  genannte  Publication  betrifft,  wie  der  Titel  besagt,  die  Bibel  KarPa 

des  Kahlen  in  Paris.  Eine  nähere  Präcisirung  wird  darin  nicht  gegeben ;  denn 
die  Publication  bietet,  soweit  ich  nach  dem  mir  vorliegenden  Exemplar  scldiessen 
kann,  keinen  Text  und  begnü^'t  sicli  mit  einer  trockenen,  i\napp  gehaltenen 
Table  des  plancbes.  Obwohl  nun  die  i'ariser  Bibel  Karl's  des  Kahlen  (Bibl. 
IbL  Itads  lat  Nr.  l.)*),  die  im  lahre  8$0  von  Vivianus,  dem  Vorsteher 

V  Nr.  225  der  amgesteUlen  ManuKripte.  —  Vagi.  S.  41  der  »Noüce  des 
olqets  eiposfac. 
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der  Abtei  S.  Marlin  zu  Tours,  an  Karl'!)  überreicht  wurde,  dem  Kunsthistoriker 
mehr  oder  wen^er  genau  bekannt')  sein  muss,  wäre  dn  die  bisher  Ober  die 
Handachrift  TeWtffenUtcbten  Mittheiluiiceii  zuMuninenfiuMnder  Text  dennoch 
eelir  erwünscht  i^esen.  Wahrecbeinlich  trSgt  der  vor  Kurzem  erfolgte  Tod 
des  Herausgebers  an  diesem  Mangel  Schuld.  Demnach  dürfte  es  nicht  über- 
flüssig erscheinen,  das  VorhSltniss  der  Vivianus-Bibel  zu  anderen  Pncht*Bibeln 
derselben  Periode  mit  einigen  Worten  anzudeuten: 

Die  grösste  Verwandtschaft  zeigt  die  Bibel  KarFs  des  Kahlen  (Nr.  1) 
mit  der  Londoner  Alkuina-Bibel  und  mit  der  Bibel  von  S.  Gallisto  (Bibliothek 
von  S.  Paolo  fuori  le  niura);  geringere  Verwandtschaft  mit  der  Bamberger 
Vtilgata  [vergl.  Bahn  a.  a.  0.  S.  19,  21].  Die  sog.  Bibel  von  S.  Denis  in 
der  Bibliotheque  Nationale  zu  Paris  (Fonds  lat.  Nr.  2)  ist  angeblich  auch  für 
Karl  den  Kahlen  geschrieben ,  zeigt  aber  einen  mehr  irischen  Stil  (spitz* 
endigende  Scidingeu  und  sclanales  Geriemsel). 

Was  den  Inhalt  der  neuim  Publication  anfadangt,  so  rnnss  erwthnt 
werdeOi  dass  die  erste  Tafd  SchriftprobeD  aus  der  Zeit  zwischen  dem  4. 
und  6u  Jahrhundert  und  solche  aus  carolingischer  Zeit  (Alphabete  in  Capital* 
Schrift,  in  Capitalis  rustica,  in  Uncialscbrift ,  in  Halb-Unciale  und  Cursive) 
gibt.  Die  Tafel  könnte  höchstens  aiishiilfsweise  zur  ersten  Einführung  in  die 
lateinische  Faläographie  benützt  werden,  iiat  aber  neben  den  Reproductionen 
in  Wcifceo  wie  Sickel*s  »Honumenta  graphieac  oder  Silreslre*«  »Palaographie 
uniTerselle«  keinen  selbsländiiien  Werth.  Eine  etwas  grSSiere  Bedeutung 
haben  die  Schriftproben  von  zusammenhingenden  Textstücken,  welche  die 
folgenden  Tafeln  geben.  I>eider  sind  sie,  wie  die  erste  Tafel,  nicht  mit  Zuhülfe- 
nahnie  der  Photographie,  sondern  (wie  es  scheint)  nach  Bausen  und  in  Stein- 
druck, reproducirt,  ermangeln  also  jener  Treue,  welche  eine  moderne  Wieder- 
gabe TOD  SchriAprobeo  auszeichnen  sollte.  IKe  Sadie  klirt  sieh  auf,  wenn 
wir  die  Uhterschrülen  euuger  Tafdn  lesen  j  diese  iNtnncn  als  Zeit  der  Her- 
stellung mehrmals  die  40er  Jahre,  wonach  also  die  Sammlung  als  eine  nur 
im  Titelblatt  nctic  sich  heraussteUt,  in  den  Tafeln  aber  sdbon  ein  Aller  ?on 
ungefähr  40  Jahren  aufweist. 

Auch  die  Art  und  Weise,  wie  die  initialen  und  Miniaturen  wiedergegeben 
sind,  welche  die  meisten  Tafeln  der  Sammlung  fiQllen,  kann  nicht  als  seit' 
gemlss  bezeichnet  werden.  Wir  finden  farblose  Umrissieicilinungen,  die  fiir 
ikonographische  Studien  und  für  solche  über  Ornamentik  vollkommen  aus- 
r*'ifh'^n,  die  aber  keinen  zutreffenden  BegrifT  von  der  Wirkung  des  Originals 
i  I  Ii  und  di<'  Farbenpracht  desselben  nicht  einmal  ahnen  lassen.  Zu  diesem 
scneinbar  sehr  strengen  Urtbeil  werde  ich  besonders  dadurch  veranlasst,  dass 
gerade  Bastard  in  seinem  berfibrnten  grossen  Werk  »Peintures  et  omements  des 
manuBcritsc  vortreflliche  ftrhige  Abbildungen  aus  demselben  Manuscript  gegeben 


*)  Ich  weis»  besondeis  auf  das  hiiit  was  R.  Itehn  fn  seiner  Publieation  des 

Psalterium  aureuni  von  St.  Gallen  über  die  nibel  Karls  des  Kahlen  sagt.  VergL 
auch  die  bei  Raini  l)enülzte  Lilteratur.  Waagen  bat  in  KuAsi  und  Künstler  in 
Paris  eine  Bescbreihun|^  des  Manuscriptes  gegeben. 


Digrtized  by  Google 


UtUntorberielii 


347 


hat.  Wer  sich  nach  Abbildungen  einen  Begriff  von  der  Wirkung  des  Ori- 
ginals bilden  wollte,  der  müsste  denn  auch  vor  Allem  Bastard's  ältere  farbige 
RcpEoducUoneii  in  Betracht  tieheD,  die  aber  bekanntlich  sogar  in  groaen 
Bifaliotlidcen  sehr  aeltm  sind.  Die  Bdgabe  wenigstens  einer  Farbendruck« 
tafd  hitte  sieb  also  bei  der  neuen  Publication  sehr  empfohlen;  die  farblosen 
Umrisszeichnungen  allein  sind  nur  mit  den  oben  angedeuteten  Vurbehallen 
verwendbar.  Dr.  Th.  Fr, 

Die  Miniaturen  des  Codex  Egbcrti  in  der  StadtbiMi  tli  k  zu  Tri  r 
in  unveränderlichem  Lichtdruck  herausgegeben  von  Fraiu  Xaver  Krans. 
Freihurg  t  Br.,  Herder*8che  Verhgsbudibandlttng  1884,  kL  Pol.,  27  S.  und 
LX  Tafeln. 

Ein  nicht  unwesentlicher  Fortschritt  der  modernen  Kunstgeschichte  des 
Mittelalters  liegt  darin,  dass  man  ein  schärferes  Augenmerk  als  bisher  auf  die 
Schätze  von  Denkmälern  wirft,  die  uns  in  den  Bilderhandschriften  des  frühen  und 
hohen  llitlelalCert  erhalten  sind.  War  man  viele  JUire  hmduri^  kaum  etm» 
Anderem  in  derlitteratur  fiber  Mimaturmalerei  begegnet  als  UmrissiMchnungen 
von  meist  zweifähafter  Zuverlässigkeit  und  noch  dazu  mit  geringer  Ausnabnuf 
nur  Zeichnunpen  nacli  einzelnen  ziemhch  willkürlicli  aupgewShlten  Miniaturen 
so  tauchen  in  letzter  Zeit  immer  häufiger  vollständige  Publicationen  ganzer 
Codices  auf,  und  zwar  solche,  bei  denen  man  durcii  Zuhilfenahme  der  Photo* 
grajdde  eine  aDerittnneoawerthe  Treue  in  Wiedergabe  der  Framen  enidt. 
Jede  aolefae  Pubfication  bedeutet  eine  wesentliche  Beroefaerung  der  litteratur. 
Dies  gilt  auch  von  der  VeröffentlichuDg  des  E%bert-Codei,  wdehcr  die  folgen- 
den Zeilen  gewidmet  sind. 

Der  Herausgeber  stellt  in  der  Einleitung  zunächst  alles  Bedeutende  über 
den  Trierer  Erzbischof  Egbert  (977 — 993)  zusammen,  streift  Egberl's  politische 
TUUigkeit  an  der  Seite  0lto*8  IL  In  Italien,  weist  sodann  hin  auf  die  Wiede^ 
bersteOung  der  gesunkenen  kireUidien  Stiftungen  im  Berdehe  seines  l^nrengeh, 
auf  die  Hebung  der  Kunst  wülirend  seiner  16jährigen  Regierung»  auf  Eg])ert's 
Sammeln  zahlreicher  Reliquien  in  Italien,  auf  seine  »Bemühungen  neue  Para- 
mente  und  Cultusgegenstände  für  seinen  eigenen  Dom  zu  erwerben«.  »Von 
besonderem  Interesse,«  sagt  Kraus,  »ist  es  hier  für  uns,  zu  sehen,  dass  sich 
der  Erzbischof  u.  A.  auch  die  Beschaffung  kostbarer  liturgischer  Bücher,  Evan- 
gdien  u.  s.  f.  angdegen  sein  lie8S.€  Kraus  fflhrt  nun  einige  Bdsfnele  von 
Goldschiniedearbt'itcn  an,  die  zu  Egbert's  Zeit  in  Trier  entstanden  sind  und 
geht  hierauf  zu  den  Zeugnissen  für  die  Pflege  der  Buchmalerei  durch  Egbert 
über.  »Besitzen  wir  für  die  Ausarbeitung  von  Handschriften  unter  F^'hert  im 
Allgeoaeinen  Indicien  verschiedener  Art  (ich  zähle  dabin  z.  B.  die  einer  Hand* 

')  Seltene  Ausnahmen  finden  sich  schm  frdh  in  umfassenden  Werken  über 
grosse  Bibliotheken.  So  hat  z.B.  1^.  Lambfcius  in  seinem  grossnii  177»>  pr^^hieiienen 
Werke  über  die  Wiener  Hofbibliolhek  (ül.  Btl.,  S.  3—28)  äaiiuutliclie  Üildvr  der 
Wieaer  Genesto  in  Kupferslieh  mit  Sehattenangabe  verOffenttiebt.  SÜlgalreu  siad 
die  Stiebe  allerdings  nicht;  ebensowenig  wie  die  UmriMseicbnuDgen  aus  deoiselben 
Manoscript,  die  Seroux  d'Agincourt  im  V.  Band  seiner  »Histoire  de  Tart  par  les 
ffioaumeoU«  (Peinture,  PI.  XIX)  gibt  (1823). 
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Schrift  des  Floridus  des  Lambertus  Aufloniariensis  [c.  1120]  in  Gent  ange- 
b&ngte  Copie  eines  Trierer  Bischofäkataiogcs,  der  bis  Egbert  geht),  so  ist  uns 
umentlich  da»  AuBfllhrung  eines  Codex  mit  dem  Leben  da  hL  Adelbert  durch 
Hettlaidier  MOoche  beieiH^  . . . . ;  weiter  bewahrt  die  Trierer  Stadtbibliothek 
ein  Bruchstück  einer  reichverzierten  Copie  des  Regislrum  Gregorü  I.  mit 
zum  Lobe  Kaiser  Otto's  11.  Viel  bedeuleniler  ist  das  jetzt  in  Cividale  aufbe- 
wahrte, zuerst  durch  Lorenzo  della  Torre  und  Gori,  in  unserer  Zeil  durch 
Eitelberger ^)  näher  bekannt  gewordene  Psalteriura,  welches  ....  durch  Ver- 
mittlung des  Falriarchcn  Berthold,  Broders  der  Henogin  Gertrud  von  Heran . . . 
naeh  Friaul  in  den  Bssits  des  Gapileb  luun.c  Der  »Codex  Gertmdianus«,  der 
im  Jahre  981  entstanden  ist,  wird  von  Kraus  vermutbungsweise  als  ein  Pro» 
duct  der  Miniatoren««  fuile  der  Reichenau  angesehen.  I>amprccht  (in  den  Jahrb. 
d.  Ver.  f.  Altert humsfr.  i,  Kh.  1881)  lässt  diesen  Codex  in  Trier  entstanden  sein. 

Im  weiteren  Sinne  wird  von  kraus  als  Erzeugtiiss  Egbert'scher  Kunst 
auch  das  Echtemacber  Erangeliar  in  Gotha  in  Anspruch  genommen  und  end- 
lieh  als  »bedeutendstes  Denlimal  der  Buchmalerei»  welches  sidi  mit  Egbert*8 
Namen  Terknüpft«,  der    i  i  ?  i !  i  public  irte  Codex  Eglterti  in  Trier  bezenshnet. 

Kmns  iSsst  hierauf  Anpaben  libcr  die  Provenienz  des  C.  E.  folgen.  Das 
Evanpoliar,  das  den  Namen  des  Codex  Epberli  führt,  ist  bckannlHeb  aus  der 
Miniatorenschule  der  Reichenau  hervorgegangen,  wie  aus  mehreren  Inschriften 
erhent»  namenOich  aus  denen  des  Dedicatbndnidesi  wo  dem  »figberius  Trevi- 
rorum  archiepiscopus«  von  »Keraldus«  und  »Herlbertus  Augigenses«  der  Codex 
Qbergebcn  wird.  Auf  dem  Tilelblatte  heisst  es:  »hunc  Egbte  librurn  .  divino 
dogniaie  plenü  suscipiendo  vale .  nec  non  in  ada  gaude  .  augia  fausta  libL 
que  defcrt  psul  honori.c 

Der  Codex  kam  zunächst  nach  Trier  zu  Bgherl  und  scheint  von  diesem 
dem  Ton  ihm  mehrfach  begOnstiglen  Stifte  des  HeiUgen  Puilinus  geschenkt 
worden  zu  sein.  Bd  Aufhebung  des  Stiftes  fid  die  Handschrift  dem  letzten 
Canonicus  Wilhelm  Gfftten  zu,  der  sie  im  Jahre  IBIO  der  Stadtbibliothek  schenkte. 
Bczüglicb  der  Entstehting^zeit  kommt  Rraus  ZU  dem  Schluss»  dass  der  G.  £. 
nicht  vor  980  entstanden  sein  dürfte  '). 

Die  Beschreibung')  des  Codex  ist  sorgialtig,  wie  es  bei  Kraus  nicht 
anders  zu  erwarten  war,  desgleicben  di^  Zusammenstellung  der  emschlägigen 
Litteratur.  Lamprecht*8*)  Verdienste  um  das  Studium  des  Codex  werden  nach 
Gebühr  gewürdigt.  Im  Ganzen  lässt  sich  von  der  Publication  sagen,  dass  so* 
wohl  Autor  als  Verleger  sicli  damit  gewiss  den  Dank  aller  Kunstgelchrten,  die 
sich  mit  Geschichte  des  hohen  Mittelalters  befassen,  erworben  haben.  Die 

*)  Der  betreffende  von  Kraus  angezogeru>  Artikel  Eilelherger*S  findet  sieh 
wieder  in  des  letzteren  »Gesamiiielten  Schriften«  IIL  Bd.,  S.  ä23  tt» 
Hierüber  auch  Lamprecht  a.  a.  Ü. 

*}  Unter  den  Bemerkungen,  die  Kraus  der  Besehreibong  hie  und  da  beigibt, 
mOssen  henrorgehobea  werden  die  lu  TSfel  XV  Aber  die  Namen  der  Magier  und 
die  SU  Taf.  XLIX  öher  Stofaton. 

*)  Vergi.  »JaiirbQcher  des  Vereins  von  Alterthumsrreunden  im  Rheiiilande«. 
Heft  I<XX.  Bonn  1881. 
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LidilJrucko  sind  gut;  eine  Probe  in  Farbendruck  wird  insofern  verrats^t,  als 
dadurch  die  in  der  Beschreibung  zwar  gewissenhaft,  aber  doch  etwas  zu  all- 
femoo  ang^ebeneD  Farben  und  der  colorislischc  Charakter  des  Ganzen  klarer 
geworden  wire,  ab  es  ohoe  dne  solche  Beigabe  der  Fall  ist.  Beim  Lceen 
der  Beschreibungen  einzelner  Tafeln  wird  es  hier  wieder  recht  offenbsr,  wie 
nnzureichend  die  einfachen  Ausdrücke  roth,  blau,  grQn  u.  s.  w.  sind,  wenn 
nicht  das  Pigment  näher  bezeichnet  wird.  Eine  feinere  rirnpptning  von  Bilder- 
handschriften nach  Miniatorenschulen  wird  elier  nicht  niöghch  sein,  als  man 
auf  eine  genaue  Beachtung  der  angewendeten  Pigmente  (neben  der  RQcksicht- 
nehme  auf  Elgenthfimliehkeiten  und  Verschiedenhnten  In  der  Zeichnung  etc.) 
eingeht.  Trotz  dieses  rielleiclit  in  pedantischer  Weise  aul^tfiberten  kleinen 
Mangels  (der  mir  übrigens  die  Vergleichung  mit  einigen  verwandten  Hand- 
schriften sehr  erschwert)  gibt  die  Puhlication  einen  so  pi'en  Betriff  von  den 
Miniaturen  des  in  ikonographischcr  Beziehung  hochwichtigen  Cudcx  Egberti, 
dus  wohl  keine  Sdiute,  an  der  Kunstgeschichte  in  wissenschaftlicher  Weise 
getrieben  mrd,  an  dem  neuen  Buche  wird  theOnamstos  vorObergehen  können. 

Einer  Aufzählung  der  verschiedenen  auf  den  60  Tafehi  rcproducirten 
Darstellungen  sind  wir  deshalb  enthohen,  weil  eine  solche  schon  in  den  Mit- 
theilung:en  der  k.  k.  Centralcommission  f.  E.  u.  F.  bei  Celepenheit  der  Puhli- 
cation des  Bremener  Evatigeliaiä  (aus  Echternach)  und  danach  in  Woltinann*s 
Geechicbte  der  Malerei  gegeben  worden  ist.  Auf  einige  stilistische  Fragen 
aber,  die  bisher  wenig  berficksidit^  sind,  möchte  ich  in  Kflne  su  sprechen 
kommen.  Der  Codex  Egbert!  sägt  nämlich  mit  einer  Gruppe  gi«ehseitiger 
und  wenig  später  entstandener  Bilderhandschriften ,  von  denen  ich  vermuthe, 
dass  sie  mehr  oder  weniger  iinlcr  italienischem  Einfliisse  entstanden  sind, 
grosse  Aehnlichkeit  in  der  Zeiciinung  und  in  luanchem  Andren ,  was  unten 
XU  erwähnen  sein  wird.  Er  unterscheidet  sich  dagegen  von  anderen  fast 
gieiehieitigen  miniirten  Manuseripten,  die  (tm  es  scheint)  unt«r  einem  alle^ 
dings  sehr  lusserlichen  und  oberflOchliehen  bysantintschen  Emfluss  hergestdit 
sbd.  Auch  von  jenen  in  Deutschland  entstandenen  Manuseripten,  die  weder 
Jenen  wahrscheinlichen  italienischen  noch  einen  byzantinischen  Einfluss  ver- 
rathen,  unterscheidet  sich  der  Egbert-Codex  ganz  hinreichend.  Dass  ihn  eine 
verbältnissmässig  tiefe  Kluft  von  der  gleichzeitigen  südfranzösisch-spanischen 
Ifiniaturmalerei  *)  trennt,  kann  nidit  auffallen.  Zu  erklSren  habe  Ich  nun. 


•)  Hieher  gehört  das  von  Weltmann  sonderbarer  Weise  im  Capitel  über 
sflcbsische  Hofkunst  abgrehandelte  Psalterium  in  Stuttgart  (flnentlidic  Bihlinthnk)  itnd 
die  voa  mir  im  Jahrbuch  der  königL  preuss.  Kunstsammlung  (1883,  Hefl  i)  m- 
asauDeofeetelllen  Bildsrhandsehriften  der  Apokalypse.  Dfeee  Hanuaeripte  laaeen, 
btsenden  in  der  Schrifl  karolingische  EinflQss«  sehr  vermissen,  wogegen  die  gleich- 
»itipen  Rilderhandsf:liriflf>ii  Dftiitschland«?  von  dtr  karoliiigrr  Kunst  nicht  nur 
die  mit  Minium  gerandeKen  initialen  aus  Goldbändem  und  die  Sauberkeil  der 
Schrift  im  AUfemeinen,  sondern  aneh  i\»  Gostflnie  etc.  aberkommen  haben.  Die 
•Odftanaösisch-spanischen  Bilderhandschriften  des  hohen  Mittelalters  zei^ren  ziiilom 
wenige  aber  deutliche  maurische  Einflflsse  (Üafeiwnbflgea) ,  die  in  den  deutschen 
Handschriften  jener  Zeit  gänzlich  mangeln. 
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was  mit  jenem  Italienisircn  und  äusserlichen  Byzanlinisiren  genieinl  sei.  Das 
letztere  beziehe  ich  auf  jene  verhältnissmässig  seltenen  Bilderhandschriften 
des  11.  und  12.  Jahrhunderts,  die  in  ihren  Inschriften  lateinische  und  grie- 
chiache  Worte  und  Budiataben  vcffiuengen  i  wie  daa  in  dem  Evangelialar  (A, 
II,  46)  der  königl.  BiUiothek  in  Bamberg  der  Fall  ist.  Woltmann  fuhrt  als 
Beispiele  solcher  Vermengung  an:  das  Pariser-Evangeliar  (Bibl.Nat.  lat.  Nr.  8851) 
und  das  oben  erwähnte  in  Gotha  (Ilentogl.  WM.  Nr  19).  Bezüglich  der  letzteren 
Handschrift  dürfte  Weltmann  im  irrthum  gewesen  sein.  Lamprecht  (a.  a.  0. 
S.  110)  tritt  mit  guten  GrOnden  der  Annahme  byzantinischen  Einflussea  in  dem 
Golbaer  Enui0e1iar  entgegen  und  entkrilftet  auch  Sebnaaae^s  (G.  d.  b.  K.  !?, 
628)  Argumente».  Codices  wie  das  Evangelistar  in  Bamberg  mflgen  allerdings 
unter  dem  Einfluss  importirter  byzantinischer  Manuscripte  entstanden  sein. 
Unter  dem  Italienisiren  verstehe  ich  eine  nicht  ganz  unauffällige  Ueberein- 
stimmung,  die  sich  zwischen  gewissen  deutsclien  Miniaturen  und  italienischen 
Wandgemälden  des  hohen  Mittelalters,  Mosaiken  u.  s.  w.  bemerken  lässt.  Sie 
belrilll  die  Geslebtstypcn  mit  Glotzai^ren  und  roeiit  bartloa,  beaooders  aber  die 
Tracht  der  Haare.  Es  aefaeint  nämlich  in  Italien')  im  hohen  Mittelalter  der 
Gebrauch  verbreitet  gewesen  zu  sein,  auf  bildlichen  Darstellungen  heiliger,  auch 
wohl  profaner  Personen  die  Haare  nicht  einfach  pesrlifitolt  zu  bilden,  sondern 
in  der  Weise,  dass  man  in  die  Stirn  ein  liaarbüscliel  herabreichen  Hess,  das 
aua  iwei  bia  drei  kurzen  schmalen  Strähnen  od^  schmalen  Einzelbflscheln  be- 
sldit.  Zwar  kann  ich  es  nicht  wagen,  hier  eme  Entwieklungageachicbte  dieaei 
Motives  der  Haartracht  zu  geben,  doch  erlaubt  es  mir  eine  Reihe  tod  Notiaen, 
wenigstens  einige  begründete  Vermuthungen  auszusprechen. 

Vor  dem  7.  Jahrhundert  ist  mir  ein  Vorkommen  des  erwähnten  Stirn- 
böflchels  nicht  bekannt.  Es  fehlt  in  den  Katakombenhildern,  in  den  altchrist- 
lichen Mosaiken  von  Rom*),  von  Ravenna.  Keine  Spur  davon  in  den  Minia- 
turen der  Wiener  Oeneais,  dea  Codex  Rosaanensig,  des  Ahsbumbara-Pentateucha. 
Zum  erstenmale  finde  ich  es  im  CSoamaa  Indicopleustes  der  Vaticana  (Nr.  699, 
saec.  VII,  VIII)  z.  B.  an  den  Figuren  von  Christus,' Johannes,  Isaak  (verg^ 
Taf.  IV  bis  VIII  u.  XI  in  KondakofTs  Geschichte  der  byzantinischen  Miniatur- 
malerei). Dann  wieder  ist  es  zu  sehen  an  dem  Elias  in  der  Topographie  des 
Goemas  in  der  Vaticana  aus  dem  9.  Jahrhundert,  aus  welcher  Seroux  d'Agin- 
court  (V.  Pdnt  PI.  XXXIV)  ein  Bild  mittheilt  Zu  dieaer  Zeit  tritt  daa  Stirn- 
bdaefad  auch  häufig  an  Mosaiken  und  Wandmalereien  auf,  so  an  dem  Apeia- 
mosaik  von  Sta.  Maria  Navicella  in  Rom  (das  Christkind  und  mehrere  andere 
Figuren  zeigen  is),  ferner  an  dem  Mosyiik  in  der  Tribuna  von  St.  Ambrogio  in 
Mailand  (Christus  zeigt  dort  das  Slirnbüschel,  wogegen  es  auf  den  älteren 
Hoaaiken  Mailands  in  San  Lorenzo  fehlt).  Im  10.  bis  11.  Jahrhundert  kommt 
ea  vor  auf  dem  Bruatbild  des  hl.  Vitalia  m  einem  der  niederen  Gänge  von 

^)  Es  ist  nur. Ober-  und  Mittel-Italien  gemeint.  Dieses  kommt  hier,  wo  es 
lieh  am  die  Zeit  der  Otlooen  handelt,  am  meisten  in  Betracht 

•)  Uas  vereinzelte  Vorkommen  auf  dem  Mosaik  mit  S.  S.  Gjsraas  und  Telrus 
in  der  Goncba  von  S.  S.  Costna  e  Damiano  in  Rom  (VL  saec)  dQrA«  durch  eine 
Restauration  seine  Erklärung  fmden. 


Digitized  by  Google 


Ltttenturbfiffdit* 


851 


S.  Stefano  in  Bologna  (Wandmalerei).  Hieran  schliesst  sich  das  Vorkommen 
auf  dem  unlängst  auf  Leinwand  Oherlnigenen  WandgemSltit.'  tlerselben  Kirche 
an,  das  den  belleheniilischen  Kindermord  vorätelit')  (12.  Jalirü.).  Ini  Aujuui 
fon  S.  Ambrogio  zu  HtuUmd  zeigt  auf  den  wenigen  Resten  von  Wandmalerei 
an  der  Eingangswand  ein  CSfaristuakopf  aua  dem  12.  Jahriiunifert  ein  deutliches 
Stirnbaschel ;  iScses  aber  ftMt  anf  den  qifttmittelalterlichen  Resten  desselben 
Atriums.  Noch  einige  Beispiele,  genommen  von  Mosaiken  des  12.  Jahrhunderts, 
seien  angefüiirt.  Das  Apsi^mosaik  von  Sta.  Maria  in  Traslevere  ")  hat  einen 
thronenden  Christus  mit  deutlieheui  StirnbOschel  aufzuweisen.  Auch  das  Mosaik 
an  der  Fassade  von  S.  FVediano  in  Lueca  gebCrt  bieber.  Ab  Beispiel  auf 
einem  Tafetgemälde  der  beceiehneten  Periode  nenne  icb  die  Uadonna  des 
Andrea  Biccio  di  Candia  in  der  Ufßziengalerie  (Nr.  1). 

Mit  Cinialnie's  Auflreten  wird  das  StirnbQschel  seltener  und  ist  in  der  Zeil 
des  Giotto  fast  gänzlicii  verschwunden.  In  der  Academia  zu  Pisa,  die  eine  Reihe 
interessanter  Tafelgemäide  aus  der  Zeil  vor  Ciuiahue  beäilzl '  zeigen  nur  diese 
dss  StirnbOscbd;  bei  den  späteren  Bildern  fehlt  es.  Nur  in  der  Abgesehlossenheit 
mancher  KlMer  sebciut  sich  das  Motiv  besser  oonaervirt  zu  haben  als  im  leben- 
digen Strome  der  grossen  Kunst.  Die  (gothi!5chen)  Mi!5?ale  der  Pisaner  accademia 
zeifren  das  Stirnbüschc]  noch  im  13.  und  14.  Jahrhundert.  Die  Miniatoren  von 
San  Marco  in  Florenz  kennen  <  s  (wenn  ich  niirh  recht  entsinne)  nicht  mehr, 
wie  es  denn  Oberhaupt  gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  schon  selten  wird. 
Nodi  zeigen  es  einige  KOpfe  der  untersten  Sdiicbt  der  Wandmalereien  von 
San  Zeno  in  Verona ")  und  das  Apsismoeaik  (1297) ,  sowie  das  Fassaden- 
mosaik  von  San  Miniato  al  monte  bd  Florenz,  doch  fehlt  es  schon  auf  den 
späteren  Wandmalereien  von  ?:in  Zeno.  Es  fehlt  schon  1802  auf  dem  Mosaik 
in  der  Apsis  de«  Pisaner  Domes..  Auch  Sta.  Maria  nuova  (13.  Jahrh.)  in  Rom 
zeigt  (nach  der  Abbildung  in  de  Rossi's  »Musaici  crist.«)  kein  StirnbQschel  mehr. 

Hanehe  andere  Beiqmde  könnten  wohl  noch  herangezogen  werden,  um 
(&  Grenzen  und  die  Hlufigkeil  dea  Auftretens  nSber  zu  bestimmen.  Aber 
auch  aus  dem  Wenigen  "heute  gebotenen  möchte  erhellen,  dass  zwischen  dem 
8.  und  13.  Jahrhundert  jenes  StirnbQschel  in  Italien  vielmals  vorkommt. 

Nun  fmdet  sich  diese  Haartracht  auch  im  Codex  Egberti  und  in 
einer  Rohe  von  andern  BUderhaiuläciiriften,  die  im  lU.  und  11.  Jahrhundert 
aMIieh  der  Alpen  entstanden  nnd.  Ich  hebe  unter  diesen  llanuscripten  folgende 
lierTor,  weil  sie  mir  eine  verhaltnissmissig  grosse  Verwandtschaft  mit  Eg> 
bert's  Fvangeliar  zu  haben  scheinen ;  es  ist  die  reichillustrirte  Apokalypse  der 
köoigl.  Bibliothek  zu  Bamberg"),  ein  Gebetbuch  mit  vielen  Miniaturen  in 

*)  Das  ffild  isl  fOr  die  Pinakclbek  bestimmt  worden  und  befindet  nch  vid- 

löebt  schon  dort. 

'*)  Vergi.  de  Rossi's  »Musaici  cristiani«. 

**)  Der  dort  befindliche  angebliche  Cimabue  isl  entweder  von  einem  Vorgänger 
ddw  von  dnem  geisttosen  Zeitgenossen  des  grossen  Künstlers. 

")  Links  vom  Eingang,'  in  die  Sacrislei  (die  iiHfu-nstehpiide  Insclirift  UlSt 
iloeiQ  palägraphiflcben  Charakter  narh  auf  das  13.  Jahrhundert  schiiessen). 

A,  U,  42.   Vergl.  Murr:  HerkwOrdigkeilen  der  FOrstbischöfl.  Residenz- 
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der  Bever'schen  Bibliothek  zu  Hildesheim  **)  und  ein  Evangeliar  in  der  köoigl. 
Bibliothek  zu  Miinclien  (Ciiii.  58)  Was  das  Ictzfgenannte  Manuscript  anbe- 
langt, so  zeigt  es  in  den  Gesichlstypen  mit  den  Glotzaugen ,  in  der  Hallung 
der  Köpfe  (meist  in  Halbprofll),  in  der  Stellung  der  Figuren,  ja  sogar  im  Zier« 
motiv  der  Rftnder**)  viele  ADalogien  mit  dem  Codex  E^berti  und  mit  der 
Bemlmrger  Apolilypie.  Diese  wieder  Iflsst  lo  viel  Gem«iiiflehaflliehes  einerseils 
mit  Codex  Egberti,  andererseits  mit  dem  Beverin'schen  Gebetbuch  erkeDnen, 
dass  ein  Ziisammenfafsen  der  frenannten  Mannseripte  in  eine  Gruppe  wobl 
gerechtfertigt  erscheint.  iJas  Evanireliar  in  Bremen  muss  als  directe  oder  in- 
directe  Descendenz  des  Cod.  Egberti  siclierlicb  auch  mit  einbezogen  werden. 
Nur  bat  sidi  der  Bremener  Codex  aehon  mehr  von  der  itaSeolnreiideii  Art 
frei  gemacht  und  zeigt  mehr  Verwandtacbaft  mit  spectfiech  deutaehen  Codioes 
,  jener  Zeit.  So  findet  nuui  t.  B.  in  den  (noch  aus  Goldband- Verschlingungen 
gebildeten)  Initialen  den  blauen  und  den  grünen  Grund  liäufig;  weiss  getupft. 
Codex  Gertrudianus  scheint  nurh  hieher  zu  jrehören.  Dass  uueli  der  Echter- 
nacher Codex  in  Gotha  mit  einzubezichen  sei,  ist  nach  der  Zusammenstellung, 
die  Lambrecht  a.  a.  0*  Tat.  III— X  gegeben  hat,  sehr  wahtaeheinlicb. 

Bs  wQrde  zu  weit  fIShren,  hier  alle  besonderen  Analogien  aufinuShlen. 
Viele  Gewandmotive  und  Stellungen  wiederholen  sich  im  Codex  Egberti  und 
der  Bamberger  Apokalypse  sn  prnau,  dass  sie  fast  von  einander  copiert  sein 
könnten.  Wäre  ich  über  tlie  Farben  des  Trierer  Evanfreliars  genauer  unter- 
richtet, so  könnte  ich  wohl  den  ganzen  Zusammenhang  auch  genauer  prici- 
riren«  In  den  orwShnten  amdofen  Badeihandadiriflen,  besonders  aber  in  der 
Apokalypse  in  Bamberg  und  den  »Orationes«  in  Hildedbeim  ist  |^  besonders 
die  discrete  Karbengebang  auffallend;  jeder  Ton  ist  durch  Deckwdss  gebrochen; 
Neapel^rell)  findet  auffallend  reiche  Verwendung;  die  Nimben  sind  meist  hell- 
gelb (wie  Neapelgflb)  hellgrün  (milchig  gebrochen)  und  hellblau  (ebenso). 
Auch  Gold-Nimben  kommen  Tor.  Ein  ofimaliges  Auftreten  rother  Haare  dürfte 
nicht  zu  flberaehen  sein ;  auf  die  Glotzaugen  wurde  schon  hingewiesen. 

In  an*  diesen  Iburaseripten  findet  sich  hSufiig  das  oben  besprodiene 
StimbOschel.  Sollte  man,  die  angeführten  Beispiele  dieses  Motives  berOek* 
sichtigcnd,  nicht  zur  Annahme  geneigt  sein,  es  läge  hier  italienischer  Einfluss 
vor?  Das  umgekehrte  annehme«  zu  wollen ,  wäre  absurd ;  woher  sonst  aber 
als  aus  Italien  sollten  die  deutschen  Bilder  das  Motiv  genommen  haben? 

Stadt  Bamberg  (1799),  Jaeck:  Handschriften  (1881),  Waagen:  Deutaehl.  (1845), 
Piper:  Mythologie  d.  ehr.  K.  (1851),  Kugler:  Kleine  SchrifteD.  Sehnaase:  IV, 
S.  G23,  Lötz:  Kuosltopogr.  II,  3& 

**)  »Orattonee  ad  ringulas  dies«.  4*>,  96fol.  U.  I,  19  —  IL  Jahriiimderl  An> 
fang  —  meines  Wissens  noch  nicht  in  die  Kunstgeschichte  eingelUhrt.  Es  scheint 
von  derselben  Hand  illuminlrt  wie  «lie  Ramberger  Apokalypse. 

")  Vergl.  Wollmaim;  Geschichte  der  Malerei  1,  2i8  f.  und  die  dort  ange- 
gebene Litteratur. 

**)  Dieses  stammt  wohl  aus  Italien. 

Ob  auch  in  dem  Bremener,  das  kann  ich  aus  der  PobHoation  dessdbsn 
und  aus  meiaeu  Holizen  nicht  entneümea. 
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Noch  wurc  an  liyzanz  zu  denken.  Im  Ganxen  ist  es  auch  nicht  unwalir- 
wheinBch,  dam  in  dem  «rwtiintoa  StimMfdid  i^Ut  Axiäm  Toriiegt,  als 
«ine  unter  bfientiniselieni  Einfluee  in  Italien  verbreifete  Umionnttng  jener 

schon  auf  altchristlichen  Bildern  vorkommenden  Frisur,  welche  die  Haare  in 
die  Stirn  reichen  lässl  und  zwar  in  der  Mitte  stärker  als  an  den  Seilen.  Die 
byzantinische  Kunst  hat  das  Motiv  nur  stilisirt  und  cndlirh  tianz  von  der 
Natorähnlicbkeit  entfernt.  Kaum  aher  dürfte  angenommen  werden,  dass  das 
StirnMIeelid  direet  ans  Bjrxanc  nach  Deutachland  gekommen  aei.  Viet  enger 
war  der  Zusammenhang  Deutsdilands  mit  Italien  als  mit  Grieefaenland.  Dm 
vielen  2jagen  der  Ottotien  nach  Italien  ist  der  Wechselverkdir  twischen  Deutsdl- 
land  und  Griechenland  in  jener  Zeit  nicht  gloichzu^otzcn. 

Ich  komme  auf  den  Codox  ERberti  zurück.  Mit  den  heule  gegebenen 
Beobachtungen  über  den  Stil  der  Mmiaturen  im  hohen  Mittelalter  und  Ober 
den  i^Mdixeitiger  Knnstwerite  in  Italien  hoffe  icb,  ca  wahrsdieinUdi  gemadit 
sn  haben,  diaa  der  Maler  des  Codes  Egberti,  somit  eine  Reichenaner  Minia* 
toren-Schule  des  10.  Jahrhunderts  nicht  ohne  Fflhlung  mit  der  ^idiseiligen 
Koxkst  Italiens  gehlieben  ist. 

Lässt  sich  doch  auch  an  den  Wandgemälden  der  (ieorgskirche  zu  über- 
teil  auf  der  Heiebenau  mehr  als  ein  italienischer  Zug  nachweisen.  Nur 
•cbcinen  dort  Utere  Vorbilder  benOtit  worden  »i  sein,  die  der  altcbrisUichen 
Kunst  niber  standen,  ata  die  Vorbilder  des  Codex  E^berti  Bmfihnt  sei 
Obrigens,  dass  die  manöerform  mit  dem  Hackenkreux,  wie  sie  auf  den  Ge- 
mälden in  St.  Georg  zu  Oherzell  vorkommt,  sich  in  genau  derselben  Weise 
auch  auf  ungefähr  gleichzeitigen  Wandmalereien  iNord- Italiens  liudet.  Als  ein 
Beispiel  (das  allerdings  etwas  später  fallen  mag  als  die  Wandgemälde  der 
Raiehenau)  erwShoe  ich  die  Bordflre  an  dem  oben  angefahrten  betkhemitbdien 
Kindermord  in  8to.  Stefimo  xu  Bologne. 

Kraus  kommt  ganz  tum  Schluss  der  Einleitung  gleichfalls  auf  das  Ver* 
hältnis.s  de.'i  Egherl-Codcx  zu  den  Wandmalereien  der  Georgskircbe  auf  der 
Reichenau  zu  sprechen  und  betont,  wie  mir  scheint,  ganz  richtig,  dass  sich 
die  stilistische  Behandlung  der  letzteren  nicht  mit  der  an  den  Miniaturen 
deckt,  dass  aber  ein  innerer  Zusammenhang  beider  Serien  ganz  unleugbar  sei. ' 
»Nur  tritt  bei  den  Wandgemtlden  die  Anlehnung  an  altchristlicbe  Typen  alftrker 
noch  als  bei  den  Miniaturen  hervor:  in  der  Farbengebung  und  Farbentechnik 
mCgen  die  Urheber  der  letzteren  von  byzantinischen  Vorlagen  beeinflusst  ge- 
wesen sein  oder  auch  von  jenen  trriechischcn  Künstlern  aus  der  Zeit  und 
Umgebung  Otto's  II.  und  der  TUeophauo  gelernt  haben  —  immerhin  legen 
aneh  sie  dafOr  Zeagniss  ah,  dass  der  Byzantinismus  nur  vorfibergdwnde  und 
loeale  Invasionen  auf  das  Gebiet  der  abendlftndischen  Kunst  gonaeht  hat,  dass 
aUr  von  einer  .Herrschaft'  desselben  nicht  mehr  gesprochen  werden  kann.« 
Dass  ich  hier  keinen  byzantinisclicn ,  sondern  ^en  italienischen  Emfluss  für 
wahrscheinlich  halte,  wurde  oben  gesagt. 


'*)  Von  Kraus  fast  gleichzeitig  mit  C.  E.  veröffentlicht 

**)  Die  Reiehenauer  Wandgemllde  zeigen  kein  StiinbOsdiel. 
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Die  PubÜcation  des  Codex  Egberti  wird  hoffentlich  Anstoss  dazu  geben, 
das  schwierige  Sludiiiin  der  Minialuruuilerci  des  hohen  Mittelalters  mit  erneutan 
Eifer  zu  pflegen.  Vielleicht  lückl  der  gelungene  Versuch  noch  andere  wichtige 
(Codices  jener  Kanstperiode  ans  Tagedieht,  vieUdeht  gibt  «r  Antass,  lelioD  be> 
kaonle  aber  noch  nicht  gmOgend  beachriebone  BQderhandidiriflen  in  ihnüchar 
Weise  zu  pubUdren.  Am  meisten  wünschenswerth  erschiene  in  dieser  Be- 
ziehung zuvörderst  eine  vollständige  Publication  des  Codex  GerlriKliainis  in 
Cividale  und  der  Apokalypse  in  Bamberg.  Dr.  Th.  FrtmmeL 

Joseph  von  Füliricli's  Briefe  aus  Italien  an  seine  Eltern  1827 
bis  1829.  Herder'sche  Verlagsbuchhandlung.  Frea>urg  i.  B.  1883.  12.  VlU 
und  1«4  S. 

Die  fQr  das  Verstlndni»  eines  KOnstlers  bedeutungsvollste  Zeit  ist  die* 
jenige,  welche  in  seiner  Entwicklung  durch  einen  entscheidenden  S(  liritt  zu 
einem  gewissen  Abschluss  führt,  so  dass  die  Folgezeit  sich  als  die  Enffaltnn?^ 
des  in  solcher  Weise  festgewurzelten  Keimes  darstellt.  Dieser  wiehlige  Process 
vollzog  sich  bei  Führich  wie  bei  so  vielen  Andern  während  seines  Aufent- 
haltes in  ItalieD.  Hierdurch  wird  die  uns  ron  des  Meisters  Sohn^  Lukas  von 
Fahrich,  in  diesen  Briefen  aus  Italien  gtwihrte  Einacfat  in  das  Wesen  des 
Künstlers  zu  einer  ganz  besonders  werthvollen ,  zumal  sich  der  Schreiber  in 
seiner  ganzen  Ursprünglichkeit  und  Unbefangenheit  gibt ,  die  vom  Heraus- 
geber getreu  bewahrt  worden  ist.  Nach  der  menscbliclien  Seite  zeigt  sich 
Fühnch  als  der  uitublässig  besorgte^treue  Sohn  und  Bruder,  der  mit  seinem  Herzen 
gans  in  der  Heunath  lebt  und  die  Zeit  kaam  erwarten  kann,  in  wdeher  er  die 
Seinen  Frieder  unuumen  darf.  AUe  die  UeiiMn  Sngen  das  Bausen  die  wegen 
ihres  Mangels  an  Bedeutung  für  das  Wesen  des  Kunstlers  wohl  absichthch 
vom  Herausgeber  nicht  weiter  erklärt  sind,  1k  rfüiren  ihn  aufs  lebhafteste  und 
veranlassen  ihn  Ratii  und  Verlialtnngsmaassrt  gflii  zu  geben:  diese  Thatsache  ist 
das  allein  Wichtige.  Als  künsller  kommt  er  in  seiner  herrschenden  Auf- 
fassung fotig  nach  Rom:  er  betrachtet  die  Welt  vim  ausgespfodiensten  reli- 
giösen und  sdbet  c<wleB8ioneIlen  Standpunkte;  aber  innerlialb  dieses  Bahmens 
wird  er  sich  selbst  einer  bedeutsamen  Erweiterung  seines  Gesichtskreises  be- 
wusst  (S.  122).  Besonders  charakleristiseli  ist  das  feine  Gefühl  für  die 
historische  Atmosphäre,  in  welche  in  Honi  Alles  gelaiichl  ist  imd  deren  Be- 
wusstsein  ihn  nie  verlässt,  so  dass  er  von  der  Cirussarligkeil,  »welche  so  mach- 
tig aus  den  Geschichten  der  Urwelt  herQber  weht«  (S.  115),  stets  aufs  neue 
berflhrt  mrd.  Am  wichtigsten  aber  ist  die  Auffassung  der  Aufgabe  dten 
Kflnstlers,  wie  sie  hi  ihm  mehr  und  mehr  reift:  »Wenn  es  ihm  gelingt,  den 
geistigen  Zusammenhang  aller  Dinge  in  eine  einzige  grosse  Anscbaimng  zu- 
sammenzufassen, so  werden  alle  seine  Werke  gleich5^m  nur  ein  einziges  Bild 
seines  Gemüth^,  und  er  darf  sich  unter  die  Lehrer  der  Menschheit  stellen,  in- 
dem er  ihr  den  grossen  Begriff  einer  höheren  Schönheit  und  GQte  darstellt 
und  sie  an  die  Verwandtsduift  mit  dner  anderen  Welt  und  mit  Gott  erinnert« 
(S.  III).  Diese  Worte  sind  geradezu  der  Schlüssel  zum  Verstlndniss  des 
künstlerischen  Wirkens  Führich's,  der  sieh  nie  mit  der  ihm  so  reich  zu  Ge- 
bole siebenden  ästhetischen  Wirtiung  beguügt,  soudein  das  EinzelnCi  um  es 
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ODter  einen  grossen  Gesichtspunkt  unterzuordnfii ,  sinnvoll  in  Beziehung:en  zu 
bringen  rersteht,  welche  jenen  geistigen  Zusaimnenhang  klarlegen.  F.ine  nirht 
la  unterschätzende  Seile  dieser  Briefe  sind  die  älimmungsvolien  S^jhilderungen 
dea  Lebens,  besonders  dei  kirchlichen,  sowie  der  Natur,  wdche  in  FOhrich's 
Werken  eine  so  wesentliche  Rolle  apielt;  so  die  Schiidening  des  Sturmes 
S.  102  f.,  der  Besteigung  des  Vesuvs  S.  152.  Verfolgt  man  noch  das  bei 
aller  Bföclieidcnheit  wachsende  Selb?thewusst?pin ,  welc)ies  'Irn  Meisler  im 
letzten  Briefe  zum  klaren  luul  scliarfen  Ausdruck  «eines  tiegeiisatzes  zum  ge- 
wöhnlichen Treiben  bringt,  so  ergibt  sich  ein  reiches  und  interessaiUes  Bild 
"*W5?'*1i^**fr  und  kfliurtlerischsr  Gntwicklung,  für  dessen  Iflitiheilung  dem 
Hennsgeber  der  wirmste  Dank  gebohrt*  VeU  VtUentuL 


Siegel:  Peter  Cornelius.   Festschrift  zu  des  grossen  KQnsUers 

hundertstem  Geburtstage,  23.  September  1883.  Mit  4  Lichtdrucken  und 
4  Holzschnitten    Berlin  1883.  R.  T.  Decker's  Verlag  (Marquardt  &  Scheock). 

8*,  XXii  und  457  S. 

Es  ist  sicherlich  IDr  die  Eonatirissaischaft  TOD  Werth,  wenn  jemand 
das  mlihsdige  Werte  unternimmt,  Aber  einen  einidnwi  KOnsIler  ein  Repertorium 
aniulegen,  in  welchem  sie  alles  findet,  was  sich  irgend  über  ihn  in  Erfahrung 

bringen  lässt,  Riegel's  neueste  Arbeit  Qber  Cornelius  ist  ein  Bcitrn^  /u  einem 
solchen  Repertorium,  in  welchem  der  Teil,  auf  welchen  er  den  grusslen  Werth 
XU  legen  scheiut  und  den  er  au  die  Spitze  sieht  (»Mein  Umgang  mit  Curnehus«)^ 
bcilKh  die  -geringere  Bedeutung  bat  Liest  man  die  auslOhritche  Inhallsaher- 
aksbt,  so  llssl  sich  des  Intercssanlen  ausserordentlich  vid  erwarten;  sieht  man, 
wns  ihm  im  Texte  entspricht,  so  ist  es  meist  recht  wenig,  zumal  wenn  man 
die  verheissungsvolle  Richtschnur  {S.  10)  im  Auge  behält :  >Nijr  das,  was  für 
den  Charakter,  die  Anschauimgsweise,  Lehensgewohnheit  und  künstlerische 
Thäligkeil  von  Cornelius  bezeichnend  und  bedeutend  war,  schien  der  V\^ieder* 

phe  wQrdig  sa  sein.«  Wenn  Cornelius  das  su  lesen  bekommen  hfttle,  wss 
hier  als  charakterisUscb  der  Wiedergabe  fQr  wflrdig  erachtet  worden  ist,  so 

würde  er  vermuthlich  dem  Erzähler  das  Stilgc-rühl  abgesprochen  haben,  jenes 
Gefühl,  welches  er  bei  seinem  SchafTen  in  so  hohem  Grade  betonte,  welches 
das  Bedeutende  und  Wesentliche  erkennt,  das  Unbedeutende,  Zufällige  aber 
übergeht  und  absichtlich  bei  Seile  selzL  Wäre  eben  dieses  Wesentliche  aus 
dem  persfltalicfaen  Umgange  gegeben,  wie  es  der  Darmstidter  Haler  R.  Hofmann 
in  seinem  S.  848  f.  abgedruckten  Bericht  ohne  irgend  eine  Spur  von  Sdbat- 
gefälligkeit ,  ohne  irgend  ein  läst^es  Vordringen  seiner  Persönlichkdt  gelhan 
hat,  so  erschiene  freiUch  der  Umgang  weniger  bedeutend  der  Ausdehnung  nach; 
er  wäre  aber  gehaltvoller,  und  man  wüsste  genauer  ob  Cornelius  oder  der 
Erzähler  die  wichtigere  Person  ist.  Der  Umgang  fällt  in  die  letzte  Lebenszeit 
des  grossen  HeisteTS  und  kann  (faher  natuigemiss  nur  nodi  sinen  sebwaehen 
Reflex  des  Wirkens  und  Denkens  des  Mannes  geben,  dcasen,  Schaihn  im 
Wesentlichen  abgeschlossen  hinter  ihm  lag  und  der  sich  der  Mitwell  und  be- 
sonders Jüngeren  gegenüber,  welche  seiner  künstlerischen  Ueherzeugung  ferne 
sieben,  herbe  und  abfallig  genug  verhält;  so  Knaus,  selbst  Steinle  gegen- 
über, dessen  iiedculuug  ungerecht  und  einseitig  vukauut  wird.  Seltsamer' 
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weise  ergibt  sicli  aber  aus  diesen  Mittheilungen  der  IJi  iptpunkt,  auf  welchen 
RiepeFä  canzc  Auffassung  von  Cornelius  sich  stützt,  mi  i  zwar  nach  unserer 
und  gar  mancher  Anden^r  üeberzeugung  sich  falsch  und  unberechtigt  stützt, 
als  eiii  durehaos  sweifelhafler.  Bekumtlich  beidchnel  Riegd  die  Berliner  Zeil 
von  Comdius  als  die  »claaeiscbe«  Epodie  and  bemflbt  sieh,  diese  Claasidttt 
als  den  Erfolg  der  Bekatintsrhafl  von  CorneHus  mit  >Phidias«  bei  seinem  Be- 
such in  England  hinzustellen.  Auch  hier  kehrt  dies  wieder  (S.  16):  »Wie  ich 
[Cörnelius]  die  Arbeiten  des  iMudias  gesehen,  ist  eine  neue  Welt  in  mir  aufge- 
gangen,« und  S.  97  sagt  C,  er  liabe  zwar  die  Abgüsse  sclion  in  Born  gesehen; 
aber  er  habe  »die  Sehfinhdt  dieser  Werke  doeh  erst  in  London  vollkominen 
erfiusU.  S.  105  fragte  nun  R.:  »wie  and  wo  ihm  denn  das  volle  VersUndniss 
des  Phidias  aufgegangen  sei?«  Die  merkwürdige  Antwort  heilst  nicht:  In 
London,  1842;  sondern:  »er  wusste  darauf  nicht  Rechenschafl  zu  geben«! 
»Desslialh«  d.  h.  da  Cornelius  selbst  darüber  nichts  weiss,  führt  nun  H.  aus, 
»daüi»  der  Einlluss  des  Phidias  doch  zuerst  in  den  ältesten  Domcartuns  zu  er- 
kennen sei,«  ob^eieh  audi  schon  fraher  das  ^e  Stwfiora  der  Antike  sichtbar 
seL  CSomelius  bestätigt  xwar,  dass  auch  er  die  letslen  CSartons  fillr  bedentender 
als  die  der  Glyptothek  halte,  veranlasst  aber  durch  die  zögernde  Zustimmung 
die  weitere  Frage:  »da  der  Phidias  erst  mit  dem  Domliofe  bei  ihm  lel)endig 
geworden,  ?o  möchte  ich  [Kiet^elJ  wissen,  wie  das  zugegangen«  (S.  lOfi),  Und 
die  Antwort V  »Cornelius  wusste  das  selbst  nicht«!  Trotz  dieser  Abiciiuuug 
dringt  R.  weiter  in  den  Meister,  der  auf  die  Bemerkung;  »es  kommt  wie  eine 
Offenbarung«  dies  auch  gerne  sugibt,  aber  fainsufflgt:  »mit  einem  Ible  war 
es  mir  klar,  und  ich  weiss  selbst  nicht  wie  es  zuging,«  aber  nicht  sagt:  »in 
London  wurde  mir  es  plülzlich  klar  und  ich  wusste  nicht,  wie  es  zuging« :  er 
ist  sich  dieser  durch  den  Anblick  der  Originale  in  ihm  aufgegangen  sein  sol- 
lenden Oirenbarung  Oberhaupt  nicht  bewusst,  ja  er  behauptet,  dass  wer  die 
Abgfisse  nicht  verstehe,  au<di  die  Originale  nicht  verstdie  ^.  106);  ificae  aber 
hatte  er  längst  vorher  in  Rom  gesehen  1  Riegel  aber  zieht  ans  dieser  Unter- 
redung das  seltsame  Resultat:  »Es  ist  unzwcirelhaft  [!],  daSS  der  Anblick  der 
Ori-jinale  in  London  von  dem  bestimmendsten  F.intlussc  war«,  von  welchem 
aber  Cornelius  selbst  nichts  weiss !  Wäre  durch  diesen  Anbhck  iu  tier  That 
eine  plötzliche  Offenbarung  über  den  Künstler  gekommen,  und  zwar  so,  daüs 
sie  eine  gftnilicbe  Umgestaltung  in  seinem  SchaS'en  hervorgebraeht  und  dainit 
eine  durchaus  neue  Epoche  seines  Schaffens  eingeleitet  hätte,  so  wäre  dieser 
Augenblick  dem  Meisler  nie  entschwunden :  er  hätte  von  da  an  seltet  und  mit 
vollem  Dewusstsein  eine  neue  SchafTensepoche  datirl;  dies  Ihut  aber  nicht  et, 
sondern  Hiegel,  der  damit  zugleich  auf  Cornelius  einen  Begriff  überträgt,  den 
der  Classicität,  der  dem  bis  zum  letzten  Athemzuge  für  cme  neue  Richtung 
der  Kunst  kämpfenden  und  twar  gmulte  durch  sdne  Werke  kämpfenden  Meister 
Iroti  aller  Grtae  gar  nicht  zukommen  kann:  Glassidtät  eignet  dem  auf  der 
Höhe  einer  Entwicklung,  nicht  einem  am  Regmne  dner  Neuentwicklung 
stehenden  Schaffen. 

Der  wichtigste  Theil  der  Festschrift  sind  Cornelius'  eigene  Briefe  an 
Wenner,  welche  in  die  bedeutungsvolle  Zeit  seines  Aufenthaltes  in  Horn  falleu. 
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Hier  tritt  in  der  Thal  ein  solcher  Umschwung  der  künsUensciien  Leberzeugung 
«in,  der  iur  das  Schaffen  des  Meislers  iuigeiireich  wird.  Er  erlLennl  in  Jeuem 
firiefe,  Mf  deascn  «iiMaluieid«ndft  Bedmttiuig  icli  in  nwtner  Gharakleriitik  «tos 
flliisaen  (in  Dohme**  »Kumt  und  KfflniÜer  4m  19.  Jihrlinndtrisc,  LieL  8—10, 
S.  26)  hingewiesen  hü»  und  der  bier  S.  239  sich  findet ,  da»  das  Vater» 
ländische  nicht  im  Stoffe  liege,  dass  er  daher,  ohne  undeutsch  zu  sein,  Romeo 
and  Julia  behandeln  könne,  o}»g!eich  der  Stoff  nicht  deutsch  sei,  aber  er  sei 
«cht  menschlich;  das  Wurkicouue,  wie  üoelhe's  Tas6o,  troU  des  Stoffes  seinem 
ionecttcn  Wesen  naeh  dtolscli  eein.  Damit  Obenrindct  Corneliue  die  Enge 
4kr  nttionaleii  BeecluiDkllimt,  die  ihn  froher  Ton  der  Bdiandlang  Slialraapeaie*e 
mrfickgehalten  hattet  md  gewinnt  die  Möglichkeit  der  umfassenden  Schöpfungen 
aus  allen  Gebieten,  wo  sich  »eelit  menschlich«  empfinden  lässl.  Der  Abdruck 
dieser  Briefe,  die  bisher  in  liir*  r  (lesamnUfieit  nur  im  Manuscripte  zugänglich 
waren,  sind  die  daukenswertbestc  üabe  dieser  estsciinit  und  wichtiger  als  alles 
Andere,  auch  «ichüger  ale  die  FcelBteUung  des  28.  September  ak  dee  GeburtS' 
iagee:  daea  dieaer  nicht  unbedingt  aicher  iai,  wird  in  der  Kuaatehnmik  1884  Nr.8 
nachgewiesen.  Wenn  aber  unter  denen,  welche  ein  anderes  Datum  nennen, 
Förster  n>it  seiner  Geschichte  der  deutschen  Kunst  angeführt  wh-d,  so  war  es 
unbillig,  dessen  Buch  Ober  Cornelius  zu  ignoriren,  in  dessen  erster  Zeile  der 
23.  September  ak  der  Geburtstag  genannt  wird.  Veü  Valentin. 


Kunstindustrie. 

Lea  Arte  du  Bois,  des  Tissas  et  du  Papier.  Ouvrage  contenant  338  Illu- 
strations.  Paris,  A.  Quantin,  Imprinieur-PMiteur.  7,  Rue  Saint*Benott,  1888. 
(Publication  de  l'üaion  Centrale  des  Art?  d^coratifs.) 

Die  siebente  retiospective  Ausstellung  der  Pariser  Union  Centrale  des 

Jkris  dteorati&  war  ausichliesslich  jenen  Ibtnattnduatrien  gewidmet,  welche  die 

Fkuaosen  aummariaeh  aia  Lea  Arta  du  Bon,  des  Tiaaua,  du  Faper  beadchnen. 

Von  der  Torhergegangenen  retrospectiven  Ausstellung  hatte  man  nur  die 
eine  Section  —  Metallindustrie  —  zum  Gegenstande  einer  Publication  gemacht; 
▼ielleicht  hat  der  Erfolg  der  dani.ils  durch  Bapst  vorzüglich  besorgten  Arbeit 
mit  dazu  beigetragen,  eine  ähnliche,  aber  noch  unvergleichlich  reicher  iUustrirte 
Pttblicalion  der  lettten  Auasteliung  in  ihrem  ganaen  Um&nge  lu  Theil  werden 
zu  laasen. 

Die  wichtigsten  Ohjecte  der  Ausstellung,  zu  der  die  Staat lirln  u  wie  die 
renommirtcsten  Privatsammlungen  Frankreichs  Ausgezeichnetes  beigetragen, 
wurden  so  im  Bilde  festgehalten;  und  wie  Bapst  in  der  frülier  erwähnten 
Publication  einen  treGfenden  Abrias  der  Geschichte  der  Metallindustrie  bot,  so 
erhalten  wir  hier  die  Geachiehle  der  auf  der  Auasteliung  lertreten  gewesenen 
Kunstindustrien  im  Anschhisa  an  die  interessantesten  und  wichtigsten  Aus- 
stellungsobjecte ;  in  knapper  Form  konnte  hier  ein  rdcher  Inhalt  gebracht 
werden,  da  die  Verfasser  der  einzelnen  Abschnitte  nicht  mit  dem  lückenhaft, 
oll  eben  erst  zusammengelesenen  Wissen  gewöhnlicher  Bericliterslallcr  an  die 
Sache  herantraten,  sondern  durchwegs  als  Meister  der  von  ihnen  l)ebaudelten 

Materien  bereite  bekannt  sind. 
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So  lirit  A.  de  Champeaux  die  Geschieht«  des  Meuble  geschrieben,  Meublr 
im  weitesten  Sinne  —  des  sacralen  sowotil  wie  des  profanen;  entsprechend  den» 
Charakter  der  Ausstellung,  ist  selbstverständlich  die  Geschichte  des  französischen 
Ueubto  am  ttitfllhrlielnteii  bdianddt,  und  et  «nchien  mir,  alt  ob  dieter  Ab- 
ritt für  dit  Getchidbto  der  HeoMe'Induttrie  im  18.  JthrbaiMfert  dne  qudltii' 
mässige  Bedeutung  habe.  Die  Abtheilung:  Wand-  mid  Ftlttteppicbe  behan- 
delte Darcel ;  eine  interessante  Partie  dieses  Abschnittes  ist  wieder  jene,  welche- 
der  ganz  dunklen  Geschichte  der  französischen  Tapisserie  im  16.  Jahrhundert 
gewidmet  ist  (vgl.  Müntz,  La  Tapisserie,  S.  244) ;  Darcel  konnte  dieses  Dunkel" 
swtr  nidit  gani  trhdien,  doch  ntnchct  neue  Streiflicht  warf  er  auf  ditten 
Zeitramn.  Die  Gctduehle  der  Gewebe,  Stidmet,  Spitaen,  PotamentiraibeHen' 
aehrieb  der  gelehrte  Director  des  Museums  von  Ronen,  Gaston  Le  Breton. 

Das  älteste  Gewebe,  das  sich  auf  der  Aufstellung  befand,  kam  aus  dem 
Kensinf;ton  Museum  —  dort  auf  das  12.  Jaliriiundert  datirt;  Le  Breton  eignet 
es  dem  7.  oder  8.  Jahrhundert  zu ;  mir  scheint  die  Wahrheit  in  der  Mitte  zir 
Uefen;  et  wird  dem  9.  oder  10.  Jahrbgndert  am  ticherrten  luiaweiieii  lem.  ESir 
Saal  der  Auatteilung  war  der  Kanttinduttrie  der  Vergangenbeit  tmd  Gegen- 
wart dea  Orients  gewidmet;  Paul  Gasnault  weist  auf  die  wichtigsten  Stücke 
dieser  Exposition  hin.  Glänzend  war  jene  Abtheilung  der  Ausstellung  be- 
dacht, welche  >Les  Arts  du  Papier«  vorfahrte,  also  Druck,  Bucheinband, 
Furmschuitt  und  Tapeten. 

Germaia  Bapet  flbomahm  et,  die  Getebicfale  det  Bfleberdnidu  und  die 
Geacbicbte  des  Einband»  zu  illustriren,  wenn  letztere  haupttlcbtich  nur  den. 
französischen  Bucheinband  berflcksichtigt ,  so  gibt  er  in  ertterer  einen  Ab- 
riss  der  Geschichte  des  Rflcherdrucks ,  welche  den  fortgeschrittensten  Stand- 
punkt auf  diesem  nicht  gerade  planen  Gebiete  der  Forschung  zeigt;  auch  Linde's 
zwar  etwas  wunderliche  aber  in  immensen  Studien  wurzelnde  Arbeit  findet 
gebahrende  BerOclctiditigung.  Die  IllustratHra  der  dem  Formtcbnitt  gewid- 
meten Abtheitung  schrieb  ein  Heister  dieses  Faches,  wie  et  Georges  Duplessis 
ist.  Dutuit's  Collection  bot  wieder  die  interessantesten  und  werthvollsten 
Piecen  fz.  B.  9  BlStter  vom  Meister  E.  S.,  die,  wie  Duplessis  hotont,  den 
renommirteäten  ötTentlichen  Cabineten  fehlen),  diesen  zunächst  standen  die 
Blfitter  aus  der  Sammlung  des  Victorien  Sardou  (besonders  inter^sant  för  die 
Gcscbidite  da-  Tracht,  Sitte»,  Gewohnfadfen  in  Franivtich,  namentlich  inr 
18.  Jahrhundert)  und  fieurdeley's  (deeorative  Vorlage-Blätter).  Die  Geschichte 
der  Tapeten,  die  ja  nicht  sehr  alten  Ursprungs  sind,  gab  Rioux  de  Maillou. 

Die  letzte  Abtheilung  der  Ausstellung  war  dem  modernen  Meuble  ge- 
widmet; diese  erläuterte  Victor  Champier,  der  ausgezeichnete  Redacteur  der 
Revue  des  Arts  dtooratib.  Die  Renaissance  und  das  Zeitalter  Louis  XV.  be- 
herrschen in  gleicher  Weise  hier  den  Geschmack  der  Gegenwart,  et  scheint  aber, 
datt  das  ZQnglein  der  Wage  sich  mehr  Louis  XV.  als  Franqote  I.  zuneigt. 

Die  Illustrationen  sind  der  grossen  Mehrzahl  nach  vollkommen  zufrieden- 
stellend; sie  bieten  dem  Künstler  eine  Ftille  anziehender  Mii?ter,  Allen  aber  in 
Verbindung  mit  dem  ausgezeichneten  Text  die  anziehentl  geschriebene  Geschichte 
der  auf  der  rctrospcctiven  Ausstellung  vertreten  gewesenen  Industrien. 
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J.  Fr.  Siek)  Notice  sur  les  ouvrages  en  or  et  en  argent  dans  le  Nord. 
Copenhague,  Lehmann  &  Slage,  1884. 

Muss  uns  jeder  Beilrag  zu  der  verhällnissmässig  noch  so  wenig  bear- 
beiteten nordischen  Kunstgeschichte  willkommen  sein ,  so  ist  er  dies  doppelt, 
wenn  er  in  einer  der  grossen  Cultursprachen  verfasst  ist,  wir  also  nicht  ge- 
nöthigt  sind,  uns,  wie  bei  den  Schriften  von  Nyrop  und  der  beiden  Hildebrand, 
mühsam  in  dänischen  oder  schwedischen  Text  einzuarbeiten,  ücberdies  hält 
die  vorliegende  Arbeit  mehr,  als  ihr  bescheidener  Titel  zu  versprechen  scheint. 
Auf  den  ersten  30  Seilen  gibt  sie  eine  gedrängte,  aber  an  sehr  schätzbaren 
Nachweisen  und  Documenten  reiche  Uebersicht  der  Entwickelung  der  Edel- 
metallindustrie in  Dänemark,  Norwegen,  Island ;  daran  reiht  sich  ein  Verzeich» 
niss  von  Goldschmiedemarken  und  Beschauzeichen.  Der  Verfasser  hat  ver- 
ständigerweise hierbei  Frankreich  und  England,  über  welche  Chaffer's  Hall 
works  und  andere  Werke  genügende  Auskunft  ertheilen,  nur  in  ihren  flaupt- 
slädlen  berücksichtigt,  hingegen  nicht  allein  von  den  skandinavischen  Ländern, 
Russland  und  Holland,  sondern  auch  von  Deutschland,  Portugal,  der  Türkei 
eine  grosse  Zahl  von  Marken  beigebracht,  welche  unseres  Wissens  noch  nir- 
gends gesammeil  waren.  Von  etwa  200  sind  Abbildungen  beigegeben,  sowie 
auch  von  einzelnen  interessanten  nordischen  Silberarbeiten.  B,  B. 

Friedrich)  C«,  die  Kammfabrication ,  ihre  Geschichte  und  gegen- 
wärtige  Bedeutung  in  Bayern.  Eine  Ausstellungssludie.  Nürnberg, 
Bieling. 

»Die  Darstellung  der  Geschichte  der  einzelnen  Gewerbe  ist  noch  nicht 
Ober  die  ersten  Anfänge  hinausgekommen.  Es  ist  daher  die  nächste  Aufgabe, 
ihr  durch  Monographien  über  diesen  und  jenen  Zweig  tüchtig  vorzuarbeiten. < 
Diese  einleitenden  Worte  des  Verfassers  kann  man  unbedingt  unterschreiben. 
Nur  müssen  die  >tüchtigen  Vorarbeiten«  anders  ausfallen  als  die  vorliegende 
Studie.  Die  Geschichte  der  Kammfabrication  —  dieser  erste  Theil  des  Buches 
geht  uns  hier  allein  an  —  beruht  durchaus  auf  litlerarischem  Material;  Denk- 
mäler werden  nur  herangezogen,  wenn  sie  publicirt  sind ;  der  Verfasser  scheint 
überaus  wenig  gesehen  zu  haben.  Er  hat  aus  ihm  zugänglichen  Büchern 
fleissig  zusammengetragen ,  ohne  genügend  zu  verarbeiten ;  das  angezogene 
Material  ist  locker  aneinander  gereiht,  ohne  leitende  Gesichtspunkte.  Vor  allem 
hat  der  Verfasser  gerade  das  in  der  Geschichte  des  Kammes  Charakteristische 
nicht  betont:  die  durch  Jahrtausende  bis  heute  stabilen  Formen,  die  kaum 
bei  einem  andern  Gebrauchsgeräth  in  gleicher  Weise  naclizuweisen  sein  dürften. 
W^eiter  ist  kein  Unterschied  zwischen  Gebrauchs-  und  Schmuck-  (Einslcck-  etc.) 
Kämmen  gemacht:  gerade  letztere  haben  eine  überaus  reiche  Ausbildung  er- 
fahren, die  gar  nicht  berücksichtigt  ist.  Ferner  mussten  die  Kämme  der 
asiatischen  Cullurvölker ,  vor  allem  der  Inder  herangezogen  werden,  die  mit 
den  mittelalterlichen  Kämmen  eine  überraschende  Achnlichkeit  haben. 

Der  oben  gerügte  Matigel  an  Denkmälerkennlniss  des  Verfassers  hat  ini 
Einzelnen  zu  allerlei  Irrthümcrn  geführt.  Die  Darstellungen  auf  dem  bekannten 
Kamm  in  Bamberg  (Becker-Hefner  1.  28),  je  zwei  gegenüberstehende  Tauben 
und  Hunde,  deutet  der  Verfasser  (pag.  19)  auf  eheliche  Eintracht  und  Zwie- 
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tradit  Eine  derarUge  »Symbolik«  liegt  dem  Iffitteblter  giniUcIi  fen:  et  beii* 
ddit  ficb  hier,  wie  der  Verfeieer  bei  ariderer  GdegeDhdt  (pag;  20}  edbet  äv»- 

fQhrt,  um  den  orientalisclieii  Stoffen  entlehnte  typi«;he  Muster.  Die  angeftthrten 
Denkmäler  selbet  lassen  sich  ohne  Schwierigkeit  erbeblich  vermehren :  vor 
allem  sind  die  pag,  85  angefOhrten  französischen  Kämme  gar  nicht  selten 
und  trotz  üircr  Aehnlichkeit  gewiss  von  ganz  verschiedenen  Arbeitern  und 
zu  ganz  Tenehiedenen  Zeiten  hergestdlt. 

Der  Verfaster  hat  in  der  Studie  euw  Menge  Häteriat  «iwunmengetwgen, 
welches  einem  späteren  Bearbater  des  Themas  nQtzlich  werden  kann:  eine 
Geschichte  der  Kammfabrication  hat  er  nicht  geliefert  A*  P. 


Kataloge.  Museen. 

Katalog  der  Bibliothek  des  k.  k.  österr.  Museums  für  Kunst  und 
Industrie.  Von  Eduard  Chmelarz.  Ausgegeben  im  Dezember  1883.  Wien, 
Verlag  des  k.  k.  österr.  Museums.  1883.  XI.  und  581  S. 

Die  Thatkrafl  und  IdeenfQlle,  welche  Eitelberger  seit  Begründung  des 
österreichischen  Mtiseums  demselben  ur  nnterbrochen  zur  Verfügung  stellte  und 
noch  stellt,  hat  es  bewirkt,   dass  dieses  Institut  bei  verhällnissmiissig  be- 
schränkten Mitteln  so  schnell*  wie  liaum  ein  zweites  emporgedieh  und  die 
cohMMleten  praktieehen  Erfolge  ernelte.  Jede  einzelne  Abtbeiluag  des  Muaeuma 
bekundet  dieses  schnelle  und  doch  durchaus  gesunde  Wacbsthum,  an  der  Spitze 
die  Bibliothek,  der  bei  Realisirung  der  Ziele  des  Museums  eine  so  vornehme 
Rolle  zugetheilt  ist.   Man  vergleiche  die  Kataloprauspaben  von  1865  und  1869 
mit  dem  eben  jetzt  zur  Ausgabe  gekommenen,  der  von  dem  ebenso  gelehrten 
%vie  in  seinem  Berufe  mit  Hingabe  der  ganzen  Persönlichkeit  wirkenden  Vor» 
stand  der  BibliothdE  unter  treuer  BeihOlfe  des  Bibliothekar^A^juncten  Ritter 
mit  musterhafter  Solidität  hergestellt  wurde.  Der  erste  Gesammtkatalog  zählte 
2415  Inventarnummern,  der  heutige  Hber  7500,  in  18,975  Bänden  und  Heften. 
Das  Österreich isehe  Mnfeum  ist  zunächst  Kunstgewerbe-Museum,  doch  ?o  wie 
in  den  Sammlungen  mit  Recht  der  inaige  Zusammenhang  der  Kleinkünste 
mit  der  Monumentalen  Kunst  berücksichtigt  wurde  und  wird,  so  geht  auch 
die  Bibliothek  Ober  die  engalen  Fachgrenzen  hinaus,  und  ohne  aububdren, 
zunächst  kunstgewerbliche  Fachbibliothek  zu  sein,  wird  der  Theorie  wie  der 
Geschichte  der  Kunst  die  woitgeliendste  Aufmerksamkeit  zu  Theil  und  ebenso 
sind  die  Standard  Works  aller  Hülfsdisciplinen  der  Kunstgeschichte  vertreten. 
Man  vergleiche  z.  ß.  die  Abtheilungen  griechische  und  römische  Kunst,  oder 
die  umfassende  Litteratur  fBr  Italienische  Kunst.  Der  Katalog  gliedert  den 
gesanunten  BOcherschalz  in  27  Gruppen;  sehr  gefreut  hat  es  uns,  die  frtlhere 
Gruppe  »Varia«  in  die  übrigen  Gruppen  aufgearbeitet  zu  sehen  und  Jetzt  neben 
der  Untenibtheiluiig  Volkswirthschafl,  Handel  und  neworbe,  Vereins wesen, 
Arbeiterfrage,  eine  zweite  besondere  für  Geographie,  Geschichte  und  Litteratur 
aufgestellt  zu  linden,  so  dass  man  nicht  mehr  z.  B.  die  Lucrezia  Borgia  (von 
Gregorofius)  unter  dem  Sehlagworte  »Volkswirthschafl«  aufzusuchen  braucht. 
In  die  letztere  Unterabthtilung  »Litteratur«  spedell  gehfiren  auch  Lavater^s 
Physiogttomnche  Fragmente,  die  sich  jetzt  in  der  Abtheilung  Aestbetik,  Kunst" 
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Philosophie  eingereiht  finden  l'n^rr  den  angeführten  Lexika  vermigsit  1 1:  Zani's 
Eaciclopedia  —  sollte  dieses  uoLh  iminfr  sehr  brauclibare  lexikalische  Werk  der 
Bibliothek  mangeln?  Namen-  uud  iSachregister  von  Bitter  zusammengestellt, 
erMhen  die  praktisch«  BrauchlNutdt  il«  Buchci,  du  nicht  nur  dem  wfll* 
kommen  «ein  wird,  der  im  Stande  irt,  die  Bibliothek  des  dsterreichischen 
Museums  benfltzen  zu  kunnen,  sondern  das  Oberhaupt  dem  Fachmann  und  Laien 
vielfach  ein  erwünschter  Führer  auf  dem  Felde  kunstgeschichllicher  Lllteralur 
sein  wird.  Das  schnelle  VVachsthiim  der  R  hliulliek,  aber  auch  des  Besuches 
derselben  lässt  die  Klage  über  Kauwbesciiräukiüeit  uud  kaum  zu  bewältigende 
ArbeitollDIle  des  BibUotbekars  und  seber  Beamten  eridirli«^  erscheine;  nfige 
da  bald  AbbUlfe  fsadiaflt  worden.  Dfo  miialergaiti0e  Leitni^  der  BiUioth^ 
verdient  im  Intecesee  das  Instituts  die  regste  Erfllllung  ihrer  so  berechtigten 
WOnsche.  H,  J, 


Notizen. 

[Die  Fenster-Rosetten  der  Fa<;ade  des  Sfldkreuzes  des  Strass- 
bnrger  Münsters.]  Es  ist  das  Verdienst  Victor  Guerber's,  ehemaligen  Professors 
am  grossen  Seminar  su  Strassburg,  die  engen  Betiehongen  erkannt  und  dargelegt 
m  haben,  weldie  swischen  den  beiden  Roeen  im  »hortus  deliciarum«  der  Herrad 
von  Landsberg  unter  der  Ueberschrift  »Vetus  Testamentum  cum  Novo  conjunctum« 
und  den  beiden  Cyclen  von  GlasgcmSiden  in  der  Fa<;ade  des  Südkreuzes  am 
Strassburger  Münster  vorhanden  sind.  Machdeui  er  in  seinem  »Essai  sur  les 
litram  de  la  cath^drale  de  Strasbourg  (Strasbourg,  Le  Rouz  1848,  pag.  39, 
45)  die  Oeutiiag  der  wichtigen  Umeehriften  offim  gdassen  hatte,  fahrte  ihn 
einige  Jahre  sptter  >dn  gUkkliches  Ungeftbr«  zu  dem  hortus  deliciarum  und 
die  Ergebnisse  der  an  seinen  Fund  sich  anschliessenden  Studien  legte  er  im 
»Katholischen  Kirchen-  und  Schalblatt  f.  d.  Elsass«  1655,  S.  332  ff.  nieder. 
Dort  (&  336)  lesen  wir: 

»Um  die  HOnaterrosen  etehen  zwei  Inschriften,  bei  denen  es  bis  jetzt 
nicht  ^fldten  wollte,  einen  susammenhingenden  Smn  herauszubringen.  Sie 
flnden  sich  an  d^selben  Stelle  im  hortus  deliciarum,  wo  der  Maler  sie  copirt 
hat,  und  bilden  jede  zwei  Hexameter.  Um  die  Rose  des  alten  Bundes  steht: 
»Sanguine  mundandum  de  sanguinibus  fore  mundum 
Ritus  legalis  docet  et  sanguis  pecualis.« 
WdcbM  hevat:  »Des  Gesetzes  Vorschrift  und  der  Opferthierc  Blut  lehren, 
dssa  von  ihren  SOnden  (de  sangumibus)  durch  Blut  müsse  gereinigt  werden 
die  Welt«  —  Ueber  dem  Worte  »de  sanguinibus«  stdit  als  ErkUrung  »da 
peccatisc ;  wt?  d^nn  aucli  die  Worte  im  Psalm  50:  »Libera  me  de  sanguinibus,« 
von  Sunden  zu  verstehen  sind. 

Um  die  Rose  des  neuen  Bundes  ist  zu  lesen: 
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»Rex  et  Cruz  lux  sunt,  bos,  ara  figura  fuerunt; 
Cedat  Ovis,  capra,  bos,  fit  victima  vera  Sacerdos.«') 
»König  und  Kreuz  sind  das  Licht,  Ochs  und  Altar  waren  bloss  der  Schatten. 
Es  mögen  weichen  Schaf,  Ziegenbock  und  Ochs,  denn  das  wahre  Schiacht- 
Opfer  ist  der  Priester  selber.«      »So  wBren  denn  die  grossen  Inaehrifteo 
deutlich  und  sind  selbe  leicht  mittelst  der  UeberbldlMe!  hersustellen.« 

Janitsch,  der  im  Reperlorium  B.  III,  S.  269  in  seiner  Arbeit  Ober  »die 
älteren  Glasgeraälde  des  Strasgburger  Münsters«  auch  diese  Rosetten  beliandelt. 
bezieht  sich  auf  den  Essay  Guerber's,  führt  die  Umschriften  an  den  Rosen 
der  Herrad  ani  und  fügt  hinzu:  »Diesen  Versen  entsprechen  die  Schriflreste 
der  HflnstemMe  so  genau,  dass  kein  Zweifel  an  ihrer  ehemals  voUstSndigen 
Uebereinstimmuog  sein  kann.« 

Unterdessen  werden  als  Publication  der  historischen  Gesellschaft  des 
Elsass  die  Reproductionen  der  noch  vorhandenen  Dtirclizeichnungen  aus  dem 
horlus  deliciarum  (von  Ganonicus  Straub)  herausgegeben  und  in  der  III.  Lie- 
ferung sind  ab  PL  XXil.  und  XXUi  auch  die  beiden  Rundbilder  von  der 
Harmonie  des  alten  und  neuen  Testaments  erschienen. 

Dies  war  fOr  uos  die  Veranlassung,  die  Frage  wieder  aufsunehnien. 

Das  Interesse  an  ihr  war  gleicherweise  ein  antiquarisches,  als  ein  prak- 
tisches, denn  V.  Guerber  spricht  aus,  dass  seine  »Andeutun;?en  bei  spSterer 
Wiederherstellung  der  Gemälde  als  Leitfaden  dienen  könnten«.  Und  eben  im 
Hinblicke  auf  eme  solche  Wiederherstellung  wollten  wir  untersuchen,  wie 
weit  die  Uebereinstimmung  iwisehen  den  Umsehriften  der  Mllnstenrosen  und 
denen  der  Herrad  wirklich  vorhanden  sei. 

Die  schwierige  Art  der  Arbeit,  da  sich  bei  der  Höhe  des  Standortes 
»nirgends  eine  Annäherung  bewerkstelligen  Ifissl«,  hat  Janitsch  a.  a.  0.  hervor» 
gehoben. 

Als  in  dner  vorläufigen  Untersuchung  die  Grösse  der  Fenster  und  der 
Umfiing  der  einxelnen  Buchstaben  nach  dem  Augcnmass  gemeasen,  und  dar- 
nach die  Zahl  der  im  Umkreise  der  MOnstenoBe  untersubringeuden  Buchstaben 

mit  der  Zahl  der  Buchstahcn  in  den  Versen  der  Herrad  verglichen  wurde,  ergab 
sich,  dass  von  einer  vollständigen  Uebereinstimmung  der  Umschriften  an  der 
Rose  des  »neuen  Bundes«  nicht  die  Rede  sein  könne,  da  viel  weniger  Raum 
vorhanden  ist,  als  die  Verse  der  Herrad  einnehmen  wflrden. 

Im  Einaelnen  ergab  sich,  dass  beide  llOnstenrosen  Irgend  einmal,  wahr^ 
scheinlich  der  Reparatur  wegen,  auseinander  genommen  worden  suid,  und 
von  einem  des  Lateinischen  unkundigen  Arbeiter  ohne  Aufsicht  wahllos  wieder 
zusamuiengefügt  wurden,  sodann  dass  schon  bei  der  Fertigung  der  Giasgemälde, 
deren  Entstehung  in  die  Zeit  vom  zweiten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts  an 
goetil  wM,  fOr  die  Rose  des  »neuen  Bundes«  ein  Aosiug  ans  den  Venen  der 
Hemd  gewiblt  wurde,  während  (fie  Unterscfarifl  des  »alten  Bundes«  bis  auf  dae 
unwesentliche  Aenderung  die  glebhe  ist,  wie  auf  der  Tafel  des  Hortus  deliciarum. 

In  den  folgenden  Tafeln  wird  geieigt,  in  welcher  Weise  die  einielnea 
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Theile  einstmals  untereinander  geworfen  wurden.  Aus  dieser  Darstellung  geht 
auch  hervor,  da^  fast  allp  Theile  des  einstigen  Werkes  nodi  rorhanden,  und 
•die  uothwcadigen  Ergänzungen  somit  geringfügig  sind. 

MOmleiTiMe.  Alter-Bund.  Dermaliger  Zuband: 


Vn.  an  Stelle  von  V. 
VIII.  »      »      »  VI. 

VIL  (ergSnxt) 

_  ...  IV.  »    >    >  m 

"Es  ergibt  sich  naeh  dieser  Umstellung  die  Aufeinanderfol|e  mit  VOL  besinnend, 
mbei  die  Erginnnfen  mit  kleiner  Schrift  eut^elngen  eind: 


Es  gehört: 
Iii.  an  Stelle  von  II. 
II.  ^     >      »  lU. 
VL  »     »  »IV. 


Der  Anfang  lautet  hier,  abweichend  von  den  entsprechenden  Worten  in 
-der  Rose  der  Herrad:  Ritus  legal!';  docriit .  sanguis  pecualis;  die  folgenden 
Worte  sind  die  gleichen,  wie  im  hortus  deliciarum:  Sanguine  mundandum  de 
«aaguimbus  fore  mundum. 

HOnatcmefc  Neuer  Bund.  Dermaliger  ZmlaiMl: 
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Es  gehört  IIL  an  Stelle  von  H. 

III.  er^nzt. 

II.  »     >     >  tV,  unter  Wegfall  der  Buchstaben  OMR, 

in.  »    »    »  V. 

V.  »      »      .  VI. 
SBuehstaben  von  VII.  in  dem  zweiten  Tt.eil  von  VL 

IV.  an  Stelle  von  VII. 
In  11.  sind  mit  anders  gearteten  Charakteren  als  die  der  Umschrift  die  Buch>^ 
ttabeo  CUR  Angefügt. 

Es  ergibt  «elt  mdi  cliMer  Umstdtung,  wobei  die  Erglmungeii  wieder 
mit  kleiner  Sebrift  dngetnigen  sind,  die  Aufeinander^^: 


[Zwei  Grabplatten  in  Neuhaus.]   In  der  in  den  Jabren  1591 — 99 

erbauten,  sehr  malerisch  auf  dem  Abhänge  eines  hohen  Bei^s,  welcher  noch 
die  Ruinen  einer  Biirp  trägt,  gelegenen  Kirche  zu  Neuhaus  (auf  dem  Wege 
von  Kronach  nach  Sotmeberg)  befinden  sich,  früher  im  Fussboden  der  Sacristei 
eingelasien  und  durch  Schutzbretter  gedeckt,  jetzt  hinter  dem  Altar  der  Kirche 
m  der  Wand  aufgestellt,  die  fortrefliieb  eriialtenen  bronzenen  Gral^latten^y 
des  Hans  FV.  Gottsmann  (f  1611)  und  seiner  Ehefrau  Magdalena  (f  1606]^ 
Es  sind  auf  denselben  die  Verstorbenen  in  Lebensgrösse  in  Hautrelief  darge- 
stellt. Der  Mann  ist  in  kräftigstem  Mannesalter,  in  voller  Röstung,  mit  Schwert 
und  Marschallstab,  den  Uelm  zwischen  den  Füssen,  die  Frau  in  älteren  Jahren 
in  matronaler  Tracht,  Gebetbudk  und  Rosenitranz  (?)  in  den  Händen  haltendr 
gebOdst.  In  den  Edteo  beider  Grabplatten  beAnden  sieh  je  vier  Wappen. 
IMe  bildlichen  Darstellungen  sind  von  Rändern  um^ben,  in  wdehen  in  je 
zwei  Zeilen  folgende  Inschriften  in  erhabenen  lateinischen  Lettern  angebracht 
find:  »Der  Edle,  Gestrenge  und  l^hrenvesle  Hans  Friedrich  Gottsmann  uff 
Neuhaus,  Buch,  Thum  und  Brand  lial  seiner  herczUebsteu  Hausfrauen  der 

')  In  derseltien  Kirclie  befindet  sich  nü  Ii  ein  grosses  in  Alabaster  an-jpc- 
fahrtes,  al>er  kdosUeriscb  wenig  bemerkenswerlhes  Epitaph  mit  den  leben»yross«u 
knieflndan  6eatalten  dar  Vmtorbraen. 


IKe  Umsdnift  lautet  also: 


Rex  et  crux  luK  sunt, 
Cedat  Ovis  capra  ata  boe; 
Fifura  fuerunt. 


Dr,  A.  iichrieker. 
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Edlen  viel  Ehra-  und  Tufrend-iamsten  Frawen  Magdalenen  Geborenen  von  Eb- 
leben  aus  dem  Haus  Taniienstein  zum  Gedechtnis  irer  ihm  bis  ins  XXXXIIl  Jar 
geleisteter  Ehlichen  Lieb  und  trew  di^es  Grabmahl  legen  lassen.  Do  sie 
Anno  MDGV  den  XVIII  Dccemb  ein  firld  Stande  nach  X  Uhr  in  der  Nacht 
mn  Gott  christlich  sel%  und  einft  entachlaflen.  Ihres  Altere  im  LVIU  jar 
derer  Leichnam  hier  ruhende  einer  frölichen  AufTerstehung  wartet  Amen.« 
und:  »Anno  1611  den  XVIU  Septembris  ist  in  Gotl  selig  eingeschlafen  der 
Edle  und  Gestrenge  und  Vesle  Hans  Friedrich  Gottsmann  auff  Neuenhaus, 
Bui^,  Thum  und  Brandt,  der  letzte  sebes  Stanunes  und  Namens  und  seines 
Altera  im  80.  Mir.  Bat  im  ESieratand  mit  fVawen  Magdalena  von  Eblebeo 
gelebt  43  Jalur,  dartnen  swo  Ttehter  genüget  und  im  Wittwenstandt  6  Jahr, 
bt  in  dieser  Kirchen  welche  er  Gott  zu  Ehren,  Ihme  zu  seinem  Ruhebettlein 
und  guten  GedSchtnis  von  Gründl  auff  seine  Unkosten  new  erbauet  mit  SchiB 
und  Helm  begraben  worden  einer  fröhlichen  AufTerstehung  zum  ewigen  Leben 
«artend  und  hat  seine  einzige  nachgelassene  Tochter  Magdalena  von  Bunau 
Wittfrao  auff  Tteben  ihrem  hertiUeben  Vattem  dieai  GrabmaU  lum  Gedicht- 
aus  verfertigen  lasaen.«  Die  Gesichter  mit  gescbloseenen  Augen  sind  sehr 
individuell  gebildet  und  offenbar  ähnlich.  Stil  und  Ausführung  der  Gestalten 
sind  mit  VerstSndniss  und  Geschick  behandelt.  Der  Guss  ist  meisterhaft;  die 
Ciselirung  sehr  sorgfältig.  Auf  der  Platte  mit  dem  Bilde  der  Frau  ist  der 
ffintergrund  mittels  Gravirung  und  Mattirung  mit  einem  Teppicbmuster  ver> 
aeben;  aaeh  daa  Gewand  der  F^aii  bat  an  gravirtee  Muster. 

Wie  aus  den  mitgetheilten  iDSchriften  sich  ergibt,  ist  die  Grabplatte  der 
Frau  bald  nach  dem  Jahre  1605,  auf  Bestellung  ihres  Gemahls,  jene  des  Mannes 
bald  nach  dem  Jahre  1611,  auf  Bestellung  seiner  Tochter,  gefertigt  worden. 
Stil  und  technische  Ausführung  dieser  Grabplatten  deuten  auf  Nürnberg  hin, 
eine  Stadt,  welche  damals  schon  seit  V(t  Jahrhunderten  wegen  der  dort  ge> 
fertiglai  Bronn^Srabplatten  weltberflhmt  war.  Und  swar  sind  aie  hfiefaat  wahr» 
scheinlich  Arbeiten  des  Meisters  Benedict  Wurzelbauer,  welcher  1548  bis  1620 
lebte,  über  dessen  Leben  und  anderweitige  Arbeilen  ich  im  Jahrgang  XV  der  Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst  nähere  Nachrichten  mitgetheill  habe.     ß,  Bmyatt. 

[Ein  gesticktes  Altartuch  in  ZehdenicL]  In  dem  addjgen  Frlii> 
teinstift  tu  Zehdenick  (in  der  Profinz  Bramtoiborg),  welches  aus  dem  im 

Jahre  1250  durch  die  Markgrafen  Johann  und  Otto  und  deren  Schwester 
Mathilde,  Herzogin  zu  Braunschweig,  gestifteten  Clsterzienser- Nonnenkloster 
entstanden  isl ,  befindet  sich  neben  andern  Schätzen  mittelalterlicher  Kunst, 
welche  Kirchner  m  den  »Märkischen  Forschungen«  Bd.  V,  S.  180—181  auf- 
gezählt hat,  und  von  welchen  der  romamMbe  Altarbelch  dardi  die  Abbildung 
und  Beaefareibung  P.  v.  Qawt*a  in  seiner  »Zeitaehrift  für  christlidie  ArebiO' 
logie  und  Kunst«  Bd.  II  S.  185  und  darnach  in  Otle's  Handbuch  der  kirch- 
lichen Kunst-Archäologie  in  weiteren  Kreisen  bekannt  geworden  ist,  auch  ein 
grosses  leinenes  AUartuch  mit  Stickereien,  welches  durch  den  Stil  der  Zeich- 
nung und  die  Art  semer  Ausführung  als  eine  Arbeit  aus  dem  frühen  Mittel- 
alter, der  Periode  der  romanischen  Baukunst,  ndi  ni  «feemmi  gibt.  Das- 


Notizen. 


selbe  nimmt  als  Seltenheit')  ersten  Ranges,  seines  hohen  Alten  sowohl  als 
jMinsr  kumrtidchflD  AusfOhning  wegen,  unser  lebhaftes  Interesse  in  Ansprach. 
Kirchner  heschrobt  es  a.  a.  0.  nur  ganz  kurs,  flOehtic  und  nicht  gani  richtig. 

Seinen  hohen  antiquarischen  Werth  erkannte  zuerst  F.  v.  Quast.  Er  hatte 
«s  längere  Zeit  im  Hause  und  beabsichtigte  eine  Abbildung  und  nähere  Be- 
schreibung desselben  zu  publiciren,  was  jedoch  meines  Wissens  nicht  geschehen 
ist  In  einer  Noüs  Bd.  II,  S.  187  seiner  oben  genannten  Zeitschrift  beieiehnete 
«r  CS  tls  »der  Zeit  bald  nach  Stiftung  des  Klosters  angehSrend«.  Odcgentlich 
meiner  Bereisung  der  Provinz  Brandenburg,  zum  Zweck  der  Aufnahme  eines 
Inventars  der  In  derselben  noch  vorhandenen  Bau-  und  Kunstdenkniiiler,  hatte 
ich  Gelegenheit  diese  Decke  näher  zu  untersuchen,  habe  auch  eine  Abbildung 
eines  Theils  derselben  in  Lichtdruck  für  dieses  Werk  herstellen  lassen. 

Die  Decke  ist  jetzt  3,70  m  lang  (war  urspranglich  4,00  m  lang),  und 
1,70  m  breit.  Der  Fond  des  Tuches  besteht  aus  glatter,  Terhiltniasmissig 
feiner  Leinwand  und  Filet.  In  8  Reihen  übereinander  und  19  Reihen  n^mi* 
einander  sind  in  schachbreltarligcm  Wechsel  Kreise  von  0,18  ni  Durchmesser 
angeordnet,  jeder  umgeben  von  4  kleineren,  nur  0,07  ni  grossen  Kreisen,  alles 
«US  Filet  gearbeitet.   Der  sich  ergebende  sternförmige,  achtzackige  Zwischen- 
raom  ist  durch  glatte  Leinwand  ausgerollt,  auf  welcher  bildlicht  DarsteUungea 
in  Weissstickerd  von  0,15  m  grossen  Krenen  umrahmt,  ausgefBhrt  sind.  Solche 
Kreise  waren  im  frühen  Hittelalter  hei  Gewehen  und  Stickereien  ein  beliebtes, 
oft  anfff' wendet  es  Motiv,  unn  kleinere  bildliche  Darstellungen,  welche  im  Zu- 
sammenhang eine  Geschichte  bilden,  einzufassen.    Anastasius  Bibliothekarius 
nennt  solche  Stoffe  >pallia  rotala«  oder  »cum  orbiculis<.  Die  kleinsten  Kreise 
in  Filet  sind  mit  8  in  regehnlssiger  Folge  sich  wiederhdendeo  Sternen  und 
Rosetten  gefilUl.  Die  griJaseren  Kreise  in  Filet  entiialten  tum  Theil  figflrliche 
Darstellungen,  darunter  das  Osterlamm,  die  Zeichen  der  vier  Evangelisten, 
Ritter  Georg  nebst  erkliirenden  Beischriflen,  ein  gekröntes  weiblirbe?  Rni?M)ilt1, 
Thiere  und  Anderes,  zum  grossten  Theil  aber  sehr  schöne,  aus  dem  quadrati- 
schen Netzwerk  des  Filets  entwickelte,  geometrische  Ornamente  von  meist 
centialer  Bildung  und  swar  alle  Tersebteden  unter  einander.  Die  tfuater  auf 
dem  Filetaets  sind  mittels  dicht  und  sorgttitig  m  einander  gcOoehtencr  Fiden 
hergestellt.  Die  figürlichen  Darstellungen  auf  der  glatten  Leinwand  enthalten  in 
76  Bildern  Scenen  aus  dem  Leben  Jesu,  von  der  Verkfindigung  Maria  bis  zur 
Ausgiessnng  des  hl.  Geistes,  das  iün^ste  Gericht,  mehrere  Heilige  und  die 
symbolischen  Zeichen  der  vier  Evangelisten  mit  Spruchbändern,  auf  welchen 
anscheinend  urspranglich  die  Namen  in  dunlderen  Fädea  emgenSbt  waren. 
Biese  Kreise  enthalten  bis  su  fttnf  Figuren;  reichere  Gompositionen  sind  auf 
mehrere  Kreise  vertheilt.   Zeichnung  und  Coroposition  sind  sehr  charakte- 
ristisch für  das  frühe  Mittelalter.    Die  körperlichen  Formen  erscheinen  soll>st- 
vpr«tsnd!ich  nicht  plastisch  sondern  flach.    Die  Ausiünrung  in  gemustertein 
Platlslich  ist  in  hebevolier,  sorgfälliger  Weise  so  hergestellt,  dass  die  uubeklei- 


*)  Ein  ihnliebes  Altartneh  im  Dom  tu  Brandenburg  a.  d.  H.  hat  E.  Wemicke 
im  GhristUeben  Kunilblalt,  Jahrgang  1875,  8.  84—96  bssehneben. 
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delen  Körperlheile  durch  ein  glelchmässig  wiederkebrendes,  fciokQrniges  Muster 
chmktflriiirt  tiod.  Haare  md  Barl  «ordoi  durdi  mehr  oder  weniger  lange 
pafaDele  Stichlagen  dargeetellt;  die  Gewinder  und  daa  Fdl  der  TUere  werden 

durch  mosaikartig  zusammengesetzte  Muster,  deren  Sticlie  der  Richtung  der 
Fäden  des  Gmndgewebes  folgen,  gefüllt.  Die  Conturen  und  Fallen  der  Ge- 
wänder und  Fleischtheile  sind  durch  Freilassen  des  Grundes  markirl,  scheinen 
aber  ursprünglich,  wie  aus  einigen  Spuren  noch  zu  erkennen  ist,  mit  dunk* 
knn  Fiden  auagenlht  geweaen  so  aein*  —  Ohen  und  unten  Haft  ein  eebmaler  ' 
Steiifan  FOel  entlang  k  weldieni  folgende  Ineehrift  in  lateiniaeben  Higuakeln 
angebracht  ist:  »CSonstat  in  altari  rarnem  de  pane  crearL  Hic.  pania  deua  eat. 

Qui  dubitat  reus  est.  Esca  salutaris  que  gacris  ponitur  aris  si  capitur.« 
Rechts  läuft  ein  0,20  m  breiter  Streifen  P'ilet  entlang,  auf  welchem  acht  Brust- 
bilder unter  Bogenstellungen  dargestellt  sind,  von  denen  vier  mit  Heiligenschein, 
vier  mit  Kronen  veraehen  eind.  Ein  entaprechender  Friea  auf  der  linken  Seite 
iit  jelit  abgetrennt  B,  Btrgtm, 

[Zur  Ikonographie  der  hl.  Martha.]  Zur  Ergänzung  der  »ikono- 
grapliischen  Studie«  von  Bertbold  Riehl  über  »Martha,  die  Patronin  der  Haus- 
fran«  (oben  Bd.  6,  S.  284  ff.)»  eei  auf  eine  Danteilung  der  Heiligen  hinge- 
wieaen,  die  aidi  auf  dem  «nen  w»  iwei  AltarflOgetbUdem  befindet,  welche 
m  der  Vorhalle  des  Thurmes  der  Gro8el|enog)ichen  Bibliothek  zu  Weimar 
aufbewahrt  werden.  Jedes  dieser  in  Tempera  gemallen  Bilder  stellt  zwei  sich 
gegenüber  stehende  Heilige  dar  mit  einer  in  gothischen  Buchstaben  gonialtcii 
lateinischen  Unterschrift  unter  jedem.  Auf  dem  linken  Bilde  stehen  die  Unter- 
•diriften:  Sanctua.  boniAUiua.  Sancta.  marla*  hoq>ita.  dm.;  auf  dem  rechten: 
Saoetua.  pbilippua.  Sanctua.  iaeobua.  minor.  In  Beug  auf  die  drei  minnUcben 
Heiligen  genügt  hier  die  AngabOt  dasa  Philippus  mit  dem  Antoniuskreuz,  Ja- 
cobus  mit  dem  Walkerhammer  und  einem  Buch.  Bonifatius  als  Biscftof  und 
mit  dem  Buch  in  der  Rechten  und  dem  durch  das  Buch  gehenden  Schwert 
in  der  Linken  dargestellt  ist.  Martha  aber  ist  mit  einem  rolhen  Ober^wand, 
dnem  grflnen,  unten  mit  einem  breiten,  wnemn  Pehatr^en  beietitani  Unter» 
gewand  und  einem  um  den  Haie  gewundenen  und  Aber  den  Kopf  geeddagenen, 
nur  Augen,  Wangen,  Nase,  Mund  und  Kinn  unbedeckt  lassenden  weissen  Tuch 
bekleidet  und  hält  in  der  etwas  erhobenen  Rechten  eine  Schüssel  mit 
einem  gebratenen  Vogel  —  Huhn  oder  Gans?  —  und  in  der  Linken 
eine  Deckelkanne.  Die  Hospita  Domini  ist  also  in  einer  recht  naiven, 
bialier  noch  nicht  nadigewieaenen  Weiae  gdtennaeiehnet  — >  Den  Hintergrund 
jedca  KIdea  bildet  nngeflUir  Ua  lur  Hitie  der  Kdpi»  tm  mittdat  einer  Sdmur 
an  einem  Stab  hängender  echwarzer  Teppich  mit  hrlunliehen  Ornamenten, 
darüber  wölbt  sich  ein  braun  gemalter  Rundbogen,  und  zwischen  ihm  und 
dm  Teppich  ist  Luft.  Die  Bilder  sind  wohl  im  15.  Jahrhundert  oder  noch 
am  Anfang  des  16.  Jaiuhuuderts  gemalt  und  stammen  aus  einer  Kirche  des 
«eimariaehen  Landea;  leider  habe  ich  bia  jetzt  nicbt  ermitteln  lAnnen,  aua 
welchem  Orte. 

Weimar.  Sdnhold  XShkr, 
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[Die  Trionfi  des  Bonifazio.]  Zu  meinem  Artikel:  »Eine  Ver- 
wechslung von  Tizian  mit  Bonifazio  Veneziano«  im  I.Heft  des  laufen- 
den Jahrgangs  habe  ich  in  dem  Folgenden  einen  kleinen  aber  nicht  unwesent- 
lichen Nachtrag  su  liefern. 

Idi  Intte  in  der  eenannten  Arbeit  tvna.  Bilder  der  Suile  Obersehen,  jene 
zwei  Trionß  nämlich,  die  sich  in  der  grossherzoglichen  Gemäldesammlung  zu 
Weimar  beßnden.  Hofrath  C.  Ruland  in  Weimar  hatte  die  Güte,  mich  auf  das 
Versehen  aufmerksam  zu  machen  Zn  mf^iner  Entschuldigung  möchte  ich  Fol- 
gendes anführen :  Die  Stelle  in  Buland  s  Verzeichniss  der  Hepioductionen  nach 
Tinan  (Growe  u.  Cav.  —  Jordan  S.  811),  auf  welche  ich-  zu  Beginn  der  Arbeit 
verwiesen  hatte,  huitett  »Die  4  Triumphe  des  Petrarca,  swei  denelben  in  dem 
Museum  zu  Weimar.  —  4  Stiche  von  S.  Pomarede  1748—50.  Stich  von  J.  Th. 
de  Ery:  der  Triumph  des  Todes« ')i  Icli  suchte  nun  im  Weimarer  Galeriekatalog 
den  Namen  Tizian  und  fand  keine  Trionfi,  ich  suchte  vorsichtshalber  bei  Cariaiii, 
bei  Busi,  bei  Bonifazio,  ich  fand  abennalg  keine  Trionfi  und  musste  mir  nun 
die  unleugbar  etwas  unklare  Stelle  des  VeraeidiDiaBes  dahin  deuten,  daae  in 
dieaeni  Falle  doch  wohl  die  Stiche  dort  gemeint  fden,  wo  es  heissts  »swei 
derselben  in  dem  Museum  zu  Weimar.«  —  Dass  im  Katalog  unter  dem  Schlag- 
wort »Venezianische  Schule«  ein  Triumph  der  Zelt  und  ein  Triumph  Christi 
verzeichnet  seien,  das  war  mir  also  entgangen,  wonach  ich  auf  den  Irrthum 
verfiel,  von  der  vollständigen  Reihe  mit  sechs  Bildern  vier  statt  nur  zwei  als 
verschollen  zu  erklären. 

Was  idi  flbrigens  hier  erwähnen  mdehte,  ist,  daas  die  Weimarer  Bilder 
meine  Beweisführung  vollkommen  bestätigen.  Die  zwei  Trionfi  in  Weimar 
sind  einerseits  wirklich  die  Vorlagen  für  Pomarede's  Stiche,  andrerseits  wirk- 
lich die  Pendants  zu  den  von  mir  heschriebenen  Bildern  im  Wiener  Belvedere, 
wodurc^^  klar  wird,  dass  meine  Gründe  stichhaltig  waren. 

Noeb  n0ehte  ich  hier  ein«  von  mir  in  d«m  enden  Artikel  vergessene 
allerdings  weniger  inchtige  Erklärung  nachholen.  Sie  betriJR  die  etwas  all- 
gemeine  Beidehnung  der  Gemälde  als  Werke  des  »Bonifazio  Veneziano«.  Ich 
habe  diese  gewShlt,  um  micli  nicht  in  die  meine  Kräfte  einstweilen  über- 
steigende Frage  nach  der  Unterscheidung  der  verschiedenen  Bonifazios  ein- 
lassen zu  müssen.  Ich  weiss  zwar  jene  späten  Bonifazios  mit  den  vielen 
aufrechten  Heihgenßguren  und  doi  viden  Wappen,  Bilder,  die  sidi  zumeiat 
in  der  Akademie  su  Venedig,  in  der  zu  Wien  und  in  der  Belve(tere<ChLleriA 
befinden»  redit  wohl  zu  unterscheiden  von  den  Bildern  der  früheren  Boni> 
fazios,  aber  eine  sichere,  zweifellose  Gruppirung  dieser  friilieren  ist  mir  noch 
nicht  gelungen.  Auf  diese  aber  küme  es  bezüglich  der  Trionfi  an,  die  gewiss 
nicht  von  jenem  späten  Bonifazio  gemalt  sind.  Auch  mit  Lermolieff  in  der 
Hand  konnte  idh  der  Studie  Usher  »och  i^t  auf  den  Grund  kommen,  wes- 
halb ich  die  allguneine  Beseichnung  vorgezogen  habe.  Zu  beriditigen  ist 
abrigena  nodi  ein  Schreibfehler  im  CStat  aue  Lermolieff,  wo  ich  anstatt  >Boni- 


*)  Ich  kenne  diesen  Stich  nicht,  wohl  aber  «inen  Triumph  des  Glaubens 
nach  Tizian  von  J.  Tb.  de  Bry. 
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fuio«  (aliein)  »Bonifazio  Yeneziano«  geschrieben  habe.  Moreili  meint,  wie 
aus  dem  Zusammenhange  erhellt,  den  BonUazio  Veroneie.  Da  ich  auf  eine 
tnitero  Sondoning  der  ▼«nehiedeMn  Bonifaik»  einstweilen  verliebtet  habe^ 
M  diewr  Scfareibfehler  ohne  grone  Bedeutung  fflr  meine  Arbeit. 

Im  Interesse  der  Sache  möchte  ich  wünschen,  dass  icli  recht  bald 
auch  die  noeli  au5?fSndigen  leisten  zwei  Bilder  der  Reihe  in  einem  zweiten 
Nachtrage  erwähnen  dürfte.  £h:  Tit.  FHmmeL 


Bibliographische  Notizen. 

Guido  Hauck,  der  sich  durch  einige  schwerwiegende  Arbeiten  auf  dm 
Gebiete  da>  Perspectiv-Lehre  einen  ausgezeichneten  Namen  erworben,  macht 
in  seiner  neuesten  kleinen  Schrift:  Arnold  B  öcklin  »Gefilde  der  Seligen 
und  Goethe 's  Faust  (Berlin,  Julius  Springer.  1ÖÖ4)  eine  Excursion  auf  das 
Gdiiet  der  Kunstkritik.  Berliner  Zungen  haben  mit  Witz  und  ohne  Witz  — 
immer  aber  mit  ml  Behagen  ^  das  Werk  BOcklin's  in  der  Berliner  Nationsl* 
Galerie  so  vielfach  verlästert,  dass  eine  eingehende  Analyse  des  pliilosopbischen 
und  poetischen  Gehalts  des  Bildes  wohl  am  Platze  war.  Es  ist  das  eine 
Khrenrettung  des  Bildes  —  die  freilich  ni:r  für  den  hyperkritischen  Berliner 
nolh wendig  war;  die  flüssigere  Phantasie  der  Mittel*  und  Süddeutschen  hat 
von  Anfang  au  sich  der  Gewalt  der  elementaren  Poesie,  die  Bdcklin's  Schöpfun- 
gen «gen,  willig  hingegdien.  Die  tedinnchen  Eigenheiten,  besonders  der 
malerische  Vortrag  des  Bildes  werden  von  Hauck  mit  Feinsinn  charakterisirtt 
das  Abweichen  derselben  von  der  »alltäglichen  Erscheinung  der  realen  Wirk- 
lichkeit« als  Forderung  der  Phantasiewelt,  in  welche  das  Dichten  des  Künstlers 
uns  in  diesem  Werke  führt,  erkannt.  Und  wo  ist  die  Heimat  dieser  Phantasie- 
geschöpfe,  die  der  Künstler  uns  vorfQhrt?  Hauck  wnst  auf  den  11.  Theil  von 
Goethe*s  Faust.  Wie  der  Schreiber  dieser  Zaien,  so  werden  gewiss  noch  viele 
andere  Leser  manchen  EinselausfQhrungen  des  Terbssers  gegenüber  sich 
ungläubig  verhallen;  die  Deutung  der  Hatiptgestalten  aber  auf  Chiron  und 
Helena  hat  so  viel  1 'rf-ezwungeiies,  dass  man  gerne  hier  einen  festen  Punkt 
sieht,  von  wo  aus  wir  einen  tiefen  Elioblick  in  die  geheimnissvolle  StoUwelt 
dieser  Schöpfung  haben. 

Das  Museum  von  Weimar  ha!  den  Lulhertag  damit  gefeiert,  dass  eine 
Luther- Ausstellung  veranstaltet  wurde,  in  der  man  versuchte,  »Luther,  seine 
Fürsten  und  seine  Freunde  auch  einem  grösseren  Kreise  so  vorzuführen,  wie  die 
Zeitgenossen  sie  gesehen  und  abgebildet,  wie  diese  Männer  selbst  gedacht  und 
geschridien,  in  welcher  Gestalt  die  Erseugnisse  ihrer  Feder  zuerst  vor  die 
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Mitwelt  getreten«.  So  umfasste  die  Ausstellung  Tünf  Abtheilungen:  Porträts, 
Bfedaillen,  Handschriften  (bezw.  Urkunden,  Briefe),  Originaldrucke  und  Moderne 
DanteUungen.  Zu  den  Schfttien  des  Mmeun»  hatten  noch  beeonden  das 
SeehmhErnestiniaelieGeiaiiiint'Archiv  and  die  Grossbenogliche  Bibliothdc  bei- 
gesteuert. Die  Ausstellung  muta  sehr  interessant  und  sehr  reich  gewesen  sein, 
wie  der  von  C.  Ruland  sorgAltig  hergestellte  Katalog  zeigt  (Weimar,  Hermann 
Böiau,  IHdd).  Die  der  Porträts  (darunter  viele  Originalsliche  und  -Uolzschnitte) 
umfasste  98  Nummern,  die  der  Medaillen  143,  die  Zahl  der  Originaldrucke 
Luther*edier  Schriften  errdchle  die  Zahl  toa  fturt  hundert  Nammem.  Der 
Katalog,  welcher  jede  einzelne  Nummer  mit  jener  knappen  Sachlichkeit  ▼er> 
zeichnet,  die  alle  Ruland'schen  Arbeiten  auszeichnet,  wird  seine  dauernde  Be- 
deutung für  den  Kunslhisioriker  und  den  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  Re- 
formalionsgescbichte  i)ehalteD. 

In  der  »Russiiehen  Reroe«  hat  E.  Dobbert  eine  Studie  publidrt:  »Ist 
der  Knabe  auf  dem  Delphm  dn  Werk  von  Raphae)*s  Hand?«'  Die  Ausfahrungen 
Dobbert*s  richten  sich  namentlich  gegen  Herrn  von  Guedenow,  der  das  Werk 

in  der  Petersburger  Eremitage  nicht  bloss  mit  Wahrscheinlichkeit,  sondern  mit 
Sicherheit  Raphael  zueignen  will,  »der  in  Raphael  nicht  bloss  den  Urheber 
des  Hodells  sondern  auch  der  Ausfahrung  in  Ibrmor  sdien  mOehte«.  Aoeh 
Dobbert  sieht  in  dem  »Knaben  anf  dem  Delphin«  mit  Wahrsdieinliehkeit  ein 

Werk  Raphael's,  aber  er  weist  nach,  dass  die  vorhandenen  Quellen  ungenflgend 
sind,  diese  Wahrscheinlichkeit  als  »historische  Gewissheit«  hinzustellen.  Man 
muss  solcher  wissenschaftlichen  Rechtlichkeit  allen  Beifall  zollen  und  man 
muss  auch  auf  Seite  des  Verfassers  stehen,  wenn  er  in  jedem  Falle  Raphael's 
Theilnahme  an  der  Ausfiihnmg  in  Marmor  anssehliewt« 

Ueber  die  im  verflossenen  Jahre  abgdialtcne  Schweizerische  Landesaus- 
stellung in  Züricli  erschienen  im  Verlage  von  Orell  Füssli  Co.  Fachberichte 
der  einzelnen  Gruppen,  von  welchen  an  dieser  Stelle  der  von  Professor  Dr.  J. 
R.  Rahn  gegebene  »Bericht  über  Gruppe  38:  Alte  Kunst«  hervorgehoben 
werden  muia.  Bot  doch  diese  Abtheüung  —  trots  abldmoiden  Teriialtens  aa 
hervorragender  Museen  wie  der  su  Basd  und  Bern  —  namentlich  auf  dem 
Geltiete  der  Thonindustrie  und  der  Glasmalerei  eine  FOlle  hervorragender  und 
interessanter  Specimina.  Rahn's  Katalog  gibt  bei  Betrachten  der  einzelnen 
Objectc  der  verscliiedenen  Grupiien  stets  einen  geschichtlichen  Abriss  der 
Geschichte  des  betrefTenden  Zweiges  der  Kunst  oder  Kunstindustrie  in  der 
Selnieii.  Die  wichtigsten  ausgestellten  Objecte  eriiallen  damit  n^eich  ihre 
geachiditliche  Sidlung  in  bestimmter  Weise  angewiesen«  Hervorgehoben  aei 
auch  Rahnas  Besprecinnig  der  Abgüsse  von  Tessiner  Bildhauerarbeiten  da* 
Renaissance;  nicht  Moss  der  Srlireihfr  dieser  Zeilen,  sondern  wohl  jeder, 
der  die  Ausstellung  besuchte,  wird  ühcrrascht  gewesen  sein  von  der  Voll- 
endung solcher  Tessiner  Bildhauerarbeiten,  die  namentlich  im  decorativen 

Detail  den  besten  Renaissanoe-Schöpfungen  Toecana's  gleichgestdlt  werdea 
dOrfen. 


^  od  by  Googl 


Kbliognphtoelw  UMam, 


371 


DerXXlX.6and  der  Germania  briu^'t  ei nr;  kurze  Abhandlung  voii  Heiu- 
bold  Köhler:  »Zur  Legende  von  der  Xüiugiu  von  Saba  oder  der  Sibylla 
md  dem  beinholaec,  die  fOr  den  Kumtkritiker  durah  die  nblreieheD  Hiiir 
wette  auf  die  QueDen  der  betreffenden  Legende  Ton  grossem  Interesse  ist  In 
Italien  ist  das  eine  Motiv  —  die  Königin  von  Saba  kniet  tor  dem  Bach  —  ge- 
wöhnlich mit  der  Ereuzeslegende  dargestellt  worden,  z.  B.  ausser  in  Gaddi's 
Fresken  auch  in  denen  des  Piero  de'  Pranceschi  in  Aretzo.  Das  Motiv  war 
durch  Jacobus  da  Voragine  populär  geworden.  Der  Oermanist  kann  dem 
KoMÜiirtorikcr  ikMadi  m  ißlfe  kommen  mid  er  darf  fDr  jede  Gabe  auf  den 
wirmstcn  IHmk  rechnen« 

Von  Eitelbereer's  kunnt historischen  Schriften  ist  der  dritte  Band  ersciiieneo 
(Wien,  Braumülier  lob  i;.  Er  ealhält  neben  AufsäUen  von  actuellem  Interesse 
(die  liiljiaben  des  Zeiebenunteniehls)  iner  kunstgcflchiehtliehe  Abhandlungen 
fOB  Iwrforrageuder  Bedeutung.  Wir  kommen  im  nlehcten  Hefte  ausfllhrlieb 

auf  diesen  Band  zurQck.  —  Auch  Hettner's  kleine  Schritten  (von  der  Wiltwe 

herausgegeben.  Braunsf^fiweig,  Vieweg  &  Sohn,  1884),  die  der  Mehrzahl  nach 
der  Kunstgeschichte  angehüreo,  sollen  im  nächsten  Hefte  ausführliche  WOr- 
diguQg  finden. 


Verzeicliniss  der  wickügeren  Besprechungen. 


AcMine,  i.  Le  luua^e  d'antiquit^  et  le 
must^e  c^ramique  d*  Ift  TiH«  d«  Konm. 
(U  Livre,  Ktt  ) 

Algert.  Le«  viIIm  de  Tibor  mos  Auguste 

et  le  Culte  (k>  Caf^tor  et  de  Pollux  en 

Italie.    (Revue  critique,  50.) 
Äudtley.   Ornamental    arts   of  Japan. 

(Moiikhonse,  Arailerny,  öll.) 
Bastian,  A.    ätein»culptui't.>ii  aus  Guale- 

mala.   (Litterar.  Centraiblatt,  52) 
Biblioth^que  de  PenseiKnement  desBaaux- 

Arts.    (Le  Li  vre,  d^terah.) 
Bode,  W.    Studien  zur  Geschichte  der 

hoil&ndwehen  Malerei.  (Roeenberg, 

Zeitaehr.  f.  büd.  Kunst,  a.) 
Bodtmann.    Die  Ält».T<  ii  Zuiiflurkuniien 

der  Stadt  Lüneburg.  (FrensdorfT,  Göl- 

tiny.  gelahrt.  Anzeigen,  48.) 
Bonrwff/,  E.  Le  Glossain»  ;irrb<^nlogique 

du  inuyen  äge  et  de  la  rf  iiaii»i»iucc,  par 

M.  Vict.  Gay.    gr.  8*,  16  p.  avec  fig. 

Paria,  imp.  Quantin.  (Extr.  de  la  6as. 

des  beawi*arts,  janv.  1884.) 
Bofih'er.    Di'^cription  des  peinUiros  et 

d'aiitrea  urnement«  coiilenus  daiis  les 

mRUiiscrit^  de  la  bihliotbique  nationale. 

(Hevue  crilique,  46.) 
Boschen.  Die  Renaissancedecke  im  Schlosse 

711  Jt  V.  r.   (Labke,  Zeitschrift  r.  bild. 

Kunst.  5.) 

BrambiJUt.  C.  Monete  di  Pavia.  fCeruti, 
Arrh.  stni.  itiiliaim,  IV,  Ser.  XIII.  1.) 

Brandtn,  J.  vait  den.  Geschiedeniü  der  i 
Anlwerpsche  Schilderschool.  (Rosen-  I 
berg,  Zeitscbr.  f.  bild.  Kunst,  3.) 

Brt»»er-Enken>frth,  Graf.  ROmiscb.  kais. 
Miij,  Kiit'^'-\ Alker  im  Zeitatter  der  Lands* 
knechte.  (Mitlb.  d.  Oesterr.  Museums, 
218.) 

Buchet;  Br.  Real -Lexikon  der  Kunst- 
gewerbe. (Mitlh.  d.  Oesterr.  Museums. 
220.)  I 


Colotnbo,  G.  Documenti  e  notizie  intorno 

gli  artisti  Vercellesi.  (Ferrero.  Arehivio 

slor.  ilal.,  IV.  Ser.,  XIII,  1.) 
Carocci,  G.  Arte  e  storia.  (Frizzoni,  Zeit- 
schrill r.  bild.  Kunst,  B.  13  ) 
CkritHk,  R.  C  Tbe  marquis  de  Horant« : 

bis  Hbrary  and  its  eatalogue.  (Le 

lävre,  dicembre ) 
CoUinotf  E.  et  A.  de  litaumotit.  Les  orne- 

ments  de  la  Ferse.  (Le  Livre.  janv.) 
Chesneau,  E.    La  peinlure  fran<;aise  «U 

XIX«  si^cle.   (Le  Livre,  janv.) 
Crowe  u.  CavaleaseiU,  Raphael.  (Lülzow, 

Zeitachr.r.bild.Kanst,  8.  ~  WickboO; 

Mittb.  d.  Inatftnts  f.  Man.  Geichiehta- 

forschung,  V,  1.  —  Athen  iir.  2921.) 
Cumoni,  Georges.   Bibliograpiue  gCn^nde 

et  raisonnee  de  la  nuniisniatique  beige. 

(Picqu«5.  Atbena?utn  helve,  VI,  12.) 
Curtis ,  Gh.  B.    Veiasquez  and  Murillo. 

(Zeitschr.  f.  bild.  Kunst,  B.  17.)  —  Monk- 

bouae,  Academy,  597.  —  ViUiers,  Art 

Joaraal.  NoTember.) 
DarslcMiinp ,  besehrHibende,  der  älteren 

Buu'  und  Kunstdenkroäler  der  Provinz 

Sachsen.  (Ehrenberg«  Zeitacbr.  f,  bild. 

Kunsf^t.  H.  8.) 
Dörpfeld,  W.   Die  Iffyptischen  Lingen- 

masse.  (Lepsius,  R.,  Mitth.  d.  deutsch. 

art'bäol.  laslit.  in  Athen,  VIR,  3.) 
EHelberger,  R.  v.    Gesammelte  Kunst- 

liistoriscbp  Schriftea,  III.  (Pecht,  AUg. 

Zlt,'  .  n.  57.) 
Falke ^  J.  v.    Die  Aesthelik  des  Kunst- 
gewerbes.  (AUibn,  Daheim,  XX,  17.) 
Fommd,  V.  Lea  arUstes  ftan^ais  con* 

lemponiin*.    (Leroi,  L'Arl,  470.) 
Fojf,  3.  Falence  d^oralives.  —  La  c^ra- 

mique  des  eonstnietkNU.  (Le  Lim. 

novembre.) 
Frantz,  A.  Geschichte  des  Kupferstichs. 

(Mitth.  d.  Oeaterr.  Museums,  219.) 
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Goji,  V.  Le  glossaire  arch^logiqtie  du 
moven  äge  el  de  ia  renaissance.  (Bon- 
iiade,  E.,  Gaz.  d.  B.-Arls,  janv.) 

Gtrlach ,  M.  Allegorien  und  Embleme. 
(Clericus,  Deut.  Herold,  XV,  3.  —  Schrm- 
reld.  Zeitschr.  f.  biid.  Kunst,  0.  3.) 

OtymäUer,  E.  de.  BafTaello  Sanzio  con- 
sideralo  conne  arcliitelto.  (II  Buonar- 
roti,  S.  III.  I,  8.  —  Allg.  Ztg..  B.  51.) 

Goneouri ,  Edmund  et  Jules.  L'art  du 
XVUl«  siecle.    (Le  Livre,  nov.)" 

Gonse,L.  L'art  japonais.  (Graph.  Künste, 
VI,  2.  —  LQtzow,  üeslerr.  Monatsschrift 
f.  d.  Orient,  X.  1  fT.  —  Mantz,  (Jaz.  des 
B.-Arts.  döc.  —  Revue  des  arls  d^corat., 
d«kemb.) 

Guide  ä  Texposilion  hihliographique  de 
Budapest.    (Bevue  crilique,  5L) 

Häutle.  Geschichte  der  Residenz  in  Mün- 
chen.   (Allgem.  Ztg.,  B.  304.) 

Hartmann-Frametuihuld,  E.  v.  Geschlech- 
ler-Buch  der  Wiener  Erbbörger.  (Oeut. 
Herold.  XIV,  12.) 

Hein.  Les  medailleurs  de  la  renaissance. 
(Revue  beige  de  numismat.,  1 ,  1884.) 

Herdtie.  Ostasialische  Bronzegefässe  und 
■Gerüthe.  (Lübke,  Allgem.  Ztg.,  B.  11.) 

Hildebrandt's  Aquarelle.  (Lübke,  Allg. 
Ztg.,  B.  334.) 

Urachowina.  Initialen  und  Alphabete  und 
Randleisten.  (Guglin,  Allgem.  Kunst- 
Chronik,  VU,  46.) 

Jahrbuch  der  kuusthistorischen  Samm- 
lungen des  Allerh.  Kaiserhauses.  (An/, 
f.  Kunde  d.  deuL  Vorzeil,  1883,  11.  12. 
—  Lüttow,  Allg.  Ztg.,  B.  24.) 

Jahrbuch  der  königl.  preussischen  Kunst- 
sammlungen I  — III.  (Anzeig.  r.  Kunde 
d.  deut.  Vorzeit,  1883,  11.  12  ) 

Janin,  H.  Les  imprimeurs  et  les  libraires 
dans  la  Cöte  d'Or.  (Bevue  critiqiie,  45.) 

Jouin,  II.  Antuine  Coyzevox.  (Le  Livre, 
novemb.) 

Kahl,  R.  Das  Venezianische  Skizzenbuch. 
(Liilzow,  Zeitschr.  f.  bild.  Kunst,  3.) 

KUmm,  A.  Wflrttembergische  Baumeister 
u.  Bildhauer.  (Ltlbke,  Allg.  Ztg.,  85.) 

Kraus.  Die  Wandgemälde  zu  Oberzell  in 
der  Reichenau.  —  Der  Codex  Egberti 
in  Trier.  (Hecht,  Allg.  Ztg..  B.  57.  — 
Engelniann,  ZeiL<ichr.  Tür  bild.  Kunst, 
B.  20.) 

Lambert,  A.  et  A.  Rychner.  L'archilecture 
en  Suisse  aux  difT^rentes  ^po(]ues. 
(Schweizer.  Gewerbebl.,  IX.  3.) 

Jjt  Bon,  G.  La  civilisation  des  Arabes. 
(Veron.  L'Art.  471.) 

Lippmann^  Fr.  Zeichnungen  von  A.  Dflrer 
in  Nachbildungen.  (Lübke,  Allg.  Ztg., 
B.  27.  -  WickhofT,  ZeiUehr.  für  bild. 
Kunst,  5.) 

vn 


I  Lundstedt.,  B.    Katalog  ßfver  Finspongs 
I      Bibliothek.  (Borman*i»Alhena>um beige, 
I      VI.  12.  —  Le  Livre,  dt^cemb.) 
I  Luthmer.  Der  Schatz  des  Freiherm  Karl 
von  Rothschild.    (Pabst,  Zeitschr.  für 
bilil.  Kunst.  8.) 
.Maspero's  Handbook  to  the  Boolak  Mu- 
seum.   (Edwards,  Academy,  610.) 
Mayer,  A.  Buchdruckergeschichte  Wiens. 
I      (Scherzer,  Allg.  Ztg.,  B.  316.) 

Meyer,  F.  S.  Ornamentale  Formenlehre. 
^      (Lübke,  Allg.  Ztg.,  B.  11.) 
Meyer,  Jul.    Königl.  Museen  zu  Berlin. 
Beschreibendes  Verzeicliniss  der  Ge- 
mälde.   (Rosenherg.  Zeitschr.  T.  bild. 
Kunst,  B.  11.) 
Morelli.  Italienische  Meister  in  deutschen 
Galerien.  (.Monkhnuse,  Academy,  603.) 
Muthe»,  0.   Die  Baukunst  des  Mittelalters 
in  Italien.  (Schubert,  Archiv  f.  kirclil. 
Kunst,  VII,  12.  —  Deininger,  Allgem. 
Kunst-Chronik,  VD,  45.) 
Müller,  H.  A.    Lexicon  der  bild.  Künste. 

(Allg.  Bau-Ztg.,  1.) 
Müntz,  E.    Raphael.    (Lützow,  Zeitschr. 

f.  bild.  Kunst,  3.) 
Soela*.   Histoire  des  faienceries  roailno- 
lyonnaises.    (Valabrögue,  Courrier  de 
l'Art,  45.) 

Okoma,  roman  japonais  illustre  par  Fei. 
R^gamey.    (Burty.  L'Art.  470.) 

Pattison,  Claude  Lorrain.  (Wedmore, 
Academy,  614.) 

Perrot,  (i.  el  Ch.  Chipiez.  Histoire  de  l'art 
dans  l'antiquit^.  (Corroyer.  Gazette  des 
B.-ArU,  d^cemb.) 

Perrot.  Les  c^ramiques  de  la  Gr^ce  propre. 
(Journ.  des  Savants,  decemb.) 

Rade,  M.  Königl.  histor.  Museum  zu  Dres- 
den. —  Auswahl  von  Ornamenten. 
(Lübke,  Allgem.  Ztg..  R.  305.  —  Zeit- 
schrift r.  bildende  Kunst,  5.) 

Rayet ,  0.  Monuments  de  l'art  anlique. 
(Hayet.  C.  Gaz.  des  B.-Arls,  f«^vr.) 

Richter,  J.  \'.  The  lilerary  works  of  Leo- 
nardo da  Vinci.  (Förster,  Allgem.  Ztg., 
B.  55  fr.) 

Rooses ,  M.  Geschichte  der  Mnlerschule 
Antwerpens.  (Rosenherg,  Zeitschr.  f. 
bild.  Kunst,  3.) 

Rosenberg,  M.  Quellen  Zur  Geschichte  des 
Heidelberger  Schlosses.  (Bach,  Zeil- 
schrill  f.  bild.  Kunst,  B.  17.) 

Rousseau,  Jean.  Camille  Corot.  ((k)urrier 
de  l'Art,  48.) 

Ruelens.  Lea  amis  de  Ruhens.  (Revue 
critique,  50.) 

Schultz,  A.  Kunst  und  Kunstgeschichte. 
(Ehrenberg,  Zeitschr.  f.  bild.  Kunst, 
B.  16.) 
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9«iMjMr,  Gotlf.  Kleine  Schriften.  (Pecht, 

All?.  Ztir..  B.  57.) 
Semper^  Schulze,  Barth.  Ein  FörstensiU 

der  Renaissance.  (L&bke,  Zeitsehr.  (ttr 

h]\i\.  Kunst,  :?.) 
SjJihiijtr,  A.    HalTael  iiiiil  Michelangelu. 

(Lützow,  Z.  ilschr.  f.  I)ild.  Kunst,  S.) 
SuUjf-Fruähomnu.  L*expressioo  dans  les 

BeauX'Arts.  (Gu^roult,  Chroniquedes 

ArN.  8.) 

Treu,  G.  Sollen  wir  unsere  Statuen  be- 
malen? (Springer»  ZeitachrlA  f.  bild. 
Kunst,  B.  21.) 


Ujfalvi,  E.  de.  Les  cuivres  andeni  du 
Cacbemire.  (Valabr^ue,  L'Art.  471.) 
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Das  jflDgste  Grericbt. 

Ein«  ikonographische  Studie*). 
Von  AnlM  Sprfei|w. 

Der  biblische  Bilderkreis  des  Mittelalters  zerflkllt  in  zwei  Gruppen» 
je  nacbdein  der  bildlichen  Darstellung  ein  einsiger  Schrifttext  zu  Grunde 
gelegt  erscheint,  oder  mehrere  Scenen,  verschiedene  Schrifltate  in  der- 
selben zusammengerasst  und  vereinigt  werden.  Die  Bilder  der  ersten 
Kat^orie  und  selbst  jene  der  zweiten,  welche  aufeinander  folgende 
Scenen  in  einen  Raum  neben  oder  unter  einander  «teilen,  lassen  sich 
leicht  deufen :  schwieriger,  aber  aucli  [ur  den  Forscher  fesselnder  ist  die 
Erklärung  der  Kunstwerke,  zu  welchen  der  Inhalt  erst  aus  mannig- 
fachen Quellen  zusamnien getragen  wurde.  Eine  Reihe  von  Fragen  liarrt 
in  solchen  Fällen  der  Lösung.  Wer  hat  die  verschiedenen  Texte  zu- 
nmmengdbracht?  wann  geschah  es  und  unter  welchen  Umständen? 
Hst  die  Ciombination  ihre  ursprOngliche  Fassung  beihdialten  oder  wurde 
diese  im  Laufe  der  Zeiten  verfindert  und  weiter  entwickelt?  Das  wichtigste 
ans  der  Verbindung  mehrerer  Schriftstetlen  hervorgegangene  Bild  ist 
unstreitig  jenes  vom  jüngsten  Gericht. 

Die  Schriflstellen,  welche  auf  das  jüngste  norichl  Bezug  nehmen, 
=ind  bereits  un/ählipfo  Male  zusammengre«lellt  worden.  Es  irenüpt  daher 
hier,  sie  nur  im  Allgemeinen  anzudeuten.   Ausser  den  häufigen  An- 

')  AdIms,  mit  dieser  vor  langrer  Zeit  entwfwfenen  Studie  Jetzt  vonatreten, 

fib  mir  die  jQngst  ptibllcirte  Abhandlung:  Die  Darstellung  des  Weltgerichts  bis  mf 
Miche)n-"r'  ''i  von  Dr.  P.  Jt'-s*;en.  Berlin  1??S.  Da  irh  amlero  Wepe  der  For?rhting 
einge»cblagi;n  habe  und  zu  entgegengesetzten  Resultaten  gelangt  bin,  bielt  ich  es 
f9r  neine  Pflicht,  aneh  dieee  den  Facbgenossen  voraolegen.  Erst  wibrend  der  cnd> 
^Itigen  Niederscbrin  des  Aufsatzes  kam  mir  das  Buch  von  F.  X.  Knitis  über  die 
Wandgemälde  zu  Oberzell  auf  der  Reichenau  in  die  Hand,  worin  er  auch 
über  du  jüDgste  Geriebt  ausführlich  bandelt.  Ich  stimme  in  allen  wesentlichen 
Ponkten  mit  ihm  flbeniu  ond  konnte  mich  daher  Ober  meuehes  kArser  fassen,  mich 
oft  hegnOgen,  seine  Abhandlin^  in  Einzelheiten  lu  erglnzen.  D.  T. 
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spielungen  in  den  Psalmen  und  der  bekannten  Stelle  in  der  Apokalypse 
20, 11  Terdienen  noch  Erw&bnung:  Er.  Matth.  24,  80  und  25,  81  und 
Ev.  Marcus  13,  27.  Anschauliche  ZUge,  welche  die  sp&tere  künstlerische 
DarsteUung  verwerthen  konnte,  sind  folgende:  Der  weisse  StuM  oder 

Thron,  auf  welchem  Gott  sitzt  (Apok,),  der  Menschensohn  in  den 
Wolken  (Marc),  die  auferstandenen  Todten  (Apok.),  die  aufgesclilagenen 
Bücher  (Apok.),  der  feurige  Pfuhl  (Apok.),  das  Zeichen  dos  Menschen- 
sohnes im  Himmel  (Matth.),  alle  heiligen  Engel  (Matth.),  Engel  mit 
Posaunen  (Matth.),  die  vier  Winde,  von  welchen  her  die  Auserwfdilten 
sich  sammeln  (Matth,  und  xMarc),  die  Schale  und  Böcke  (Matth.).  Hier 
Anden  sich  bereits  manche  Elemente  des  Bildes  des  jüngsten  Gerichtes 
Tor,  doch  noch  nicht  das  Bild  selbst.  Ehe  zur  Darstdiung  dnes  solchen 
geschritten  werden  konnte,  musste  der  Inhalt  sich  noch  stSrker  Ter- 
dichten,  die  einxdnen  Elemente  m  grösserer  Einheit  zusammengefasst 
werden.  Dieser  Proeess  wihrte  merkwürdig  lange. 

Die  Didache,  welche  als  älteste  Urkunde  in  Bezug  auf  Verfassung, 
Bekennlniss  und  Cultus  der  Kirche  angesehen  und  in  das  zweite  Jahr- 
hundert versetzt  wird,  gibt  der  Erwartung  der  letzten  Tage  und  dass 
vorher  dor  Antichrist  (Pseudoapostel)  auftreten  werde,  offenon  Aufdruck 
und  fahrt  dann  (nach  Harnack's  IVbersetzung)  fort:  >Naclidcni  die 
Schöpfung  der  Menschen  in  das  Feuer  der  Bewährung  gekommen,  viele 
verloren  gehen,  welche  aber  glauben,  gerettet  werden,  dann  werden 
efseheinen  die  Zeichen  der  Wahriieit:  erstens  das  Zeichen,  dass  sich 
der  Himmel  aufthut,  dann  das  Zeichen  des  Posaunenstosses  und  drittens 
die  Auferstehung  der  Todten,  jedoch  nicht  aller,  sondern  wie  da  ge- 
sagt ist:  kommen  wird  der  Herr  und  alle  Heiligen  mit  ihm.  Dann 
wird  die  Welt  den  Herrn  kommen  sehen  auf  den  Wolken  des  Hinunels.c 
Dieser  Selüldming  fehlen  die  anschaulichen  Sige,  wie  sie  auch  den 
Beschreibungen  des  Gerichtes  bei  Commodian,  sowohl  in  seinen  In- 
structionos,  wio  im  Carmen  apologeticum ,  das  leider  gerade  hier  ver- 
stümmelt ist,  mangeln.  ^Der  Herr  kommt  mit  den  Engeln  herab,  die 
Posaune  erschallt,  die  Todten  stehen  auf,  die  Gerechten  frohlocken, 
während  die  Ungläubigen  in  den  Schatten  des  Todes  hinweggehen. c 
Lebendiger  hat  die  Phantasie  des  hl.  Basilius  die  letzten  Dinge  geschaut. 
Doch  verweilt  er  in  seiner  Predigt  über  den  38.  Psalm  ausschliesslich 
nur  bei  der  AufzShhing  der  Schrecken  der  Hölle.  Dem  lürehteriichen 
Gericht  wird  Christus  auf  hohem  Throne  Vorsitzen.  Alle  Gieaturen 
werden  sich  um  ihn  versammeln,  mit  Zittern  und  Beben  zu  ihm  empor- 
blicken. Jeder  Mensch  muss  einzeln  vortreten  und  von  seinen  Thaten 
Rechenschaft  ablegen.  Den  Sündern  stellen  «ich  alsbald  schrecklichei 
unförmliche  Engel  zur  Seile  mit  feurigen  Gesichtern  und  Feuer  aus- 
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athmend.  Sie  werden  in  die  tiere  Hölle  geslünt  werden,  wo  ewige, 
unbeschreibliche  Finsterniss  herrscht.  Denn  das  Höllenfeuer  brennt,  aber 
leuchtet  nicht.  Schlanj^engewürm  speit  daselbst  Gill  und  nagt  unersätt- 
lich an  dem  iiUeische  der  Verworfenen,  ihnen  unsägliche  Schmerzen 
bereitend. 

Den  gelehrten  Theologen  stellt  natürlich  ein  ungleich  reiciieres 
Material  ans  der  patristischen  Litteratur  zu  Gebote  als  dem  Kunst- 
historiker. Sie  sind  aber,  soweit  unsere  Kwide  reicht,  und  wie  ancb 
die  jflnesteu  Untersnchnngen  des  Gegenstandes  Ton  Fr.  X.  Kraus  be- 
weisen, glelcbfalls  »i  keinem  andern  Resultate  gekommen  und  geben  zu, 
dass  die  Vorstellung  eines  universalen  Gerichtes  in  der  altchristlichen 
Zeit  keinen  greifbaren  Körper  gewonnen.  Die  oft  besprochene  Darstel- 
lung eines  Todtengerichtes  in  der  Katakombe  des  hl.  Prälextatiis  wider- 
legt keineswegs  unsere  Bohaiiptunfx,  hilft  im  Gegentlieilc  diese  bestiitigen. 

Davon  ganz  abgesehen ,  dass  der  rein  cliristliche  Ursprung  der 
Äbre[)tio  Vüjies  et  descensio  zweifeliiafl  bleibt,  haben  wir  es  nur  mit 
einem  Einzelgerichte  zu  thua.  Von  Murcur  geführt  nahen  sich  Vibia 
und  Alcestis  dem  göttlichen  Richter  Dispater,  welchem  Proserpina  sur 
Seite  sitst  und  die  Fata  divioa  im  Reditsprechen  beistehen.  Merdhigs 
stand  im  Vofdergrande  des  altchristlichen  fiewusstseins  der  Glaube  an 
die  leibliGhe  Auferstehung  und  an  den  Eingang  in  das  aeUge  Leben, 
und  so  lebendig  wurde  dieser  Glaube  enipfunden,  dass  er  die  religiöse 
Phantasie  vollkommen  beherrschte  und  sich  auch  der  künstlerischen 
Darstellung  willig'  darbot.  Wir  danken  de  Rnssi  und  le  Blant  den  Nach- 
weis, dass  die  ganze  sej^ukrale  Kunst  der  ersten  christlichen  Jahrhunderte 
von  dem  Gedanken  an  die  Auferslelnmg  und  das  Verweilen  in  himm- 
lischen Gefdden  erfüllt  ist.  Die  Vorst ellunj^cn  vom  Gerichte,  vom  Lohne 
und  besonders  von  der  Strafe  nach  dem  Tode  besassen  jedoch  keine 
rechte  sinnHehe  l&aft  Wenn  Christus  einzelnen  Auserwftblten  Krfinie 
au&etzt,  so  bedeutet  diese  Handlung  doch  nur  die  Erthetlung  des  Lohnes 
an  besondere  Personen  und  erseheint  nur  als  matter  Anklang  an  den 
Einzug  der  gebenedeiten  Sdmeien  am  jOngsten  Tage  in  das  Paradies, 
foo  welch  letzterem  gleiclifalls  nur  allgemein  symbolische  Anschauungen 
vorherrschten.  Selbst  das  Bild  der  Scheidung  der  Schafe  von  den  Böcken 
entbehrte  noch  der  scharfen  Beziehung  zum  Gericht,  son^^t  wäre  es 
n!»^ht  in  Rrivonnrt  fS.  ApoUinare  nuovo)  mitten  unter  andere  neutesta- 
menUiche  Scenen  gerückt  worden.  Wohl  fürchteten  die  Gläubigen  das 
Weitende,  setzten  es  sogar  in  eine  nahe  Zeil  und  verknüpften  es  mit  dem 
sichtlich  bevorätehenden  Untergange  des  römischen  Reiches.  Was  jen- 
seits des  Wellendes  oder  Weltbrandes  lag,  dAmmerte  nur  im  Bewusst- 
sein  der  Zeitgenossen;  desto  gespannter  harrten  sie  auf  die  Zeichen, 
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welche  das  Weitende  ankündigen  sollten.  Dass  sie  sich  mehr  um  die 
letzteren  kümmerten  als  um  die  Ereignisse,  welche  jenseits  des  Endes 
ihrer  Welt  lagen,  lässt  sich  psychologisch  begründen.  Auf  die  furcht- 
same Stimmung  wirken  die  Symptome  eines  Uebels  immer  stärker,  als 
das  ausgebrochene  Uebel  selbst.  Aus  dem  gleichen  Grunde  ist  es  begreif- 
lich, dass  seit  dem  6,  Jahrhundert,  nachdem  die  christliche  Cultur  sich 
von  dem  local  römischen  Boden  losgelöst  hatte,  eine  Aenderung  der 
Anschauungen  über  die  letzten  Dinge  eintrat.  Die  Lehre  vom  Anti- 
christ und  von  den  Zeichen  des  Weltendes  erhält  sich  nur  als  eine 
Nebenströmung  in  der  Phantasie,  die  Vorstellungen  von  dem  allgemeinen 
Gerichte,  vom  Ende  der  Tage,  von  den  Räumen  des  Paradieses  und  der 
Hölle  gewinnen  an  Kraft  und  Deutlichkeit.  In  welcher  Weise  das  spätere 
Mittelalter  von  den  Vorzeichen  des  jüngsten  Gerichtes  dachte,  darüber 
belehrt  uns  wohl  am  besten  das  dorn  hl.  Hieronymus  traditionell  zu- 
geschriebene Gedicht  von  den  15  Zeichen  des  jüngsten  Tages.  Aus 
der  weiten  Verbreitung  desselben  zu  schliessen  (die  englische  Version 
ist  in  zahlreichen  Handschriften  auf  uns  gekommen ein  französische 
Version  ist  gleichfalls  nachgewiesen  worden,  noch  Jacobus  a  Voragine 
beruft  sich  ausdrucklich  auf  den  hl.  Hieronymus,  »qui  in  annalibus 
Hebraeorum  invenitXV  signa  praecedentia  iudicium«)  haben  die  späteren 
Geschlechter  vorwiegend  ihre  Kenntnisse  aus  dem  Gedichte  geschöpft. 
Die  Zeichen  sind  in  den  15  aufeinander  folgenden  Tagen  folgende:  Das 
Meer  steigt  40  Fuss  hoch  und  verschwindet  beinahe  vollständig  wieder; 
alle  Fische  steigen  aus  dem  Wasser  heraus  und  klagen;  es  brennt  das 
Wasser;  die  Bäume  bluten;  die  Gebäude,  alles  was  aufrecht  stand,  stürzt 
ein;  die  Sterne  kämpfen  miteinander;  die  Erde  bebt,  die  Berge  schwin- 
den, der  Erdboden  wird  eben;  die  Menschen  laufen  wie  rasend  herum, 
voll  Furcht,  wie  wilde  Bestien  ihre  Höhlen  suchen;  das  todte  Gebein 
steht  auf;  die  Sterne  fallen  vom  Himmel;  alles  stirbt;  die  Erde  brennt, 
endlich  am  1,5.  Tage  blasen  vier  Engel  aus  den  vier  Weltecken  und 
stehen  die  Todten  auf,  Christus  kommt  wie  ein  Blitz  vom  Himmel 
herab,  Engel  tragen  Lanze,  Nägel,  Kreuz  und  Domen,  das  Gericht  im 
Thale  Josaphat  beginnt.  Christus,  so  zornig,  dass  die  eigene  Mutter 
lieber  der  Hölle  Pein  ertragen  möchte,  als  sein  Antlitz,  während  das 
Gericht  dauert,  schauen,  zeigt  seine  bitteren  Wunden  und  fragt:  Sieh, 
was  ich  für  dich  gelitten,  was  hast  du  für  mich  gelitten  ?  Die  Menschen, 
welche  die  Werke  der  Barmherzigkeit  geübt,  belohnt  er;  die  Verdammten 
werden  von  feuerspeienden  Teufeln  ergriffen  und  in  die  Hölle  geworfen. 
Zum  ersten  Male  stossen  wir  auf  bildliche  Züge,  welche  eine 


*)  Publicalionen  der  Early  english  texl  society,  1879,  p.  92. 
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künstlerische  Verwcrthung  zulassen  und  in  der  Tbat  audi  von  der 
späteren  Kunst  verwcrthet  werden,  so  die  Posaun^  blasenden  Enge], 
die  Engel,  wilch"  die  Passionswerkzeuge  trafen ,  der  zornige  Cliri.stu«, 
welcher  dio  Wundmale  zeigt,  also  die  Hände  pleii  hniässi^'  ausstreckt, 
die  zitlcrnde  Madonna.  Das  letzte  Motiv,  die  hebend  von  Gliri-'ns  sich 
abkeinende  Madonna,  kehrt  bekanntlich  in  dem  jüngsten  Gerichte  im 
Caimpo  Santo  zu  Pisa  und  in  Michelangelo's  Freske  wieder. 

Etwa  ein  Jahrhandert  junger  ist  das  bald  Beda,  bald  Älcain  zu- 
geschriebene Gedicht :  »De  die  iudicü«,  von  welchem  gleichfalls  eine  alt- 
englische  Version  *)  sich  erhalten  hal.  Nadbdem  der  Dichter  die  Vor> 
zeiehen  des  jüngsten  Cterichtes,  zu  welchem  alle,  »qui  sunt,  qui  fuerant, 
fuerint  vel  qoique  futuri«  aufgerufen  werden ,  in  Kürze  aufgezählt, 
schildert  er  namentlich  die  Qualen  der  Hölle  und  die  Freuden  des 
Paradipsps.  Die  Seligen,  von  den  Engeln,  Patriarchen,  Propheten  und 
Heiligen  in  die  Mitte  genoinrnen,  werden  von  Maria,  an  der  Sijilx.e  der 
weissgekleidefcn  heiligen  Jungfrauen,  in  das-dhe  eingeführt.  Wichtig 
ist,  dass  von  nun  an,  d.  h.  vom  achten  Jahrhunderte,  die  eingehenden 
Besclu"eibungen  der  Hölle  und  des  Paradieses  immer  häufiger  auftreten. 
l(atürlich  konnte,  da  die  Schriflquellen  fehlten,  der  Einbli«^  in  diese 
Rätune  nur  auf  übernatürlichem  Wege  gewonnen  werden.  Nachdem 
schon  früher  Wundetgeschichten  und  Legenden  die  Stelle  der  antiken 
Mythen  ersetzt  hatten,  gesellten  sich  nun  als  neuer  Litteraturzweig  die 
Visionen  hinzu.  Das  fünfte  Buch  der  Historia  ecclesiastica  Beda's 
enthält  bereits  ausführliche  Schilderungen  des  Fegefeuers,  der  Hölle  und 
des  Vorhofes  des  Paradie-e^,  ]n  welchem  die  Seelen  der  Frommen  bis 
zum  jüii;,'sten  Ta^'u  harren.  Kianiinenkugi.'ln,  deren  Funken  die  Seelen 
der  Verdammten  bilden,  steigen  im  Höllenbi  unnen  auf  und  nieder.  In 
weisse  Kleider  gehüllt,  erwarten  die  Guten  auf  Blunienvviesen  das  letzte 
Gericht.  Beda  erzählt  ferner  die  Vision  eines  Kranken,  welcher  zwei 
Bfidier  sah,  in  welche  Engel  seine  guten  Thalen,  Teufel  dagegen  die 
Sünden  einschreiben.  Jenes  war  winzig  klein,  dieses  ein  riesiger  Codex, 
fän  drittes  Gesicht,  von  weichem  Beda  berichtet,  sclüldert  die  Strafen 
des  Kaiphas  und  der  Männer,  welche  Christum  zum  Tode  verurtheilt 
haben,  in  der  Hölle.  Solche  Visionen  wurden  das  ganze  Mittelalter 
hindurch  gedichtet  und  erzählt,  von  AV  ilahfrid  Strabo's  berühmter  Visio 
Wettini  bis  zu  den  zahlreichen  Visionen  herab,  welche  Cäsarius  von 
Helsterl)ach  seinem  Dialogus  miraculorum  einverleibt  bat.   Aus  dem 

')  Barly  text  woekijt  1870.  Den  HjamusDe  die  tadIcH  (Daniel  Iha.  hjrmn.  I. 

Sr.  Ct>Xl,),  dessen  Kennln'iss  wir  IJpiI.i  verdankfn  ,  srXzc  ich  al<;  b<lnnnf  vnrau??. 
Er  bietet  keine  neuen  ZOge.  Am  inleressanlesten  ist  die  deutliclie  AniiiQpfung  an 
die  Parabel  von  Lazarus  und  die  Emptehlung  der  Werke  der  BaitnbenigkeU. 
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letzteren  lernen  wir  den  Glauben  an  den  Erzengel  Uichael  als  »Praeeen- 
tator  aniniarunic,iden  Angstechweise  lforia-8  bei  dem  jQngsten  Gerichte 
kennen  und  erfahren ,  wie  die  Strafen  und  Belohnungen  der  Aufer- 
standenen beschaffen  sind.  »Pix,  nix,  nox,  vermiSi  flagra,  vincuta,  pus, 
pudor,  horror«  sind  die  Qualen  der  Verdammten. 

Die  karolingische  Periode,  welche  den  , Visionen  so  willijjen  Eingang 
in  die  Litteralur  vprschafTt,  hat  sich  auch  sonst  mit  den  letzten  Dingen 
eifrig  beschäftigt  und  in  zahlreichen  poetischen  Werken  ihre  Gedanken 
über  das  jüngste  Gericht,  über  Hölle  und  Paradies  niedergelegt.  Aua 
Paulinus  Aquilensis:  De  naüvitate  domini  (DQmmler,  Poetae  latini 
aeri  Gardini  I,  146)  erfahren  wir  die  Höllenstrafe  des  Herodes: 

Herodfis  iacet  iv  profunde  tartari 
combuatus  flammis,  laoeiatus  vermibus 
pice  decocius,  dissipalus  saipbure 
in  fei  ix  ilie. 

Die  unschuldigen  Kinder  da^regen  wohnen  im  P.nradic^o  in  goldenen 
Häusern,  an  Milchbächen  und  hnni?sü=sen  Wä-sern.  'i'heodulf  stellt 
nicht  allein  im  Ansclduss  an  Cypiiatius  die  Anzeichen  des  bevorstehen- 
den Wellendes  auf  (es  ist  bezeichnend,  dass  nicht  gewaltige  Slurnio, 
sondern  die  laiigsuin  versiegenden  Kräfte  der  Natur  den  Untergang  der 
Erde  ankündigen),  sondern  beschreibt  aueh  die  landacbaftliehen  Sebdn- 
helten  des  Paradieses  und  widmet  der  Auferstehung  des  Fleisches  ein 
besonderes  Gedicht  Die  ausführllcliste  poetische  Schilderung  des  jQngsten 
Gerichtes  danken  wir  Hrabanus  Maurus,  zugleich  die  anschaulicfasle. 
Dadurch  unterscheidet  sich  seine  Darstellung  (in  dem  Rhythmu-  de  fide 
catholica  von  der  74.  Strophe  angefangen)  zu  ihrem  Vorlheile  von  jener 
Tbeodulfs.   An  dem  Tage,  den  Hrabanus  Maurus 

dies  planrtns  et  lacrimae 
dies  irae  et  vindiclae, 
tenebrarum  et  uebulae 

nennt,  steigt  der  Richter  vom  Himniel  herab.  Die  leuchtende  Kreuzes- 
fahne wird  ihm  vorgetragen,  die  Posaunen  erschallen  aus  den 
Weltecken.  Die  Thnnpete  des  ersten  Erzengels  weckt  die  Todten.  Den 
thronenden  Richter  umgibt  die  zitternde  Engelschaar,  zitternd  stehen 
auch  die  Auferstandenen  vor  dem  Richterstuhle,  wenn  ihnen  die  Bücher 
ihres  Gewissens  vor  die  Augen  gerückt  werden.  Die  Auserwählten 
steigen  zum  himmlischen  Jerusalem  empor,  wo  Tausende  von  Engeln 
den  Jubelreigen  anstimmen,  die  24  Acitesten,  mit  Kränzen  in  den  Händen 
zu  Füssen  des  Lammes,  das  Loh  der  Dreieinigkeit  singen  u.  s.  w.  Die 
Verdammten  dagegen  werden  von  Flammen  verzehrt  und  stürzen  in 
die  Hölle. 
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übi  habeotur  lenebrae 
▼ertnes  et  dirae  bestiae 
ubi  ignis  suiphureus 
ardel  flammis  edacibus 
ubi  rugilua  hominum 
flettts  et  Stridor  dentiiii». 

Der  Satan  selbst  wird  im  Tartarus  wieder  gefesselt  und  in  ewiges 
Feim  geworfen. 

Zur  selben  Zeit,  in  welcher  die  kirchlichen  Kreise  des  Nordens  die 
Aufmerksamkeit  den  letzten  Dingen  zuwandten,  begann  auch  die  Volks- 
phantasie sich  des  glciphen  StolTes  zu  bemächtigen.  Wenn  auch  dem 
Muspilü  wegen  seines  eigenartigen  Inhaltes  keine  weite  Verbreitung,'  und 
langdaiiernder  Einfluss  zugeschrieben  werden  kann  und  das  übrigens 
nur  al»  Fragment  erhaltene  Gedicht  schwerlich  sich  so  tief  dem  all- 
gemeinen Bewusstsein  einprägte,  dass  die  Künstler  von  demselben  ihre 
Anr^ungen  holten,  so  darf  diese  uralte  poetische  Schöpfung  doch  auch 
von  Kunsthistoritcem  nicbt  unlieachtet  bleiben.  Wir  ersehen  aus  dem 
Mnspilli,  dass  die  altchristlichen  Traditionen  vom  Kampfe  der  Engel 
mit  dem  Teufel,  und  des  Elias  mit  dem  Antichrist,  vom  Weltbrande 
noch  leben.  Sie  müssen  aber  bereits  einen  längeren  Weg  zuriickgelegt 
haben ,  ehe  sie  die  eigenthümliche  Verbindung  mit  altheimischen  Ge- 
danken im  Geistp  des  Dichters  oingingcn.  Wir  erkennon  aber  femer 
au^  dem  fast  leidenschaftlichen  Ton  der  Schilderunfr  den  gewaltigen 
Ernst  der  Auffassung,  die  Tiefe  des  Eindruckes  auf  die  neubekehrten 
Völker  des  Nordens*). 

In  der  karolingischen  Periode,  unter  den  nordischen  Völkern, 
werden  die  Vorstellungen  vom  allgemeinen  Weltgerichte  im  wahren 
Sinne  des  Wortes  lebendig.  Die  Lehre  verwandelte  sich  in  einen  festen, 
die  Phantasie  belebenden  Glauben.  Damit  hängt  tufiimmen,  dass  auch 
die  bildlichen  Darstellungen  des  jüngsten  Gerichtes  in  der  karolingischen 
Periode  und  im  Norden  die  erste  Pflege  fanden.  Garrucci  hat  zwar 
in  seiner  Storia  dell'  arte  cristiana  eine  Terracottascheibe  der  Barba- 
rini'schen  Bibliothek  publicirt,  welche  dem  Stile  nach  noch  in  die  vor- 
karolin?i?che  Zeit  fallen  dürfte  und  nach  seiner  Ansiclit  das  jung-ste 
Gericht  wiedergil)t.  Auf  einem  liülzernen  Stuhle  sitzt  ein  jüngerer  kurz- 
haariger Mann,  welcher  den  linken  Arm  auf  das  Knie  stützt,  die  rechte 


1q  der  »Metrical  Paraphras«  Paeudo-Caedmon*«*  au*  dem  10.  Jahrbandert 
flUlt  die  tahme  Schilderung  dea  »Doomadayc  um  ao  mehr  mf,  als  der  VerlksBer  in 

der  Scliöpfungspescbichle  dem  pliantasti sehen  Zuge  freien  Lnnf  Hcpf.  Die  Beschrei- 
bung des  jü  igsteo  Gerichtes  bewegt  sich  genau  in  den  Geleisen  der  biblischen 
Erzählung. 
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Hand  mit  zwei  ausgistrecklen  Flingern  emporhält.  Die  F'üsse  sind  be- 
kk'iiic'l ,  über  die  kurzärmelige  Tunica  ist  lo^e  ein  Mantel  geworfen. 
Links  vom  Stuhle  liegen  zwei  Geldsäcke  (r)  mit  dein  Monogramm  Christi 
bezeichnet,  rechts  eine  Geissd  und  dn  undeutlicher  Gegenstand.  Zu 
beiden  Seiten  des  Hannes  sitzen  je  drei  bärtige  Gestalten,  gleichfoOs 
mit  nackten  auf  die  Kniee  gestfitzten  Armen.  Schrankenwerk  scheidet 
diese  obere  Scene  von  der  unteren«  wo  eine  grOssoe  Zahl  langgdleideter 
Personen,  Männer,  Frauen,  ein  Kind,  dargestdlt  sind,  welche  alle  empor- 
blicken  und  zum  Theile  auch  die  Arme  emporstrecken.  Garrucci  will 
aus  den  verwischten  Buchstaben,  welciie  die  obere  Scene  umgeben,  die 
Worte  El  er  Ii  und  Hoprobi  herauslesen.  Kraus,  welcher  die  Terra-*- 
Cotta  in  seinem  Werke  über  tüe  Überzeller  Waiid^'emäMe  refiroducirt, 
sagt  sehr  höOich :  »Die  Umschriften  lassen  sicii  auf  der  Abbildung  nicht 
mehr  vollständig  constaliren.«  Man  darf  wohl  hinzufügen:  audi  auf 
dem  Origmale  nicht.  Olfenbar  bat  der  Wunsch,  in  dem  Bilde  das 
jüngste  Gericht  zu  finden,  Garrucd's  Auge  bei  der  Lesung  der  Buch- 
staben geleitet  Es  ist  geradezu  undenkbar,  dass  die  beiden  Worte  über 
den  KOi^en  der  Apostel,  denn  dafür  nimmt  Garrucci  die  sechs  Beisitzer, 
angebracht  worden  waren.  Geg^  die  Deutung  des  Bildes  als  jüngstes 
Gericht  sprechen  die  von  dem  Typus  vollständig  abweichende  Gestalt  der 
mittleren  thronenden  Figur,  die  auf  dem  Boden  liegenden  Gegenstände, 
die  Scheidung  der  Scenen  durcli  ein  Schrankcmverk  und  die  Haltung 
der  unteren  Figuren,  in  welchen  man  nimmermehr  Aufcrstarjdene  er- 
blicken kann.  So  hat  es  denn  mit  der  Behauptung  volle  Richtigkeit, 
dass  erst  im  karolingischen  Zeitalter  im  Norden  deutliche  Bilder  des 
jüngsten  G^ichtes  uns  entgegentreten.  Es  haben  sich  sowohl  Beschrei- 
bungen der  Bilder,  wie  diese  selbst,  verbftltnissmfissig  zahlreich  erhalten. 
Unter  den  »Inscriptlones  loconim  sanctorum«  Afeuin's  befinden  sich  zwei, 
welche  olfenbar  auf  Bilder  des  jflngsten  Gerichtes  Bezog  nehmen  *).  FOr 
die  Klosterkirche  von  S.  Avold  stiftete  Aicuin  folgende  Inschrift: 

Hae  sedet  aroe  deus  iudei,  genltoris  imago, 
Hie  Seraphim  fulgent  domini  sub  amore  calentes; 
Hic  inter  clierutiitn  volitant  arcana  tonanlis; 
Hie  pariter  lulgent  sapientcs  quinque  puellae, 
Aeterna  in  rnanibus  porlanlus  luco  liicernas. 

Wir  haben  uns  diese  Inschrill  nolliweiulig  unter  einem  Gemälde  (in  der 
Apsis?)  zu  denken,  welches  Chri>tuin  darstellt,  auf  dem  FirmameMlo 
thronend,  von  Seraphim  und  Cherubim  umgeben,  darunter  die  fünf 
klugen  Jungfrauen ,  deren  Gegenwart  bei  der  zweiten  Ankunft  Christi 

»j  Dammler,  Poetae  latini  «evi  Carol.  I.  380,  dSS. 
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zu  den  beliebtesten  Schilderunpcn  des  ganzen  Mittelalters  gfhüi  l.  Minder 
ansrhfiulich  lautet  die  In^clirifl  für  die  den  hh.  Michael  und  Petrus 
freweihte  Grabcaptilo  ( iiiiilorio  Saudi  Amandi«.  Der  Dichter  ruft 
den  hier  beigesetzten  Brüdern  zu: 

Vos  in  paoe  dei  cari  requiescite  fralres, 
Donr-c  ab  aetlieria  clamet  piii?  angelus  arce: 
Surgite  nunc  prumptim  terrae  de  pulvere  fralres, 
Vos  vocat  adveniens  iudex  «  culmioe  cadi. 
Ante  dei  Christi  magnum  modo  State  tribuoal, 
Ut  oondigDa  suu  capiat  quis  praemia  foetis. 

Da  der  Dichter  die  Leser  dieser  Worte  weiter  auffordert,  des  jüngsten 
Tages  stets  !o  FUrcht  eingedenk  zn  bleitien,  so  war  die  Inschrift  an 
einem  »igdnglichen  Orte  aufgestellt  Der  Gedanke  liegt  nahe,  dass  dieselbe 
auf  einem  Gemälde  des  jüngsten  Gericlites  angebracht  war.  Und  wenn 

dieses  nicht  zutrifft,  so  erfahren  wir  doch  aus  dem  Gedichte,  dass  der 
Friedhof  als  der  rechte  Platz  angNehen  wurde,  das  Bild  vom  jüngsten 
Gericht  im  Bewusstsein  zu  wecken,  und  erkennen,  in  weldier  Weise 
dasselbe  im  Geiste  gesrhnut  wurde. 

Eine  unmittelbare  Beziehunj^  zu  einem  Gemälde  des  jüngsten  Ge- 
richtes enthalten  die  S.  Galler  Versus  de  evangeiio  ad  picturam  welche 
einen  vollständigen  Biiderkreis,  wie  er  an  den  Wanden  einer  Kirche 
ai^ebracht  war,  uns  vor  die  Augen  führen.  An  der  Westwand  des 
lOttelschiffes  war  ein  Thron  gemalt,  über  welchem  Posaunen  blasende 
Engel  und  ein  leuchtendes  Kreuz  sich  befanden;  unter  dem  Throne 
zwischen  dem  Paradiese  und  der  Hölle  sitzen  mit  Christus  die  Apostel, 
um  die  Guten  und  Bösen  zu  richten: 

Hie  resident  summi  Christo  cum  indioe  sancti, 
Justificare  pios,  baratro  damnare  malignos. 

Unter  den  Gwlichten  des  Florus  I^ugdunensis  besitzen  wir  auch 
einen  liUuuiu  Abaidae,  welciier  gleicidalls  ein  Gemälde  des  jüngsten 
Gerichtes  zum  Gegenstande  hat  Ueber  der  Krypta  mit  den  Reliquien 
der  IlKärtyrer  erhebt  sich  der  Altarraum,  welchen  das  Bild  Christi  mit 
den  vier  Erangellstenthieren  schmöckt.  Zugegen  ist  forner  (wahrschein- 
lich unter  dem  triumphirenden  Christus)  der  Chor  der  Apostel  mit 
Christus,  um  zu  richten,  und  in  einer  unteren  Zone  Jerusalem  mit  dem 
Lamme  und  den  vier  Flüssen  des  Paradieses. 

Daran  reihen  wir  die  Beschreibung  emes  kirchlichen  Bilderschmuckes, 


')  Ebend.  II.  480. 
0  Ebend.  II.  348. 


364 


AnkA  Springer: 


welchen  Ekkehard  IV.  von  S.  Gallen  für  den  Mainzer  Erzbischof  Aribo 
am  Anfonge  des  11.  Jahrhunderts  verfasst  hat 

Ecce  die  summa  praeoedent  enix,  luba,  flamma 

Cuncta  triumphantem,  sponsamque  thoro  sociantem. 
Surgunl  (iefuneti,  sed  sorte  sub  impare  cuncti: 
Agnos  pax  dexlriä,  lioedos  locat  ira  sinistris, 
Bisaeni  procerea  regi  resideiit  propriores, 
Ragna  poli  dcxtris,  qui  daot  erebumqoe  linialria. 

Die  Uebersicht  dieser  verschiedaien  Bilderbeschreibungen  lehrt  uns, 
daas  die  jQngste  derselben  sich  dem  Evangelium  (Matth.  24, 30;  25, 41;^ 
19,  28)  am  engsten  ansebliesst,  dass  aber  femer  durchaus  kein  gemein- 
samer Typus  feststeht,  welchen  die  einzelnen  Bilder  mehr  oder  weniger 
genau  wieckrholen,  vielmehr  der  au??  der  Si  hrift  entlehnte  Grundgedanke 
frei  bearbeitet  wird.  Am  häufipsten  kohren,  aM?ser  dem  thronenden 
Christus,  die  Motive  der  Posaunen  blasenden  Engel  und  der  Apostel 
als  Beisitzer  des  Gerichtes  wieder.  Alle  anderen  RildmoHve  wechseln. 
Abermals  ziehen  wir  den  Schluss,  dass,  wie  bei  den  rein  {poetischen 
Schilderungen,  so  auch  bei  den  malerischen  Beschreibungen  die  Mannig- 
faltigkeit der  Auffassung  die  Annahme  eines  swingenden  äusseren  £in> 
Hasses,  also  insbesondere  der  byzantinischen  Kunst,  unbedingt  zurück- 
weist Ehe  wir  an  die  Prüfung  noch  erhaltener  Kunstdenkmftter  aus 
der  karolhii^schen  Periode  schreite,  möchten  wir  noch  als  Unterschied 
gegen  die  Sp&ter  herrschende  Darstellung  die  Abwesenheit  breiter  Aus- 
malung äusserer  Höllenqualen  hervorheben,  in  welcher  su  h  die  fol sen- 
den, der  religiösen  Phnnlastik  stärker  zn^oneipfen  Jahrhunderte  gefallen. 

Eine  unsclieitdjare,  al)er  dennoch  wiclitipe  L)ar>tellun?r  des  jüngsten 
Gerichtes  lernen  wir  in  dem  berühmlen  Utrechtjisalter  kennen.  Den 
F'salmen  wurden  hier,  wie  es  auch  sonst  häufit:  vorkam,  mehrere  (leliot- 
stücke,  die  sogeiiannlen  Canlica  und  das  Syrabolum  A{>oslülüruiii  an- 
gefügt. Gleich  den  P^men  empfing  auch  das  Symbolum  Apostolorum 
von  dem  angelsächsischen  Künstler  des  9.  Jahrhunderts  eine  reiche 
Illustration.  Die  wichtigsten  Glaubensartikel  werden  im  Bilde  v(Mgeführt: 
auss»'der  Trinität,  das  Leiden  und  die  Auferstehung  Christi,  seine 
Himmelfahrt  und  das  jüngste  Gericht.  Aehnlich  wie  bei  allen  Dlu- 
strationen  des  Utrechter  Psalters  wird  hier  gleichfalls  die  Zeltfolge  des 
Textes  nicht  eingelialten ,  sondern  die  einzelnen  Scenen  auf  den  ver- 
fügbaren Raum  des  Blattes  vertheilt.  Unsere  Aufmerksamkeit  fesseln 
nur  die  auf  der  rechten  Hälfte  des  Blattes  geschilderten  Vorgänge. 


')  Fr.  Schneider,  Der  hl.  banlo,  nebst  Anhang:  Der  dichteriäche  In- 
sehrift«nki«i«  Ekkehard*!  des  JOngem.  Main«  1871. 
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Neben  dem  geöffneten  Grabe  Christi  erblicken  wir  einen  offenen  Giebel- 
bau mit  einem  Altar  und  einer  Hängelampe  (sancta  ecclesia  catholica), 
darüber  die  Himmelfahrt  Christi.  Neben  der  ecclesia  rechts  steht  ein 
Engel  auf  einem  Hügel,  an  dessen  Fusse  sich  links  und  rechts  grössere 
Menschengruppen  gesammelt  haben.  Jene  links  winkt  der  Engel  mit 
der  Hand  heran,  gegen  die  zurückweichende  Gruppe  rechts  stösst  er 
eine  Lanze.  In  der  Ecke  ist  Christus  gezeichnet,  welcher  aus  der 
Vorhölle  (ein  viereckiger  Behälter,  aus  welchem  Flammen  emporsteigen) 
die  Seelen  herausholt,  indem  er  zugleich  auf  eine  Teufclsfigur  den 
Fuss  setzt. 

Wir  entdecken  in  dem  Utrechter  Psalter  die  Darstellung  des  jüngsten 
Gerichtes  einem  grösseren  ßilderkreise  organisch  eingeordnet  und  stossen 
hier  wahrscheinlich  auf  einen  der  Hauptwege,  auf  welchem  sich  das 
Bild  des  jüngsten  Gerichtes  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  fortpflanzte. 
Dasselbe  hat  im  >Credo«  seinen  natürlichen  Platz,  und  so  oft  das  Glaubens- 
bekenntniss  illustrirt  worden,  empfing  auch  der  Artikel:  »venturus  est 
cum  gloria  iudicare  mortuos  et  vivos«  eine  anschauliche  Form.  Aller- 
dings sind  wir  vorläutig  nicht  im  Stande,  die  fortlaufende  Tradition 
nachzuweisen.  Wenn  wir  uns  aber  erinnern,  dass  mehrere  Jahrhunderte 
später  das  jüngste  Gericht  gleichfalls  in  Verbindung  mit  andern  bild- 
lichen Darstellungen  des  Credo  auftritt,  so  können  wir  nicht  zweifeln, 
dass  eine  feste  Ueberlieferung  bestand.  Als  zusammenfassende  Credo- 
bilder müssen  wir  nämlich  die  bekannten  italienischen  Kanzelsculpturen 
der  Pisaner  Schule  auffassen.  Der  verfügbare  Raum  hinderte,  jeden 
einzelnen  Glaubensartikel  im  Bilde  vorzuführen,  zwang  vielmehr,  aul 
die  wesentlichsten  Abschnitte:  Menschwerdung  Christi,  Passion  und 
zweite  Ankunft,  die  Darstellung  einzuschränken.  Der  enge  und  feste 
Zusammenhang  zwischen  den  einzelnen  Bildern  ist  unbestreitbar;  ihre 
Beziehung  auf  die  christlichen  Grundlehren,  wir  möchten  sagen  auf  die 
christliche  Predigt,  wird  durch  die  Einzelfiguren,  welche  die  Felder 
trennen,  noch  deutlicher  gemacht. 

Der  Utrechter  Psalter  verdient  noch  in  anderer  Hinsicht  besondere 
Beachtung.  Die  zahlreichen  Bilder  der  Hölle  in  demselben  beweisen, 
wie  sich  die  Vorstellung  derselben  bereits  vollständig  in  der  Volksphan- 
tasie eingebürgert  hatte,  während  in  dem  gleichzeitigen  byzantinischen 
Chludoffpsalter,  in  den  Homilien  des  Gregor  von  Nazianz  (Pariser  N.- 
Bibl.  Mnsc.  Gr.  Nr.  510)  die  Darstellungen  der  Hölle  und  des  Teufels 
einen  viel  geringeren  Raum  einnehmen,  obschon  Anlass  genug  zu  ihrem 
Auftreten  geboten  würde.  Der  Chludoffpsalter  führt  den  Teufel  in  der 
Gestalt  eines  Silen,  kahlköpfig,  dickbauchig,  mit  abstehenden  Ohren  oder 
als  Kynokephalen  vor.    Die  Homilien  zeigen  den  reichen  Prasser  ein- 
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sam  ?chniachtend  von  Flammen  umpclien  '•).  Im  Ul recht psalter  gehört 
der  ^'cwaltipe  Hnllcnratheii,  in  welchen  Engel  mit  Lanzen  oder  Teufel 
mit  Widerliakea  d'nt  Hiisen  stüüsen,  7U  den  {jewöhnlichalen  Vorstellungen. 
Die  Teufel  werden  haulig  durch  Schlangenhuar ,  die  Hölle  als  riesiger 
Kopf  charakterisirt.  Selbst  das  Bild  des  jüngsten  Gerichtes  Uitt  uns, 
ja  sogar  ndt  abgeschliffenen  Zügen,  zum  zweiten  Male  im  Utrechtp8alln> 
entgegen.  Der  Vers  49  des  88.  Psalmes:  »quis  est  homo  qui  vivet 
et  non  videbit  mortem«  wird  in  folgender  Weise  fllostrirt.  In  einer 
Giebelhalle  thront  ein  König,  in  den  anstossendoi  Flfigelbauten  sitzen 
Manner.  Vor  den  Hallen  ruhen  in  mehreren  S&rgen  Todtc,  welchen 
Engel  nahen.  Ohne  die  Kenntniss  von  Darstellungen  des  Jüngsten  Ge- 
richte^  wäre  die-e  Sccne  schwerlich  gezeichnet  worden. 

Ein  von  Keiler  in  seiner  bekannten  Abhandlung:  über  die  irische 
Kunst  in  S.  Gallen  publicirtes  Bild  au«  einem  irisclitn  Evangeliarium 
zeigt  den  segnenden  (^iuistus  zwischen  zwei  Posaunenengeln,  darunter 
in  zwei  Reihen  die  Apostel  als  Beisitzer  des  Gerichtes  mit  Büchern  in 
den  Händen«  So  liefern  uns  diese  Beispiele,  welche  weitere  Forschung 
gewin  noch  ansehnlich  vermehren  wird,  bereits  die  wichUgsten  Elemente, 
aus  welchen  das  Bild  des  jfingsten  Geridites  sich  zusammensetzt:  den 
thronenden  Christus,  die  Apostel,  die  Posaunenengel,  den  Vollzug  des 
Gerichtes  durch  einen  Engel.  Vollslnndifr  ausgebildr-t ,  für  die  ganze 
spätere  Kunst  typisch,  erblicken  wir  das  Gemfdde  des  jüngsten  Gerichtes 
an  der  Anssonsoife  der  We?tapsis  in  der  Kirche  zu  Oberzell  auf  Reichenau. 
In  drei  Streifen  baut  sich  dasselbe  auf.  Der  unterste  schmale  Streifen, 
durch  ein  Kreuzbild  gethcilt,  schildert  die  Auferstehung  der  Todlen. 
Nackt  entsteigen  dieselben,  die  Arme  flehentlich  emporhebend,  den  Kopf 
gleichfalls  nach  oben  gerichtet,  dem  Boden  oder  einem  Plallengrube. 
Den  mittleren  grössten  Streifen  nimmt  der  Weltrichter  mit  den  Aposteln 
ein.  Christus,  do(^1t  so  gross  als  die  Apostel,  bartlos,  thront  inmitten 
einer  Mandorla.  Seine  FOsse  ruhen  auf  dem  Firmament,  die  H&nde 
hält  er  ausgebreitet,  mit  der  Handfläche  nach  aussen,  die  Wundmale 
weisend.  Der  Mantel,  über  beide  Schultern  «.'«nvorfen,  lässt  Brust  und 
Unterarme  frei.  Links  von  ihm  steht  die  Madonna,  gleichfalls  in  grös- 
serem Massslabe  als  die  Apostel  p'ezeirhnct ,  das  Anflitz  dem  Richter 
zuwendend,  die  Linke  zur  Fürbitte  erhoben,  die  Hechle  zu  dem  näciist 
ihr  sitzenden  Petrus  herabsenkend.  Auf  der  andern  Seite  Christi  steht 


*j  Mm  vergleiche  damit  die  Seene  in  Echternacber  Evanf^.  fol.  78.  t.  Zwei 

Teufel  harren  auf  die  Seele  des  Prassers.  Ein  Teufel  mit  hrannem  Lcibf,  hlatien 
Hnarfn  trSpt  dio  Srclf»  auf  dem  Rücken,  so  das9  der  Kopf  nach  uulen  hängt,  in 
einen  Flaninieiibcri;,  in  wclcbcu  nackte  GesLailen  und  Teafel  sich  l>«iinden  und 
vi«r  Tcttfel  mit  offenem  Munde  die  Krallen  dem  neuen  AnkAmroliBK  enIfegenelreekeD. 
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ein  Engel,  ein  mächtiges,  bis  in  den  Bildrand  hinaufreichendes  Hohkreuz 
haltend.  Je  sechs  Apostel  sitzen  reclits  und  links  von  der  Miltelprnippe 
auf  einer  Bank.  Sie  halten  Bücher  (nur  Petrus  den  Schlüssel)  in  den 
Händen,  steOen  die  Fflsse  auf  das  oniaiiitntale  Band,  wddies  den 
mittleten  Streifen  von  dem  nnteren  trennt,  und  kehren  dieKfIpfe  Christus 
zo.  Soweit  die  verwischte  Zeichnung  ScbiCIsse  gestattet,  möchte 
man  den  leichten  Wurf  der  Gewänder  lolien,  besonders  die  Art  und 
Weise,  wie  bei  einzelnen  Aposteln  der  über  den  langen  Rock  gezogene 
Mantel  den  einen  Arm  frei  lässt,  eine  ungehinderte  Bewegung  desselben 
erlaubt.  In  dem  obersten  achmalen  Stroifeti  pcliweben  vier  in  lange 
helle  Gewander  gehüllte  En^'ol.  von  wolrhen  zwei  die  Posaunen  (ge- 
krümmte Hörner)  blasen,  zwei  die  Bücher  des  liebens  und  des  Todes 
tragen.  Den  Hintergrund  bilden  verschieden  pefiirbte  Zonen.  Sowohl 
diese  Art,  den  Hintergrund  zu  gliedern,  wie  die  Zeichnung  der  Gewänder 
erinnern  auffeilend  an  karolfngisclie  Mniaturen,  wedcen  die  Vermutbung, 
dasa  der  Maler,  welclier  dieses  Werk  am  Ende  des  10.  oder  wabrschein- 
lieher  im  Anfange  des  11.  Jahrhunderts  schuf,  hier  seine  Anr^ngen 
gesucht  und  gefijnden  hat 

Das  Gemälde  in  Otierzell  ist  die  älteste  monumentale  Darstellung 
des  jüngsten  Gerichtes,  zugldch  die  erste,  welche  die  einzelnen  Elemente 
der  ilandinng  fester  zu^nmmenfiissf ,  ein  geschlossenes  Bild  des  Ereig"- 
nisses  bietet.  Das  grösste  Gewicht  lehren  wir  nnf"  (iie  Verbindung  des 
Gerichtes  mit  der  Aufersfehnng  der  Toiiten.  Denn  (iadurch  wurde  für 
die  weitere  küustleris<  he  Entwicklung  der  Typus  gewonnen,  von  welchem 
sich  die  späteren  Geschlechter  nur  in  wenigen  Fällen  lossagten.  Diese 
Verbindung  des  Gerichtes  mit  der  Aufcfst^ung  bildet  aber  nigleieh  das 
wichtigste  Merkmal,  wodurch  sich  die  abendländische  Auffassung  des 
Gegenstandes  von  der  byzantinischen  unterscheidet  und  unsere  Kunst 
ihre  volle  Selbständigkeit  von  der  byzanUnischen  beweist.  Diese  Sell»- 
ständigkeit  hat  sich  die  abendländische  Weise  keineswegs  erst  im  Laufe 
der  Zeit  allmählich  und  nach  längerem  Ringen  erobert,  sie  bewährt  sie 
vielmehr  gleich  ursprünglich.  Die  byzantinische  Kunst  trennt  entweder 
die  Auferstehung  der  Totiten  von  dem  jüngsten  Gerichte,  oder  wenn 
sie  dieselbe  dem  Bilde  des  Gerichtes  hinzufügt,  so  holt  sie  dag  Motiv 
aus  der  Apokalypse,  läsat  das  Meer  und  die  Thiere  die  Todten  heraus- 
geben. Die  mildere,  der  feineren  inenschiichen  Empfindung  entsprechendere 
Form,  nach  welcher  die  Todten  nadrt  dem  Grabe  entsteigen,  die  einen 
verzagt  und  förchtend,  die  anderen  flehend,  kennt  die  spätere  byzan- 
tinische Kunst  —  und  nur  diese  hat  uns  Bilder  des  jfingsten  Gerichtes 
hinterlassen  —  nicht. 

In  welcher  Richtung  sidi  die  Phantasie  der  byzantinischen  Künstler 
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mit  Vorliebe  bewegte,  darüber  belehrt  uns  am  besten  die  Lebende  vom 
h.  Methodius,  welche  uns  ein  Chronist  des  10.  Jahrhunderts  (Theo- 
phanis  Contin.)  bewahrt  hal.  Als  das  schrecklichste  aller  Bilder  malte 
llethodtiu  dem  BulgarenfQnten  Bogoris  das  jüngste  Cterielit  an  d{e  Wand 
eines  Jagdhauses.  Diese  Betonimg  der  Schrecknisse  stimmt  vollständig 
mit  der  fiesehceibmig,  wetdie  Johannes  Damaseenus  (8.  Jahrhundert) 
und  noch  früher  der  h.  Basilius  vom  Gerichte  entwerfen.  Aussw  auf 
die  allgemeine  Volksstiramung  und  die  Wandlung  der  byzantinischen 
Phantasie  seil  dem  Schlüsse  des  vorigen  Jahrtausends,  welche  wir  zur 
Erklärunor  der  elfrcntliümlirlien  Darstellunps weise  des  jüngsten  Gerichtes 
anrufen,  iiiüchtm  wir  auch  auf  die  grossert-n  Hindernisse,  welche  sich 
der  Schilderung  des  Nackten  in  der  byzantinischen  Kunst  entgegenstellen^ 
hinweisen.  Das  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  sich  steigernde  Unver- 
mögen zu  plastischen  Bildungen  Hess  die  Wiedergabc  des  Nackten  immer 
schwieriger  erscheinen.  Mit  der  Unfähigkeit,  das  Nackte  zu  gestalten, 
ging  die  Unlust  daran  Hand  in  Hand.  £s  ist  merkwärdig;  bei  uns  will 
man  bis  tief  in  das  12.  Jahrhundert  überall  die  Spuren  mönchischer 
Anschauungen  und  klösterlicher  Kunst  entdecken.  In  Byzanz,  wo  diese 
Einflüsse  seit  dem  9.  Jahrhundert  immer  stärker  und  ausschliesslicher  vor- 
treten, will  man  von  ihnen  nichts  wissen,  hält  vielmehr  diese  unlebendige 
Weise  für  das  Muster  der  Volkskunst  im  Abendlande. 

hn  11.  Jahrhunderte  war  der  abend!  mdische  Typus  des  Welt- 
gerichtes in  den  wesentlichsten  Zü^en  [eslgesleJIt.  Seitdem  lernen  wir 
entweder  abgekürzte  oder  erweiterte  Darstellungen  desselben  kennen. 
Ist  diese  Thatsache  richtig,  so  ergibt  sich  daraus  für  die  ikonographische 
Forschung  die  Pflicht,  f&r  die  spUeren  Zeitalter  die  Hethode  m  weehaeln. 
INe  Beziehungen  zur  Litteratur  lockern  sidi,  die  Stilfordenmgen  madien 
sich  in  «fster  Linie  geltend  und  bestimmen  die  grossere  oder  geringere 
Gestaltenfölle,  die  Anordnung  und  Gomposition.  Die  Wichtigkeit  der 
Uttararischcn  Werke  sowohl  kirchüdier  wie  poetischer  Natur  für  das 
Veiständniss  der  Bilder  soll  keineswegs  geleugnet  werden.  Bei  dem 
wesentlich  zusammentragenden  Charakter  der  betreffenden  Schriften 
holt  "^irh  :ib<'r  die  kün>lleris<  h"  f^iiantasie  aus  densellx'n  keine  neuen 
Anregutigen.  Ei-st  mit  der  grösseren  Verbreitung  der  dramatisclien  Spiele 
knüpft  si(  h  das  Band  wic<ler  en^er. 

Zwei  Scliriftcn,  die  eine  aus  dem  Iii ,  die  andere  aus  dem  13.  Jalir- 
hundert,  därflen  wohl  die  im  Durchschnitte  herrschenden  iüialclifen  der 
Zeitgenossen  in  sich  fassen.  Sie  bestätigen  unsere  Meinung  von  dem 
compilatorisehen  Charakter  der  meisten  litterarischen  Werke  der  fräh- 
mittelalterlicben  Periode.  Honorius  Au  gustodun  ensis  gibt  in  seinem 
Elucidarium  (Uigne,  pag.  1159—1164)  eine  ausfOhrliche  Schilderung  der 
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letzten  Dinge.  Wir  erfahren  aus  ihm  das  Dasein  einer  doppelten  Hölle, 
einer  oberen,  in  welcher  die  vor  Christus  verstorbenen  Gerechten  harren, 
und  einer  unteren,  in  welcher  neun  Arten  von  Strafen  den  V^erdammlen 
auferlegt  sind:  »ignis;  frigor;  vermes  immortales,  serpentes  et  dracones; 
foetor  intolerabilis ;  flagra  caedentium  ut  mallei  fcrrum  percutientium ; 
tenebrae  palpabiles ;  confusio  peccatorum,  quia  omnia  peccata  ibi  patent 
Omnibus;  horribilis  visio  daemonum  et  draconum,  ignea  vincula,  quibus 
in  singulis  membris  constringuntur.c  Den  Verdammten  werden  die 
Leiber  verdreht,  die  Köpfe  nach  unten,  die  Füsse  nach  oben  gezogen. 
Nachdem  Ilonorius  dann  das  Zwischenreich  des  Antichrist  beschrieben, 
geht  er  zur  Erzählung  der  Ereignisse  am  jüngsten  Tage  über.  Engel 
kündigen  ihn  durch  Posaunenschall  an.  Am  Tage  der  Auferstehung 
ist  die  Erde  noch  voll  Menschen,  welche  erst  jetzt  sterben.  »Elecü 
viventes  ab  angelis  rapientur  et  in  ipso  raptu  morientur  et  reviviscent.« 
Auch  die  von  den  Thieren  gefressenen  Menschen  stehen  auf :  quod  caro 
hominis  fuit,  resurgit.  Christus  steigt  in  der  Gestalt ,  in  welcher  er 
zum  Himmel  gefahren  war,  in  das  Thal  Josaphat  herab,  mit  allen 
Ordnungen  der  Engel.  Das  leuchtende  Kreuz  wird  ihm  vorgetragen, 
die  Posaunen  erschallen.  Ihm  zur  Seite  sitzen  die  Apostel,  die  Aufer- 
standenen aber,  bisher  gemischt,  werden  von  den  Engeln  geschieden, 
die  Gerechten  wie  Schafe  zur  Rechten  Christi,  die  Verdammten  wie 
Böcke  zur  Linken  aufgestellt,  jene  steigen  nackt  (sed  omni  decore)  zum 
Himmel  empor,  diese  fallen  zur  Erde  herab.  Ausser  den  Aposteln 
nehmen  auch  die  Märtyrer,  die  heiligen  Bekenner,  Mönche  und  Jung- 
frauen an  dorn  Richteramte  Theil.  (Die  offenen  Bücher,  welche  Honorius 
erwähnt,  werden  von  ihm  allegorisch  gedeutet.)  Nach  dem  Gerichte 
wird  Satan  mit  allen  Verdammten  in  den  Pfuhl  des  Feuers  und  Schwefels 
geworfen,  die  Welt  verbrennt  und  ersteht  von  neuem  in  schönerer  Form 
mit  einem  ewigen  Blumenflore,  krystallhellem  Wasser.  »Labor  et  dolor 
non  erit  ultra.« 

Mag  auch  die  Beschreibung  des  Honorius  keine  unmittelbaren  Be- 
ziehungen zur  gleichzeitigen  Kunst  enthalten,  so  bleiben  doch  einzelne 
Punkte  in  derselben  beachtenswerth.  Im  Anfange  des  12.  Jahrhunderts 
geschrieben,  bringt  uns  Honorius'  Schrift,  ihrem  zusammenfassenden 
Charakter  entsprechend,  über  die  überlieferten  Anschauungen  genaue 
Kunde.  Wir  dürfen  aus  ihr  nicht  bloss  auf  die  Vorstellungen  schliessen, 
welche  im  Anfange  des  12.  Jahrhunderts  galten,  sondern  auch  was  in  dem 
vorhergehenden  11.  Jahrhundert  geglaubt  wurde.  Diese  Anschauungen 
und  dieser  Volksglauben  haben  nichts  gemein  mit  den  Vorstellungen  und 
Bildern,  welche  uns  als  wesentliche  Kennzeichen  byzantinischer  Auf- 
fassung vorgeführt  werden.    Es  würde  schwer  halten,  nach  Honorius 
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ein  Bild  des  jüngsten  Gerichtes,  wie  es  das  Malerbuch  vom  Borge  Afhos 
beschreibt,  zu  construiren,  dagegen  entdecken  wir  in  Honorius  sehr 
viele  Züge,  mit  welchen  uns  die  abendländische,  insbesondere  nordische 
Kunst  seit  der  karoliagischen  Periode  beliannl  machte.  Von  Interesse 
i.>l  die  Walirnehmung,  dass  die  »Schafe  und  Böcke«  nur  noch  im  Gleich- 
nisse gebraucht,  die  Bücher  des  Lebens  und  der  Silnde  nur  nebenbei 
und  in  allegorischem,  willkürlichem  Sinne  erwftbnt  werden.  Nicht  un- 
wichtig erscheint  femer  das  Zugeständniss  der  Nacktheit  auch  für  die 
Seligen  und  das  sichtliche  Streben,  das  Schreckliche  des  Gerichtes  zu 
mildern.  NactldrOcUich  wird  hervorgehoben,  dass  Gott  keinen  »furor« 
und  »ira«  kenne,  und  der  Schilderung  der  Seligkeit  der  Gerechten  breiter 
l^anm  fr<^g5nn{.  Cbristu>  cr>choint  nach  Honorius  am  Taprc  des  Gericlites 
»in  ea  forma,  qua  ascendit*.  Dass  die  abemlirindi^chc  Kunst  sich  an 
diese  Regel  hielt,  können  wir  durch  ein  Beispiel  aus  <letn  Ende  des 
10.  Jahrhunderts  belegen.  In  Aethelvvold  s  Benediclionale  wird  zum 
dritten  Adventsonntage  ein  Bild  gezeichnet,  welches  Christum  als  Welt- 
richter  darstellt.  Ne  Engd  mit  den  Passionswerkzeugen  über  seinem 
Haupte  lassen  darüber  keinen  Zweifel  zu.  Nun  deckt  sich  die  Gestalt 
Christi  In  der  Mandorla,  Ton  links  nach  rechts  schreitend,  im  Profil 
gesehen,  mit  dem  Triurophalkreuz  filier  der  Schulter  Tollkommen  mit 
seiner  Darstellung  in  der  Himmelfahrt.  Der  einzige  Unterschied  waltet 
daliei,  dass  er  im  Himmelfahrtsbilde  die  eine  Hand  emporhält,  der  aus- 
gestreckten Hand  Gottes  ent^epen,  iu!  Adventbilde  dagegen  ein  Buch  trägt. 

Viel  weni^'er  ansrhnulich,  noch  unj^ieich  lehrhafter  ist  die  Be^rhrei- 
Ijutig  des  letzten  Gerichtes  in  der  Legcnda  aurea  des  Jacobus  a  Vora^'ine. 
Er  lässt  derselben  eine  Aufzählung  der  Ereignisse,  welche  die  Nähe  des 
jüngsten  Tages  verkündigen,  vorangehen.  Man  erkennt  das  bevor- 
stehende Wdteade  an  fünf  Vorzeichen:  der  Verfinsterung  der  Sonne,  der 
Blutfarbe  des  Mondes,  dem  Falle  der  Sterne,  dem  wirren  Völkergedrftnge 
auf  Erden,  dem  aufgewühlten  Meere.  Es  folgt  sodann  die  Herrschaft 
des  Antichrist,  welcher  auf  vierfache  Art  die  Welt  betrügen  und  sich 
unterthan  machen  wird :  durch  Uebmi^ung,  falsche  Wunder,  Bestechung 
und  Gewalt.  »Tertiumc,  heisst  es  weiter,  >quod  praecedit  iudicium  crit 
i^nis  vohementia,  qui  quidem  prneredit  fnriem  iudici?.  Illnm  enim 
ignem  emitlet  Deus.«  Hier  besässen  \vir  demnacli  ein  litterarisches 
Zeugniss  für  ein  Rildmotiv,  wi^lches  zuweilen  in  der  Miniaturmalerei 
auftritt,  gewöhnlich  als  ausschlieäslicijer  Besitz  der  Byzantiner  in  An- 
spruch genommen  wird.  Ein  Feuerstrom  geht  von  Christi  Fusse  aus 
und  reicht  bis  in  die  Hülle  herab.  Bei  dem  compilatorischen  Charakter 
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der  Legenda  aurea  und  bei  dem  Umstände,  dass  Jacobus  a  Voragine 
überall  auf  ältere  Gewährsmänner  sich  beruft,  müssen  wir  auch  für  dieses 
Motiv  eine  in  frühere  Jahrhundertc  zurückgehende  Tradition  annehmen. 

Die  Beschreibung  des  jüngsten  Gerichtes  selbst  entbehrt  in  noch 
höherem  Masse,  als  dies  bei  Honorius  der  Fall  ist,  der  anschaulichen 
Züge,  Die  wenigen  Thatsachen  werden  von  einem  Meere  allegorisch- 
moralischer Deutungen  überschwemmt.  Der  Richter  steigt  in  das  Thal 
Josaphat  herab;  er  steht  auf  einem  erhabenen  Platze,  um  von  allen 
gesehen  zu  werden,  und  scheidet  die  Guten  von  den  Bösen.  Die  Werk- 
zeuge und  Spuren  der  Passion:  das  Kreuz,  die  Nägel  und  Wundmale, 
werden  vorgehalten,  das  strenge  Urtheil  auf  Grund  der  Zeugen :  deus, 
conscientia  et  angelus  custos,  gesprochen.  Zusammengefasst  wird  der 
Vorgang  in  folgenden  Worten :  >0  quam  angustae  erunt  tunc  viae  re- 
probis.  Superius  erit  iudex  iratus,  inferius  horrendum  chaos;  a  dextris 
peccata  accusantia,  a  sinistris  infmita  daemonia  ad  supplicium  trahentia; 
intus  conscientia  urens,  foris  mundus  ardens.c  Für  die  meisten  An- 
gaben nennt  Jacobus  a  Voragine  als  Quellen  ausser  den  Evangelien 
und  der  Apokalypse  die  hh.  Hieronymus  und  Gregor  d.  Gr. 

Sollen  die  ikonographischen  Studien  einen  gedeihlichen  Fortgang 
nehmen,  so  wäre  es  wohlgelhan,  wenn  sich  die  Forscher  über  einzelne 
wichtige  Punkte  zunächst  einigten.  Ist  z.  B.  der  Inhalt  einer  bildlichen 
Darstellung  bereits  im  Grundlexle  deutlich  wiedergegeben,  so  bedarf  es 
nicht  erst  des  Hinweises  auf  spätere  äussere  Einflüsse,  um  die  bildliche 
Darstellung  zu  erklären.  Die  grössere  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür, 
dass  der  Künstler  den  Inhalt  aus  dem  ihm  zugänglichen  Grundtexte 
selbst  schöpfte.  Sind  die  wesentlichen  Züge  einer  künstlerischen  Compo- 
silion  durch  eine  längere  Kette  von  Ueberlieferungen  in  der  Litteratur 
oder  in  der  Kunst  festgestellt,  so  muss  in  dieser  heimischen  Tradition 
die  Erklärung  gesucht  werden.  Fremde,  äussere  Einflüsse  können  nur 
in  dem  Falle  angenommen  werden,  wo,  sei  es  in  der  allgemeinen  Auf- 
fassung, sei  es  in  Einzelnheiten,  die  heimische  Ueberlieferung  fehlt. 
Damit  ist  der  angebliche  Einfluss  der  byzantinischen  Kunst  auf  das 
Abendland,  welcher  »auch  in  stofflicher  Beziehung  viel  weiter  gehen 
soll,  als  man  gewöhnlich  meint«,  vollständig  beseitigt.  Vollends  die 
Behauptung,  dass  »fast  alle  gangbaren  Typen  der  christlichen  Kunst 
von  Byzanz  ausgehen«,  l)eruht  auf  einer  gründlichen  Missachtung  und 
Unkenntniss  der  Thalsachen.  Unsere  Untersuchung  hat  gezeigt,  dass 
im  Norden  Europas  die  Darstellung  des  jüngsten  Gerichlos  auf  die 
Grundtexte  zurückgeht  und  dass  von  Beginn  der  karolingischen  Periode 
bis  in  das  11.  Jahrhundert  eine  stetige  und  lebendige  Tradition  auf 
abendländischem  Boden  sich  erhalten  hatte. 
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Um  sodann  über  die  weitere  Entwickelung  Klarheit  zu  gewinnen, 
mu89  auch  das  stilistische  Element  zu  Ratbe  gezogen  werden.  Für 
die  Anordnung  und  Gliederung  der  Gomposition,  IQr  die  grössere  oder 
geringere  Breite  derSchilderungt  für  die  Auswahl  der  Scenen,  aus  weldien 

sich  das  jüngste  Gericht  zusammensetzt,  erscheinen  an*  Ii  kunstlerisdie 
Gründe  massgebend.  Besonderen  Einfluss  übten  die  Bestimmung  des 
Werkes,  seine  Umgebung  und  das  Malrrial,  in  w(^lrhem  gearbeitet 
wurde.  Plastische  Darstellungen  unterlagen  anderen  Regein  als  malerisclic. 
und  hier  wieder  müssen  luonuinentaie  Schilderungen  von  den  Illu- 
strationen in  naiidschrifleu  scharf  unterschieden  werden.  war  keines- 
w^s  gleichgiltig,  ob  dem  Künstler  ein  einheitlicher  oder  ein  gegliederter 
Raum  zu  Gebote  stand.  Ein  Wandgemälde  wurde  anders  componirt 
als  ein  Deckenbild,  welches  «eh  auf  mehrere  Gewölbekappen  erstreckt. 
Flugelaltäre  wieder  begünstigten  die  Richtung  der  Gomposition  in  die 
Breite  und  die  schärfere  Trennung  der  einzelnen  Scenen.  Die  Rücksicht 
auf  diese  Dinge  führte  zu  manchen  Aenderungen  in  der  Auffassung  und 
in  der  Gomposition,  welche  wir  sonst  leicht  äusseren  Einflüssen  zu- 
schreiben möchten.  Das  genügt  aber  nicht,  um  die  verschiedenen  Ent- 
wickelungsstufen  in  der  bilfllichon  Wiedergabe  des  jüngsten  Gerichtes 
klar  darzulegen;  es  müssen  ausscrdeni  die  Hilder  nach  der  Zeitfolge 
und  nach  landschaftlichen  Gruppen  geordnet  werden.  Die  letzte 
Forderung  wird  wahrscheinlich  viele  Ungläubige  linden.  Denn  wir 
stdien  der  niiltelalterlichen  Kunst  so  gegenüber,  wie  bis  vor  Kurzem 
die  Forscher  auf  dem  Gel^e  dter  classischen  Kunst  den  archaischen 
Werken  der  Griechen  gegenüberstanden.  Man  stellte  das  Schema  eines 
allgemein  giltigen  archaischen  Stiles  auf  und  erläuterte  dasselbe  durch 
bunt  aus  allen  Ecken  und  Enden  von  Hellas  zusammengerafTle  Beispiele. 
Dass  auch  innerhalb  der  strenge  Gebundenheit  der  archaischen  Kunst 
örtliche  Gruppen  vorhanden  waren,  hat  die  Archäologie  erst  seit  Kurzem 
erkannt  und  glänzend  bewiesen.  Aehnliche  örtliche  Gruppen  zeigt  auch 
die  mittelalterliche  Kunst  und  sie  wären  längst  anerkannt,  liätte  nicht 
der  byzantinische  Aber'f.'lauben  den  Blick  getrübt.  Wir  wollen  und 
können  iiielit  die  Sciiöpfungen  des  Mittelalters  auf  künstlerische  Persön- 
lichkeiten zurückfüliien.  Damit  ein  Kunstwerk  eine  persönliche  Thal 
werde,  muss  die  Herrschaft  über  die  technischen  Mittel  ein  beträcht- 
liches Man  erreicht  haben.  Im  tieferen  Mittelalter  erstickte  gewöhnlich 
der  Kampf  mit  der  Technik  die  persönliche  Empfindung.  Wohl  aber 
entwickelten  sich  in  den  verschiedenen  Landschatten  verschiedene  Typen, 
insbesondere  in  Bezug  auf  Formen  und  Maasse,  unter  dem  Einflüsse  der 
herrschenden  Race,  der  eigenthümlichen  Umgebung,  der  localen  Sitten 
und  Anschauungen.   Die  Probe  für  die  Wahrheit  dieses  Satzes  kann 


DigitiZCü  by  Gdü^I 


Das  jOnftte  Gericht. 


393 


leicht  an  Clirisluaküpfen,  Fi  auengestallen ,  an  den  Darstellungen  der 
Geburt  Cliri.-ti,  der  Anbetun;;  der  Könige,  der  Kreuzigung  u.  a.  gt-macht 
werden,  da  dieselben  durcli  Abbildungen  eher  zugänglich  sind.  Für  das 
Jüngste  Gericht  fehlt  ei  leider  noch  an  äxuer  Tollständigeren  Sammlung 
von  miltdalterlidien  Sdiüdemngen,  welche  oadi  Landschaften  geordnet 
werden  kdnnten.  Wir  müssen  uns  daher  hier  darauf  beschrinkent  den 
Gnmdsatz  üesIzDstellen,  ausserdem  aber  einzelne  Unterschiede  in  der 
Auffassung,  je  nachdem  das  Werk  plastischer  oder  malerischer  Natur 
ist,  anzudeuten. 

Plastische  Darstellungen  des  jüngsten  Gcrichles  fanden  gewöl milch 
ihren  Platz  an  Portalen  der  Kirchen,  offenbar  in  Anklinnn'^^  an  die  alte 
Sitte,  das  jüngste  Gericht  an  der  Westseite  der  Kirche  den  Gläubigen 
vor  die  Augen  /.u  bringen.  Der  verfügbare  Raum,  der  Halbkreis  im 
B(^enfeld  bedingte  eine  abgekürzte  Darstellung.  Sie  schränkt  sieh  im 
Wesentlichen  auf  die  Wiedergabe  des  Richters  ein,  von  der  Handorla 
eingeschlossent  von  Engeln,  welche  die  Posaune  blasen  oder  die  Pas- 
sionswerknuge  tragen  und  von  den  Evangelistenzeichen  umgeben.  Die 
Gestalt  des  Riebters  erinnert  in  dieser  Auffassung  an  den  triumpliirenden 
Christus,  wie  er  uns  von  der  altchristlichen  Zeit  her  bekannt  ist.  In 
der  Thal  hat  auch  dieser  den  späteren  Künstlern  zum  Vorbilde  gedient. 
Der  richtende  Christum  unterscheidet  sich  von  dem  triurnphircndcn 
dadurch,  dass  er  nicht  mit  der  Rechten  segnet,  sondern  die  eine  oder 
auch  beide  Hände,  die  Handfläche  nach  aussen  gerichtet,  um  die  Wund- 
male zu  zeigen,  emporhebt.  Zuweilen  treten  Chrislus  noch  Maria  und 
Johannes  als  Für  bitter  zur  Seite.  Allmählich  steigern  sich  die  Maasse 
der  Portale  und  es  werden  zum  Bogenfelde  noch  die  angrenzenden 
Tbeile,  der  ThiQtstttiz  und  die  Leibung  des  Bogens  hinzugezogen.  Dann 
wird*  auch  Raum  fOr  die  Wiedergabe  der  Auferstehung,  des  Paradieses 
mkl  der  Hölle  gewonnen.  Immer  aber  ragt  die  Gestalt  des  Richters 
über  alle  anderen  Personen  hervor  und  wird  (im  Gegensätze  zu  der 
späteren  Malerei)  durch  ;:;r5<^sere  Dimensionen  ausgezeichnet*  Als 
Beispiel  der  einfachen  Darstellung  mag  das  Bild  im  Tympanon  des 
Domes  zu  Wetzlar  fSüdportal  des  Thurrnes)  dienen:  Christus  thront 
mit  ausgestreckten  Armen  und  weist  die  Wundmale,  Zu  beiden  Seiten 
knieen  Maria  und  Johannes,  in  den  t/cken  schweben  F^n^el  mit  Posaunen. 
Eine  ausführlichere  Schilderung  versuchen  die  S^rulpturen  in  Ö.  Trophime 
(Arles)  und  am  Bamherger  Dome  (FCürstenpoi  Uii).  Christus,  umgeben 
von  den  apokalyptischen  Thieren,  hat  in  Arles  die  eine  Hand  erhoben 
und  hält  hl  der  andern  gesenkten  ein  Buch.  Der  Thfirsturz,  der  tadn 
za  beiden  Sdten  dw  Fassade  über  den  S&ulen  als  Fries  fortsetzt,  zeigt 
unter  Christus  die  zwölf  Apostel  sitzend,  mit  Bflchem  in  den  Hftnden, 
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links  Abraham*s  Schooss  und  den  Einzug  in  dM  Paradies,  rechts  eine 
Reihe  nackter  !\Tänner,  welche  von  einem  grinsenden  Teufel  an  einer 
Kette  in  die  Höllo  geschleppt  werden.  Am  B  am  berger  Portale  nimmt 
Christus  die  Mitte  ein.  Kng^el  halten  zu  boif]i«n  Seiten  die  Passions- 
werkzeuge ,  Maria  und  Johannes  der  Täufer  knieeu  zu  seinen  Füssen. 
Unten  in  der  Mitte  stehen  die  Todten  auf,  rechts  werden  die  Seligen 
von  Engeln  in  den  Himmel  uufgenomnien ,  links  die  V'erdammten  an 
einer  Kette  mt  Hfille  geschleppt  Zwischen  den  Siulen  des  Portales 
stehen  die  Apostel  auf  den  Schultern  der  Propheten,  auf  den  Gesimsen 
der  Säulen  ist  ein  Engel  mit  der  Posaune  und  Abraham's  Scboss 
dargestellt.  Die  Portalseulptur  am  Dome  zu  Autun  ist  so  häufig  he- 
schriei)en  worden,  dass  hier  die  einfache  Erwähnung  genügt. 

Die  Gewohnheit,  Bilder  des  jüngsten  Gerichtes  an  Portalen  anzu- 
bringen, wurde  aueli  während  der  Herrschaft  der  «jotliischen  Baukunst 
beibehalten,  doch  enipting  die  Cninposition  in  doppelter  Peziehung  eine 
Wandlung.  Diuch  die  Anwendung  des  Spitzbogens  wurde  die  Höhen- 
richtung bei  der  Anlage  des  Bugenfeldes  begünstigt:  um  den  Raum  des- 
selijen  liarinoniscii  zu  füllen,  die  Anordnung  des  Bildes  in  übereinander 
laufenden  Strafen  bdiehL'  Der  Gegenstand  selbst  förderte  die  Thsilung 
der  Handlung  in  eine  obere  und  untere  Scene,  die  auffallend  steüe  An- 
ordnung wurde  aber  durch  die  Raumverhältnisse  bedingt,  wie  auch  die 
Streifencompontion  die  Regel  fOr  andere  Schilderungen  bildete.  Weiter 
beobachten  wir  eine  beträchtliche  Erweiterung  der  Schilderungen,  nicht 
bloss  durch  reichere  Ausstattung  des  Voiganges,  sondern  auch  durch 
Vf'rbinfiunt;  mit  anderen  Ideen  kreisen.  Das  eine  erklären  die  gothischen 
Baulormeri ,  welche  das  Portale ,  ja  die  Fassade  überhaupt  in  eine 
Bilderwand,  durch  die  arcliiteklonischen  Glieder  wirksam  getiieilt  und 
begrenzt,  verwandeln;  die  andere  Thatsache  hat  ihren  Ursprung  in 
der  eigenthümlichen  Geistesströmung,  welche  von  der  Mitte  des  12. 
bis  zum  Anfai^  des  14.  Jahrhunderts  waltet.  Wir  besitsen  für 
dieselhe  keinen  besseren  Namen  als  den  der  encyclopädiseben  Richtung. 
Hit  Vorliehe  umfassten  Sduiftsteller  und  EQnstlor  in  ihren  Werken  den 
ganzen  Weltkreis  und  trugen  in  jenen  ihr  ganzes  Wissen  von  Gott 
und  der  Natur  zusammen.  Sie  drangen  nicht  in  die  Tirfe  der  Dinge, 
bemühten  sich  dag^n  eifrig,  von  einer  Vorstellung  zur  andern  die 
mannigfachsten,  für  (ui--  oft  seltsamsten  Beziehungen  zu  flechten  und 
auf  diese  Weise  eine  Kinli'  it  der  Ansrhamingen  fostzAis! eilen.  Man  hal 
oft  von  gothischen  Fassaden  rühmend  bLTvorj/eboben ,  sie  zeigten  sich 
dem  Auge  wie  mit  plastischem  Schmucke  übersponnen.  Aehnliches 
Hesse  sich  von  dem  ganzen  Anschauungskreise  des  späteren  Mittelalters 
liehaupten.  Er  gleicht  einem  Spinngewebe,  in  welchem  sich  unzählige 
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Fäden,  von  einem  Gegenstande  zum  anderen  gezogen,  kreuzen.  Der 
typo!ojri?chen,  allegorischen  und  symbolischen  Wechselbeziehungen  ^"bt 
es  kein  Ende.  Auch  das  Bild  des  jüngsten  Gerichtes  wird  diesem 
Einflüsse  unterworfen.  Es  tritt  nicht  mehr  selbständig  auf,  sondern 
bildet  in  der  Regel  nur  einen  Bestandtheil  eines  grösseren  zusammen- 
hängenden Bilderkreises.  Auch  wenn  dasselbe  tOr  sich  zur  Darstellung 
gelangt,  wird  es  doch  gern  als  »secundos  adventusc  mit  der  ersten 
Erscbeiniing  Cluisti  in  Verbindimg  gebracht,  demselben  noch  die  klugen 
and  thOricbten  Jungfrauen ,  die  Madonna  als  Vermittlerin,  der  Ge- 
kreuzigte als  Erlöser  nahe  gerückt. 

Wir  können  diesen  Entwickelungsgang  von  der  einf^icheron  zur 
verwickelteren  Form  an  mehreren  Beispielen  verfolgen.  Am  Mittel- 
portale in  Amiens  thront  auf  dem  Pfeiler,  welcher  die  Eingänge  scheidet, 
Christus  als  Sieger  über  dem  Löwen  und  Drachen.  Am  Tyinpanon 
seilen  wir  das  jüngste  Gericht  in  vier  Abtheilnngen  dargestellt.  Dem 
Erzengel  Michael  mit  der  Wage  wird  in  der  unleren  Abtheilung  eine 
grössere  Rolle  zugedacht.  Aehnlicbe,  noch  reichere  Darstellungen  lernen 
wir  an  den  Kathedralen  von  Wells  und  Bbxbam  kennen.  Zu  Ghartres 
warde  das  Bild  des  jüngsten  Gerichtes  an  das  sfldliche  Qnerschiff  Ter- 
legL  Das  Bogenfeld  zeigt  in  der  oberen  Abtheilung  Gh^us  mit  der 
Madonna  und  Johannes,  in  der  unteren  wird  die  Scheidung  der  Aus- 
erwäldten  von  den  Verdammten  vollzogen.  Michael  mit  der  Wage,  die 
Milte  einnehmend,  trennt  die  eine  Gruppe  von  der  andern.  Die  Ver- 
dammten werden  von  Teufeln  mit  Gahehi  in  den  Rachen  der  IlÖlle 
(als  riesiger  Thierkopf  gedaclit)  iiineirigelrieben.  Die  Leibung  des 
ßogens  bietet  Raum  für  die  Darstellung  der  Seligen  und  der  Ver- 
worfenen. Unter  dem  Thürbogen  auf  dem  Pfeiler,  welcher  die  Eingänge 
trennt,  ist  Christus,  zu  beiden  Seiten  auf  Pfeilern  die  Apostel  gemeisselt. 
Der  Giebel  fiber  dem  Bogen  zeigt  die  Madonna  in  Glorie  von  Engeln 
mngeben.  Am  Strassburgw  Münster  ist  das  jüngste  Gericht  auf  das 
Seitenixirtal  rechts  verwiesen  worden.  Das  Bild  ist  in  drei  scharf  ge- 
trennten Streifen  angeordnet.  Im  obersten  thront  Christus  mit  aus- 
gebreiteten Händen,  die  Wundmale,  zeigend.  Zur  Seite  stehen  Engel 
mit  den  Passions werkzeujren,  dem  Kreuze,  der  Lanze  und  der  Dornen- 
krone; in  den  Ecken  schweben  zwei  Posaunen  blasende  Engel.  Im 
Mittelstreifen  stehen  links  die  Seligen,  nach  Standen  geordnet,  rechts 
werden  die  Verdammten  in  den  lischurtigen  liöllenrachen,  au^  welchem 
Flammen  züngeln,  vom  Teufel  getrieben.  Den  untersten  Streifen 
nehmen  in  lebendigerer  Bew^ung  die  Auferstehenden  ein.  An  der 
Fortalwandung  sind  die  klugen  und  thörichten  Jungfrauen  dargestellt. 
Die  Hauptpforte  der  Nürnberger  Lorenzkirche  zeigt  das  jüngste  Gericht 
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als  Abschluss  einos  aii-<?odehnlen  Bilderkreises,  welcher  sich  in  viekm 
Abiheilungen  an  den  Pfeilern,  Seilenwandungen  und  dem  hohen  Bogen- 
foldo  hinzielit.  Sonne  und  Mond  dienen  dem  Weifrichter  als  St  heniel, 
Knfrel  mit  !^f>-,nunen  und  den  Marterwerkzeugen  stellen  zur  Seite,  Maria 
und  Johannes  knieen  zn  seinen  Füssen.  Die  CJruppe  der  Seligren  und 
jene  der  Verdammten,  welche  von  einem  Teufel  an  einem  Stricke  in 
den  Höllenschlund  gezogen  werden,  und  die  Auferstehenden  füllen  die 
nnterea  Abtheilungen  des  B<^nfeldes. 

Bemerkenswerth  ist  das  h&ufige  Vorkonunen  deis  Erzengds  Htcbsel 
als  Seelenwäger.  So  lange  dieses  Motiv  in  keinen  älteren  Darstellangeii 
als  jenen  des  12.  Jahrhunderts  nachgewiesen,  nicht  auf  altchristlicbe 
Kunsltraditionen  zurückgeführt  werden  kann,  müssen  wir  seine  lieber^ 
nähme  aus  der  antiken  Kunst  bezweifeln  und  dabei  verbleiben,  dass 
OS  in  den  bekannton  biblischen  Texten  seine  Hrnndlage  besitzt.  Die 
weite  Verbreitung  des  Gctlanken«:,  dass  bei  dem  Todtengerichte  die 
Thaten  :j:ewogen  werden,  in  der  ;ranzen  alten  "Welt  spricht  nicht  für 
Entlehnung,  sondern  eher  für  eine  ganz  natürliclie  selbständige  Ent- 
wickeluiig  bei  den  verschiedenen  Völkern.  Dass  die  Seelenwägung  in  die 
spSteren  Jahrhunderte  des  Mittelalters  mit  grosser  Vorliebe  in  die  Scene 
des  jüngsten 'Gerichtes  eingeflochten  wurde,  darf  man  vielleicht  aus  dem 
st&rkeren  realistischen  Ztige,  ans  der  vorherrschenden  Neigung,  die  Ge- 
richtshandtung  recht  anschaulich  auszumalen,  erklären.  Dadurch  würde 
es  begreiflich;  dass  die  Seelenwägung  auch  unter  den  Bildwerken  an  der 
äusseren  Chornische  in  Schöngrabern,  welche  sich  ebenso  durch  Formen- 
robheit  wie  durch  derb  drastischen  Ausdruck  auszeichnen,  Platz  fand. 

Von  dPH  Porlalst  ulpturen,  deren  Verwandtschaft  untereinander, 
durch  die  rilumliehen  Verhältnisse  bedingt,  keinem  ZweifH  unterliegt, 
wenden  wir  uns  zu  den  Darstellungen  des  jüngsten  Gerichtes  auf 
mehreren  selbständigen  oder  doch  scharf  abgegrenzten  Flächen.  An 
Stelle  der  mehr  gedrängten,  nur  langsam  aus  dem  Symbolischen  in 
das  Dramatische  übergehenden  Auffassung  kommt  hier  eine  breitere  Er- 
zählung, euie  förmliche  lYennung  der  Scenen  wt  Herrschaft,  man 
möchte  sagen,  es  wird  ein  epischer  Ton  angeschlagen.  Das  nächst- 
liegende Beispiel  bietet  der  RIoslemeuburger  Altar  des  Nicolaus  von 
Verdun.  Die  beiden  letzten  Gruppen,  aus  je  drei  Emailbildern  bestehend, 
behandeln  dip  letzten  Dinge.  Die  drei  Scenen  der  ersten  Gruppe 
(de  secundo  adventu)  führen  uns  zuniielist  Ghristu-:  auf  dein  Firnianiente 
thronend  vor,  weicher  zwei  Engeln  Sprii(  lil)nnder  übergibt,  den  Auftrag 
ertheilt,  Weisen  vom  Spreu  zu  sondern,  dann  zwei  Engel  in  ganzer 
Figur,  welche  die  Posaune  blasen  und  die  Völker  zum  Gerichte  sammeln, 
endlich  wieder  zwei  Posannen  blasende  Engel  in  ?erkürzter  GestsH  und 
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unter  ibnen  sechs  Kistengrfiber,  aus  welchen  nackle  Männer  und 
Frauen  zum  Leben  sich  erheben.  Die  zweRe  Gruppe  zeigt  im  obersten 
Bilde  das  himmlische  Jerusalem.  Ah'-ihnm,  eine  bärtifre  nur  bis  zur 
Bru?t  sichtbare  Gestalt,  hält  in  seinem  Schosse  sieben  nacivte  Menschen, 
zu  cl»^ren  Sthul/.e  zwei  Engel  ein  'l'uch  ausspannen.  Im  Vordergrunde 
ist  lias  iiiininlisi.he  Jerusalem  gezeiclinet,  mit  Mauern,  Zinnen  und  ge- 
schlossenem Tbore;  innerhalb  der  Mauern  stehen  drei  Jubilirendc  Engel. 
Die  mittlere  Tafel  mit  der  Dntenchrift:  > Judieium  seditc  stellt  den  thronen- 
den Christus  dar,  mit  halbenthtfisster  Brost  wid  ausgebreiteten  Armen, 
die  Wandmale  der  Hftnde  seiend.  Ihm  zur  Scate  stehen  zwei  En(tel  mit 
den  Pasrionsurerkzeagen.  Im  untersten  Bilde  erblicken  wir  einen  gewaltigen 
Thierrachen,  aus  welchem  Flammensungen  aufste^n  mit  den  Köpfen  der 
Verdammten  dazwischen.  Aus  dem  Höllenrachen  erhebt  sich  Satan,  be- 
haarten Leibes,  faunartif.'  gebildet,  und  stösst  einzelne  Seelen  in  denselben. 

T»ip  in  Copien  erhaltenen  De  kfnhilder  der  kleinen  Kirche  in 
Ramersdorf,  in  welchen  das  jüngste  Gericht  übrigens  nur  als  Beätand- 
theil  eines  frrösseren  Freskencyclus  auftrat,  offenbaren  eine  ähnliche 
Anordnung  der  Scenen.  Dieselben  vertlieilea  sich  auf  vier  Gewölbe- 
felder, Ton  welehen  swei  dem  Hittebdiiffe,  zwei  dea  Seitemdiüßm  an- 
gehören. Das  eine  GewOlbeleld  des  Mittelschiffes  enthllt  ausser  der 
Krönung  Ifariä  und  musicirenden  Engeln  den  Sieg  des  Erzengels 
Michael  dher  den  Satan.  Im  nächstfolgenden  (nach  Westen  zu)  werden 
in  den  vier  Kappen  Christus  als  Weltrichter  mit  den  Engeto,  welche 
die  Passionsweikzeuge  tragen,  und  Maria  und  Johannes  zu  seinen  Föss^i 
dann  der  Einziijr  in  das  fgothische)  Thor  de?  Paradieses,  die  Verjagung 
in  die  Hölle  und  endlich  die  Aufersteiiutig  bei  dem  Schalle  der  Posaunen 
dargestellt.  Die  BihU-r  de>  Paradieses  und  der  Hölle  wurden  in  die 
Seilens«  JiitiL  verlegt.  Das  l  'aradies  vcrsinnlicht  Christus,  \vi-lclier, 
äiinlich  wju  Abraham,  in  -jeineni  Sciioossc  ein  weisses  Tuch  hat,  aus 
wdchem  viele  kleine  Köpfe  (auch  ein  Papstkopf)  hervorgucken.  In  dar 
HdDe  spielt  ein  nienscbenfressender  Teufel  mit  FledermausflOgeln  die 
Hauptrolle.  Die  Schilderung  der  Höllenqualen  zeigt  eine  lebendige  aber 
derbe  Pliantasie.  Noch  lebend^er  mit  einem  Anflug  von  Humor  äussert 
sich  dieselbe  in  dem  leider  nur  fragmentarisch  erhaltenen  Wandgemälde 
in  Brauweiler.  Hier  wird  die  Vt  rjagung  in  die  Hölle  so  dargestellt, 
dass  ein  Kngel  mit  dem  Schwerte  die  Verdammten  wegtreibt,  ein  Teufel 
an  der  Kette  sie  in  die  Hölle  schleppt,  ein  anderer  Teufel  mit  der  Fidel 
dazu  aufspielt.  Die  Raniersdorfer  und  Brauwciler  Gemälde  sind  wohl- 
{femerkt  beinahe  gleichzeitig  und  auch  örtlich  einander  naheliegend. 

Die  Darstellungen  des  jüngsten  Gerichtes  in  Bilderhandscliriflen 
müssen  als  eine  besondere  Gruppe  behandelt  werden.   Sie  haben  in 
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der  Regel  mit  den  früher  beschriebenen  Gemälden  den  Zug  in  das 
Breite,  die  grössere  Ausdehnung  des  Inhaltes,  den  Einschhiss,  z.  B.  der 
Vorgcsehirhte  des  Gerichtes  gemeinsam.    Sie  unterscheiden  sicii  aber 
von  ihnen  doch  wieder  wesentlich  durch  die  engere  Beziehung  der 
Bilder  zu  dem  gegebenen  Texte.    Der  lllusLiator  ist  von  dem  Schrift- 
steller abhängig  und  daber  in  viel  geringerem  Grad«  für  die  Wahl  des 
Gegenstandes,  ffir  die  GomposiUon  verantworUich ,  als  der  Kflnstler, 
welcher  die  Aui|pibe  nur  In  allgemeinen  Umrissen  vorgeschrieben 
empffingt.    Was  den  Text  betrifft,  so  muss  wieder  unterschieden 
werden,  ob  derselbe  erst  in  der  Zeit,  in  welcher  er  illustrirt  erschant, 
verfasst,  oder  ob  er  aus  einer  früheren  Periode  überliefert  wurde.  Im 
letzteren  Falle  ist  die  Wahl  der  Gegenstände,  der  Inhalt  der  Dar- 
stellungen nur  unter  ganz  bestimmten  Bedingungen  für  die  Zeit,  in 
welcher  die  illustrirte  Handschrift  geschaffen  wurde ,  charakteristisch. 
Nur  wenn  von  einem  Texte  in  derselljen  Zeit  verschietiene  Aufltassungen 
und  Darstellungen  vorkomnieu,  oder  derselbe  im  Verlaufe  der  einzelnen 
Jahrhunderte  in  verftnderter  Weise  anschaulich  gemacht  wurde,  bvaiui 
man  volles  Recht,  einen  bestimmten  Einfluss  d&c  Zeltricbtung  auf  die 
eine  oder  die  andere  Auflfossnng  anzunehmen.  Ist  vollends  der  Text 
der  Art,  dass  er  die  Phantasie  streng  bindet,  ihr  feste  Formen  vor- 
schreibt,  wie  es  z.  B.  in  der  Apokalypse  der  Fall  ist,  dann  spricht  die 
grös<:erc  Wnhischeinlichkeit  für  eine  unmittelbare  Anregung  des  Illu- 
strators durch  den  Text  als  für  die  Einwirkung  zwischengeschobener 
äusserer  EinÜüsse.    Man  sollte  meinen,  dass  es  überflüssig  wäre,  diese 
Thatsachen  noch  nachdrücklirh  zu  betonen.   Einzelne  Rt  iSi'ijclo  belehren 
uns  aber,  dass  dieselben  nocli  keineswegs  in  das  allgemeine  wissen- 
schaftliche Bewusstsein  übergegangen  sind.  So  lü^t  man  den  l)erühmten 
Hortus  deliciarum  dttHorad  vmiLandsperg  noch  immer  als  ein  Denkniul 
byzantinischen  Einflusses  auf  die  abendiftndische  Kunst  bestehen.  Didron, 
immer  beflissen,  den  Werth  der  letzteren  herabzusetzen  und  äberall 
byzantinische  Muster,  wddie  er  mit  altchristlichen  verwechselte,  zu  ver- 
muthen,  hat  diese  Fabel  aufgebracht  und  merkwürdigerweise  bis  jetzt 
noch  Gläubige  gefunden.    Sind  die  Illustrationen  des  Hortus  formell 
von  der  byzantinischen  Kunst  abhängig?  Nein.  Sie  tragen  in  formeller 
Beziehung  das  deutlichste  Gepräge  des  bei  uns  im  12.  Jahrhundert 
herrschenden  Stiles  und  zeigen  in  der  Zeichnung  der  Köpfe,  in  dem 
Wurf  der  Gewänder  nicht  die  geringste  Aehnlichki  il  mit  hyzimtinischen 
Werken,  nicht  mit  den  älteren  des  {).  und  lo.  Jahrhunderts,  unter 
welchen  sie  tief  stehen,  ebenso  wenig  mit  den  gleichzeitigen,  welche 
sie  an  natüriichem  Leben  weit  überragen.   Das  beweisen  selbst  die 
dürftigen  Proben  bei  Engelhardt,  auf  welche  wir  gegenwärtig  fast  allein 
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angewiesen  sind").  Sollen  aber  nicht  wenigilens  »stoffliche«  Einflüisse 
Geltung  bewahren?  Denn  mOaste  man  beweisen,  dass  ersi  Benrad  von 

Lamlsperg  aus  byzantinischen  Quellen  gesdiöpft  hat.  War  der  Inhalt 
des  Hortus  deliciarum  bereits  seit  vielen  Menschenaltern  im  Abendlande 
eingebürgert,  waren  die  einzelnen  Gedankenkreise  schon  vor  Jahr- 
hunderten aus  Byzariz  nach  dem  ^Vr'=t^n  eingewandert,  so  erscheint 
doch  oll'enbar  die  Aeblissin  vom  0(i  Ij«  iibeige  an  dem  Byzantiiiisiuus 
zunächst  ganz  unschuldig.  Aus  der  Leaclireibung  der  Handschrift  bei 
Eogelhardl  lernen  wir  die  lange  Reilie  von  älteren  öchrirtstellern  kennen, 
wekhe  Hmad  ausgezogen  hat,  und  erfiilHen  d&o  rein  «KDirilatoriachfiD 
Charaicter  des  Werkes.  Demselben  ist  Übrigeos  der  Stempel  theologischer 
Gelehrsamkeit  deutlieh  au^iedrflckt.  In  der  theologischen  Welt  haben 
b^nntlich  auch  die  Aussprudle  griechisdier  EircfaenySter  (Basilius, 
Joh.  Damasc.  u.  A.)  noch  aus  der  Zeit  Tor  der  Kirchentrennung  grosses 
Ansehen  bewahrt.  Da  nimmt  es  denn  kein  Wunder,  dass  in  einem 
aus  tlieologischen  Büchern  zusammengetragenen  Texte  auch  jene  An«;- 
sprüche  Aufnahme  fanden ,  und  der  Illustrator ,  welclier  sich  gern  an 
den  Text  hielt,  dieselben  in  die  Bildfurni  goss.  Aus  den  Beziehungen, 
welche  in  der  christlichen  Vorzeit  zwischen  der  rürnischen  und  griecliischen 
Kirche  walteten,  darf  man  nicht  schlechthin  auf  die  spätere  Abhängigkeit 
der  lateinischen  Kunst  von  der  byzantinisdien  Kunst  scfaliessoi.  Auf 

"  i  Erst  in  der  jüngsten  Zeit  sind  aus  dem  Handexemi)lare  des  Grafen  Rastard 
(jetzt  im  besitze  der  Strassburger  UniTersitätsbibliolbek)  mehrere  bisher  nicht  edirte 
Blitter  d«i  Hortiu  deliciarum  Itckmimt  geworden*  Die  Qn,  vnhM.  hat  1884  drei 
DftfStanttDgtii:  dem  Stammbanm  CairieÜ,  dfe  «llegorbelie  Figur  der  Kirebe,  Ineplrirt 

rom  Canticum  Canticoruro,  und  die  Kreiizipunf^  r^prodtirirt.  D*t  jrroisspn  d'tlte  des 
K.  Oberbibiiothekars  in  ätrassburg,  Herrn  Prof.  Barack  danke  ich  die  Kenntniss 
der  Darstellung  der  Hölle,  wodurch  Engelhardt*«  Beschreibung  wirksam  ergänzt 
wird.  Der  Rüimeo  des  Blattet  bildet  dn  astigee  Feleengekldfle,  aus  dessen  IfiJb« 
lungen  mitten  in  Flanimen  Verdammte  und  Teufel,  Brustbilder  und  gun/e  Figuren, 
alle  mit  emporjfeHtrüultlem  Haare  lierausiupen.  Die  HAlle  seihst  zerfällt  in  vier, 
durch  ein  wellenförmigem  liaud  (Feuerütroiii)  gelreunle  Zou«it.  in  den  beiden  oberen 
Zonen  werden  die  Strafen  bestimmter  Sflnden,  i,  B.  Selbstmord,  Uttsucht,  Betrog, 
Kindermord ,  Scbmeichelei ,  Geiz  versinnlicht.  in  der  dritten  Zone  werden  Juden 
und  Gewaltthätige  (armali)  in  grösserer  Zahl  in  zwei  Kesseln  cebralen ;  in  der 
onterstea  Zone  endlich  wird  die  Bestrafung  der  Habsucht  noch  einmal  vorgeführt 
und  dann  (rerhis)  der  gefessdle  Luelfer,  der  in  seinem  Seboom  den  Antichrist  bUl, 
ge^cliildert.  Die  realistische  Darstellung  der  verschiedenen  Strafen  unttnebeidet 
das  Blatt  grundsiltzlich  von  der  byzantinisch en  Auffassung,  der  Ilnmnr,  welcher  aus 
der  Zeichnung  der  zahlreichen  Teufel  mit  ihren  kurzen  ischwänzchen,  ihren  Spitz- 
nasen, ibrem  bebaglicbett  Grinsen  spriebt,  weist  auf  den  Ursprung  rein  ausser 
beimischen  Phantasie  hin,  ebenso  wie  die  Formen,  die  Tracht,  alle  üus»eren  Kenn* 
zeichen  <iar<hnn,  dass  das  ganze  ßild  am  der  Pbantasie  eines  deutschen  Künstlers 
des  12.  Jahrhunderts  hervorging. 
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keinen  Fall  kann  dem  Hortus  dcliciaiuni  wegen  seiner,  deutlich  aus- 
gesprochenen üieologi?rh  gelehrten  Charakters  eine  lypische  Bedeutung 
für  die  deutsche  Kunstansrhauunj?  des  12.  Jahihumlorf^  zugesprochen 
werden.  Die  Ver^leichung  mit  den  Darstellungen  des  jüngsten  Ge- 
richtes in  anderen  deutschen  Handschriften  des  11.  und  12.  Jahr- 
hunderts (MQnchen,  Bamberg,  Wolfenbflttel  u.  s.  w.)  zeigt  fibrigens  eine 
grosse  MannigfalÜgkdt  der  einzeln«!  T^wertheten  Blotive.  Henrorragende 
Bedeutung  besitzt  die  Darstellung  des  jüngsten  Gerichtes  in  der  Barn- 
berger  Apoi[a]yp«e  aus  dem  Anfange  des  11.  JahrlmnJorts,  weil  es  in 
manchen  Zügen  mit  der  Freske  der  fieorgskirche  in  Reichenau  überein- 
stimmt. Christus,  in  dnppeKer  Grösse  thront  in  der  Mitte  der  oberen 
Abtheilung.  Er  iiiilt  ein  riesiges  Kreuz  in  der  Rechten  und  hat  die 
offene  Linke  ausgestreckt.  Zu  beiden  Seiten  sind  in  zwei  Reihen  die 
Engel  (die  äussersten  Posaunen  blasend)  und  darunter  die  Apostel  mit  • 
Büchern  in  den  iländen  gezeichnet.  Unter  Christus  stehen  zwei  Engel 
in  langen  Gewftndem,  welche  Schriftrolleo  entfalten,  links  von  ihnen 
die  Seligen,  sich  an  die  Sngel  freudig  herandrftngend,  rechts  die  Ver- 
dammten, von  den  Engeln  zurückweichend  und  von  einem  Teufel  mit 
struppigem  Haare  an  dner  Kette  in  die  Hölle  geschleppt  Ganz  unten 
erheben  sich  in  der  Mitte  die  Auferstandenen  aus  ihren  Kistengrftbem, 
rechts  sitzt  der  gebundene  Satan,  links  ist  der  Evangelist  Johannes,  der 
Schreiber  der  Apokalypse  dargestellt.  .Je  nachdem  das  Bild  in  Hand- 
schriften der  Apokalypse  oder  der  Evangelarien  vorkouinit,  wechselt  der 
Umfang  der  Schilderungen,  (ändern  sich  auch  der  Ton  und  der  Charakter 
der  Darstellung,  wird  bald  auf  die  Vorgcschiebfe  des  jüngsten  Gerichtes, 
bald  aul  die  Gerichtshandluiii^'  selbst,  bald  auf  die  Auferstehung,  bald 
auf  die  Beschreibung  der  Höllenqualen  der  grössere  Nachdruck  gelegt. 

Die  Untersuchung  bis  in  die  hellen  Zeiten  des  14.  und  15.  Jahr- 
hunderts und  Tollends  der  Renaissance  weiter  zu  führen,  verzichten 
wir.  Gewiss  wäre  es  von  Interesse,  die  Bilder  der  fllterm  nieder- 
Iftndischen  und  deutschen  Schulen,  dann  die  italienischen  Schilderungen 
von  Giotto  herwärts  auf  ihre  Compositionen  zu  prüfen  und  unter 
einander  zu  vergleichen.  Mehrere  der  in  den  letzten  Jahren  auf- 
gefundenen Darstellungen  des  jüngsten  Gerichtes  wie  die  Freske  in 
Millstndt  in  Kärnthen  ,  das  grosse,  von  Liibke  ein<zehend  beschriebene 
Wandgemälde  im  IJhnerDonie  u.a.  haben  unsere Ati-chauungen  namhaft 
erweitert  und  die  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Bilderkreis  aufgefrischt. 
•  Darfiber  sind  wir  aber  wohl  alle  einig,  dass  wir  es  hier  überall  mit 
persfinlicben  SchÖpfung«i  zu  thun  haben,  die  eigenthümliche  Auf- 
fassung in  den  einzelnen  Gemälden,  die  Verschiedenheit  der  Compo- 
sition  wesentlich  auf  die  Eigenart  der  Künstler  zurückgeht.  Die  Tradition 
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Ist  für  sie  Yorwievend  ein  todter  Stoff,  welcher  erst  ihre  Phantasie 
belebt.  So  bedeutend  ihr  künstlerischer  Werth  and  so  gross  ihre 
kuostbistorische  Bedeutung  sein  mag:  für  den  Ikonographen  treten  sie 
gegen  die  dürftigeren  älteren  Darstellting^en  an  Wichtigkeit  zurück. 

DatrefTcn  lohnt  es  sich,  noch  einen  kurzen  Blick  auf  die  Bilder 
des  jüngsten  Gerichlejj  im  miltelalterliclien  Italien  zu  werfen.  Wir  ent- 
decken sofort  die  scharfe  Scheidung  zvviscliua  plaslis«  her  und  malerischer 
Darslellüiig.  Die  Bildhauer  der  Pisaner  Schule,  welchen  wir  die  be- 
rübmtesteii  Sehilderongeti  des  Jüngsten  Goicht«  verdanken ,  säumten 
nicht,  den  überlieferten  Gedankenkreis  der  Natur  des  Materials,  in 
welchem  sie  arbeiteten,  entsprechend  umzuformen.  Sie  dr&ngen  die 
Barstellang  zusammen,  kürzen  sie  ab,  sie  Yerzichten  auf  das  phantastische 
Element,  welches  in  der  malerischen  Wiedergabe  der  Seene  so  wirksam 
auftritt,  ergehen  sich  dagegen  mit  Vorliebe  in  der  Schöpfung  nackter, 
bewegter  Geslalfon,  kräftiger  Charakferköpfe.  Bezeichnend  ist  für  ihre 
Riehtimp',  dass  sie  die  Verdammten  nicht  bloss  passiv  unter  den  An- 
griffen der  Teufel  erliegend  darstellen,  sondern  zuweilen  fr>riiiliehe 
Kämpfe  uns  vorfuhren.  Der  symbolische  Apparat  ist  einfadi-ter  Art. 
Christus  thront  in  der  Höhe,  einmal  von  den  Evangelistenthieren ,  ge- 
wöhnlich von  Engeln  umgeben.  Unter  Christus  pflanzen  Engel  ein 
mScbtiges  Kreuz  wie  eine  Fahne  auf.  Die  freiere  Gruppirung  beschrfinkt 
sich  auf  die  Auferstehenden  und  die  Verdammten;  die  Apostel  und 
Heiligen  werden  In  mehreren  Reihen  fibereinander  dargestellt,  die  Ein- 
tönigkeit durch  mannigfache  Wendungen  des  Körpers  und  reicheres 
Mienenspiel  gelöst.  Am  stärksten  vom  plastischen  Geiste  angeweht  er- 
scheinen die  K'nn?elscnlptnren  des  Nicola  Pisano.  Aber  auch  die 
Sculpturen  seiner  ^clnllrr  in  Pisa,  Siena  und  Pistoja  huldigen  dem 
gleichen  Grundsätze.  Soll)st  in  dem  uaifasscnd.sten  plastischen  Hilde  des 
jüng-slen  Gerichtes  an  der  Fassade  zu  Orvieto,  wo  die  Scene  mefir  in 
das  Einzelne  (Posaunen  blasende  Engel,  die  Verdanunten  a.n  einer 
Kette  vom  Teufel  in  die  Hölle  getridben  u.  s.  w.)  ausgemalt  wird,  i>eob- 
achten  wir  den  gleichen  Vorgang,  dass  auf  die  Auferstandenen  und 
Auferstehenden  der  grOsste  Nachdruck  gelegt,  den  Formen  und  Gestalten 
die  plastische  Seite  abgewonnen  wird.  Die  Empfindung,  dass  das 
jüngste  Gericht  der  plastischen  Wiedergabe  mannigfache  Schranken 
an^.  rlr>i:e,  prägt  sich  am  deutlichsten  in  einem  Werke  des  14.  Jahr- 
hunderts, dem  silbernen  Altarvorsatze  im  Dome  zu  Pistoja  aus.  Im 
ersten  Felde  der  dritten  Reihe  stossen  wir  auf  das  jünjrsfe  Gericht. 
Christus  steht  auf  einem  erhöhten  Hügel,  in  der  einen  Hand  ein  Buch 
haltend,  zwei  Finger  der  anderen  Hand  erhebend.  Zu  beiden  .Seiten 
schweben  Posaunen  blasende  Engel.    Unten  stehen  durch  den  Hügel 
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getrennt  je  sechs  bärtige,  bekleidete,  die  Hände  etnporstreckende 
lOnner,  also  die  Apostel.  Die  Darstellung  ist  hier  offenbar  zur  el«nai- 
tarsten  Form  zurOckgekebrt. 

Schade,  dass  wir  keine  firiUiniittelatterlicben  plastischen  Werke  in 

Italien,  welche  das  jüngste  Gericht  versinntichen ,  nachweisen  können. 
Der  Gang  der  Entwickelung  auf  diesem  Gebiete  wird  dadurch  ver- 
dunkelt. Die  Frage,  ob  die  durchaus  selbständige,  von  vollkommener 
Vertrautheit  mit  den  Grenzen  und  den  besten  Wirkun»smitteln  der 
Plastik  zeugende  Aulta?sung  bei  den  Pisanern  auf  einer  plötzlichen 
Kunstrevolation  oder  auf  der  endlichen  Reife  einer  lan<r  vorbereiteten 
Kunstweiäe  beruhe,  bleibt  ungelöst.  Besser  sind  wir  im  Kreise  der 
Malerd  daran.  Abgeaehen  von  der  mehr  decorativen  Arbeit  der 
Kathedrale  von  Otranto,  wo  der  Mosaikfussboden  des  sOdlieben  Seiten- 
schiffes  Abraham*8  Schooss  imd  die  Hölle  mit  dem  thronenden  (an- 
geketteten?) Satan  in  grober  Zeichnung  uns  vorführt,  besitzen  wir 
aus  dein  11.  und  dem  12.  Jahrhundert  je  ein  monumentales  Werk. 
Das  Wandgemälde  in  S.  Angelo  in  Formis  stammt  aus  der  zwdten 
Hälfte  des  11,,  das  Mosaikbild  auf  der  Westwand  des  Domes  in 
Torcello  au^  dem  12.  Jahrhundert.  Merkvrnrdi^,  das  jüngere  Werk 
ist  otTenbar  unter  dem  unmittelbaren  Einflüsse  der  byzantinischen  Kunst 
entstanden,  das  ältere  erscheint  nicht  allein  von  jenem  wesentlich  ver- 
schieden, sondern  zeigt  auch  deutliche  Anklänge  an  die  im  Abendlande 
üblichen  Schilderungen  des  jüngsten  Gerichtes.  Das  Wandbild  in 
S.  Angelo  entstammt  der  Schule  von  Monte  Gassino  und  ist,  wie  man 
aus  da  grossen  Zahl  der  Mönche  unter  den  Seligen  wie  unter  den 
Verdammten  ersieht,  auch  innerlidi  aus  möndiisehen,  im  Kloster  ge- 
pflegten Anschauungen  hervorgegangen.  Es  ist  gleichsam  ad  usum 
monachorum  coraponirt.  Schon  dadurch  erscheint  das  Gemälde  als 
ein  selbständig  gedachtes,  nicht  nach  fremden  Mustern  copirtes  Werk. 
Während  das  Mosaikbild  in  Torcello  mit  der  Darstellung  des  jüngsten 
Gmichles  noch  die  Nifderfalirt  (Hiristi  zur  Vorhöile  verbindet,  die  Engel 
7.U  beiilen  JSeitea  des  obersten  Streifens  in  echt  byzantinischer  Prunk- 
traclit  auftreten,  Christus  als  Weltrichter  in  den  Maassen  geradezu  ver- 
kümmert erscheint,  unterhalb  Christi  auf  einem  Throne  das  Buch  des 
Lebens  prangt  (Etimasia),  von  Engeln  und  Seraphim  bewacht,  von  den 
knieenden  Adam  und  Eva  adorirt,  rechts  und  linl(^  das  Meer  und  die 
Erde  ihre  Beute  an  Todten  herausgeben,  zuunterst  Michael  die  Wage 
hfilt,  links  Petrus  und  ein  Engel  die  Paradtesespforte  bewachen  und 
Abraham  in  seinem  Schosse  Seelen  hält,  rechts  von  einem  Feuerstrome, 
der  von  Christi  Füssen  ausgeht,  umschlossen,  der  Höllenschlund  sich 
öffnet,  in  welchem  Lucifer  mit  dem  Verräther  Judas  auf  dem  Schosse 
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sich  besonders  bemerkbar  macht,  führt  uns  das  Wandgemälde  in 
$.  Angelo  in  einen  ganz  anderen  Gedanken-  und  Geslaltenkreis  ein. 
Die  Figur  Christi  in  der  Mandorla  beherrscht  die  ganze  Handlung;  die 
Scene  ist  viel  geschlossener  und  zusaiumengedrängler,  aul  die  Darstellung 
des  Gerichtes  und  seiner  Folgen  wesentlich  beschränkt  Die  Etimasia, 
dar  Feoentrom,  die  vielen  epiaodiscben  Figuren  fehlen.  Im  obersten 
Streifen ,  oberhalb  Christi,  wecken  vier  Posaunen  blasende  Engel 
die  Todten  zum  Leben.  Die  letzteren  steigen  nackt  ans  Sfirgen  empor. 
Die  phantastische  Vorstellong  der  vom  Meere  ausgeworfenen  Leiber 
fand  keinen  Platz.  Zwei  Streifen  zu  beiden  Seiten  Cliristi  zeigen  an- 
betende Engel  und  die  Apostel,  unterhalb  der  Mandorla  halten  drei 
Engel  Spruchbänder  in  den  Händen.  Das  Paradies  ist  als  Palmengarlen 
liargestelll,  in  der  Hölle,  wohin  die  nackten  Verdammten  getrieben 
werden,  erscheint  Lucifer  gefesselt.  Auch  in  Einzelheiten,  wie  Christus 
z.  B.  die  Hände  ausbreitet  (in  Torcello  beide  Hände  gleichmässig  nach 
aussen  geöffnet,  in  S.  Angelo  mit  der  einen  Hand  abwehrend,  mit  der 
andffini  b^anwinkend),  in  den  Kopftypen  der  Engel  und  Apostel,  weichen 
die  beiden  Bilder  stark  von  einander  ab.  Wie  in  den  Werken  der 
Schule  von  Monte  Gassino  überhaupt,  bemerkt  man  in  den  Gewändern 
dee  Apostdl  einen  engeren  Anschluss  an  die  altchristlichen  Vorbilder, 
als  dieses  in  den  gleichzeitigen  byzantinischen  Gemälden  der  Fall  ist 
Nur  gezwungen  und  willkürlich  kann  man  daher  einen  unmittelbaren 
byzantinischen  Einfluss  in  der  Freske  von  S.  Angelo  behaupten.  Das 
Mosaikbüd  in  Toreello  allein  otlenbart  ein  üeherpreilen  der  byzantinischen 
Kunst  über  ihren  natürlichen  Wirkungskreis  hinaus. 

Bei  der  Erörterung  der  Stellung,  welche  die  Darstellung  des  jüngsten 
Gerichtes  in  der  byzantinischen  Kunst  einnimmt,  darf  man  zwei  Punkte 
nicht  Oberseheo.  In  der  normaniseh-byzantinlsehen  Malerei  auf  Sellien 
des  12.  Jahrhunderts  sp&ht  man  vergebens  nach  einem  Bilde  des 
jüngsten  Gerichtes  ^').  In  der  Gapdia  palatma  h&tte  die  Westwand  ein^ 
treflUcfaen  Platz  far  dasselbe  geboten.  Dem  Künstler  genfigte  das  Bild 
des  segnenden  Christus  mit  den  beiden  Apostelfürsten  zur  Seite.  Das 
''pricht  nicht  dafür,  dass  der  Gegenstand  in  byzantinischen  Kunstkreisen 
rasche  und  weite  Verbreitung  gefunden.  Ein  anderer  Umstand  bestätigt 
diese  Vermuthnng.  Im  Kosmos  Indicopleustes  findet  sich  die  älteste 
byzantinische  Darstellung:  des  jüngsten  Gericlites.  Der  vaticanische 
Codex  gilt  als  im  7.  Jahrhundert  geschrieben.  Mag  er  auch  schwer- 
lich die  Origi^alhandschrift  des  Kaufmanns  von   Alexandria  sein, 

")  In  der  Terra  d'Otranto,  an  der  VVVstseifp  der  Capelle  ties  hl.  Stephan  in 
SoUlo  (14.  Jahrhundert)  beflndet  sich  ein  Wandbild  dea  jüngsten  Gerichtes, 
w«ld}es  w«sentiiefa  mit  jenam  in  Toredk»  (tbereiiisUinait. 
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AnUm  SpringttT!  Das  jüngste  bricht. 


wie  Kondakoff  behauptet,  so  dfirfte  er  doch  als  treue  Gopie  desselben 

sich  herausstellen.  Wie  fasst  der  Zeichner  das  jüngste  Geridit  auf? 
Christus  mit  dem  Kreuznimbus  sib.t  auf  dem  Polsterthrone,  ruht  mit 
den  Füssen  auf  einem  Schomel  und  stützt  die  Linke  auf  ein  mit  sieben 
Edelsteinen  geschmücktes  Buch.  Die  Rechte  hat  er  über  die  Fjru>t  quer 
gelegt.  Unter  Christus  sind  adit  Engel  mit  Diademen  in  hingen  Tuniken 
und  noch  tiefer  unten  dreiicelm  Männer,  alle  jugendlich,  barUo>  ge- 
zeichnet. Sie  sprechen  mit  einander,  nur  die  mittelste  Figur  blickt  wie 
die  Engel  aufwärts.  In  der  unt^sten  Zone  endlich  bem^ken  wir  acht 
3Iliiner,  Halbfigaren,  welche  der  Erde  entsteigen.  Christi  THumph  und 
die  Auferstehung  der  Todten  bilden  den  eigentlichen  Gegenstand  der 
Darstellung,  das  eigentliche  Gerieht  tritt  ganz  zurOck.  Von  dem  Codex 
besitzt  die  Laurentiana  eine  Copie,  welche  dem  10.  Jahrhundert 
angehört.  Der  Zeichner  dieses  Codex  hat  sich  manche  Aenderungen 
erlaubt.  An  die  Stelle  der  dreizehn  Männer  ist  eine  grössere  Zahl  von 
Brustbildern  getreten;  die  Engel  tragen  Stäbe,  die  Auferstandenen 
sind  wie  Mumien  in  Tüciier  gehüllt.  Den  Grundtypus  der  Darstellung 
liillt  er  aber  fest.  Also  hat  noch  im  Ii).  Jahrhundert  in  der  byzanti- 
nischen Kunst  die  ganz  unentwickelte  Darstellung  des  jüngsten  Ge- 
richtes nicht  ihre  Kraft  verloren,  Verständniss  und  Billigung  gefunden. 

Das  Ergcbniss  unserer  Studien  Utest  sidi  in  folgenden  S&tzen  zu- 
sammenbissen. Die  byzantiniscdie  Kunst  besitzt  in  Bezug  auf  die  Dar- 
stellung des  jüngsten  Gerichtes  kein  Anrecht  auf  Priorität,  noch  weniger 
hat  dieselbe  die  abendländische  Kunst  an  ihr  Vorbild  gebunden,  bi 
der  lateinischen  Welt  hat  das  Bild  des  jüngsten  Gerichtes  bereits  in 
der  karolingischen  Periode  die  Phantasie  mächtig  gepackt.  Schon  damals 
wurde  die  bildliche  Wiedergabe  desselben  versucht  und  dann  immer 
weiter  entwickelt.  Der  Kern  der  Darstellung  erscheint  bereits  am 
Ende  des  10.  oder  am  Anfange  des  11.  Jahrhunderts  festgestellt.  Ein 
Jahrhundert  später  beginnt  die  künstlerische  Ausgestaltung  desselben. 
Die  Natur  des  Stoffes,  in  welchem  der  Künstler  arbeitet,  wirkt  mit- 
bestimmend auf  die  Gompoeition,  der  immer  stärkere  Zug  nach  lebendiger 
Wahihttt  lockt  zu  hretterer  Ausmalung}  bis  endlich  die  persönliche 
Individualität  des  Künstlers  ihr  volles  Reebt  ausübt.  Das  Bild  des 
jüngsten  Gerichtes,  weit  entfernt  davon,  nach  einem  festen  Schema 
und  starren  Typus  daigestellt  su  werden,  überrascht  durch  die  Mannig- 
faltigkeit der  Auffassung,  welche  es  zulässt,  ja  geradezu  herausfordert. 
Die  vergleichende  KunstgeFfhichle  bestfdigt  da?  Wort  de§  h.  Augustinus, 
dass  über  den  »modus  et  ordo  iudicii«  jedermann  die  Meinung  freistehe. 
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Bildercyclen  und  lUustrationsteohnik  im  spfttereo  Mittelalter, 


Von  K.  UmprMM  in  Bonn. 

Gelegentlich  des  Erscheinens  von: 
Die  Romfahrt  Kaiser  Heinrichs  Tit.,  ein  Bildereyelus  des  Codes  Bai« 

diiini  Ti  pvi  ri'tisis,  luraii^-ct^efu  n  von  iler  DirpcUon  der  Königl.  Preussi?^chen 
Staal.-arciiivt'.  Etläulernder  Texl  bearbeilel  (unter  Benutzung  des  litterari^du  ii 
Nachlafises  von  L.  v.  EUesler)  von  Dr.  Georg  Irmer,  Archivsecretär  in  Marburw'. 
Berlin,  Weidmaiin'sche  But  hhandlung  IR«!.  Fol.  39  Tafeln  und  120  S.  Text. 

Ulrich  Richenlal,  Concilium  /.a  Costeaz  1414—1418  (nach  dem  Original 
itn  Besitze  des  Grafen  Gustav  von  KOnigsegg  in  Aulendorf,  herausgegeben  von 
Th.  Sevin ;  Lichtdruck  von  L.  Bickmann  in  Kariarufae).  Edition  in  40  Ezempl., 
126  B11.  Liebtdnwk  in  Si.-Fol.  188L  160  M.  -. 

In  den  Iwiden  genanoten -Veröffentltebungen  nnd  in  dankenswerther 

Weise  zwei  Bildercyclen  reproducirt  word«  n,  welche,  kunsthistoiiieh  ivie  cultnr- 
gescbichtlich  gleicli  wiclitig,  zwei  der  beiioutendsten  Ereignisse  nm  Beginn 
des  14.  und  15.  Jahi  l)iiiHiert3  in  fapt  glei(  lizcitigen  und  für  den  jeweiligen 
Stand  der  deutschen  Malerei  bezeichneiideu  Durstellungen  Torfuhren.  Hier  wie 
dort  huidrit  es  sich  um  politkebe  Vorgänge,  wie  aie  sicli  ja  den  höchsten  Sclüchten 
der  Nation  abepielen»  hier  wie  doft  tritt  tugleich  der  internationale  Charakter 
des  Mittelalters  im  Kaiserreich  und  in  der  Universalkirche  durch  Hineinsiehen 
fremder,  romanischor  Volkselemenle  in  der  bildlichen  Schilderung  zu  Tage.  Ist 
so  die  Hrnndlagf  dt-s  politischen  Lebens,  das  beide  BilderryHen  zur  Darstel- 
lung bringen,  die  gleiche,  so  gehen  sie  doch  vorwiegend  auf  verschiedenartige 
Aeuaenmgen  deeielben  aus;  hier  auf  das  kriegetische  Leben  des  Ritters»  die 
sociale  Stdhing  der  weltliehen  Aristokratie»  dort  dag^en  auf  Thun  und 
Treiben  der  geistlichen  Ari  f  Ii  lie,  namentlich  der  Spitze  derselben,  des 
Papstes.  Auf  diese  Weise  ergänzen  sich  beide  Cyclen;  in  beiden  zusammen 
liegt  eine  Schilderung  des  üufsspren  Daseins  der  hfichsten  socialen  Schichten 
unseres  Volkes,  geistlicher  wie  weitliclier  Art,  vor,  welche  zwei  Jahrhunderle 
uufinst  und  louim  eines  der  fOr  eme  solche  Darstellung  wichtigeren  Momente 
TemÜBsen  ISsst. 

Nicht  minder  wichtig  wie  diese  inhaltliche,  erscheint  die  formale  Seite 
beider  Hand.^chriften  für  die  Entwicklung!:  der  Cyclenbildung  und  namentlich 
der  Ulustmlionstechnik  im  späteren  MitlehiUer.  Während  aber  wenigslens  die 
Inner'sche  Publication  der  Realerklärung  der  Bilder  wesentlich  gerecht  wird, 
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K.  LunpKcht: 


habeu  es  die  Ediloren  beider  Bilderreihen  unterlassen,  ihren  Stofl  kuristgeschicht- 
lich  einzuordnen.  Vielleicht  mit  Recht.  Unsere  Kenntniss  der  in  den  Kreis 
dieser  ScbSpfiingen  hörigen  Encbeinungen  ist  noeh  eo  gering,  auch  die  all* 
gemeinaten  Zflge  der  EnlwicUuog  noeh  so  nebelhaft  umschrieben,  dass  ein 
Editor,  der  ein  monumenlum  aere  perennius  liefern  soll,  mit  Recht  Bedenken 
tragen  durfte,  in  einer  Richtung  Strilunpr  zn  nehmen,  io  der  jedes  Jahr  noch 
grundlegende  Forschungen  zu  bringen  vermag. 

Andels  der  ausser  des  Bannes  der  Pttblicalion  befindliche  Historiker,  er 
ivird  gern  die  ihm  sonst  bekannten  Ffiden  mit  dem  neuen  Material  verknQpfen» 
auch  auf  die  Gefahr  hin,  mehr  Probleme,  als  abgeschlossene  Resultate  zu  er- 
halten. Von  diesem  Standpunkte  aus  sei  es  gestattet,  im  Folgenden  auf  die 
Bedeutung  beider  Publicat Ionen  hinzuweisen '). 

Es  ist  bekannt,  dass  sich  schon  die  Miniaturmalerei  des  früheren  Mittel- 
alters wie  der  spätrömiscben  Epoche  ans  der  lilustrationstechnik  der  Hand- 
aehrifttti  entwickelt  hat.  In  welcher  Weise  man  sum  BedOrfniss  der  Illustration 
kam,  lehrt  in  ausgiebigrter  Weise  der  erst  jüngst  von  Harnack  und  Gebhardt 
entdeckte  Codex  Rossanensis  des  N.  T.  aus  dem  6.  Jahrhundert').  In  den 
Bildern  dieser  Handschrift  herrscht  noeh  durchaus  der  Charakter  der  sogen, 
discursivcu  Malerei;  die  einzeU)en  Bilder  sind  in  ihrer  Composition  nicht 
einheitlich,  nur  einem  GerichtqHmkte  unt^liegend ;  es  sind  keine  Situations- 
Inlder,  sondern  Illustrationen,  welche  in  Andeutungen,  durch  ineinander  fer- 
sehwimmende  Scenen  den  Fortgang  der  datgestellten  Handlung  umschreiben. 
Diese  Bilder  wollen  nicht  ergötzen,  sondern  erzählen;  sie  sind  geradezu  ein 
Surrogat  für  die  Schrift,  sie  wandeln  sich  in  sich  selbst  ab,  wie  Nebelbilder; 
aus  einer  Situation  erwächst  schon  die  folgende,  aus  dieser  eine  dritte,  viel- 
leicht sogar  noch  eine  vierte,  das  alles  im  Rahmen  eines  Bildes.  Aus  dieser 
diaeursiTen  Malerei  entfkllet  sich  dann  die  cjfclische  Malerei  der  karolingisehen 
Epoche,  jene  grossen  gemalten  EpopOen,  welche  nach  Ermoldus  Nigellus  die 
Kaiserpfalzen  zierten,  zu  welchen  uns  aber  nur  in  den  Miniaturen  einiger  Ri- 
tualhandschriflen  trümmerhafte  Parallelen  erhalten  sind.  Mit  dem  Knde  der 
Karolinger  verfiel  Wandmalerei  und  Miniatur,  ein  kurzes  Nachblühen  in  der 
Ottonenzeit  unter  Aufnahme  fremder  Elemente  verzt^erte  nur  den  Verfall,  ohne 
neues  Leben  m  wecken.  Aber  mit  dem  Ende  des  11.  Jahrhunderts  begann 
der  Deutsdie  aus  eigner  Kraft  und  unter  Zuhilfenahme  der  unter  dem  Ein- 
wirken  des  romanischen  Stils  erworbenen  architektonischen  Anschauungen 
eine  neue  Miniaturmalerei  zu  pflegen,  welche  sieh  we?;entlieh  auf  die  Contou- 
rirung,  erst  später  auf  die  Farbe  verlegte.  Aus  diesem  Keim  einer  neuen 
malerischen  Anschauung  entsprang  in  der  2.  Hälfte  des  12.  Jahrhunderls  die 

'j  L'eber  die  Pub]icati<ni  Irm«>r's  im  Besonderen  vergleiche  man  die  Kritik 
A.  Springers  in  dieser  Zcitschrirt  Bü.  5,  S.  239. 

*)  Evangetiorum  eodez  graeeus  purpureus  Rosianensii  (£)  IHteris  argenteis 

sexto  ut  videlur  saeculo  scripta»  picturisrjiie  ornatus  edd-  0.  v.  Gebhardt  und 
A.  Harnack.  Mit  2  hrirtlaMn  nnd  17  T'tnrisszeichnnnjren.  I.eipzig  1880.  4®. 
XLIX  S.  Vergl.  meine  ausfübrlicbe  Beurlbeilung  in  den  Bonner  JahrbQcbern  ti9, 
8.  90-98. 


Digitized  by  Google 


Blidercjclen  und  Illustrationslechnik  im  spütereu  MiUelaller.  4()7 


cnte  wabriiaft  deutsdie  lHuatrationsniBnier:  ihr  gehören  der  Hertas  delieianun, 
die  iUnstrirte  Eneithandschrift  u.  A.  m.  an. 

Und  schon  im  1".  Jahrhundert  wurde  diese  lllustrafionsmanier  populSr, 
d.  h.  sie  wurde  zur  Teciinik ;  Miniaturmalerei  und  IllustratioD  im  prägnanten 
Sinne  scheiden  sich.  Damit  wird  die  Illustration  ganz  ihren  eigenen  primi- 
tifen  Gesetzen  überlassen ;  der  diecwniTe  Charakter  dem  HinteripiiDd  der 
Beldurung  tritt  "wieder  bei  ihr  aut  Der  erste  deutliche  Beweis  fOr  ihr  volke 
Bestehen,  so  weit  ich  weiss,  sind  die  iUnstrirten  Sachsenspiegel  zu  Heidelberg» 
Dresden,  Wolfenbütlel  und  Oldenburg.  Von  ihnen  ist  der  erste  und  letzte  ver- 
öffentlicht 'J,  von  den  beiden  andern  finden  sich  bei  Grupen  *)  einijre  Proben. 
Ich  kenne  von  den  beiden  mittleren  so  gut  wie  unpublicirten  —  denn  Grupen's 
Abbildungen  sind  nicht  zu  brauchen  —  nnr  den  Dresdner  aus  eigttoer  An- 
sebauoDg;  er  schont  mir  fOr  den  frfifaesten  Charakter  der  deutschen  Hhf 
stiationstechnik  gerade  besonders  bezeichnend.  Aller  Nachdruck  ist  hier  auf 
die  materielle  Darstellung  gelegt,  jede  Gruppirung  und  jedes  Ebcnmass  in 
känstlerischem  Sinne  ist  der  Verständlichkeit  des  Bildes  untergeordnet.  Und 
dabei  handelt  es  sich  hier  anscheinend  um  einen  der  schwierigsten  aller  lllu» 
straüonsgegenstSnde:  es  sollen  Rechtssitze  im  Bil^  Tersinnlioht  worden: 
dne  Aufj^abe,  w^he  eich  oft  nur  durch  die  wunderlichste  Frdhttt  in  der 
Gcmposition  lösen  lässt,  namentlich  wenn  diesdbe  PttSOn  eine  Rechtshandlung 
mit  doppelten  gleichzeitigen  Beziehungen  voncunehmen  hat.  Da  erscheinen 
dann  Personen  mit  4  Aermen,  welche  zwei  discursive  Bilder  in  der  Weise 
verbindeu,  dass  sie  nach  rechts  wie  nach  links  in  eine  gesonderte  KecLlsLaiid- 
Umg  eingreifen ;  ebenso  kommen  Gestalten  mit  2  Köpfen  vor.  Derartige  Auf- 
basungen  erseheinen  uns  erstaunlich  nair»  im  Grunde  aber  beruhen  sie  auf 
einem  ansserordentlich  grossen  Vorrath  äusserer  Imaginalionskrafl  im  ganzen 
Volke,  aus  welcher  heraus  der  einzelne  Zeichner  ohne  Schwierigkeiten  schafft. 
Und  diese  linaginatioriskraft  prc'igte  sich  namentlich  eben  in  den  äussern  Rechts- 
Torgängen  aus.  Es  ist  auf  den  ersten  Blick  sehr  merkwürdig,  dass  die  neue 
Ulastraiionflieehidk  sieh  sofort  dem  anaehdsend  schwierigsten  Gegenstand,  den 
de  wihlen  konnte,  der  Erläuterung  von  Rechtshtlehem  zuwendet;  in  Wah^ 
hcit  aber  liegt  die  Suche  umgekehrt.  Gerade  auf  diesem  Gebiete  gab  es  ifie 
vollendetste  Symbnük  der  äusserlichen ,  körperlichen  Handlungen,  war  das 
ilurume  Spiel  der  Bewegungen  und  der  Gesten  an  sich  Hechtshandlung;  ge- 
rade auf  diesem  Gebiete  konnte  vermöge  der  grossen  alltcenieiu  vorhandenen 
Slirke  der  ImaginationskrafI  die  diseurslTe  Ualerd  am  wenigsten  aufTallcn,  ja 
war  notbwendig. 


■>  Teotflche  DenkmUer,  herauagegebeD  vim  Batt,  v.  Babo»  Eitdberger,  Uone 

und  Weber,  1.  Lieferung;  Heideiberg  1820,  fol.  Vergl.  U.  Kopp,  Schriften  UOd 
Bilder  der  Vorzeit,  Mannheim  löly.  —  A.  Lübben  und  F.  v.  Alten.  Oer  Sachsen- 
spiegel, Laodrecbt  und  Lehnrecht.  Nach  deai  Oideiiburger  Codex  picturatus  von 
1386.  Oldenbwg  im 

*)  In  den  ObMrvatioues  renins  et  antiquitatam  Gennamcsrum  et  Romananim. 
Halle  1763,  A\ 
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So  darf  nuin  f-'oradezu  den  Satz  foiiiiulircii  :  die  deutsche  Itluslralions- 
teclinik.  des  späteren  MuteiaUers  ersteht  aus  dem  vermehrten  BeUürfnisä  der  Be- 
lehrung in  Laienkreiien  auch  ohne  Kenntnies  der  Sdiriftf  und  ihre  Möglichkeit 
beruht  auf  dem  Reiehthnm  der  OberHeferten  natknialen  RechtnpnboUk.  Erat  auf 
der  Grundlage  der  Recbtssymbolik  erwftchst  ein  Verstftnduiss  der  Eigenthamlieh« 
keiten  dieser  Technik:  da  finden  wir  z.  B.  die  HSnde  regelmässig  ungemein 
lebhaft  agirend,  es  sieht  aus,  als  hätte  Jeder  mit  ihnen  etwas  anzudeuten  und 
auezusprecheu ,  zudem  äiud  die  Hände  regelmässig  viel  zu  grost<;,  so  das«  sie 
auffallen  und  bedeulend  wirken  mflaten.  Wer  die  Bedeutung  der  Hand  in 
der  Recbla^mbolik  kennt,  versteht  das  ohne  Weitere»;  die  Hand  apielte  in  ihr 
die  Hauptrolle,  noch  jetzt  prägt  sich  das  in  einer  grossen  Anzahl  ?on  RedenSr 
arten  aus:  »Zu  Händen  dessen  und  dessen«,  »in  Händen  halten«,  »aus  den 
Händen  geben«  u.  s.  w.    Eine  Realerlilärung  jedes  niittelalterlichen  Bildes, 
namentlich  aber  der  eigenlüchen  Uluslrationen  muss  daher  der  Äction  der  Hände 
die  grösste  Aufmerksamkeit  widmen;  wie  viel  auf  diese  Weise  erst  verständ' 
Ucb  wird,  habe  ich  in  meinem  Aufoats  Ober  den  BUdersebmuck  des  Codex 
Egberti  zu  Trier  und  des  CSodez  Eplernacensis  zu  Gotha  gezeigt*).    Auch  in 
den  Bildern  des  Balduineums  zeigt  sich  die  symbolische  Bedeutung  der  Hand- 
bewegungen  noch  selir  kräftig,  vcr!  ?.,  B.  Bl.  4a,  8b,  iOa;  Irmer  hat  dies  Capilel 
ganz  übersehen,  er  gibt  nur  einmal  S.  91  eine  leise  Andeutung.  Micht  mmüer 
ist  in  der  BÜderchronik  Ricbentala  die  Handsjmbolik  noch  auf  jeder  StSHit, 
wom  auch  abgeschwächt,  vertretn.  Weiterhin  g^ört  in  dies  G^iiet  der 
Symbolik  die  Lehre  vom  Gdwauch  grosser  und  kleiner  F%tren;  ursprünglich 
nur  in  dem  Verhältniss  der  Menschen  zu  den  Helligen  angewandt,  wird  sie  in 
der  Ulustrationstechmk  aligemeiner  auf  das  Verhäitniss  der  Höherstehenden  ziini 
Untergebenen,  numenllicb  der  höheren  Stände  zu  den  niederen  übertragen. 
So  erscheinen  z.  B.  im  Balduineum  die  Bürger  bei  Gerichtssitsungen  des  Kaisers 
le^bnlssig  kidner,  ebenso  sind  Ministerialen  und  gewtfhnliches  Volk,  s.  B. 
Schiffsleute  oder  Krieger  zu  Fuss  in  G^enwart  der  Herren  kleiner  gezeichnet, 
vgl.  Bl.  3a,  24b.  19b,  17b.    Schliesslich  ist  bei  colorirten  Bildern  dieFarhen- 
zupammenstellun;^  vdu  Bedeutung;  aus  dem  Heidelberger  wie  dem  Dresdner 
Ssp.  lässt  sich  eine  ganze  Farlieuscala  von  den  vornehmeren  bis  zu  den  ge- 
ringeren Farboi  entvrickehi.  Den  ersten  Plati  ndmien  dabei  Roth  und  Grün,  und 
*  swar  beide  in  hdlen  Nuancen  ein,  sie  waren  schon  rar  Zeit  der  Minnesinger 
die  höfisdien  Farben  und  erhalten  sich  als  solche,  wie  ihre  Bevonugung  im 
Balduineum  zeigt  —  das  rothe  und  grüne  Kippchea  Balduins  1  —  Ins  iii*s 
14.  Jahrhundert. 

Neben  diesen  selir  äu^üerlichen  Mitteln  der  üharakterisirung,  wie  sie  die 
tllustrationstechnik  aus  dem  im  18.  Jahrhundert  sdion  absterbenden  Leben 
der  deutsdien  Rechtsqrmbolik  entnahm,  bildet  sie  aber  seit  den  Togen  der 
lettten  Staufer  nnmir  energischer  die  feineren  Mittel  bezeichnender  Daretel- 
lung  aus;  die  Farbensymbolik  wird  nur  noch  in  ihren  prossten  Grundzügen, 
z.  B.  in  der  Verwendung  von  Gelb  für  J.udas  Ischariot,  festgehalten,  ja  thetl- 
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«di  humoristisch  verwendet,  me  denn  z.  6.  der  filtere  Holbein  als  Augs* 
burger  Schwabe  seine  Missethäter  gern  in  da«  biirische  Blan-Weiss  kleidet ;  die 
Bezeichnunj;  unter-  und  übergeordneter  Personen  durch  die  Urossenverhältnisse 
hört  auf,  ao  die  Stelle  der  IlandsymboUk  tritt  die  Symbolik  des  Gesichtsaus- 
dradts.  Schon  die  Sq).  kennen  sie  in  ihren  ersten  Zflgen;  der  Sltve  sieht 
anders  aus  wie  der  Deulsche;  der  Wabmonnife  diarakterisirt  neh  twsr  noch 
durch  umgebangencn  Tand  und  Sehenen,  trfigt  aber  aussttdem  ein  verstörtes 
Gesicht;  niedrige  Leute,  namentlich  Grandholde,  haben  Stulpnasen.  In  dieser 
Art  der  Bezeichnung  sind  schon  im  Bulduineum  ausserordentliche  l'ortscliritte 
(gemacht,  ücuiücii  sind  hier  die  gewöhniicheu  Leute  mit  stark  aufgeslülpten 
rbaen  und  Insweileo  fuchsig  roüiem  Haare  (t^.  s.  B.  BL  6b)  too  den  Borgern 
in  Bcheidtti,  hü  wdchen  aieh  dieae  Eigenaehaften  weniger  gdtend  nadien 
(vgl.  z.  B.  BI.  lOb,  IIb,  22t,  S8a),  und  letztere  weichen  wieder  merklich  von  der 
aristokratischen  Darstellung  des  Adels  und  des  Cleru^i  ab.  Weiterhin  ist  der 
Ausdruck  für  platte  Gemeinheit  (vgl.  BI.  13b)  zweifellos  beabsichtigt  und  pe- 
woQtien,  ebenso  gelangen  die  Erregungen  der  Trauer,  des  Schreckens,  der 
UebemsebuDg  (vgl.  x.  B.  BI*  SSa,  86b)  achon  zur  vollen  Oarstdlung.  Ja  es  ist 
sogar  der  Versuch  der  POrtrlllHldung  hä  etwas  sboormw  natttrlieher  Vorlage 
(«||.BL18a)  gelungen,  während  freilich  im  Allgemeinen  von  einer  portrfttartigen 
Wi'jderirahp  noch  nicht  die  Red»'  «ein  kann.  Die  Richental'sche  Chronik  end- 
lif l  e.'.Lii  Intet  auf  diesem  Wege  wieder  einen  grossen  Schritt  weiter;  für  die 
^'aiize  tsciua  menschlicher  Gefühle  steht  dem  Zeichner  der  Ausdruck  zu  Gebot, 
nicht  sdten  finden  sich  kriftige  AnRnge  einer  seharfen  Portittirung.  Auf 
Gmnd  grade  der  RichentaI*BChen  Chronik  darf  man  behaupten,  dass  in  der 
ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  die  Illustrationstechnik  in  der  Idiendigen 
und  innerlichen  Wiedergabe  der  einzelnen  Charaktere  einen  Höhepunkt  erreicht 
hatte:  sie  war  reif  geworden  für  die  Abtösung  durch  die  vervieUlÜtigeDden 
KüDste. 

fai  der  That  wird  man  das  Aufkommen  dw  polygraphischen  Gewerbe 
und  Ihren  ungemeinen  EriSt^  im  16.  Jshrhundert  nidit  verstdien,  wenn  man 
nicht  eine  sehr  rasche  Entwicklung  der  l]lu8trationstechn&  nach  Quantitftt  und 
Qualität  vom  13.  bis  15.  Jahrhundert  annimmt. 

Die  Bilder  der  Sachsenspiegel  sind  lüu^'emein  roh  gezeichnet,  man  kann 
in  ihnen  beim  l>eäten  Willen  uichls  mehr  ms  eineu  Hotten  bis  auf  einen  ge* 
wiswn  Grad  schon  (iihrikmässigen  Naturalismus  entdecken;  auf  kilnstleriBeheD 
Emdcuck  ist  kein  Werth  gelegt,  dieselben  oder  ganz  ähnliche  Bilder  wieder- 
holen sich  bei  passender  Gelegenheit  —  eine  fQr  die  dctttsdie  Illustration  bis 
tief  in's  16.  Jahrhundert  sehr  bezeichnende  Erscheinung  — ;  Vieles  wird  in 
der  Darstellung  nur  antr«  ii  ulet,  namentlich  die  Sccnerie  wird  nicht  viel  l>esser 
behandelt  wie  etwa  m  den  Schauspielen  des  15.  Jahrhunderts.  Die  Anlage 
erfolgt  m  Fedeneklmang,  des»  kommt  dann  eine  rohe  FlUIung  m  Wasaer^ 
ftrhen,  die  Zodmung  Ist  flüchtig,  grade  Linien  sind  stets  ans  freier  &nd 
genommen,  auf  Verzeichnungen  kommt  es  dem  Maler  nicht  an,  wenn  sie  nur 
▼erdeutlichen ,  die  Linearperspective  steckt  in  den  Kinderschuhen ,  eine  Luft- 
perspective  existirt  nicht.   Diesen  Kennzeichen  der  Sachsenspiegeizeichnangen 
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gegeoQber  zeigt  das  Balduineum  erhebliche  Fortschritte  und  ordnet  sich  grade 
dadurch  trunz  in  die  Entwicklung  der  Illiistratimi'sfechnik  ein.  Das  Balduineiim 
vermeidet  discursive  Malereien  noch  uiclil  ganz  (vgl.  Ul.  13  l^ä),  aber 
der  Drang  lu  wenischem  Abseblus»  ist  vorhandeii.  Eb  ist  «benfalb  stuk 
in  WiederholuDg  Ibnlieber  Soenen,  wie  das  im  Gange  der  su  Grunde  liegen* 
den  Handlung  lag,  aber  es  sucht  dodk  derartige  Scenen  zu  varüren,  man  Tgl. 
Bl.  10b,  IIa,  15b,  16b,  22a;  Bl.  12b  und  29a;  Bl.  21a  und  23a;  El.  26b 
und  83a.  Weiterhin  i5?t  ihm  die  andpu{ung?;wei^e  Darstelhm?  nicht  fremd : 
der  Brand  von  Ballisten  wird  durch  kleine  Feuer  im  Hintergrund,  ein  ver- 

•UMee  Lager  dinch  einige  am  Boden  Upende  Töpfe  geitennidchnel;  aber 
whdielMnge  werden  möglichst  umgangen.  H6cbst  bedeulMid  dagegen  iit  der 
Fortichritt  gegenüber  den  Ssp.  in  der  eigentUcben  Technik,  die  Zeichnung  ist 

genauer  '^'eworden,  wenn  auch  noch  iinrnor  etwas  flüchtig,  die  Was^serfurhen 
werden  sehr  discret  angewandt,  nur  einige  Bilder  ?ind  ganz  farbig  ausgeführt, 
grobe  Verzeichnungen  kommen  nur  selten  vor  (z.  B.  beim  Knecht  auf  Bl.  6b), 
der  Sinn  fflr  Perapective  ial  «war  noch  wenig  ausbildet,  aber  ea  iat  doch 
aor^ma  vermieden,  ihn  allaubiufig  zu  verlelaen,  vgl.  BU  24hv  27a  b^  84a. 

Wie  stellt  sich  nun  au  alledem  der  Bildercyclus  Richentals?  Auf  doD 
ersten  Rlif-k  ergibt  sich  eine  weitere  Ausbildung  der  bisheri:^'f^n  Ilhistrations- 
technik ;  alter  sie  wird  erst  verständlich  unter  Zuhilfenalune  einiger  biblio- 
graphischer Notizen,  welche  ich  im  Laufe  der  letzten  Jahre  gesammelt  habe 

und  hier  anfahren  will,  obgleich  aie  wahracheinlich  nicht  vollatindig  aind.  Ee 
wird  eben  nfllhig  aein,  dieae  Fragen  etat  dnmal  anzuragen»  Ifiaen  laaaen  aie 
aidi  nur  durch  gemeinsame  BeitH^  Mehrerer. 

Das  hairisrbe  N^itionalmuseum  enthält  sub  Inventar-Nr.  20fi0  eine  Hand- 
sclirift  der  unvollendeten  Weltchronik  des  Rudolf  von  F.m.-;  (nicht  der  Bibel, 
wie  das  Inventar  besagt),  welche  eine  greise  Reihe  von  Illustrationen  aufweist. 
Die  aehr  charakteriatiiehe  Manier  dleaer  lUuatrationen  findet  aich  wieder  in  der 
einzigen  faiaher  bekannten  Bilderhandechrifl  dca  Sehwabenapiegda  in  BrOaa^y 
Cod.  Brüx.  Reness.  1.  Beide  Handschriften  weisen  nach  CostOm  wie  Schrift» 
Zügen  auf  die  Zeit  von  etwa  1420—1430;  die  Sprache  führt  auf  Schwaben. 
Der  Schwaben  Spiegel  z.  B.  beginnt:  Hie  vohet  sich  an  des  büches  cappittel. 
Uää  da  saget  von  dem  kei^rlicheu  recht,  das  do  geselzet  ist  von  keiser  Karle, 
durch  den  alle  recht  beatattct  amt,  wenn  got  von  bymel  yme  daa  oben  herab 
gesant  hat  mit  dem  engel  die  recht  zA  haltende ,  die  bar  nach  geechriben 
Stant.  Bilder  wie  Schrift  dieser  bei  i  r  TTandsclirilleii  erweisen  sich  aber  wieder 
nahe  verwandt  mit  den  Bil  lern  der  Handschrift  von  Richental's  Conrilinms- 
chronik,  welche  im  Rosgarteumuseum  in  Constanz  aufbewahrt  wird;  eine  «Icr 
beiden  Ilände,  welche  an  den  Bildern  dieser  Handschrift  gearbeitet  iiaben, 
acheint  gradezu  mit  der  Hand  der  Küsseler  und  ICflnchner  Handzehrift  iden- 
tiich  zu  aein.  ledeolUla  kann  darftbor  kein  Zwetfd  herraeben,  daaa  AncHrd- 
nung  imd  Technik  der  Bilder  wie  der  Schrift  in  allen  drei  Handschriften  «uf 
geraeinsamen  Ursprung  hindeutet:  man  wird  nicht  zu  vipl  wagen,  wenn  man 
ihn  in  Constanz  vermulliet.  Da  liegt  denn  ein  Zu.^annnenhang  mit  Ulrich 
Richenlal  selbst,  der  sicher  in  Constanz  lebte  und  der  höchstwahrscheinlich 
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Constanzer  Bisthumsschreiber  war.  sehr  nahe ;  es  fehlt  nur  noch  eine  fUltUe 
chronologische  Fixinmg  der  Handschriften  auf  seine  Lebenszeit.  Diese  wird 
geliefert  durch  eioe  vierte  Parallelhandschrifl  ganjt  gleichen  Charakters,  welche 
sich  früher  in  der  an  Biiderhandschriflen  reichen  ßibhothek  der  Eifelgrafen  tob 
Blankenheim  be&nd  und  jetst  im  Kalner  Stadtarehiv  verwafait  wird  (Ib.  theol. 
250  und  251).  Gs  sind  2  Pftpiercodioei  in  groM  FoKo,  wie  die  andern  ge- 
nannten Handschriften  auch:  eine  deutsche  Bibel  alten  und  neuen  Testaments 
in  schwäbischem  Dialekt.  Am  Schlosse  des  zweiten  Bandes  steht:  Explicit 
Uber  iste  per  me  Dieboldiini  lie  Dachstein  proxinia  feria  securida  ante  nativi- 
tateui  Uoiuini  sub  aiiuo  doniini  M**  CCCC  XXVli".  Dachstein  ist  ein  Dorf  bei 
Jloisheim  im  ElsaaB,  der  Verfertiger  konnte  leidit  aus  setnen  Heimattort  nadi 
Gooatanz  hinflbergeirandert  sein;  das  Jahr  1487  aber  ftUl  in  die  Lei)ttisaHit 
des  Ulrich  Richental,  der  1378—1438  nacfawdsbar  ist'). 

Halten  wir  diesen  Zusammenstellungen,  weiche  Ulrich  Richental  die 
Vorstandschaft  einer  Fabrik  für  Codices  pioturati  zuzuweisen  scheinen,  die  über 
^iu  sicher  beglaubigtes  Werk,  die  Gonstanzer  Concilschronik ,  überlieferten 
Nadiriefaten  gegnoflber,  eo  kommen  wir  nur  zur  Bestätigung  dieser  Vermu* 
\^m$.  Berger  ^  kennt  drei  Handsohriften  dersdben  persönlich,  die  Handschrift 
des  Rosgartenmuseums  zu  Constanz,  die  Aulendorfer  und  die  Wolfenbüttler ; 
sie  alle  sind  gleichzeitig  mit  Ulrich  Richental  und  illustrirt.  Hierzu  kommt 
dne  ebenfalls  illustrirte,  aber  unvollendete  Handschrift  in  Wien,  von  welcher 
Lorenz,  ü.-Qu.  1,  81  N.  2  spricht,  ohne  Ober  ihre  Datirung  Sicheres  anzu- 
gdien ;  eine  fOnfte  endlich  ist  in  Wintertbur.  Soweit  man  den  Handschriften- 
liestand  der  CondGumsehroiiik  bidi«  mit  einiger  Sicheiheit  kennt,  ergibt  sieh 
also  als  höchst  wahrscheinliches  Resultat  ihre  fabrikmässige  AnCoügimg  durch 
Ulrich.  Ulrich  wird  eben  zu  jenen  niolil  seltenen  Schriftstellern  aus  der  Wende 
les  14.  und  15.  Jahrhunderts  geh(irt  haben ,  welche  Autoren  und  Verleger 
ihrer  Werke  zugleich  waren  (zu  ihnen  ist  z.  ti.  Dietrich  Engelhus  zu  zählen), 
nur  das«  bei  Ulrich  diese  Verbindung  noch  eine  hesondere  Nuance  annahm; 
er  war  sugleksh  Vorstand  dner  liJustrationsfiibiik  fflr  sein  Werk  wie  andere 
Bttehcr. 

Dris=  man  von  einer  Fabrik  im  eigentlichen  Sinne  sprechen  muss,  lehrt 
ilie  auch  nur  flüchtige  Betrachtung  der  Bilder  aller  aufgezahlten  Handsrhriften ; 
man  sieht  an  ihnen  deutlich,  wie  ein  Arbeiter  den  Text  herstellte,  ein  zweiler 
die  Gontouren  der  Büder  sowie  etwaige  Zuiehriften  xu  daaelben  lieferte,  wie 
schüeaslieh  «n  dritter  oder  gar  noch  mehrere  Arbeiter  diese  Gontouren  mit 
Wasserfarben  austuschten.  Derjenige,  welcher  den  Text  geschrieben  und  da- 
mit die  Hauptarbeit  gethan,  unterschrieb  dann  den  Codex,  SO  jener  Diebold 
von  Dachstein,  weicher  sich  in  den  Kölner  Codices  nennt. 

Natürlich  rousste  unter  solch  fabnkniüssiger  Arbeitstheilung  die  lUu- 
stntionstechnik  dne  neue  ^dungsslufe  erreichen.  IMe  grosse  Gewandtheit, 
tu  welcher  es  der  Gontourensdehner  brachte,  machte  skA  dodi  auch  kfinsl- 


*)  Vergl.  Lorenz,  G.-Quellen  1,  ?1. 

^)  Johann  Huss  and  KOnig  Sigismund,  Augsburg  1871. 
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lerisch  bald  wohlthuend  geltend,  die  Scenen  werden  besser  dispooirt,  nament- 
lich die  Pferde  werden  auseinandergehalten,  welche  auf  den  meisten  Bildern 
des  14.  und  15.  Jalirhunderts  so  greuliche  Verwiminp  anzurichten  pflegen. 
Dazu  wird  jetzt  der  Hintergrund  zum  ersten  Male  betont,  es  kommen  Häuser 
und  Strusen  vor  (Semn^sdie  Ausgebe  der  Aulendorfer  Hondichrift  S.  Stl9, 
224,  225),  es  msicht  sich  ein  Sinn  fttr  leidUebe  PerspectiTe  geltend,  ja  man 
versuebt  sich  schon  in  schwierigeren  Verkürzungen  (a.  a.  0.  S.  56).  Auf  der 
andern  Seite  zeigt  sich  ein  fast  völliger  Verzicht  auf  die  alten  Mitte!  der  Illu- 
strationslechnik  zur  Charakterisirung:  Variationen  der  Körpergrösse  zur  Be- 
zeichnung social  iiüiierer  oder  niederer  Stellung  sind  äusserst  selten  und  j^omnien 
ndldcht  nur  in  Folge  ungeAbter  Perspective  vor  (a.  a.  0.  S.  176,  177),  die 
BesMchnung  durch  Wappen  und  sonstige  ftossere  Merkmale  wird  wenigstens 
für  bekanntere  Personen  Yorgfehtig  vermieden.  Hier  geht  man  vielmehr  auf 
porträtmässige  Wiedergabe  aus,  und  häufig  ist  dieselbe  anscheinend  recht  gut 
gelungen.  Statt  der  Händesymbolik  endlich  tritt  das  Geberdenspiel  der  Phy- 
si(^nomie  ein,  namentlich  das  Auge  wird  ungemein  und  über  die  Maassen 
betont,  es  wird  so  gross,  glotsig  und  berausspringend  gebildet,  spricht  aber 
m«at  sam  Beschauer  in  vollster  Deutlichkeit  und  in  dem  vom  Maler  beahaich- 
tigten  Sinne. 

Nicht  minder  bedeutend  wie  die  Fortscli ritte  der  Auffassung  sind  >V\r 
neuen  Errunf;eiiscliafteu  der  Tecluiik.  Man  kann  nicht  flotter  und  doch  i  t'i 
o-  geringen  Hiifsmiltelu  charakteristischer  darstellen,  als  es  diese  Miniatoren  {^e- 
than  haben.  In  scharfen  und  entschiedenen  Strichen  werfen  sie  ihre  Bilder 
auf  das  Papier,  die  alten  sorgfUtig  getuschten  Schatten  verschwinden  su  Gunsten 
einer  leisen  Schraflirung,  das  Ganse  wird  dann  mit  Wasserfarben  flOchtig  be- 
handelt. Und  schliesslich  geht  man  noch  einen  Schritt  weiter;  man  zeichnet 
überhaupt  keine  Schatten  mehr,  sondern  tieutct  sie  dadurch  an,  dass  man  die 
Farbe  nur  an  ihre  Stelle  setzt,  die  Lichter  aber  weiss  lässt.  ünd  im  weitern 
Verfolg  kommt  man  dam,  auf  der  Schattenseite  ah  und  tu  die  Contouren  gar 
nicht  zu  seichnen  —  hier  schioss  ja  die  Farbe  das  Bild  ab  —  sondern  nur 
noch  die  Lichtseite  in  festen  Strichen  zu  raaritiren. 

Auf  diese  Weise  war  eine  fabrikmässige  Technik  der  Illustration  erreicht, 
welche  weiten  Kreisen  die  Freude  an  bildlicher  Darstellung  erschloss  und  da- 
mit die  Vürbeüiüguugeu  für  die  materielle  Existenz  und  den  raschen  Aufschwung 
der  polygraphis<Äen  Gewerbe  in  der  swdien  HslAe  des  15.  Jahriiunderts  sdiuf. 
Es  ist  b^annt,  dass  kaum  eine  Zeit  in  Deutschland  mdir  illostrirte  Bilder  ge- 
braucht hat,  als  die  erste  Hälfte  des  16.  Jahrhunderls ;  erst  die  jüngste  Gegen* 
^vart  zeigt  einen  ähnlichen  Aufschwung.  Diese  erste  Blutheeporhe  der  Bürher- 
illustration  bleilit  unbegreiflich,  80  lange  man  nieh»  «He  Grundlage  ihrer 
Elxistenzlahigkeit  und  raschen  Ausdehnung  in  der  faunkiiiässigen  ilandillustra- 
tion  des  spSteren  Mittelalters  erkennt.  Fflr  das  Yerständniss  dieser  Dinge 
scheint  mir  aber  sunSchst  in  der  Person  des  Ubich  Riebental  der  SehlOssel 
zu  liegen;  möchte  über  ihti  von  berufener,  namentlich  auch  locathtstorischer 
Seite  bald  endgiltiges  Licht  verbreitet  werden. 

Zur  Aufhellung  des  genannten  £otwicklung8ganges  der  spätniittelaller- 
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liehen  Illustrationslechnik  bedarf  es  indess  der  Publication  ihrer  wichtigsten 
Denkmäler;  in  dieser  Richtung  ist  mit  der  Ausgabe  der  Aulendorfer  Hand- 
schrift wie  des  Balduineums  einer  der  wichtigsten  Fortschritte  gemacht  worden; 
wir  begrüssen  ihn  mit  Freuden  und  in  dankbarem  Sinne  gegenüber  denen, 
welche  die  kostspielige  Publication  beider  Denkmäler  ermöglicht  haben. 


Beilagen. 


1)  Cod.  Dresd.  M.  32  fol.  Pgt.  92  beschriebene  Bll.,  El.  29a  Nr.  2 
bis  4.  Der  Dresdner  Sachsenspiegel  stammt  nach  dem  Costöm  der  Bilder 
und  den  paläographischen  Merkmalen  der  Schrift  aus  der  Wende  des  13.  und 
14.  Jahrhunderts,  vielleicht  liegt  er  noch  etwas  später.  Die  wiedergegebenen 
Bilder  (in  vierfacher  Verkleinerung)  illustriren  folgenden  Text :  a)  Sachsenspiegel 
ed.  Homeyer  Landr.  II,  27,  3:  En  ydel  wagen  gifl  haluen  toln  iegen  enen  ge- 
ladenen ;  die  halue  wagen  den  haluen  deil ;  b)  Sachsenspiegel  Landr.  II,  28.  1 : 
Sve  so  holt  houwet,  oder  gras  snit,  oder  vischet  in  eines  anderen  mannes 
watere  an  wilder  wage,  sin  wandel  dat  sint  dre  Schillinge,  den  schaden  gilt  he 
vppe  sin  reht.  c)  Sachsenspiegel  Landr.  II,  28,  2:  Vischet  he  in  diken  die 
gegrauen  sin,  oder  houwet  he  holt  dat  gesät  is  oder  barende  bome,  oder  briet 
he  sin  ouet,  oder  howt  he  malbome,  oder  greuet  he  op  stene  die  lo  marcstenen 
gesät  sin,  he  mvt  drittisch  Schillinge  geucn. 
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2)  Cod.  Bruxell.  Reness.  1  fol.  Pp.  ca.  1420  Bl.  269.  Eiotige 
Qlintzirte  Huukehrift  d«  Schwabenspiegels;  die  Bilder  skid  für  die  Ikono- 
graphie des  deuteehen  Rechts  längst  nicht  von  der  Bedeutung,  wie  die  des 

iUustrirten  Sachsenspiegels,  einmsl  weil  die  rechtssymbolische  Tradition  vom 
13.  zum  15.  Jahrhundert  überhaupt  einen  starken  Stoss  erleidet,  dann  weil 
die  Bilder  niclit  unter  rechtskundiger  Beralhung,  wie  offenbar  bei  dem  Sachsen- 
spiegel, sondern  rein  fabrikmässig  von  den  Illuminatoren  hergestellt  sind.  Die 
Hsndsehiifl,  wdche  noch  wenig  bekannt  ist,  enthUt  folgende  ffiider: 


a)  Zum  Landrecht.  Zu  Art.  6  [nach  der  Gintheiltti^  der  Handschrifl] 
(=  Lassberg  2),  10  (5fi),  18  (18),  22  (18),  28  (26ab),  41  (38),  47  (46),  60 

(59),  76(78),  82  (85),  84  (87a h),  93  (96),  102  (103b),  110')  (III),  114(115), 
127  (128),  130  (130bc),  137  (137a),  140  (138),  148  (144a),  l.').'.  ri40),  167 
(ISÜab),  172  (164),  178  (170abc),  IS«  (178.  179),  1»7  (Ib'o),  201  (190). 
208  (201),  209  (201 220  (212),  225  (216abj,  235  (228),  244  (237),  250 
(243),  261  (253bc),  268  (260—2),  26»  (262),  884  (278),  292  (286ab),  SM 
(804),  108  (802ab),  818  (807ab),  817  (811),  882(827)^  884(829-80),  842 
(841),  861  (850),  861  (360),  378  (37n). 

b)  Bilder  zum  Lchnrechl.  Titelbild:  Ertheilung  von  Lehnsbriefen  ;  Jie 
Belebnten  koieen.   Weiterhin  zu  Art.  4  (4abc),  10  (10a b),  16  (16 ab),  24 


Von  den  Bildern  lu  fettgedruckten  Artikelziffern  habe  ich  Kopie  ge- 

noiDinen. 
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(23 ab),  33  (371,  42  (48),  60  (62 ab),  7-4  (76),  89  (9V),  UU  (107),  107 
(llOab).  122  (li2bcd).  128  (133),  184  (141,  U2a,  143b— 144b). 

Das  beigegebene  Büd  (in  vierfacher  Verkleinerung)  illusthrt  die  Worte  des 
Sdiiimbeiispi^els  (ed.Liiriierg  262,  Gengier  215):  Dil  ist  iodin  eitj  den 
ioId  ai  swcTCO  umbe  ein  ieglidi  dine,  du  bin  le  ir  eide  stdt.  Er  sol  uf  einer 
Sttwe  hüte  flt£n ,  undsol  im  diu  rehte  hant  in  einem  buche  ligen  unz  an  die 
riste,  und  an  dem  buche  sulu  diu  fünf  buch  herren  Moysi  freschrieben  sin; 
und  sol  der  also  sprechen,  der  im  den  eit  da  git,  und  sol  der  iude  diu  selben 
wort  nach  im  sprechen  etc.  Lamprecht-Bonn. 


Die  PortrÄtsstiche 

des  Robert  Boissard,  der  beiden  J.  TheoJ.  de  Bry,  und  der  wahrscheiti' 
liehe  Antheil  von  Com,  Galle  dem  Aelieren  an  dem  J.  J.  Boissard^ sehen 

Von  Joh.  Bapt.  Janku. 

Die  Autorschaft  der  Künstk'r,  weldie  die  einzelnen  PorlrSls  in  dein  nach 
Job.  Jac.  Boissard  i^enannten  Sammelwerke:  »Icones  virorum  lilustrium« 
gestochen  haben,  wird  durch  einige  Umstände»  weiche  die  Herausgabe  dieses 
Sammdwerkes  begleiteten,  und  «ueh  durch  cBe  FVane  nadi  dem  KüDstltr- 
monograinro  verdunkdt,  welches  —  auf  dnnr  groiara  Anxahl  von  Portiits 
hier  vorkommenrl  —  unrichtig  gedeutet  wurde,  auf  mehreren  Porträts  dagegen 
fehlt,  ohj,'loicli  die  Stichweise  den  Monojrratnmisten  bezoiit!;!.  Auf  diese  Umstände 
Rücksicht  nehmend,  ist  die  Beantwortung  der  Frage  nach  den  Künstlern  der 
einzelnen  Stiche  noch  nicht  versucht  worden.  Nur  gelegentlich  erscheinen  in 
Handbachern ,  welche  Fragen  aus  der  Geschichte  des  Kupferstiches  behandeln, 
allfj^emeine  Bemerkungen  Ober  die  mehr  oder  minder  ausgedehnte  Bethdl^ng 
dieses  oder  jenes  Meisters  hei  dorn  in  Rede  stehenden  Sammelwerke;  denn 
die  Bezeichnung;  des  Theodor  de  Bry  als  Steclicr  der  sännnfliclien  PortrSts, 
wie  der  Titel  zum  1.  und  11.  Theile  der  »Icones  vir.  illustr.«  an^iibt,  entsprach 
ja  dem  Sachverhalte  oflenbar  nicht,  und  die  Worte:  »in  aere  facta  et  edita 
per  hendes  Theodori  de  Brj«  ha  Titel  mm  m.  imd  IV.  Th^  dieser  Samm- 
lung lassen  der  Auslegung  in  dieser  Benehung  den  weitesten  Spielraum. 

Äilgemein-kunstgeschichtiiche  Grundlage  ihrer  Würdigung. 

Die  PortrStsstiehc  unseres  Sammelwerkes  gehören  der  älteren  Slichweise 
an,  welche  die  einfache  Wiedergabe  der  farblosen  Zeichnung  bezweckt  und 
die  Abstufung  von  Licht  und  Schatten  nur  als  Mittel  der  Modellirung  ihrer 
Gestalten,  snr  Formgebung  benOtzt.  Die  strenge  EmflM'hheit  in  der  Charakte* 
ristik,  wie  wir  sie  im  guten  Cartonstich  wahrnehmen,  vrird  ihren  Eindruck 
auf  den  Kunstfreund  niemals  verfehlen.  Allein  unsere  Stiche  sind  vom  Aus- 
srange jener  Periode  in  der  Geschichte  des  Kupferstiches ,  deren  Hohe  durch 
Albr.  Dürer  und  Marc-Antonio  Raimoudi  bezeichnet  werden.  Die  glückliche 
Vereinigung  vereinfachter  edler  Formenschönheit  in  den  Hauptlinien  mit  um- 
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ständlichem  Detail  in ,  so  zu  sagen ,  begleitenden  Episoden ,  welche  einige 
von  Dürer's  Schülern  oder  Nachfolgern  zu  erreichen  vermochten,  war  zur  Zeit 
des  älteren  Job.  Theod.  de  Bry,  diesseits  der  Alpen,  einem  platteren  Realismus 
gewichen.  Unruhige  Detaillirung  drängt  sich  vor;  jenem  Detail  ist  aber  nicht 
nur  die  Technik  des  Grabstichels  noch  nicht  gewachsen,  sondern  es  fehlte  da? 
einheitliche  Augenmerk  für  Richtung  und  Grad  der  Abtönung.  Dies  ist  im 
Allgemeinen  der  Standpunkt  in  der  historischen  Entwicklung,  von  welchem 
aus  J.  Theod.  de  Bry  Vater  und  dessen  gleichnamiger  Sohn,  dann  Robert 
Boissard,  die  uns  nacheinander  als  die  Verfertiger  der  Stiche  der  »Icones 
vir.  illuslr.«  entgegen  treten,  gewürdigt  werden  mögen. 

Von  dem  Zeit-  und  Landesgenossen  des  älteren  de  Bry,  Heinrich  Goltzius, 
dessen  Meisterschaft  in  virtuoser  Fuhrung  des  Grabstichels  die  Technik  der  Stich- 
kunst weit  Ober  die  Grenzen  seines  Vaterlandes  hinaus  gefördert  hat,  sind  die 
de  Bry's  jedenfalls  ganz  unbeeinflusst  geblieben.  Und  was  die  Erfassung  der 
künstlerischen  Aufgaben  des  Kupferstiches  betridt,  so  haben  erst  die  durch 
Rubens  und  Ant.  v.  Dyck  begründeten  innigeren  Beziehungen  zwischen  Malerei 
und  Kupferstich  an  dem  Vorbilde  der  zur  einheitlichen  Lichtwirkung  gestimm- 
ten Farben  und  ihres  Helldunkels  auch  für  den  Stich  das  Maass  der  Verthei- 
lung  von  Licht  und  Schattenwirkungen  und  correctere  feinere  Abtönung  nach 
Verschiedenheit  der  Oberflächen  gebracht.  So  weit  nun  aber  auch  die  weitaus 
grössere  Mehrzahl  unserer  Porträtsstiche  von  den  soeben  angedeuteten  male- 
rischen Erfolgen  auf  dem  Gebiete  des  Kupferstiches  entfernt  sind,  so  werden 
wir  doch  auch  einer  Anzahl  von  Porträts  begegnen,  deren  Meister  immerhin 
einen  erheblichen  Schritt  in  dieser  eben  anbrechenden  Richtung  gemacht  haben. 

Das  .1.  J.  Boissard'sche  Porträts-Sammelwerk  im  Allgemeinen. 

Die  Durchforschung  der  so  reichhaltigen  grossen  Porträtssammlung  der 
Privatbibliothek  Sr.  Maj.  des  österr.  Kaisers  nach  den  Bildnissen  des  J.  J,  Bois- 
sard'schen  Porträtssammelwerkes,  welche  dasselbst  als  Einzelnstiche  nach  Stän- 
den und  Berufskreisen  den  Portefeuilles  eingereiht  sind,  ergab  für  mich  den 
Anlass,  der  Frage  nach  den  Meistern  dieser  Stiche  näher  zu  treten.  Mit  Rücksicht 
auf  die  Eingangs  dieses  angedeuteten  Schwierigkeiten  der  Frage,  musste  von 
den  4  Theilen  der  »Icones  vir.  illustr.«  nach  ihrer  zeitlichen  Aufeinanderfolge 
mit  Beziehung  auf  ihre  Herausgeber  jeder  Theil  zunächst  für  sich  durch- 
geprüft werden.  Von  dem  Ergebnisse  Iheile  ich  hier  das  Wesentliche  mit,  so 
weit  es  von  allgemein  kunstgeschichtlichem  Interesse  ist. 

Die  Grundlage  meiner  Arbeit  bildete  die  erste  und  älteste  Ausgabe  des 
J.  J.  Boissard'schcn  Sammelwerkes,  dessen  4  Theile  in  den  Jahren  1597 — 99  zu 
Frankfurt  a.  M.  erschienen  sind.  Diese  Ausgabe  enthält  200  Bildnisse  und  zwar 
in  ersten  PlattenabdrOcken ,  von  Männern  aus  dem  Zeitalter  der  Renaissance, 
welche  der  humanistischen  Geistesrichtung  angehörten  und  auf  die  Förderung 
derselben  durch  ihr  litterarisches  oder  sonst  öffentliches  Wirken  eingegriffen 
haben.  Das  Boissard'sche  Werk  wurde  weiterhin  wietlerholt  ausgegeben  und 
jedesmal  mit  neuen  Bildnissen  späterer  Künstler  vermehrt,  welche  zur  ersten 
Ausgabe  noch  nicht  mitgewirkt  hatten.   So  in  den  Jahren  1628 — 32,  dann 
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1G45,  und  endlicli  die  vierte  Ausgrabe  ItjöO— 54:  »Boissard  Jan.  Jac.  Biblio- 
theca  chalcographica  viioruin  illustrium«  etc.  in  9  Theilen  mit  441  Bildnissen; 
doch  nehmen  die  m  den  wiederholten  Zuwachsen  zur  ersten  Ausgabe  ver- 
trotenen  Stedier,  wk  Pkiol  de  Zellar,  Seb.  Furck  und  Jost  Aroann  das 
Intmsse  wdü  weniger  in  Anspruch. 

Job.  ^ac.  Boissard,  in  der  damak  noch  freien  deutschen  Reichsstadt 
Bcsancon  (Bisanz)  in  der  Grafschaft  Burgund  im  .lahro  152S  f^eborcii,  widmete, 
voll  Be^eislerurif?  fiir  das  clussische  Alterthuni,  sein  Lehen  dem  Studium  und 
dem  Sammeln  der  Culturschätze  desselben.  Er  hatte  zu  Strassburg  studirt, 
«D  der  Uttivenitflt  in  Leipzig  den  Philosophen  und  Geschichtslehrer  Joacb. 
Camerariiu  geh<frt>  and  wurde  zu  Ingolstadt  mit  dem  Malbematiker  und  Astto* 
nomen  Philipp  Apianus  befreundet.  Vom  Jahre  1555  an  dorchwanderte  er 
sechs  Jahre  lanp  Italien  und  einen  Thcil  Griechenlands,  um  Monumente  und 
Inschriften  abzuzeiclineu  und  zu  notiren,  und  Antiquitäten  zu  sammeln.  Erst 
gegen  das  Ende  seines  Lebens  gelangten  seine  Aufzeichnungen  zur  Publication, 
wob«  der  zu  Lfltüch,  gleichfolk  im  Jahre  1SS8  geboren«  Job.  Theodor  de  Brjr, 
Zoehner  und  Kupferstecher,  welcher  1570  nach  Frankftirt  a.  M.  gdcommen 
und  daselbst  eine  Buchhandlung  eingerichtet  hatte,  die  Ausführung  der  Zeich- 
nungen Büissard's  in  Kupferstich  und  die  Ausgabe  der  Werke  desselben  be- 
sor^^te.  So  sendete  Bnissard  dem  de  Bry,  wie  dieser  in  der  Vorrede  zu  dem 
im  Jahre  lö97  erschienenen  L  Theile  der  »Icones  vir.  illustr.«  ausdrücklich 
bemerkt,  die  von  dem  ersteren  gezeichneten  Bildnkse  berühmter  Humanistmi 
zu  dem  gleichen  Zwe(^  ein :  »Er,  de  Bry,  habe  diese  Bildnisse  gestochen  und 
gebe  sie  sammt  den  von  J.  i.  Boissard  verfassten  biographischen  Notizen  in 
seinem  Verlag  heraus.«  Nun  l.fsst  aber  die  offenbare  Verschiedenheit  des  Stils, 
nach  Auffassung  und  Ansführung,  welclier  wir  bei  einigen  Stieben  sclion  in 
diesem  i.  Theile  der  »Icones  vir.  illustr.«  begegnen,  keineswegs  die  Annahme 
zu,  dass  Jbh.  Theod.  de  Bry  dar  Adtere  wbUidi  die  stmmtUdifin  Büdiisse  des 
h  TheOes  selbst  gestodien  habe,  wie  Titel  und  Vorrede  zum  L  und  II.  Theile 
besagen.  Ja,  wir  werden  sehMi,  dass  unter  den  Bildnissen  des  II.  Thciles  so- 
gar nur  einige  wenige  Stiche  von  seiner  Ilantl  sind.  —  Wenden  wir  uns  also 
zunächst  den  Bildni--pn  des  I.  Theiles  zu,  vun  welcliem  Nagler  im  >Lexicon«, 
wie  ächon  ^uanül  und  Rost  in  ihren  Handbüchern  sagen,  dass  der  ältere 
de  Bry  die  »meisten«  Portrlts  dieses  Theiles  gestochen  habe,  und  fiusen  wir 
vorerst  des  fiteren  de  Bry*s  Manier  ins  Auge,  um  dasjenige  bestinunt  ausschei- 
den zu  kfinnen,  was  nicht  seine  Weise  zeigt. 

Job.  Theod.  de  Bry  sen. 

Der  iltere  de  &y  war  Zeichner  aber  kän  Ifaler;  Licht  und  Sdntten 
und  deren  Uebergflnge  haben  fflr  ihn  nur  den  Zweck  d«  Modellinmg.  Was 
seine  Zeit  in  Ansehung  der  malerischen  Wirkung  des  Kupferstiches  bewegte, 
dem  stand  er  ferne.  Seine  Modellirunpsmitlel  sind  einfach.  Irn  Gesichte  wendet 
er  selten  zwei  Strichlagen  übereinander  an,  und,  wenn  sjchon,  immer  nur  in 
ganz  kleinen  Partien.    Zwischen  die  einfachen  Strichlinien  eii)(;ebchubene 
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PuQktreihen  kommen  bei  ihm  oft  vor.    Seltener  wird  die  Punktiruog  auch 

Ar  die  Gewindbehandtung  Tenrendet 

FBr  tmam  AbUSoung  des  Schatten«  verhitt  er  tieh  sonst  gleicbgüUig, 
wie  namentlich  jene  monotonsiii  fast  senkrechten  Slriclte  auf  der  Schatten- 
seite des  Gesichtes  bezeugen,  welche  mit  gleichmässipcr  Stärke,  ilhnr  die 
Wan^'e  bis  zur  ÄugetiütTnung ,  ja  bisweilen  über  diese  oder  jenseits  derseil>en 
über  die  Slirne  fortziehen.  Die  an  antike  Portrütsbüsleu  erinnernde,  con- 
TenUoneU  gehaltene  Erftindimg  der  Haue  ist  woM  mdir  auf  Rechnung  des 
vom  Studhim  der  Antike  erfOUten  Zeiehoers,  J.  J.  Boisaard,  zu  aetsen;  denn 
diese  Haarbehandking  kommt  auch,  obwohl  seltener,  bd  den  Stichen  des  Ro* 
liert  Bois.sard  im  Ii.  Theile  der  ^Icones  vir.  illustr.«  vor.  Die  Gewanduncr  ha» 
bei  dem  'ilfprfn  de  Bry  ziemlich  gehäufte  I'alten,  deren  plie  und  rdpÜe  nicht 
immer  gan^  klar  erscheinU  Eane  Gruppirung  nach  grösseren  Maassen  fehlt 
mdst;  und  wo  es  darauf  abgesehen  wire,  encheint  die  Haltung,  bei  dürftiger 
Abtffnong,  sehwerbrflehig.  Diese  Schwierigiieit  ist  hier  nur  einmal,  nSmlich 
am  tegaartigen  Gewände  im  Bilde  des  französischen  Dichters  Joh.  Ant.  Baif 
überwunden.  Die  Schraffirung  des  älteren  de  Bry  bewegt  sich  meist  in  enjr 
gezogenen  Linien  und  vcrRillt  oft  dem  Kraftlosen.  Nicht  Strenge,  sondern 
eine  gewisse  Steifheit  in  der  Führung  des  Grabstichels  gibt  seineu  Gestalten 
oft  Siarrhrit  in  den  ZOgen  oder  doeb  HSrte  im  Ausdruck.  Ab  Bdege  de« 
Qesaglen  mdgen  unter  den  45  Bildnissen,  welche  von  dem  älteren  d^  Bry  in 
dem  51  Porträts  enthaltenden  L  Theile  der  »Iconesc  etc.  gestochen  sind,  ge* 
nannt  werden:  das  des  Boccaccio  mit  hartem  Ausdruck  und  schrofTen  Absätzen 
der  Licht-  und  Schaltenpartien;  die  Bildnisse  Poggio's  und  der  zwei  Herhts- 
gelehrten  Joh.  von  linola  und  Azo's  mit  der  oben  erwähnten  relief widrigen, 
sisto  Sehraffirung  Ober  Nase  und  Lippen ;  dagegen  wieder  die  mdividuell 
balleren  Bildnisse  des  italieniachen  Reehtslehrers  Philippus  Deeius  und  des 
Cardinais  Bessarion,  hei  denen  die  sonstigen  Härten  der  Modell irung  vermieden 
sind.  Ich  bemerke  hier  gleich,  dass  schon  unter  den  Bildnissen  des  II.  Theiles 
der  »Icones  vir.  illustr.«  nur  drei  Bildnisse  zuverl3sslich  von  des  älteren  de  Bry 
Hand  sein  dürften;  nämlich  das  des  französischen  Bibliothekars  Wilhelm 
Bttdaens  (Bud4),  daa  des  NOmberger  Patriciers  Wilibald  Pirkheimer  und 
daadea  gräflich  Ant.Fugger*schen  Bibliothekars  Hieronymus  Wolff.  Diese  drei 
Porträts  haben  alle  Merkmale  seines  Grabstichels.  Und  nur  weitere  vier  Bildnisse 
im  U.  Theile  könnten,  wie  wir  sehen  werden,  vielleicht  von  seiner  Hand  sein. 

Die  sämmtlichen  von  dem  älteren  de  Bry  gestochenen  Porträts  sind 
Brustbilder  in  ovaler  Umrahmung,  deren  vier  Zwickel  von  einfachen  Blumen» 
atabcaken  mit  je  einem  Vogd  oder  sonstigen  Thierhilde  ausgefüllt  sind.  Keines 
derselben  hat  dn  Honogranun,  womit  der  Stedier  sein  Werk  beaeichnet  hätte. 

Joh.  Theod.  de  Bry  jnn. 

Mitten  unter  den  Stichen  des  filteren  de  Bry  fällt  eine  Radirung  itj  die 
Augen,  die  so  viel  realistisches  Detail  gibt,  dass  wir  dabei  nicht  leicht  an  eine 
Arbeit  aus  der  Hand  des  älteren  deBry  denken  kennen,  da  ihm  ein  solche«« 
Behagen  an  Detail  nicht  «gen  war.  Daigestellt  ist  Erasmus  Ton  Rotterdam, 
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Hiiflbild,  schreibend.  Eine  dünne  gehäufte  Strlchclung  strebt  nach  niüglichster 
Treue  in  der  Daiätellung  von  Einzeilieiten.  Ein  weiter  Oberrock  gibt  den  An- 
lass  m  stark  gehäuften  FiJten,  und  auch  Hautnuuteln  und  Haulfalten  sind 
nicht  geapart  Dies  gilt  auch  von  HSnden  und  Fmgern.  Allein  die  Ahtfinung 
VOO  Licht  und  Schatten  vermag  dieser  Detaillirun^'  nicht  ganz  gerecht  zu 
werden.  Schrofl'c  Absätze  des  Schattens  machen  die  Gewandung  scliwerbröchig; 
ihre  Häutung  erzeugt  im  Gesichte  Flecken.  Diese  Eigenthümlichkeiten  treten 
nocli  deutlicher  hervor  in  folgenden  luiil  hadirungen  derselben  iland,  welche 
im  II.  Theile  der  »loonesc  etc.  vorkommen.  Im  HOftbilde  des  geehrten  La" 
tinisten  Justus  Lipsius  ist  das  kleinliche  Detail  im  Antlitae  dem  Gesanuntaua- 
druck  der  Züge  noch  abtrSglicher.  Die  Besonderheiten  an  der  Kleidung  sind 
aber  hier  mit  einer  Präcision  und  die  Ilaare  mit  einer  natürlichen  Freiheil 
behandelt,  welche  di^e  Arbeit  von  jenen  des  idteren  de  Bry  noch  bestimmter 
scheidet.  Dieselbe  Manier  haben  auch  die  Porträts  des  fränkischen  Dichters 
Paul  Schede»  des  itatienisehen  Recht^elehrten  Andr.  AlciatuSt  des  btauo- 
sehweigischen  Reehtsgelehrten  Andr.  Gladius  und  des  franiOsischen  Latinisten 
Chabut  (Peter  Gualterius).  Nur  die  Bildnisse  der  beiden  Letztgenannten 
sind  Brustbilder,  die  übrigen  Hüilbilder.  Ich  zweifle  nicht,  dass  in  den  eben 
besprochenen  Badirunpren ,  welche  in  den  dunkleren  Partien  vom  Grabstichel 
Nachhülfe  erhielten ,  Arbeiten  des  gleichnamigen  Sohnes  des  &lt«ren  de  Bry, 
Job.  Theod.de Bry  jun.,  vorliegen,  von  dem  Nagler  in  seinem  »KOnstler^Letiooii« 
und  Rost  im  »Handbuche«  sagen,  dass  er  nebst  seinem  unbedeutenderen 
Bruder  dem  Vater  i^ei  dessen  Unternehmungen  thätig  mitgeholfen  habe;  ohne 
aber  über  diese  Mitliüll'e  sich  naher  auszttsprechen.  Nagler  nimmt  >mehr  Geist 
und  Geschmack«,  umi  Host  »gröstieic  IVärisioii-i.  il-  !!*  r  Vater  hatte,  für  den 
Sohn  in  Anspruch;  und  dieses  Urthcil  kann  iui  Ganzen  genommen  Jedoch  im 
nachstellenden  Sinne  aoeeptirt  werden.  Besehen  wir  uns  die  Manier  des  jüngeren 
de  Bry  etwas  näher,  so  liest  sidi  eine  grosse  Verwaodlsdiall  derselben  mit  den 
Radimngen  seines  älteren  Zeitgenossen,  dem  Jacob  de  Gheyn  seu.,  nicht 
verkennen.  Piob.  Bul--sanl  hat  mit  Jac.  de  Gheyn  im  Jahre  1597  in  Kupfer 
gestochene  Maskeraden  zu  Franl^rurt  a.  M.  herausgegeben;  und  so  mochte  der 
jüngere  de  Bry  durch  den  mit  ihm  so  nahe  befireuDdeten  R.  Buissard  mit  Jacob 
de  6be7n*s  Stidiweise  sich  vertraut  gemacht  haben.  Das»  worin  de  Bry  jun. 
dem  J.  de  Gheyn,  der  dn  SchQler  des  Heinr.  Goltsius  war,  nahe  kommt,  ist 
aber  hauptsächlich  doch  nur  eine  grössere  technische  Fertigkeit  als  diejenige 
war,  die  dem  de  Bry  Vater  zu  Gebote  stand.  Diese  Fertigkeit  l  eriliijrle  iliii, 
das  Stoffliche  in  der  Kleidung  und  sonstige  Einzelheiten  mit  ziemiictiem  Erfolg 
wiederzugeben.  Das  aber,  wohn  de  Bry  jun.  den  malerisch  geschulten  J.  de 
Gheyn  nicht  erreidite,  war  der  bdebtere  Ausdruck,  die  zur  Eänhdt  ge- 
gcstimmten  Ucbtwiilcongen.  Und  d»en  weil  die  Radimngen,  wm  denen  die 
Rede  ist,  nicht  über  den  Gesichtspunkt  des  älteren  de  Bry,  oämllch  den  der 
einfachen  Modeliirung  hinausreichen  ,  möchte  ich  in  den  be'-Ti"nchcnrn  Radi- 
rungen den  Antheil  des  Sohnes  an  der  väterlichen  Unternehmung  erkennen. 
Auch  diese  Stiche  tragen  kein  Künstlermonogramm.  Ich  übergehe  das  Bildniss 
des  pfalzgräflichen  Arztes  J.  Posthüis  und  das  des  Chr.  Golumbus ,  jedes  mit 
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einem  besonderen  Alonogramni,  da  sif  den  Zweck  dieser  Mittheilunjrfii  nicht 
berühren,  wornach  vom  1.  Theüe  der  »icuues  vir.  illustr.«  nur  noch  drei  Bild- 
nis vai»letbeD,  deren  kunstgescbicbUiche  Würdigung  um  det  ZmamiiMBliaiigea 
willen  mit  kOuBtleriMb  renrondten  Stieben  wm  den  nCchstfolgenden  TbeOen 
der  »looneB  vir.  üluelr.«  etwas  ^ter  in  Betracht  »i  »dien  sein  wird. 

Robert  Bots»ard. 

Die  Hauptmasse  der  49  Portrftts  des  II.  Tbdles  der  »Joocmk  vir.  illustr.«: 
nSmlich  80  derselben  sejgen  das  viel  omstrittene  Mooognanin  Dr.  G. 

E.  Mafj^;  »Die  Monogrammislen«  stc.  I.  B.  Hflncfaen  1858,  ssgt  in  dem 
Artikd  »Robert  Büls^ard«,  dass  dus  Monogramm  desselben,  wie  es  vorstehend 
hier  gegeben  ist,  auf  den  Bildtiissoit  der  Theologen  Conrad  Lautenbach,  Job. 
Pfauser  und  Georg  Wicellius  erscheint,  welche  in  Boissiird'?  »Bibliotheca 
Chalcographica«  gehören.  Thaläächlich  kouiuieii  diese  drei  Bildiasäe  mit  deui 
beseichnelen  Monogramm  und  twar  schon  m  den  »loones  vir.  Ulustr.«  nim- 
Hch,  wie  wir  bereita  wissen,  in  der  ftltesten  Ausgabe  des  J.  J.  Boiieard'seben 
Porträtwerkes  vur;  und  iwsT  die  fwel  cfst  feuannten  in  dem  ILTheiie,  Wicel- 
lius im  IV.  Theile.  »Diese  Bildnisse  seien,«  meint  Nagler,  »in  der  Manier  des 
Theod.  de  Bry  gesloclieii  und  <)»'s\vej;en  habe  Christ  [in  seinem  Buche  über 
MouogranuneJ  das  Zeichen  aul  ihn  gedeutet  und  Leisel ugt,  dasä  dauiil  Biälter 

in  BoisBsrd*s  KMniBBsamndupg  beseichnet  seien.  Brulliot  [in  seinem  Dietion- 
naire]  habe  das  Zeichen  auf  dieselbe  Art  erklXrt,  doch  ohne  sich  von  der 

Richtigkeit  dieser  Erklärung  uberzeugen  zu  kuimen.  Hiernach  bleibe  nur  Bob. 
Boissard  über,  dessen  Blätter  mit  jenen  des  Hen6e  Rf^yvin  nur  geringe  Aehn- 
Uchkeit  hätten. c  Es  lie^rt  uns  demnach  ub,  die  Stichweise  des  Roh,  Boissard 
etwas  eingehender  zu  betrachten.  Denn  das  iässt  sicii  gar  nicht  in  Abrede 
Stellen,  dass  die  drei  von  Nagler  hervorgehobenen  ^chittse  emen,  man  kann 
sagen  prindpieUen  Unterschied  in  der  Weise  der  Behandlung  aubeigen. 

Roh.  Boissard  ist  entschieden  klarer  in  der  Modellining  von  Kopf  und 
Tracht  als  de  Bry;  Licht  und  Schatten  sind  in  klaren  Massen  disponirt.  Die 
Striche  —  weiter  vun  einander  abstehend  —  sind  genährter  und  gewähren 
durch  ihr  Abnehmen  einen  leichteren  Lebergang  aus  dem  Schatten  in  die 
Liehtpartien.  Er  »t  nicht  qiaraam  mit  der  swcilen  Stricblage  in  der  Schat> 
tiruog  des  Gesichles,  wendet  dsgegen  die  Punktinmg  swwcfaen  den  Stridirdhen 
nicht  an.  Aber  die  kräftigere  und  in  der  Richtung  decidirte  Strichführung 
gibt  bestimmtere  Ctiarakferistik,  die  Schwellung  der  Striche  den  Eindruck  ge- 
rundeter Formen,  und  die  Sicherheit  der  Zeichnung  beseitigt  das  Starre,  welches 
vielen  Bildern  des  älteren  Theod.  de  Bry  aiuialtet.  Die  Ausführung  im  Ge- 
wande  ist  oft  recht  trocken;  aber  der  Faltenwurf  üt  immer  explicirt,  und 
klarer  ab  bei  de  Brj  sen.  und  bei  aller  ^facbhat  charakteristisdier  für  die 
Haltung  der  Figur  als  bei  jenem.  Die  Hervorhebung  des  Details  unterbleibt 
hier  gänzlich.  In  dieser  echten  Weise  des  Cartonstiches  ist  Pfauser  s  Porträt 
gehalten,  und  die  Mehrzahl  der  Bildnisse  in  den  >lcoues  vir.  illustr.«,  welche 
sein  Monogramm,  wie  es  oben  gegeben  ist,  tragen,  sind  in  dieser  Weise  des  Stiches 
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gearbeitet.  Ich  führe  als  Beispiele  aus  dem  11.  Theile  an  die  Bildnisse  de?  hai* 
Tischen  Historikers  Avenlinus  Johann,  des  Theologen  Job.  Cochlaeus,  des 
tfebwtchen Rechtagelehrtcn  und  Kammergeriehtsnthes  Joh«  Schneidewin,  des 
prot  Theologen  Job.  Marbach  u.  s.  \v.  —  In  den  obenerwähnten  BildniiBen 
des  Lautenbach  und  des  Wicellius  ist  aber  die  strenge  Richtung  des  Gsitoii' 
Stiches  verlassen.  Die  Kfipfe  in  beiden  Bildnissen  sind  radirf :  eine  feine,  in 
kurzen  Strichlagen,  übrigens  uiil  der  Regelmässigkeit  des  Grabstichels  geführte 
SchatUrung,  welche  die  oben  hervorgehobenen  Merkmale  der  Roh.  Boissard^schen 
SchrsfRitiDg  im  Wesentlichen  erkennen  VLult,  erstelt  ebe  mehr  malerische 
Weiche  in  den  Formen.  Während  an  den  Köpfen  nur  einige  wenige  Slricbe 
des  GralKstichels  hie  und  da  der  Radimng  nachhelfen,  ist  die  Gewandang  bei 
beiden  mit  dem  Grabstichel  au?per{ihrt  und  auch  hier  ist  wieder,  sowohl  in 
dem  nach  grösserem  Faltenwürfe  dispouirlea  Kleide  des  Wicellius,  als  an  den 
en^eüalteten  Partien  am  Rocke  Lautenbach's,  die  Faltung  klar  und  weich.  In 
dieser  mehr  nach  malerischer  Äbtaoung  strebenden  Weiie  der  Verbindung  des 
Grabitichels  mit  der  Radunadel  fühlt  Rob.  Bdssard,  wenigitens  dem  Erfolge 
nadi  zu  urtheilen,  sich  heimischer ;  er  bringt  es  darin  weiter ;  wir  empfinden 
darin  etwas  Ton  der  Weichheit  des  Incarnats,  und  in  einigen  Bildern  dieser  Art 
koninil  volles  persönliches  Leben  zur  Anschauung.  Im  II.  Theile  der  »leories«  etc. 
sind  die  Bildnisse  des  Peter  de  la  Ramee,  Professor  der  Philosophie  an  der 
Sorbonne^  des  fitani<tsiBchen  Diditers  Peter  Ronsard  und  des  theologisdicn 
Schriftstellers  Hartmann  Beyer  in  der  letstgedachten  Weise  gearbötsL  Dass 
wir  aber  in  den  Bildnissen  Lautenbach's  und  des  Wicellius  und  den  übrigen 
in  ihrer  Weise  gearbeiteten  Porträls  thalsSchlich  Werke  de?  Rob.  Boissard's  vor 
uns  haben,  dafür  liegt  ein  entscheidender  Nachweis  in  dem  dem  I.  u.  II.  Theile 
der  »Icones«  etc  zu  dem  Titelblatte  beigegebenen  Bildnisse  des  Joh.  Jac. 
Bolssard.  Denn  die  Radirung  dieses  Brustbildes,  das  swar  kern  Monogramm 
hat,  ist  dn  urkundlich  nscbgewiesenes  Werk  des  Rob.  Boissard.  In  der  Vorrede 
zum  III.  Theile  der  »Icones«  etc.  sagen  nämlich  die  Söhne  des  de  Bry  aus- 
drückUch,  »dass  das  Bildnis?  des  J.  J.  Boissarrl  von  Robert  Boissard,  seinem 
Verwandten,  ,juvene  artis  clypticae  solerti',  gesloclien  worden  s-ei.«  Die  Art 
der  ModcUirung  trififl  in  allem  Charakteristischen  mit  der  Radirweise  bei  den 
BUdnissen  des  Wicellius  und  Lautenbach  Qberein. 

So  obliegt  Rob.  Boissard  noch  der  schrafiirten  Zeichnung  in  der  Weise 
des  Cartonsliches;  aber  mit  der  Radimadel,  vom  Orabstichel  unterstützt,  weiss 
er  malerisrlie  Auffassungen  glücklich  zu  verwertlien.  Die'^<'-  Schwanken  zwischen 
gegctisätzlicheti  Uiehtungen  ist  eben  ein  eigenthümliclies  Moment  in  der  kunst- 
geschichtlichen Entwicklung  jener  Zeit,  welcher  er  angehört.  Die  grosse  tech- 
nische  Kunstfertigkeit,  welche  des  Heinrich  Goltzius  Arbeiten  so  berflhmt 
machten,  steigerten  fiberall  die  Ansprüche  an  den  Rhythmus  des  Linienstiches. 
Hiernach  wandten  sich  Viele,  insbesondere  Maler,  der  Radirung  zu,  welche  mit 
weniger  Zeil-  und  Mflheaufwand  zum  Ziele  führte,  weil  sie  keine  so  kunstreiche 
Verbindttnp  mannigfacher  scharf  geschnittener  Seh  rafft  Hagen  erforderte,  und 
gewisse  Wirkungen  jener  dadurch  zu  erreichen  waren,  dass  man  den  geätzten 
Strichen  an  entsprechender  Stelle  mit  dem  Grabstichel  nachhalf.  Diese  Ver^ 
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bindung  der  Radirkunst  mit  dem  Grahslirliel  ktimmt  natli  Oollziu<  liäufi;:  vor. 
Die  RadiruDg  strebt  aber  vorerst  fiborliaupt  noch  wesentlich  gleiches,  wie  die 
Gratfölichelkunst  in  Beziehung  auf  die  Bezeichnung  des  StofflicheD  an;  nur  sollte 
dabei  der  technische  Tbeil  erleichtert,  und  der  Skin«  ein  freie«  Ausdruck*- 
nüUd  geschaffen  werden.  —  Erst  mit  Rembrandt  indem  sieh  die  Ziele  der 
beiden  Weisen  der  Kupfersticbkunstt  indeni  ^L'ille  Ra  lirun^.  mit  Verzichtlcistung 
auf  die  slolTliche  Bezeichnung,  in  bewusster  Weise  durch  einfache  Strichmasson 
das  wechselnde  Spiel  vnn  Lieht  und  Schatten  an  der  Verschiedenheit  der  Über« 
flächcD  in  rein  malerischer  Auffassung  und  Composition  producirt 

Ren6  Boyrin  hat  an  dem  J.  J.  Boissard'schen  Sammelwerke  nicht 

mitgewirkt. 

Robert  Boissard  war  zu  Valence  um  1570  geboren,  also  noch  nicht 
30  Jahre  alt,  als  seine  ersten  Arbeiten  für  die  »Icones  vir.  illuslr.«  im  Jahre 
1598  erschienen,  zu  denen  sein  Verwandter  J.  J.  Boissard  die  Zeichnungen 
geliefert  hatte.  Das  obenerwihnte  Urtheil  Nagler's  Aber  des  Robert  Boissard 
Stichmanier  kann,  nach  dem  eben  von  mir  Dargelegten,  offenbar  nur  die 
einfache  Grabstichelarbeit  Roh.  Boissard's  im  Auge  haben,  da  alle  Anhalts- 
punkte fehlen,  dessen  Ktinstübung,  welche  Radirnadel  und  Grabstichel  verband, 
zu  dem  älteren  de  Bry  oder  gar  zu  Rene  Boyvin  in  nähere  Beziehung  zu 
bringen.  Aber  auch  für  die  Grabstichelführung  des  Rob.  Boissard  ist  Nagler's 
Heinung  ungenau.  Die  »Aehnlichktit«  zwischen  diesen  drei  Heistern  redu« 
cirt  sich  eben  einfach  auf  die  allgemeine  Kunstrichtung  der  Grabstichel- 
arbeiten  jener  Zeit.  In  Allem,  was  correcte  Modellirung  anbelangt,  blieb  der 
ältere  de  Bry  am  weitesten  zurfiek.  Dies  pilt  nicht  nur  von  seiner  technischen 
Fertigkeit;  er  ist  auch  noch  am  meisten  im  Banne  der  älteren  deutsch-nieder- 
lÄndischen  Weise  befangen,  welche  einfache  Zeichnung  mit  einer  gewissen  pein- 
Uchen  Treae  von  Detail  gibt.  Darum  macht  des  Siteren  de  Brr*s  W«s«  uns 
heuta  den  Eindrudc  des  Handwerksmässl;.'en.  R.  Buyvin  dag^en  fliierragt  in 
Bezug  auf  Modellirung  und  Kraft  des  Ausdruckes  mit  den  sparsamen  Mitteln 
der  einfachen  Zeichnung  den  Rob.  Boissard  erheblich.  Auch  an  markiger  Kraft 
und  Sicherheit  der  Grabsticlielführung  hat  Rob.  Boissard  den  Ren6  Boyvin 
niemals  erreicht  Maleriscben  Anwandlungen  aber  blieb  Renä  Boyvin  ganz  fern. 
Udbrigens  isl  es  an  der  Zeit,  einmal  bestimmt  festaustellen ,  dass  R.  Boydn*a 
Grabstichel  zu  dem  Sammelwerke  »Icones  vir.  itlustr.«  nichts  beigetragen  hat. 
Eine  sorgfaltige  Vergleichung  seiner  Slichweise  mit  den  Bildnissen,  welche  in 
diesem  Sammelwerke  vereinigt  sind,  liisst  dariilMT  gar  keinen  Zweifel.  Nagler 
selbst  bezeichnet  aucli  kein  einziges  Biidniss  als  eine  Arbeit  Boyvin's;  und 
Hob.  Dumesnil,  der  im  Peintre-Graveur  die  Porlrftts  von  Boyvin's  Hand  genau 
beschreibt,  spricht  eben,  ohne  alten  Bexog  auf  die  Stiche  in  der  Boissard*seheii 
Sammlung,  von  anderen  Stichen,  wo  er  dargestellte  Personen  anführt,  von 
denen  Bildnisse  auch  in  dem  J.  J.  Boissard'schen  Sammelwerke  vorkommen. 
In  der  That  ist  Boyvin  bereits  17  Jalire  vor  dem  Erscheinen  des  I.  Tiieiles 
dieser  Collection  1597,  nämlich  sehr  wahrscheinlich  schon  im  Jahre  1580  ge- 
storben. Für  die  Deutung  des  obigen  Sonogrammes  auf  R.  Boyvin  fehlt  es 
VU  20 
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belinden  sich  aber  vier  Porträts,  welche  die  Slichweise  des  älteren  Theotlor 
de  Bry  zeigen  und  daher  auch  ihm  zuzuschreiben  sein  dürften.  Nämlich  die 
Bildoiase  des  Job.  Härtung,  Graeebt  su  Preiburg  i.  6r.,  und  des  Theologen 
Alard  von  Amsterdam,  welche  die  tenkrecbte  Scbrafflning  der  Schatteo- 
hSlfte  des  Gesichtes  ohne  weitere  Berficksichtigung  der  Reliefsunterschiede  haben 
—  letzterer  noch  überdies  die  schwerbrOchige  Gewandbehandlung  —  Ia««pn  mir 
beide  BiKlnisse  als  Werke  des  älteren  de  Bry  erscheinen.  Bei  (Jidendor  p  s  und 
Schreccefuss'  Bildnissen  kann  ich  mich  zwischen  dem  älteren  de  Bry  und 
R.  Boisflard  nicht  entsdieiden.  Dagegen  sind  drei  BildniaBe  unter  jenen  des 
n.  Theiles  der  »Icones  vir.  illustre,  welche  kein  Monogramm  haben,  denoocli 
/.uvt  rlässig  von  Rob.  Boissard  gestochen.  Nämlich:  Paracelsus,  Agrippa  und 
Hutten.  Klarr  um]  massvoüo  Srhraffirunp  in  eicher  geführten,  kniftifjen 
Strichen  zeigen  die  Vurzüge  des  Hob,  Boissard  im  besten  Lichte.  Man  ver- 
gleiche die  augenfällig  übereinstimmende  Manier  in  den  Bildern  des  Paracelsus 
und  des  obenbeechriebenen  Wicelllns. 

Von  dem  älteren  de  Bry  haben  wir  im  Ii.  Theile  unseres  Sammelwerkes, 
ausser  den  d»en  erwfthnten  vier  Stichai  mit  dem  Monogramm  ab  wahrschein' 
liehe  Werke  semer  Hand,  anlisslich  seiner  dargelegten  Stiehweise  schon  oben 

dreier  Porträts  in  diesem  ILTheile  ohne  Künstlermonogramm  Erwälinung  gcthan, 
nämlich:  der  PortrSls  de?  Wilhelm  Rudaeus,  des  WilibaUl  l'irkheimcr 
und  des  Hieron.  Wolpli.  Hiernarh  ist  de  Bry  sen.  in  diesem  II.  Tlieile  mit 
verbältnissmässig  nur  seiir  wenigen  eigenen  Werken  vertreten.  Tbeod.de  Bry  sen. 
ist  am  17.  Ittrz  1$98,  alio  noch  in  deoraelben  Jahr^  in  welehem  die  Samm- 
lung der  Bilder  des  II.  Theiles  erschien,  gestorben.  Er  war  im  Jahre  1528 
geboren.  Es  ist  daher  begreiflich,  «lass  er  für  den  II.  Theil  nur  wenige  Bild- 
nisse selbst  vollendet  hat.  Dem  Rol>.  Boissard  war  ja  die  Ausffihrunjr  der 
meisten  PortrSts  übertrafen.  Wahr?cheiidicli  erhielt  er  auch  den  Auftrag,  die 
oben  erwähnten  vier  Bildnisse,  deren  Platten  der  ältere  Theod.  de  Bry  begonnen 
haben  dürfte,  deren  AbdrOcke  abor  Rob.  Boissard's  Monogramm  zeigen,  mit 
der  letstNi  Handanlegung  fertig  su  stellen.  So  wflrde  sieh  das  Monogramm 
auf  denselben  erklären,  obgleich  vieles  in  der  Stiehweise  an  Theod.  de  Brj  sen. 
erinnert.  In  den  Bildnissen  der  »Icones  vir.  illii?tr.«  kommt  kein  Monofrramm 
vor,  welches  auf  Theod.  de  Bry  zu  beziehen  wäre;  denn  gerade  diejenigen 
Stiche  im  I.  Theile,  für  welche  er  ja  ausdrücklich  in  seiner  Vorrede  sagte l 
»scalpello  meo  effioxi«,  haben  kein  Monogramm.  Fflr  den  II.  Tlnil  aber  gilt 
eben  das,  was  die  Söhne  des  älteren  de  Bry  in  der  Vorrede  sum  III.  Theile 
retrospectiv  sagen,  dass  J.  J.  Boissard  ihrem  Vater  die  Besorgung  und  Heraus« 
gäbe  der  Slif  h'  l^r  .1.  ,1.  Boissard'schen  Zeichnunpen  übertragen  hatte.  Die 
wirkliche  Ausführung  der  meisten  Stiche  des  11.  Theiles  gesichah  von  Hol». 
Boissard.  In  dem  im  September  1598  —  nach  dem  Tode  des  älteren  de  Bry  und 
des  J.  J.  Boissard,  die  in  eben  dieson  Jahre  btide  aus  dem  Ldien  schieden  — 
erschienenen  III.  Theile  der  »loones  vir.  iUustr.«  sind  von  50  P^rtrlts  80  von 
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Küb.  Boissarti  gestochen,  welche  sämmllifli  sein  Monogramm  haben;  sechs 
weitere  Porträts  tragen  zwar  auch  das  Monojrramin  desselben,  sie  dürften  aber 
zu  jenen  Stichen  gehören,  welche  der  ältere  de  Bry  für  das  Sammelwerk,  das 
ihm  90  sehr  am  Henen  lag,  vorbereitet  hatte,  und  die  in  seinem  Nachlasse 
sich  vorgefunden  haben  mdgen.  Wenigstens  leigen  die  Bildnisse  des  Aepinas, 
Hjperius,  Flaccius,  Cruciger,  Maior  und  Hieronimus  von  Prag  eine 
gewisse  Härte  in  der  Modellirung,  wenig  decidirte,  brüchige Gewandralten,  und  die 
Physiognomie  jene*^  Starre,  welches  charakteristisch  dem  älteren  de  Bry  anhaftet. 
Vielleicht  hat  dann  Hob.  Boissard  die  üieä/älligen  Platten  fertiggeätelll  und  den. 
selben  hiernach  snn  Uonogramm  beigefügt.  Im  IV.  Theile  haben,  unter  50  Bild- 
nisseD,  42  das  Monogramm.  Doch  sind,  meines  Eracbtens,  nur  37  unxweifdhaft 
von  ihm.    Unter  diesen  möchte  ich  nur  von  den  Bildnissen  des  bumantstiseh 
gelehrten  Züricher  Pfarrherrn  Rud.  Gualterus,  und  des  Strassburger  Arsles 
Joh.  Huintherus  bemerken,  dass  Rob.  Boissard  hier  in  den  Gesichtszügen  ein 
Detail  m  wenig  gelungener  Schattirung  gibt,  welches  fast  an  die  Weise  des  jünge- 
ren de  Bry  erinnert,  dass  aber  die  decidirte  Scbraffirung  des  Gewandes  und  die 
dmrakteristische  sweile  Strichlage  Ober  den  HandrOcken  keinen  Zweifel  an  der 
Autorschaft  Rob.  Boissard*s,  die  auch  sein  Monogramm  bezeugt,  zulfisst.  Von 
den  übrigen  monogrammirten  fünf  Bildnissen  halte  ich  das  Bildniss  des  Bucer 
noch  für  ein  Werk  des  älteren  de  Bry;  die  vier  noch  übrigen  Porträts,  nämlich: 
Duza,  Zell,  Zwingli  und  üurio  muss  ich  zwischen  dem  älteren  de  Bry  und 
Bob.  Boissard  unentschieden  lassen.  Rob.  Boissard  ist  also,  der  Zahl  der  Bild- 
nisBe  seiner  fibnd  nach,  der  am  meisten  bethdligte  KQnstler  an  dem  Sammel- 
werke »Icones  vir.  illustr.«   Er  war  im  Auftrage  des  filteren  Theod.  de  Bry 
und  seiner  Söhne  hiefür  thStig.  Im  1.  Theile  noch  mit  keinem  Stiche  vertreten, 
erscheint  er  im  II.  Theile  mit  33  Bildnissen,  unter  denen  nur  drei  Sti(  lie  sein 
Monogiauim  nicht  haben.  Dieser  Fall,  dass  sein  Munugramni  auf  Stichen  seiner 
Hand  fehlt,  kommt  weiter  in  den  »Icones  vir.  illustr.«  nicht  mehr  vor,  dürfte 
also  wohl  nur  eine  sttlXIlige  Auslassung  sein.  FOr  das  etwas  Sftere  Erscheinen 
des  Monogramms  auf  Stichen  des  Slteren  de  Bry,  welche  flbrigens  nur  eine 
verschwindend  kleine  Zahl  zur  Menge  von  unzweifelhaften  Stichen  von  des 
letzteren  Hand  bilden,  wurde  die  wahrseheinhche  Erklänmp  oben  versucht- 
Noch  äei  erwähnt,  dass  die  Zeichnung  der  Umrahmung  der  Stiche,  vom  II.  Theile 
der  »Icones  vir.  illustr.«  angefangen,  allerdings  reicher  und  mannigfacher  sich 
gestaltet,  dass  aber  äussere  Anhaltspunkte  fflr  den  Scbluss  auf  den  Autor  sich 
hieraus  nicht  ergd>en. 

Auch  J.  Theod.  de  Bry  jun.  hat  sich  in  der  oben  schon  besprochenen 
Weise  an  der  III.  PorträlcoUection  des  III.  u.  IV.  Theiles  betheiligt.  Im  III.  Theile 
sind  die  Porträts  von  Carl  Utenhoven,  Nicol.  Scinecer,  Joseph  Sraliger, 
Hieroo.  Mercurialis  und  Franz  Hottomann  von  seiner  Iland.  Auch  hier 
dersdfae  munutifise  ReaUsmus,  der  uns  keine  Runiel  erspart;  Selneeer  ist  durch 
den  Aasdruck  der  PerstoGchkett  vidkidit  das  beste  Bildniss  unseres  Realisten 
in  dieser  Sammlung.  Im  IV.  Thdle  sind  die  6  monognmmlosen  Bildnisse  von 
i.  Theod.  de  Bry  jun. 
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Ein  Anonymus  mit  12  Bildnissen;  wahrf^cheinllcb  Cornelius  Galle 

der  Aeltere. 

Ich  habe  mir  oben ,  bei  der  Besprechung  der  Bildnisse  des  I.  Tiieiles 
anseres  Sammolwerkes,  vorbehalten,  auf  3  BUdoisfle  surdcksukommen,  welche 
In  jenem  Thdie  eingereiht  sind,  aber  eine  von  de  Bry  Vater  und  Sobn  ao 
wie  auch  von  Rob.  Boiflsard  weit  verschiedene  Stichweise  zeigen.  Es  sind  dies 

die  Porträts  des  Picus,  Fürsten  von  Miramlola,  des  französischen  Dirlilers 
Marot  und  dc's  sächsischen  l^tinisten  Petr.  Apianus,   Aus  dem  II.  Tlieilc  der 
»Icones  vir.  illuätr.«  gehören  vier  Bilder  zu  dieser  Gruppe,  nämlich:  Cluäius, 
Sleidanus,  Lassna  und  Brand.  Ihnen,  der  Stichweise  nach,  zuioreihen,  sbd 
aus  dem  lU.  Theile  die  Bildnüse  des  fransSsischen  Rechtsgdebrten  Pet*  Beiloy, 
des  Rechtsgelehrten  Tiberius  Decianus,  des  Latinisten  Prt.  Victorius,  ge- 
nannt Florentinup,  des  Albertus  Magnus  und  des  Ptolomaeus  von 
Alexandrien.  Diest  Gruppe  umfasst  also  12  Stiche.  Eine  gewandte,  fcino.  mit 
Geschmack  und  Eleganz  geführte  Schraffirung  steht  hier  im  Dienste  eiuer  auf 
malerische  Wirkung  gerichteten  Darstettung.  Der  Meister  dieser  Stiche  ist  sieh 
der  malerisdien  Mittel  seiner  Kunst,  datf  S|Mel  von  Licht  und  Sdiatten  nach  den 
Nuancen  des  Reliefs  und  der  Oberflächen  zu  produciren,  wohl  tiewusst.  Nament* 
lieh  in  den  Bildnissen  des  Glusins  und  Lassus  wird  der  Stich  in  dieser  Rich- 
tung, unterstützt  durch  eine  weiche  und  doch  sichere  Strichführunp,  frleich- 
sam  zuui  Gemälde.    Wo  der  Künstler  mehr  delailliit,  dient  dies  zur  Cha- 
rakteristik, und  das  Besondere  aerQicsst  nicht  in  Einzelhaten  zum  Nachtheil 
der  Gesammlwirlning.  Die  Modellirung  des  Kopfes  gesdudlit  bald  mit  mehr, 
bald  mit  weniger  Detailstrichen;  die  Züge  aber  sind  immer  fein  belebt.  Der 
besonders  schön  belebte  Kopf  des  Beiloy,  die  Brusti)il(ier  von  Dccianns  und 
Victorius  mit  der  sparsamen  alier  fein  ahjretönten  Schraffirung  ^'ehen  einen 
vollen,  lebenswahren  Ausdruck.  Man  vergleiche  auch  die  bei  Decianus  sieht* 
bare  Hand,  die  erste  gut  moddlirte,  auf  die  wir  in  unseran  Sammdwerke 
treffen,  mit  jener  schon  angedeuteten  Manier  des  Roh.  Boissard,  den  dem 
Schatten  zugewendeten  Handrücken  mit  geradUnigen  Oberstrichen  tu  bedecken. 
Die  Hüftbilder  des  Albertn?  Mapnus  und  des  Ptolomaeus  sind  mehr 
plastisch  in  den  Vorderj^rund  des  gedarhton  Bildraumes  hingestellt.    Im  Hüft- 
bilde  des  Marol  ist  aber  die  Position  der  Figur  in  einer  besümmlen  räum« 
liehen  Besiehnng  sum  Hintergrunde  gedacht  und  daher  der  Oberleib  dieser 
Intention  gemiss  in  perspectiver  Vericfirzung  gegeben.  DloeB  malerisdie  Motiv 
ist  eine  in  den  Bildern  unserer  Sammlung  ganz  vereinzelte  Erschdnung.  Wer 
ist  nun  der  Meister  dieser  Stiche,  die,  wie  gesagt,  nur  in  den  ersten  drei 
Theilen  der  »Icones  vir.  ilhistr.«  vorkommen.   Sie  nehmen,  ihrem  Kunstwerthe 
nach,  m  dieser  CoUection  zweifellos  den  ersten  Platz  ein.  Mit  der  Malerkunst 
musste  der  fragliche  Lecher  wohl  vertraut  sem.  Darf  Mathaeus  Merian,  der 
Aettere  dieses  Namens,  als  deren  Autor  angenommen  werden  ?  Sane  Süsseren 
Lebensumstände  könnten  zu  dieser  Annahme  führen.    Nachdm  Merian  die 
Tochter  des  jüngeren  J.  Theod.  de  Bry  geehelirht  hatte,  »lialf  er,«  wie  Nagler 
in  ficrneiu  Künstler-Lexicon  sapt,  »sriaem  Scliwiei^ervaler  einige  Zeil«,  begab 
sich  aber  dann  mit  seiner  Frau  nach  Basel.    Bald  jedoch  übernaiim  er,  auf 
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furt  a.  M.,  woselbst  dieser  letztere  im  Jahr«:  1023  starb.  Herian  hatte  damals 
durch  s<^int>  Slithe  der  iieg>-nden  um  liculflherfr ,  Slnttgart  und  Schwalbach 
und  seine  Jagdscenen  schon  einen  gesucliten  Naineii.  Seine  Mitwirkung  an 
der  Coüection  der  »Icones  vir.  illustr.«  müsste  eben  in  die  obengedachte  Zeit 
ginch  nach  seiner  ¥erdidiohang  fallen.  Er  war  auch  Maler,  in  der  Aetzkunst, 
wie  Nagler  a.  a.  0.  henrorfaebt,  sehr  glOckUch,  und  soll  grosse  Gescbicklichiceit 
in  der  Perspective  gehabt  haben. 

Allein  die  lebensvolle  Individualisirung,  das  durcliUniclitfiide  nmlerische 
Gefühl  und  die  geschilderte  Erlieliung  der  Strichftthrung  in  den  In  Rede  stehen- 
den Bildern  der  »Icones  vir.  illustr.«  sclieinen  mir  Merian's  Stiche,  deren  Verdienste 
in  der  reinen  Fonnbefaandlung  liegt,  nicht  zu  erreichen,  besiehungsweise  noch 
nicht  anzustreben.  Merian  dürfte  daher  aus  stilistisehen  Grflnden  der  Stedier 
jener  Bildnisse  nicht  sein.    Dagegen  ist  es  im  hohen  Grade  wahrscheinlich, 
dass  wir  in  den  fraglichen  Stichen  Werke  des  Cornelius  Galle,  des  Aelteren 
dieses  Namens,  der  im  Jahre  \^üO  zu  Antwerpen  geboren  war,  vor  tin?  haben. 
Und  zwar  dürften  sie  von  ihm  nach  seiner  Hückkchr  aus  dem  Aufenthalte  in 
Rom  verfertigt  worden  sein.  In  Italien  hatte  Cornelius  Galle  nach  male< 
rischen  VorbQdem  zum  KOnstler  sich  ausgebildet,  der  den  Grabstichel  mit  Ge- 
wandtheit und  Geschmack  filhrte.  Er  hatte  nach  Agostino  Caracci  gestochen, 
der,  sellisl  ein  ausgezeichneter  Kupferstecher,  die  Kunst  des  Cai  tonstichcs  in 
Italien  zum  Stiche  nach  malorisehcn  Motiven  nnd  7Adcn  rel'orrnirle.   Auch  nach 
Jac.  Bassano,  dem  Meister  des  Colorits  im  Spiel  von  Lichter  und  Farben,  hatte 
GaUe  gearbeitet.  Da  hatte  er  wohl  erkennen  gelernt,  dass  die  Formgebung 
durch  den  Kupferstich  im  Medium  richtiger  Lwhtmrkungen  und  emheitUch 
geordneter  Abtönungen  analog  dem  Gemtlde  erstrebt  werden  müsse.  An  den 
Vorbildern  jener  Maler  gelangte  er  zu  einer  weichen,  zarten  Schraffiriing,  welche 
eben  feinere  Abtönungen  ziilässt,  und  zu  jener  Sorgfalt  der  Strichführung, 
welche  das  Helief  der  Flächen  wiedergibt.    Dies  bringt  dann  die  Weichheit 
des  Fleischee  und  daa  volle  Leben  seiner  Gestatten  zum  Ausdruck.  Mir  liegt 
das  Bildnus  des  Stalthalters  Jan  van  HaYre  und  das  des  Malers  Artur  Wotfart, 
bekannte  Werke  des  älteren  Comel.  Galle,  zum  Vergl>  i(  he  mit  den  fraglichen 
Stichen  aus  den  »Icones  vir.  illustr. c  vor  nnd  ich  linde  beiderseits  eine  auf- 
fallende Uebereinslimmung  in  allen  Delails  der  Strichfüliruiig,  welche  die  an- 
gedeuteten Vorzüge  hier  wie  dort  bewirken.    Vollends  hat  der  Vergleich  des 
Stiches,  welcher  J.  van  Havre  darstellt,  mit  jenem,  womit  Carl  Clusius  ab- 
gebildet ist,  in  mir  die  Uebeneugung  gebildet,  dass  dieser  letztere  und  daher 
auch  die  Gbrigen  Stiche  der  in  Rede  stehenden  Gruppe  von  Bildnissen  aus 
den  »Icones  vir.  illustr.«  von  Gornel.  Galle,  <leni  Aelteren,  gestochen  seien. 
Wohl  haben  wir  keine  bestimmte  Nachricht  ül>er  Beziehungen  desselben  zu 
J.  Theod.  de  Bry  und  seinem  Porträtssammelwerke.    Doch  war  ja  der  ältere 
de  Bry,  als  Niederländer,  cm  landamann  der  Familie  Galle.  Und  auch  in 
Ana^ung  der  in  unserer  Gruppe  dargestellten  Personen  darf  hervorgehoben 
werden,  dass  unter  den  12  Bildnissen  deraelbeo  vier  von  italienischen  Celebri- 
tSten  sich  befinden,  und  dass,  vrenn  von  diesen  auch  Picus  von  Mirandola 
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und  Orlando  Lassus  vielleicht  noch  nach  J.  J.  Botttard's  Zeichoungen  ge- 
stochen worden  sein  iiiöpon,  docli  wolil  der  Florentinpr  Victoriu«,  und  der 
ohf^italienisclie  Di-ciaiius  nur  von  einem  Meister,  der  in  Italien  näher  bekannt 
war,  in  den  Iii.  Theil  der  »Icones  vir.  illustr.«  gekommen  sein  dürfte. 


Uoherblicken  wir  jetzt  zum  Sclil-i-^'^*^'  di»'  Bildnisse  der  »Ic  ones  vir.  Hlustr.c, 
welche  ich  in  diesen  Zeilen  nach  di-n  Üünätiern,  die  äie  verferligteu,  gruppirt 
habe,  noch  einmal,  so  können  wir  uns  nicht  verhehlen,  dass  mit  dem  Einblicke 
in  das  BllmShUge  Werden  des  Neuen,  sur  Zeit  des  Hemrich  Goltsios,  welche 
diese  PortriUscollection  gewShrt,  ein  kunstgesebichtlich  nicht  uninteressantes 
Moment  sich  uns  darbietet.  Der  ältere  de  Bry,  der  den  I.  Theil  fast  aus- 
schliesslich füllt,  vertritt  noch  ganz  die  ältere  Stirhkunst  diesseits  der  Alpen  ; 
er  findet  f^ich  mit  der  Darstellung  der  Einzeldinge  seinta»  Gegenstandes  mit 
mäüaig  guter  Technik  ab.  Sein  gleichnamiger  Sohn,  von  einer  besäeren 
technischen  Schulung  berührt,  Obt  diese  im  Dienste  einer  möglichst  treuen 
Wiedergabe  von  videm  Detail.  Dieses  zu  einem  Gänsen  zu  stimmen:  die 
malerische  Conception  blieb  ihm  ferne.  Rob.  Boissard  zeigt  am  sprechend* 
sten  in  --l  inrr  Dopprlnianicr  den  Ansatz  des  Neuen  und  sein  Verhältnis?  zum 
Alten,  ^l'lile  tcehtiisclje  Siclierheit  erlieht  seine  Zeiclinung  m  einem  guten 
Carlunülich ;  aber  auch  die  feinere  Abtönung,  die  weichere  Linienführung  nimmt 
er  auf,  und  in  der  Verbindung  der  -Radimadel  mit  dem  Grabstichel  gelingt 
ihm  die  Verwerthung  makradier  Auflassungen»  In  jener  Verbindung  erscheinen 
eben  die  ersten  wirklichen  Erfolge,  womit  die  Beziehungen  bedeutender  Maler 
zum  Kupferstiche  sich  äusserten.  So  bilden  R.  Boissard's  Stiche  die  mittlere 
Erhebung  der  aufsteigenden  Curve,  welche  meine  Gni[»piriuig  für  den  Kunsl- 
werth  der  Bildnisse  der  in  Hede  btelienden  Sammlung  aufzeigt.  Mit  der  letzt- 
besprochenen  Gruppe  ist,  nach  principieller  Auffassung,  eine  HOhe  der 
Kunst  im  Portifttkupferstidie  eireicht,  weldie  in  Deutschland  vor  dem  SOjtli- 
rigen  Kriege  keine  heimathliche  Stfttte  hatte. 


Schlussergebn  iss. 


Das  Hospital  Santo  Spirito  zu  Bom  im  15.  Jahrhundert 

Von  IMwieb  BrMhbuw. 

Wie  die  angefahrten  Daten  beweisen,  ist  die  gewöhnliche  Annahme» 

welche  den  Neubau  mit  Sixtus  IV.  in  Verbindung  bringt  und  an  den  vielen 

Inschriften  über  den  Fenstern  von  jelior  einen  Röckhall  halle,  richtig,  so  viel 
die  eigentlichen  Hospilal^-ebäude  mit  Ausnuhiiie  vuii  Kirche  und  Caiupanile  be- 
trifft. Au  diesem  Uospilaie  hat  die  Kuustweise  Sixtus'  iV.  ihren  Charakter  scharf 
ausgeprägt,  schftrfer  virilflicht  als  an  den  kirchlidien  Bauten,  bei  denen  grosse 
VerUÜtnisse  und  eine  gllniende  AusschmOckung  ja  nichts  Ungewöhnliches  sind. 

solcher  Bau,  prachtvoll  aufgerührt  und  monumental,  verlangle  auch  im 
Innern  eine  in  grossem  Ma^sstabe  gehaltene  Decoration.  Diese  wurde,  dem 
Zei^ge^chmacke  entsprecliend,  zur  Verlierrlicliung  der  Stiftung  und  ihrer  Stifter, 
hauplsächhch  Sixtus'  IV.,  verwandt.  Der  Sculptur  fielen,  so  viel  sich  sehen  lässt, 
dabei  nur  Jdeinere  Aufgaben  zu;  rcichgesehmOckte  marmorne  Porlaleinfas» 
sungen  und  wappenhaltende  Putten  sind  das  Einzige,  was  von  pbstischem 
Schmuclce  noch  zu  sehen  ist**).  DatOr  wurde  der  Maler  in  ausgedehntem  Maasse 
in  Anspruch  genommen:  er  umzog  den  grossen  Krani<ensaal  in  der  Höhe  der 
Fenster  mit  Fresken  wie  nul  einem  breiten  Fritse  aneinandergereihter  Bilder. 

Diese  Fresken  sind  vqn  grossem  Interesse.  Zeilgenössische  Schriftsteller 
erwähnen  sie.  Dotk  sind  sie  trots  ihres  Alters  und  ttirer  Ausdehnung  der 
Aufmerksamkeit,  welche  den  Renaissance-Malereien  fortwShrend  geschcmkt  wird, 
grossenlhcils  entgangen,  woran  das  Schweigen  aller  Quellen  über  ihren  Ur- 
heber einen  Theil  der  Schuld  trägt ""),  üeber  den  Namen  des  Malers  werden 
wir  vielleicht  inuuer  im  Utit"^'v,  issen  bleiben,  da  es  scheint,  als  könne  er  selbst 
den  Archiven  nicht  entlockt  werden.   Wir  müssen  uns  damit  begnügen,  die 

'°)  In  dem  einen  Hofe  befindet  sich  ferner  ein  ftenaiisanee-Brmmm  (wie  in 

Anni.  17  auf  Seite  2^'^  statt  Renais-iancfvBriume  i:'^''^'^^"  wnien  mnss). 

*')  In  der  älteren  Litleratur  werden  sie  besprochen  von  Aurelio  BrandoUni 
(MflDtz,  Bd.  lU,  S.  167).  dem  Fortsetnr  der  ViU  SizU  IV.  und  dem  des  Platina.  in 
der  neueren  von  Gregorovius,  »Geschichte  der  Stadt  Rom  im  Hittelalter«,  Vn,  S.  088, 
Renmont,  »♦Jeschiclite  der  Stadt  Rom«.  III,  I.  Ahlli.,  S,  406,  und  MQnts,  »Lea  artt 
ä  la  cour  des  papes«,  III,  22  fg.,  nicht  von  Grone  und  Cavalcaselle. 
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Hcinrieb  Brockbaus: 


Schule  zu  bestimmen,  aus  welcher  der  Unbekannto  hervorgepnnpen  ist.  Und 
diese  giht  sich  deutlich  im  Stile  der  Malereien  zu  erkennen,  ohsehon  sie  durch 
grobe  Üebermalung  ausser  dem  einstigen  Heiz  auch  vielfach  den  bc^tinunlen 
Gbaraktor  dnfd)Q9st  haben.  Wie  nach  ihrer  Beeeltteibung  dargelegt  wtfdm 
•oll,  trageD  die  Bilder  altumbrleehes  Geprige. 

Die  lange  Bilderreihe  nimml,  mit  den  erklärenden,  auf  Scheintafein 
geschriebenen  Unterscliriflen  Tinpammcn,  ringsherum  das  olicrste  Drittel  der 
Saal  wände  ein.  Sie  wird  von  di-n  Fenstern  regelmäs.sig  unterbrochen,  so  dasB 
zwischen  und  über  diesen  abwechselnd  ganze  und  kleinere  halbe  Felder  ent- 
stehen, geschieden  durch  ionische  Pilaater  (mit  guirJandengeschmOekten  Capi- 
UUen),  wdcbe  der  Itsler  in  gleichmAssigen  Zwtsdienrlumen  von  einander 
angebracht  hat  Die  Hauptdarstellungen  sind  in  den  -16  ganzen  Feldern  ent> 
halten;  nur  ausnnhmswcisc  werden  gleielicni  Zwecke  auch  einige  der  über 
den  Fenstern  liegenden  halben  Fehler  Itenntzt,  welche  sonst  durchgehends 
mit  Spruchbänder  haltenden  Halbtiguren  gefüllt  sind. 

Die  FreekRudhe  beginnt  an  der  kurzen  Wand,  «eld»  die  beim  Fän- 
treten  linke  SaalhftlRe  ahschlieest,  an  der  flstlichen  Sehmalwand  des  Gebftudes, 
und  setzt  sich  nach  rechts  hin  weiter  fort.  Die  ersten  Bilder  erzählen  In 
grössler  Breite  die  Gründung  des  Hospitals  durch  Innocenz  III.,  die  grosse 
Zahl  der  übrigen  liefert  eine  ebenso  ans  Iii  lir  liehe  wie  lobende  Biographie 
Sixtus'  IV.  Da  eine  vollständige  Beschreibung  und  Erklärung  dieser  Fresken 
in  der  kunstgescbichtlichen  Litteratur  noch  fehlt,  so  mOge  hier  eine  solche, 
erüutert  durch  die  ursprOnglichen  Unterschriften,  folgen  **). 

L  Oestliche  Schmalwand. 

Diese  Wand  enthfilt  die  Fresken  1 — 8,  welche  darstellen,  wie  Papst 
Innooenz  III.  bewogen  wird,  für  die  ver!a«senen  Kinder  um  Schutz  zu  flehen. 

1.  >Qualiter  ex  damnato  coitu  progeuitos,  ne  in  lucem  veniant,  crudcle? 
matres  di?ersimode  trucidanl.«  Wir  blicken  in  das  Innere  einer  Slulje  hinein, 

")  ForeelU,  »berlsioni  ete.<.  VI,  S.  417^440,  gibt  di«  Untersebrilten  in  drei 

Redactionen  wieder,  welche  er  (S.  380  u.  417)  als  die  ursprüngliche,  als  ein« 
zweite  von  1599  und  eine  drille  von  1650  erkennt.  Der  dritten  gelKlren  die  jetzigen 
Uuler^cbrilten  an.  Wie  ich  glaube,  ist  Forcella  oder  seinem  Gewälirsmann  eine  Ver- 
wechslung in  die  Feder  gekommen:  stilistische  Verwandtschaft  and  die  ganeinsame 
Wiedergabe  im  ZiHatz  zur  »Vita  Sixti  IV.«  (Mutatoni,  »Rerum  italicorum  seriptnres« 
III,  pars  II,  col.  10H5— lOi^Sl  «prechen  för  die  Zusammengehörigkeil  derjenigen  Unter- 
schriften, welche  er  hei  den  ersten  fänf  Bildern  als  erste  RedacUon  anführt,  mit 
denen,  welche  er  von  da  an  als  sweite  Redsetion  beseiehnet;  wobei  oneh  zu  bedenken 
ist,  dass  die  Fresken  30— :54  erst  zur  Zeil  der  zweiten  Redaction  entstanden  sind. 
Forcefla  Iiat  ül.crsehen,  dass  die  Unt-rscfirirt  von  Bild  2  in  den  spfiteren  Re- 
dactionen in  zwei  selfaäläudige  Hälften  zerlegt  worden  ist,  wodurch  seine  Anordnung 
von  Kr.  1202— 1305  fehlerhaft  geworden  ist.  In  den  Abwsicbangen  bin  ich  der 
Vita  Sixti  IV.  gefolgt.  Bei  den  Fn  sken  6a,  7,  8  habe  ich  zur  zweiten  Redaction 
meine  Zuflucht  nehmen  müssen,  da  mir  hei  diesen  die  erste  unliekannl  ist.  Sicher- 
heit ist  vielleicht  aus  den  Uanuscripten,  welche  Forcella's  (Quelle  bilden,  zu  erlangen. 
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n  welcher  links  eine  W(kihnerin  im  Bett  lieigt,  rechts  ein  Mädchen  ein  blu- 
tendes Kind  hält. 

2.  >Qualiter  iiifaiites  tle  ponte  in  Tiberim  projecli  a  piscatoriluis  rc  te 
pro  piscibus  capiuntur.«  Von  diesem  Bilde  sind  nur  ganz  geringe  Spuren  der 
Landschaft  fSbng  geblieben,  da  es  im  Torigen  Jahrhundert  durch  ein  Grodfix 
ersetst  worden  ut. 

o.  »Qualiler  piscatores  coniperlos  puercs  Innocentio  III.  deferunl:  quod 
iri'liii'iitjni  facinus  illico  i!»ie?tatur.«  In  weissem  Gewände,  rothem  Schiiltertuch 
uii<i  Kappe  sitzt  links  der  Papst  und  erhebt  llt:bt'iid  die  Arme,  sichtlich  davon 
ergriffen,  dass  for  ihm  Jemand  ein  Kind  emporhält. 

II.  Südliche  Lftngswand  der  linken  Saalhfilfte. 

Die  ersten  drei  Bilder  sind  der  Ho?pita!stifttmg  Innocenz'  III.  gewidmet, 
die  übrigen  schildern  das  wiedetlioUe  Emgrcit'etJ  der  Heiligen  Franciscus  und 
Antonius  von  Padua  in  die  Kindheit  des  kündigen  Papstes  Sixtus'  IV. 

4.  »Heic  Inoocentius  Hl.  de  Comitibus  admonetur  per  angelum,  ut  hospi« 
lale  pro  salvaadis  ezpositis  aedificet,  locumque  in  Saxia  designat,  ubi  passim 
omnes  recipi  et  educari  deboant.«  Renaissance-Pfeiler  slQtzen  die  Decke  des 
Sclilafgemach?,  in  welchem  Papst  Innocenz  III.  ruht,  auch  im  Schiare  die 
Ireit'aclie  Krone  auf  dciu  Haupte  tragend.  Ueber  ihm  schwebt,  mit  erhobener 
ilccbleii  ihn  mahnend,  ein  grosser  Engel;  vor  seinem  Bette  sitzen  zwei  roUi- 
gekleidete  JOnglinge.  Links  im  Hinteifrunde  sehen  wir  einen  viereckigen, 
oben  abgeachrftgten  Thurm. 

5  »Heic  Innocentius  III.  angelicae  visioni  parens  in  honorem  Sancti 
Spiritus  hospitale  fnndari  et  erigi  facit.«  Während  die  Bauleute  bei  der  Ar- 
beit ?ind,  konunt  von  reclits  der  Papst  herangtiillen,  begleitet  von  einem 
schwarzgekleideten  Manne,  der  ein  Kreuz  trägt,  und  gefolgt  von  2  Curdinälen. 
Et  hat  weisse  Kleidung  mit  rothem  Schultertuch  und  Kappe.  Die  Rechte  erhebend 
wdst  er  mit  der  Unken  nach  vorn,  wo  ein  Hann  grabt  oder  Boden  abgrenzt. 

5a.  »Heic  Innocentius  III.  religiöses  hospitali  servientes  instituit  eisque 
a£«(idarium  et  habitum  donat,  et  ut  czpositorum  saluti  et  educationi  assistant, 
attentissiiuc  niandat.«  Unter  einem  Baldachin  sitzt  rechts  Papst  Innocenz  auf 
einem  Tliruus«ssel,  geschmiickt  mit  Goldmantel  und  dreifach  gekrönter  Tiura. 
Die  Ordensminner,  denen  er  sich  zuwendet,  sind  nicht  mehr  su  sehen. 

6.  »Ut  divus  Antonius  cum  beato  Francisco  Sixtum  pariturae  appaniit 
et  alter  chordam  alter  habitum  infantl  porrigebat.«  Vor  der  Geburt  des  kOnf* 
(igen  Papstes  erscheinen  seiner  Mutter  Luchlna  im  Schlafe  die  beiden  Heiligen 
Franciscus  und  Antonius  auf  Wolken.  Sie  reichen  dem  Kinde,  das  nackt  vor 
ihnen  kniet,  Ordensgewand  und  Strick. 

6a.  »Grasaanle  in  Liguria  peste  Sixti  uterque  parens  ut  ob  repenlem 
contagionis  luem  subterfiigerent  Cellas  pagum  a  Saona  haud  procul  distanlem 
se  confcrun!.  ibique  mater  enixa  tarn  feliei  parlu  pagum  illum  nobilitans  eum 
in  lucem  eili'lit  an.  ilni  MCCCCXUli.«  Diese  Unterschrift,  welche  uns  flber- 
Uefert  wird,  ist  das  einzige,  was  wir  von  dem  Büde  wissen:  es  stellte  danach 
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die  Geburt  des  Knaben  w&hrend  der  Flucht  seiner  Eltero  dar.  Das  Feld  ist 
einfarbig  blau  übermalt. 

7.  »Cum  aulein  baplismum  puero  confL-rendi  tempn?  instaiot,  nuiter 
Visum  illud,  quüd  de  beato  Francisco  objectuni  ei  in  somnis  fuerat,  in  memo* 
riam  revocans,  ob  tanli  viri  pietatm  ac  sanctimoniani  nomen  Francisci  in 
sacro  baptismalis  fönte  paero  imponi  rdigiosum  duciL«  Die  Taufe  des  Knaben 
wird  vor  einem  von  8  Siulen  getragenen,  auf  allen  Seiten  offenen  Kuppelraum, 
um  den  sich  ein  Umgang  legt,  vollzo^'i  ri.  Die  Multor  häll  «Itn  Täufling  über 
das  Becken,  während  der  Prtesier  aus  einer  Sr  liale  Wasser  iib(  r  ihn  giessl. 
Hinter  der  Mutter  stehen  2  Frauen,  hinter  ileni  Vator,  rechts,  3  Münner. 

8.  >(Juu(iam  die,  dum  puer  in  balticu  a  puellis  pro  consuetudaie  abluitur, 
ita  corpore  ialixeus  elaoguescit,  ut  animam  agcre  videatur,  unde  pia  mater, 
visi  ilUus  in  aomno  paulo  ante  stbt  objecU  memor  beati  Frandsci  babtta  eum 
indutum  tri  voto  se  aslringit«  Der  Kleine  geberdet  «Ich  beim  Baden  unruhig 
und  streckt  seine  Aermchen  den  beiden  Heiligen  entgegen,  welche  ihm,  wie 
einst  der  Mutter,  auf  Wolken  erscheinen  und  fordernd  die  Arme  vorslreeken. 
Eine  Frau  hält  ihn  über  das  Badegefass,  drei  andere  knieen  danelu  ii.  Dus 
Zimmer,  iu  dessen  Ecke  hinten  ein  leeres  Bett  steht,  ist  von  flaclieui  ßack- 
steinbogen  Qberwfllbt. 

8a.  »Heic  Luchina  somnti  et  visionls  memor  Tovit  se  indaturam  ftlio  Sancti 
Francisci  habitum  facturamque,  ut  eundem  sex  mensibus  ferret,  quae  sine 
düatione  votum  efTectui  mandat.«  Hieraus  erfahren  wir  den  Inhalt  des  Bildes, 
von  dem  nichts  mehr  zu  sehen  ist:  i!ie  Multer  lä^st  den  Kleinen  für  sechs 
Monate  das  Franciscaner-Gewand  anziehen,  naobdeui  sie  ihn,  wie  in  der  vorigen 
Unterschrift  erwähnt  war,  den  Franciscanern  versprochen  halte. 

9.  »Dum  obstclris  puerum,  cui  Francisco  nomen  ibdideraut,  in  uluis 
per  forum  geslaret,  sadpe  maoua  ad  instar  benedicenlis  ducebat,  a  senioribus 
mo  quibusdam  factum  admirantibus  nutrici  dictum  est,  infantem  dUigenter 

observa  quando  ad  aliquid  magnum  natus  sit.«  Vor  der  Stadt,  deren  Thürme 
rechts  hinten  erscheinen,  wird  das  Kindchen  spazieren  gelragen.  Man  hat 
in  eine  Müncliskutle  gekleidet  und  ihm  die  Haare  geschoren.  Mit  der  Rechten 
macht  Ca  die  typische  Geberde  des  Segnens,  worauf  zwei  von  rechts  lierati« 
kommende  HSnner  aufmo-kaam  werden.  Den  beiden  Stidtern  fotgt  ein  Knab«, 
der  einen  Hund  an  der  Leine  fuhrt.  Links  sitzt  Tor  einem  zionengekrSnten 
Palast  ein  Mann,  dem  ein  anderer  einen  rothen  Geldbeutel  (?)  zu  reichen 
scheint.  Im  ^Tittel|;ruIlde  erhebt  sich  die  Facade  einer  dreischtffigen  Kirche 
mit  einem  lUnulfcnster  zwischen  Thür  uini  (lieheldreieek. 

9a.  »Transaclü  semestri  amoloque  habilu,  ([uein  ipse  ex  matris  volo  ges- 
laverat,  puer  itcrum  in  gravem  aegritudlnon  ancidit,  repetito  itaque  voto  mater 
filium  incolumem  redpit,  dumque  puer  jam  grandiusculus  ftwet,  rursus  ei 
habitum  vi  detrahunt»  qua  ex  re  febre  atalim  correptus  mtumcaoente  gutture 

lanta  infirmilate  liberari  non  posse  videbalur,  nisi  mater  denuo  votum  repe- 
leret,  quo  haltituin  reassumeret.«  Dieses  Bild,  das  wie  6a  und  8a  nicht  mehr 
vorhanden  ist,  stellte  der  augeführten  Unterschrift  zufolge  dar,  wie  der  Knabe 
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ein  zweites  und  drilles  Mal  heiii)  Vcrnachlassig-  n  iles  GelQbdes  erknutlUe,  bei 
der  Erneuerung  df«;se!bcn  aber  stets  wieder  genas. 

10.  »Dum  puerulus  juxla  Savüuac  moenia  solus  vagaretur,  casu  e  sco* 
pulo  in  mare  praeceps  labitur,  cui  pene  submerso  Tisum  est  manibus  divonini 
FVandsd  atqiie  Antonü  attolU,  ab  «stantibus  vero  proeul  tum  risa  «si  nobe* 
Cah  quaedam  e  celo  prolapsa  super  puerum.«  Die  Heiligen- FtauCMcns  und 
Antonius  schweben  herab  und  ergreifen  den  jungen  Münch,  um  ihn  aus  dein 
Wasser  zu  rotten.  Links  am  Ufer  baut  sich  eine  thurmreiche  Stadl  auf,  von 
deren  einem  Mauerthurmc  eine  Fahne,  mit  einer  SciUange  im  Felde,  webt. 

UL  Südliche  Längswand  der  rechten  Saalhälfte. 

Das  Leben  Sixtus*  IV.  bn  zur  Hospitalgrflndung  wird  hier  erzählt 

11.  >N<mura  agens  uinum  habitum  sancti  Francisci  ob  recuperatam 

valeludinem  repetit.«  In  seinem  neunten  Jahre  erwählt  sich  der  künftige  Papst 
von  neuem  das  Franciscanergewand.  In  der  Mitte  des  Bildes  kniet  er  nackt 
vor  einem  Münclie,  welcher  rechts  in  einer  iMauernisclie  sitxl  und  zu  dessen 
Seiten  andere  Manche  stehen  und  knieen.  Hit  beiden  Händen  greift  er  nach 
der  Kutte,  die  jener  über  9in  häU>  um  sie  sich  Aber  den  Kopf  zu  ziehen. 
Hinter  Ihm,  die  linke  Bildhälfte  ixillend,  sehen  wir  eine  dichte  Gruppe,  wohl 
von  Verwandten  fetwa  7  Personen),  unter  denen  eine  Frau  auffällt,  welche 
die  Jacke  des  kleiueii  Franci?ciis  in  der  Hand  liiilt ;  zu  vorderst  stehen  die 
Eltern:  der  Vater,  in  langes  Gewand  gekleidet  und  mit  rolher  Mütze,  siebt 
vor  sich  hin,  hält  die  Linke  auf  die  Brust  und  steckt  den  Daumen  seiner 
rechten  Bmi  in  den  Gflrtel;  neben  ihm  blickt  die  Mutter  zu  ihrem  Kinde 
hinab  und  faltet  die  Hände. 

IIa.  »Adeo  brevi  durlrina  et  eruditione  profecit,  ul  juvenis  adhue  publice 
BonuDiae,  Patavii,  Florentiae,  I'apiae,  Senis  le^'erit.«  Aus  knabenhaftem  Ge- 
siebte klug  bückend,  blebt  er  auf  dem  Lebrätuhl,  ein  grusses  aufgeschlagenes 
Buch  vor  sich.  Von  sdnen  Zuhörern  sind  nur  noch  8  JOnglinge  zu  sehen. 

12.  »PraedieaTit  etiam  in  mnUis  Italiae  urbibus  magna  hominum  Corona 
et  gratia.«  Er  lehrt  in  Mönchskutte  von  hölzernem  Katheder  herab  und  ist 
im  Begriff,  seine  Beweisführung  durch  Abzählen  an  den  Fingern  zu  unter- 
stützen. Links  sitzen  Frauen  (etwa  14  in  B  Reihen),  welche  theils  aufmerk- 
sam das  Gesicht  zu  ihm  erliebeu,  Iheils  vor  sich  hinabsehen,  rechts  etwa 
ebensoviele  Männer.  Vom  haben  auf  einer  querüber  gestellten  niedrigen  Bank 
noch  S  Männer  ^ats  genommen,  ron  denen  einer  dnen  Hund  mitgebracht  hat 

12  a.  »Orta  Briziae  desanguine  Christi  inter  f^tres  minores  et  praedica- 
tore?  contcntinne,  mandato  Pii  pontificis  maximi  publice  disputans  probavit, 
aliquid  de  sanguine  Christi  in  terra  remansisse,  licet  Deilas  non  e«-?ct  illi 
juncta,  ut  ex  clavis  sanguine  delibutiä  ceruilur.«  Von  diesem  Vurgange  ist 
wenigstens  noch  Einiges  zu  erkennen,  wenn  auch  die  Hauptfigur  fehlt.  Ein 
Papst  sitzt,  von  vom  gesehen,  in  Tisra  und  Goldmantel  und  crbdit  die  Rechte. 
Ueber  die  Brüstung,  die  hinter  ihm  angebracht  ist,  sid^  Jemand  herüber. 

18.  >Hahiln  Pcnisii  fratrum  conventu  magno  hominum  consensu  Fran- 
ciscus  minorum  generalis  dccernitur.«  Ein  Franciscaner  hat  inmitten  von  etwa 
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16  Genossen  auf  erhöhtem  Sitze  Platz  genommen ;  ein  anderer,  offenbar  der 
zum  Ci-ij.Tal  Er\vÄhHf\  kniet  rni-  ihm.  Viele  M(»ocbe  stehen  hinter  der  niedri« 
gen  Brüstung,  welche  lien  It.uini  ahschhes^t. 

14.  »A  Paulo  ii.  ob  multiplicem  doctrinam  et  singularwi  in  rebus  agendis 
prudeDttam  presbiler  cardinalis  tit.  8.  Petri  ad  vinculä  ahsens  pronunciatnr.« 
Hier  wird  die  Uebergabe  des  Gardinalhutes  dargestellt,  den  der  Frandscaner 
knieend  aus  der  Hand  eines  unter  Baldachin  sitzenden  Cardinais  (in  rothem 
goldgesäunitem  Mantel  und  rother  Kappel  einpninf;!.  Zu  beiden  Seiten  fitzen 
noch  5  CardinSle,  links  hält  ein  Chorknabe  ein  für  den  neuen  Cardinal  be> 
gtimmtes  Gewand. 

14a.  »liortuo  Paulo  onifüum  con sensu  pontiftz  deceraitiir.«  Der  neue 
Papst,  auf  welchen  die  Wahl  gefallen  tst,  kniet,  mit  den  Abaeichen  der  er* 
langten  hödisten  Würde,  Goldmantel  und  Tiara,  versehen,  vor  einem  Cardinal, 
welcher  gleichfalls  in  Goldnmntcl,  die  rothe  Kappe  auf  dorn  Kopf,  vor  dera 
Altare  auf  hohem  Sessel  thront.  Auf  dem  Altare  stehen  brennende  Kerzen 
und  ein  Kelch. 

15.  »Praelerea  vero  ooronam  ponlifidam  apud  Lateranum  in  magna 
celebrilate  et  hominnm  multitudine  suscipit.«  Papst  Sixtus  liast  sieh  in  vollem 

Ornate  unter  dem  Baldachin  tragen,  die  Hände  zusammengelegt  und  erhoben. 
Vor  ihm  her  reiten  3  Bannerträger  und  6  Bischöfe,  einige  in  rother,  andere 
in  weisser  Kleidung ;  BewalTiift>.-  folgen  dem  Znpr. 

15  a.  »Animum  deinde  ail  reslituenda  loca  pia  adjiciens  hoc  hospilale 
invisit,  quod  vetustate  paene  coHapsum  a  fundamentis  instaurat.«  Der  Papst, 
in  voNem  Ornat,  reitet,  von  5  Cardinälen  gefolgt,  nach  rechts  hin,  am  alten 
Hospital  vorüber,  das  im  Mittelgrund  dreiviertel  der  Bfldflidie  einnimmt. 

IG.  »Herum  locum  rejjetenf:.  quiim  pueHas  puero?qiie  expo?itos  ad  pedes 
ejus  prostratos  vidi««?!,  pietale  inotus  atl  tantum  opus  conticifruiuin  acccndiliir.« 
In  der  Mitte  des  Bildes  sehen  wir  den  von  seinem  Gefolge  begleiteten  Papst, 
welcher  vom  Pferde  gestiegen  ist  Er  wendet  sich  mit  segnender  Geberde 
den  Minnern,  Frauen  und  Kindern  zu,  die  vor  dem  Hospitale  mit  gefalteten 
Hinden  rechts  vor  ihm  knieen  und  als  Angehörige  von  Santo  Spirito  das 
Wahrzeichen  «les  Onlens,  das  Doppelkieuz  Christi,  auf  deni  GewanJe  tragen. 

17.  »Ponteia  (iiioque,  quem  inerito  ru[itinn  appeüabanl,  utilitatt-m 
poputi  romani  peregrinaeque  mulliludiniä  ad  jubilaeum  venlurae  a  luj^damentis 
magna  cura  et  impenns  restituit.«  Der  Neubau  des  Ponte  Sisto  wird  hier 
in  lebendiger  Weise  veranschaulicht.  Drei  aus  Quadern  geftQgte  Bogen  —  selbst 
in  Einzelheiten  mit  dem  jetzigen  Ponte  Sisto  übereinstimmend  —  spannen 
sich  Ober  den  Flus«!,  df«!'?rn  rri  htes  TTer  inan  iiichf  sieht.  Die  HolzgerOste 
sind  noch  nicht  entfernt.  Zelin  .Männer  in  kurzern  Wamm?  nnd  enpeti  Bein- 
kleidern sind  beschäftigt,  zum  Bau  der  Brüstung  Steine  heraufzuziehen  und 
zurecbtzuhauen;  die  vordersten  von  ihnen  knieen  vor  dem  Papste  nieder,  wdcher 
die  Rechte  erhebend  mit  geringer  Begleitung  von  links  heransdireitel. 

17a.  »Ut  autemhoc  hospitale  obsoletum  et  sordidum  in  meUorem  formam 
redigeret,  totum  usque  a  fundamenti?  di«jeci{.e:  Arbeiter  reiss«  n  Darlislubl 
und  Mauern  des  alten  Hospitals  ein.   Etwa  7  Personen  sind  erkennbar. 
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18.  ^Accilis  undique  optirnis  architecti?  rondutfaque  nia^^ia  fabro[ut:i 
multiludine  hospitale  ipsum  magno  studio  aediiicat.«  Das  neue  Hospital,  an 
dessen  Kuppel  noch  gebaut  wird,  nimmt  den  Mittelgrund  des  Bfldes  «einer 
ganien  Ubige  nach  ein;  Ober  der  vorliegenden  offenen,  durch  eine  niedrige 
Brüstung  von  der  Strasse  abgesperrten  Logpa,  su  welcher  einige  Stufen  fahren, 
erhebt  sich  die  lange  Maner,  von  Pilastern  gegliedert,  zwischen  lienen  wir 
abwechselnd  leere  Wandllächen  und  Felder,  weiche  zwei^relheille  Fenster 
enthalten,  wahrnebioeD.  Von  links  her  schreitet  der  Papst  mit  zwei  Beglei- 
tern heran,  erhebt  die  Rechte  und  w^t  mit  der  Linken  vor  sich  hin.  Vor  ihm 
Imieai  swd  Mlnner,  in  deren  einem  die  mit  Doppelkreuz  versehene  schwarze 
TVacht  den  Vorsteher  von  Santo  Spirito  vcrmuthen  lässt,  während  der  andere, 
der  in  graues  bis  auf  die  Kniee  reichendes  Gewand  gekleidet  ist  und  seine  Mütze 
in  der  Hand  hält,  vielleicht  den  Architekten  darstellt.  Was  sonst  noch  auf  dem 
Bilde  vorgeht,  dient  zur  Ausführung  des  Baues:  in  der  Mitte  gräbt  ein  Mann 
Tlietle  alter  SSulen  aus,  die  ge\vias  in  den  Höfen  Verwendung  finden  sollten, 
rechts  tragt  ein  Pferd  in  Körben  Material  herbei,  und  auf  dem  Dache  der  Loggia, 
vrie  auf  dem  um  den  Kuppdr&um  erbauten  Gerflste,  sind  Arbdter  beschAftigl. 

IV.  Westliche  Schmalwand. 

An  dieser  Wand  werden  die  Xetistiftungen  der  tum  Hospital  gehörigen 
Anstalten  und  der  Kin  lie  Sa.  Maria  del  Popolo  veiherrlicht. 

19.  >Quum  pueroä  expositus  pueliasque  ad  ped^  ejus  cum  nutricibus 
prostratos  videret,  locum  habitandi  his  aaeignat,  mandatque  puellas  nubilf^s 
maritis  cum  dote  loeari,  oonnullas  vero  religioBores  serviUo  projectorum  per- 
petüo  dicavit.c  Der  Hof  des  Hospitals  ut  angefttlU  mit  Frauen,  welche  schwarze 
Tücher  auf  dem  Kopfe  lial)en,  herangewachsenen  Miidchen  und  kleinen  Kindern, 
au  denen  .sich  die  Fürsorge  des  Pap?!tes  erweisen  soll.  Sie  alle  knieen  nieder, 
da  der  Papst  von  rechts  hereingelreten  ist  und  die  vorderste  Frau,  neben  der 
ein  kleines  Mi<^en  kniet,  bei  der  Hand  fssst.  ¥Sn  Doppclgeschoss  von  Sftulen 
Qmgä>t  den  Hof;  am  unteren  Gai^  dessen  ^len  Vohitencapitlle  haben  und 
ein  Kreuzgewölbe  tragen,  steht  die  Inschrift:  »Sixtus  IUI.  fundavit.c 

20.  »Nohilium  calamitate  et  aegritiidine  mofus  ?onr?nm  ab  aliis  locum 
idoneum  df^centerque  ornatum  his  attrihnil.<  In  den  allen  Aufzeichnungen  der 
Unlerscliriften  werden  diese  Worte  mit  geringen  Veränderungen  stets  an  dieser 
SteDe  angefahrt,  so  dass  wir  nicht  daran  sweifetn  k&inen,  dass  sie  Araher 
hier  gestanden  haben;  jetzt  aber  liest  man  statt  ihrer  die  folgenden  Verse: 

»Lac  pueris,  dotem  innupUs  aegrisque  medelam 
Mentibus  haec  affert  corporibusqoe  domus, 

Utque  hominam  generi  valeat  depellere  morbos, 
Ad  medicas  artes  hic  via  cuique  pateL« 

Diese  erst  später  beigefügten  Verse  sind  dem  Gegenstande  des  offenbar 
alten  Bildes  bis  in  alt«<  Einzelnheiten  gut  angepasst.  Wie  im  vorigen  Bilde 
erbUcken  wir  auch  hier  den  Papst  wiederum  in  einem  Hofe.  Er  spricht  zu 
dnem  rothgekleideten  Manne,  dem  Arzte,  hinter  welchem  wir  Männer  auf 
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Krücken  sehfn.  Wfiter  link?  wird  pin  Schwacher  in  einem  Trapscssei  getragen, 
Geld  wird  im  unteren  Säulengange  dargereicht,  während  Ammen  mit  SäugÜDgen 
den  oberen  einzunehmen  scheinen.  • 

21.  »Motas  religione  et  singulari  devotione,  quam  sempcr  er^  Beatam 
Vir;:int'm  habuit,  ecclesiam  Sanctae  Ibriae  de  Populo  a  fundamintis  erigit.« 
Dieses  Bild  beansprucht  besonderes  Interesse,  weil  es  uns  Sa.  Maria  del  Po|iolo 
kurz  nach  ihrer  Vollmdiing  vor  Augen  führt;  links,  weiter  im  Hinlergrimd, 
stehen  noch  drei  andere  Kirchen,  zu  deren  Benennung  kein  Anhalt  geboten 
wird.  Die  Obermauer  der  Kirche  zeigt  dieselben  rundbogigen  zweigetheilten 
Fenster  (deren  Hüffen  oben  im  Kleeblattbogen  enden  und  deren  LQnetle  eine 
rosetten förmige  Oeffnung  hat),  wie  sie  in  Santo  S|iirilo  thcil weise  vorhan» 
den  sirni  An  d;is  niedrige  rechte  Seitenschiff,  das  der  Beschauer  überblickt, 
sind  vier  dreiseitig  abschliessende  Capellen  anpebatit.  Auf  dem  MittelschilT 
erhebt  sich  rechts  eine  Kuppel,  zu  deren  thuruiartiger  Behandlung  ein 
llissveraUüidniag  beim  Auffrischen  der  Kaiereien  Anlass  gegeben  haben  mag. 
Rechts  davon  steht  der  viereckige  Thurm  ganz  frei,  noch  nicht,  wie  jetsf,  in 
den  umgebenden  Bauten  versteckt.  Er  hat  5  rechteckige  Fensler  über  ein- 
ander, Ciher  deren  zweitem  und  viertem  ihn  Gesimse  durchschneiden.  Die 
hier  dargestellte  Fii(,ade  zeifrt  die  eine  Abweichung  von  der  wirklichen,  dass 
zwischen  Portal  und  Uundfeuster  noch  ein  dreitbeiliges  Fenster  eingeschoben 
ist»  wie  es  den  flbrigen,  zwdtheiligen,  der  IDrehe  entspricht. 

V.  Nfirdliche  Lfingswand  der  rechten  SaalhSlfte. 

Vnn  den  acht  IJiidern  dieser  Wanti  wiederholen  die  lucisti-ii  mit  geringer 
Abwechslung  die  Cerenionte,  wie  Könige  und  Fürsleu  den  Papst  deinulhsvoll 

au&uehen  und,  wenn  sie  im  UnglQdte  sind,  b«  ihm  groeshenige  Aufnahme 
finden.  Nur  die  Bilder  25,  27,  29  machen  hiervon  eine  Aifinahme»  indem 
sie  die  Ertheilttng  geistlicher  Privilegien ,  die  Gründung  der  BibliotheksrBume 

^  und  den  Ziip  gegen  die  Türken  zur  Darstellung  bringen. 

22.  >Regem  Daciae,  Sueciae.  Norvegiae  Oothonimqtie  ad  limiiia  aposto- 
lorum  et  ad  sedem  mira  cum  devuliune  venientem  magnifice,  ul  ponlißcein 

deeebat,  in  aedibus  suis  recepit.«  Rechts  thront  der  Papst,  neben  dem  dnige 
Cardinäle  sitsen.   Er  erhebt  die  Hand  und  wendet  sich  zu  dem  granbirtigen 

König,  welcher,  eine  Or  lenakette  um  den  Hals,  zu  ^^einen  Füssen  kniet.  Das 
königliche  Gefolge  ial  links  in  zwei  Reihen  angeordnet. 

23.  »Regem  Ferdinandum  mira  religione  ad  jtibilaeum  suo  itoiitiÜcalu 
celebratiuu  mi^nu  coniilalu  venientem  regio  ac  splendido  apparatu  in  palalio 

apostolico  hospitio  susdiHt,«  Wied^  thront  rechts  der  Papst  auf  lefanenloaem 
Sessel,  und  wieder  kniet  vor  ihm  ein  Kffnig  mit  Krone  und  Qrdenskette.  iSn%e 

der  links  stehenden  Männer  lassen  Musik  erlfinen  zur  Feier  der  Ankunft  KOnig 
Ferdinand's  von  Neapel,  welcher,  wenn  man  der  Inschrift  trauen  darf,  aus 
EeligicKsität  im  Jubiläumsjahre  der  Kirche  einen  Zug  nach  Rom  unternahm. 

24.  »Bossinae  quoque  rex  atque  Valacliiae,  licet  gravis  annis  et  senio 
esset  confecttts,  ad  visenda  apostoloram  limina  veniens,  Sixtum  Pontifleem 
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Maximum  exosculatis  ejti«:  pedibus  siipplcx  adorat.«  Hier  wiederholt  sich  ein 
drittes  Mal  eine  ähnliche  Scene  wie  auf  den  Bildern  22  und  23. 

25.  »Privilegia  qaondam  a  sutntnis  pontifieibas  non  sioe  causat  qoatuor 
mendieantium  ofdinibos  oonceasa,  quieti  eccleaiasticae  et  communi  saluti  con* 

sulens  confirmat  et  äuget.«  Aus  den  Händen  des  Papstes,  welcher  in  gleicher 

\Vpi«e  wie  vorher  rechts  atif  seinem  Thronsessel  sitzt,  nehmen  zwii  der  vor 
ihm  knieenden  zelin  Bellelmönchp  die  Urkunden  ihrer  Privilegien  in  Empfang. 
Die  Mciiiche  äiad  in  braune,  äcliwarze  und  weisse  Kutten  gekleidet. 

26.  »Leonoram  Ferdinandi  regis  Neapolie  filiam  duci  Ferrariae  nuptui 
liaditam  Romaque  transeumtem  honorifice  excipit»  magnifioeiitiasimis  ineuper 

donis  eam  exornat.«  Die  Königstochter,  welche  auf  ihrem  Durchzuge  mit 
unglaubliehcr  Verschwendung  gefeiert  wurde,  steht  vor  dem  Papste»  dem  ihr 
Begleiter,  der  Bruder  des  Herzogs,  den  Fns.s  küssl. 

27.  »Templa,  domum  expuäiliä,  vicos  et  moenia,  ponteSi 

Virgineam  Trivtt  quod  repanufis  aquam, 
Frisca  lieet  nautis  «tattias  dare  commoda  portus, 

Et  Vaticanum  dDfere,  Sixte,  jugum: 
Plus  tarnen  nrb«  dehet,  nam  quae  pquallore  latebat, 

Cernitur  in  celehri  hibliotheca  loeo.* 
Mit  deni  weil  bedeutenderen  Fresco  des  iMelozzo  da  Korii  im  Vatican  iiat  dieses 
hier  nur  den  Gegenstand,  die  QrOndoog  der  neuen  BiUiotheksrtume,  und 
die  cur  Unterachiift  dienenden  Verse  gemein.  Die  CSomposition  dagegen  ist 
eine  ganz  andere.  Vier  eng  hintereinander  aufgestellte  Pulte,  auf  denen  Buch 
an  Buch  zur  Benutzunp  aufliegt,  neiimen  die  Bildfläche  bis  zu  zwei  Drittel 
ihrer  Höhe  ein.  Zwischen  ihnen  hindurcli  führt,  sie  in  eine  linke  und  eine 
rechte  Hälile  tiiedend,  ein  Gang,  an  dessen  hinterem  Ende  der  Papst  steht,  Id 
wassern  Haaskleid,  r<»them  Schultertucb  and  Kappe.  Die  Binde  auf  das  an 
der  Eeke  liq^ende  Buch  gelegt,  sfNrieht  er  naeb  links  hin  zu  einem  Gardinale, 
hinter  dem  noch  zwei,  anscheinend  jüngere,  dunkelgekleidete  Mlnner  stehen. 
Auch  hinter  dem  Papst,  attf  der  rechten  Seile  des  Bildes,  sieht  man  zunächst 
zwei  Männer,  von  denen  der  eine  dunkle  Kleidung,  der  andere  grünen  lieber* 
wurf  Ober  roUieiii  Gewände  trägt,  dann,  weiter  in  der  Ecke,  einige  Männer 
in  enger  KleiduDg,  g^;1]rtetem  Ueberwurf  und  rother  Kappe,  wie  sie  auch  an 
anderen  Steilen  des  Saales  stehen  und  vom  in  den  auniegenden  BQchem  bisttem. 

28.  >Carlota  Gypri  regina  spoliata  regno  fortunisque  emnibus  supplex 
ad  Sixtum  confugiens  comitantibus  Chrisfoplmro  de  Ruvere  caslellano  Sancti 
Angeli  et  Dominien  cubiculario  secreto  fratribu';  pientissiniis  benigne  suscepla 
et  bene  sperare  jussa,  Pontificis  munificentiuiii  et  gratiam  suuimis  laudibus 
extoilit  ob  inclytam  Sabaudiae  familiam.«  Noch  einmal  wird  uns  das  Knieen 
einer  königlieben  PovAnliehkeit  vor  dem  Piapste  daigeetellu  Hier  ist  es  die 
KOmgin  Gariota  von  Gypem,  welcher  nach  ihrer  Vertreibung  durch  die  TOrken 
bis  zu  ihrem  Tod  vom  Papste  Aufnahme  gewährt  wurde. 

29.  »Smyrnam  ubi  cepisset  Oliverius  ccirdinalis  Neapohtanus,  dux  classis, 
portum  Sataliae  vi  iogrediens,  catenam  inde  ad  nos  retuht,  quae  ante  valvas 
Saneti  Petri  atOuic  visitur.«  Die  päpstlidie  Flotte,  in  deren  Tcmlerstem  Schiffe 
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der  Cardinal  sitzt,  liegt  im  Hafen  vor  einer  Iteieatiglen  Staiit.  lijp  Bemannung 
eines  Bootes  ist  noch  mit  einer  Landtruppe  in  Kampf.  Geharniäclite  Reiter 
sprengen  im  Galopp  Ton  rechts  dem  Strande  stt  und  treiben  einige  durch 
spitse  Matzen  als  Orientalen  gekennzeicboete  Geftugene  (uogefShr  sieben)  vor 
sich  her.  Diesem  Schauspiele  sieht  der  Cardinal  von  semem  die  Rovere-Flagge 
fahrenden  Schiffe  aus  zu. 

VI.  Nördliche  LAngswand  der  linken  SaalhClfte. 

Die  meisten  Bilder  dieser  Wand  gehören  erst  dem  Ende  des  16.  Jahr> 
hunderte  an.  ihre  ganze  Compositionsweise  zeigt  dies,  ebenso  beweisen  es 

die  in  den  Ecken  als  Füllfigurcn  benutzten  Landsknechte,  Mohren  und  galop* 
pirendeii  Pferde.  Die  Bilder  30—34,  von  denen  flies  fiiU  —  wälueiul  3'  lirui  SC) 
wieder  die  Eniplindungrsweige  de?  Qnallrocoiito  zei^jen  —  sind  im  Folgenden 
durch  Eanklammern  ihrer  Besclireibungen  als  spate  Zusätze  gekennzeichnet. 

(80.  »Beatum  Bonaventuram  cardinalem  olim  et  episcopum  Albanensem 
ob  ejus  ezimiam  vitae  sanctitalem  quam  plurimis  illustratam  miraculis  post- 
modum  vero  diligenli  ac  studiosa  indagine  pervestigatam  idem  Sixtus  IUI.  Sanc- 
toruni  numero  celebri  solemnique  caeremoniai  um  pompi  vt  apparatn  inscribit.« 
Die  Heili^'sprechung:  dp?  Buonaventura  soll  in  einer  weilniumipcn  Kirche  vor 
sich  gehen,  wie  sie  ein  QuattrocenÜst  nicht  sehen  und  nicht  darstellen  konnte. 
Links  sitzt  der  Ftspst»  von  BischSien  umgeben,  unter  einw  Uldaohin*) 

(81.  »Aedem  saeram  Deiparae  Virginis  titulo  Facts  in  ipso  urbis  me^fio 
eo  quo  praefulgit  splendor,  caenobium  insuper  illi  contiguum  maxima  ex  parte 
extruil,  quae  Beati  Auguslini  ordinis  regularibus  canoni(  is  e  Lateranensi  h.i^ilirn 
evocatis  ascribit.«  Vor  dem  Papst,  welclier  mit  seinen  Cardinälen  neben  einem 
Kriegerzuge  hält,  kniet  der  Baumeister,  lur  den  schon  Steine  behauen  werden.) 

(32.  »Aediles  viarumque  magistros,  qui  urbis  vicos,  ut  mnt  inflexoa  ac 
sinuososi  plateas  ilem  inaequales  et  indistlnctas,  in  praestantiorem  distincli- 
remque  formam  redigercnt,  publicas  denique  structiones  in  augustiorem  speciero 
rcnuvarent,  instituit.«  Männer,  mit  Tafeln  auf  den  Knieeo,  nehmen  die  Befehle 
des  Papstes  entgegen.) 

(33.  »Paleologo  Peloponesi  et  Leonardo  Tocco  Epiri  djnastis  a  Tur- 
Carum  tyranno  e  dominiis  ejecUs  vitae  necessaria  regali  splendore  suppedilari 
jubet  Sixtus,  Sophiae  item  Thomae  Palcologi  filiae,  quae  Ruthenorum  duci 
nupserat,  praeter  amplisstma  alia  munera  sex  millia  aureorum  in  dotem  largitur.c 
Die  Tochter  des  Paläolofrus  und  ihr  Gemahl  —  der  lilirigens  in  seinem  Fiirsten- 
thume  geblieben  war  und  also  den  Feierlielikeiten  in  Horn  nielu  beiwohnte  — , 
beide  mit  Krone  auf  dem  Haupt,  nehmen  knieend  einen  Geldbeutel  vom  Papste 
an;  zur  Seite  des  Papstes  8t^«i  cfie  beiden  vertriebenen  FGrsten.) 

(34.  »Variis  parumque  prosperis  suceessibus  ecclesia  Dei  usquequaque 
exagitata  ingravescente  insuper  oi)  senilem  aetatem  podagra  aerumn»  confectus 
Sixtus  Uli.  postquam  Petri  srilem  rexis?-et  :innns  XllI  dies  qiintuor  excessit  e  vita 
Xlll"  augusti  anno  dni  1484  au.  aetat.  LXX.  d.  XXII.«  Der  vei<forl>ene  Papst  YiO'^i 
im  Bischofsornat  auf  dem  Katafalk,  neben  welchem  Lichter  brennen,  ihn  umsteht 
eine  Versammlung  hoher  Geistlicher,  deren  einer  ein  Wdhrauehbeeken  schwingt.) 
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»Angclornm  minislerio  hospitale,  Fons  Sixtus  celeraeqiie  ecrlp^ini' 
d  Sixlo  iiJituuralae  Duiuino  praesentantur.«  Zwei  Heilige,  vielleicht  Maria  uikI 
Fnociscus,  zeigen  dem  Itnieenden  Fapet,  wie  Gottvater  mit  Wohlgefallen  auf 
ihn  und  soiie  voa  Engeln  getragenen  Bauten  henboeht:  auf  das  Hospital  (mit 
Loggia,  zweitlieiligen  Fenstern  und  Kuppel),  die  neue  BrQcke,  sodann  «ne 
Kirche  und  cint'ii  Palasl. 

3'''.  >Pi<  [ati>;  |iiatniio  in  Paradiäi  possessioneni  Sixtum  iV.  Beatus  Pelms 
mlrociucit.«  Zur  Belühjiuug  für  die  bethätigte  Frömmigkeit  wird  hier  der  Papät 
nach  seinem  Tode  vom  hdligen  Petrus  auf  der  Schwelle  eines  als  »Paradisus« 
beieichneten  Terschtoesenen  Gebäudes  empfangen.  Petrus  ergreift  ihn,  der  in 
päpstlichem  Ornate  hcransc-h reitet,  bei  der  Hand  und  ist  im  Begriffe,  ihm  die 
Thüre  7.U  öffwn.  über  welcher  zu  seiner  Bewiilkommnung  drei  Engel  Blumen 
Joa  einer  Loggia  luTahstrenen. 

Mit  diesem  liiiüe,  der  Aufiialane  des  Papstes  in  das  Paradies,  endigt  der 
Presken^qrdus.  Ihm  sind  in  den  kleinen  Feldern  Gber  dm  Fenstern,  wo  sie 
nicht  für  die  Hauptdarstellungen  mit  benutzt  wurden  (in  welchen  Flllen  sie 
in  der  Besdireibung  die  Bezeichnung  5a,  6a  etc.  erhielten),  Halbfiguren  ein- 
geordnet, welche  Spruchbänder  mit  auf  den  Sinn  der  Bilder  bezüglichen 
Sprüchen  iialten"). 

Weicher  Maler  hat  nun  diesen  umfänglichen  Freskcnc}xlu$  geschaffen  ? 
Auf  diese  Frage,  die  sich  uns  aufdrängt,  geben  weder  Bficher  noch  Urkunden, 
so  viel  deren  bisher  bekannt  sind,  iigend  welche  Antwort.  Wir  sind  daher 
darauf  angewiesen,  ohne  historische  Grundlage,  nur  aus  den  Bildern  heraus, 
Untersuchungen  Ober  seine  kan>;lit  risclic  Herkunft  tmd  die  Zeit  seiner  Thälipkoit 
anzustellen.  Erschwert  wird  dies  fieilicli  dadurch,  das?  Aller  und  r.'lH't- 
malung  viele  dieser  Fresken  hart  mitgenommen  und  für  die  Forschung  luier- 
giebig  gemadil  haben.  Namentlich  sind  die  Fresken  öa  Nordwand  sehr  ent- 
stellt, welche  theOs  deshalb,  theils  auch  wegen  ihres  später»  Ursprungs,  vor* 
Klufi;:  unbeachtet  bleiben  müssen.  Verhältnissmässig  am  meisten  noch  haben 
die  Bilder  der  Südwand  von  ihrem  alten  Charakter  bewahrt.  Wer  sie  nicht 
der  Reihe  nach  mustern  will  —  wozu  man  sich  in  einem  niil  Kranken  ^'e- 
füllten  Räume  höchst  ungern  entschliesst ")  —  sondern  die  Eigenart  des  betief- 
ftndoi  Malers,  wie  sie  sich  aus  dem  ganzen  Cyclus  ergibt,  möglichst  aus  einem 
einselnen  Bilde  kennen  zu  lernen  vorzieht,  der  m5ge  das  oben  beschriebene  Bild  1 1 
näher  betraditen,  welches  die  Einkleidung  des  neunjährigen  Knaben  darstellt. 


")  Nur  wenige  von  diesen  Sprüchen  sind  iiiis^  in  der  ursprOnglichen  Redaction 
der  UnterschriflPH  bei  Forcella,  VI,  S.417  4?0,  439,  440,  und  in  der  »Vita  Sixti  IV. t. 
eol.  1065,  erhallen.  Da  die  jetzt  nocii  vorhandenen  Sprüche  mit  jenen  ursprünj:- 
liclien  nieht  QberüniUmmen  und  sich  bierdureh  als  Zathaten  dner  späteren 
RedacUon  sa  erkennen  geben,  so  bringe  leh  dieselben  niehi  som  Abdruck. 

•*)  Im  April  oder  Mai  steht  der  Saal  a!l;.1hr!irh  nm^p  Zeit  wegen  neiiiL'un^' 
leer.  Zu  anderer  Zeit  empfiehlt  es  sich,  innen  neben  dem  Haupteiii(rang  auf  das- 
Dach  der  Luggia  zu  steigen  und  die  Fresken  von  dort  aus  durch  die  Fenster  zu 
besehen,  wom  die  Erlaubnis«  gewiss  gern  erthetlt  werden  wird. 
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&  ist  auch  eines  der  besten  und  zieht  den  Blick  des  Eintretenden  zuerst  auf 
sich,  verdient  nho  in  mehr  als  einer  Hinsicht  eine  besondere  EIrwShnung. 

Die  Errungenscliaflen  der  tlorenliner  Quattrocento-Kunst,  das  kräftige 
BrlMseD  der  Endiaoungswelt,  das  strenge  Charakterisireii»  Ueiben  diesen 
Fresken  durchaus  fremd.  Vielmehr  spricht  aus  ihnen  eine  Weichheit,  welche 
g^dehmässig  die  Anordnung  der  Figuren,  wie  ihre  Haltung  und  ihren  Ausdruck 
bestimmt  und  uns  auf  die  nmbrische  Kunst  hinweist,  deren  innerste  EigenthQm- 
lichkeil  eben  diese  weichliche  Natu  rauf  Fassung  bildet.  Eine  milde  Stimmung 
beherrscht  die  dai^estellten  Personen.  Ihre  Haltung  ist  eine  ruhige,  dabei  in 
den  kunstlos  zmammengestellten  Gruppen  einßrmige.  Ist  aber  emmal  Rube 
durch  den  Gegmstand  des  Kldcs  ausgeschlossen,  so  kommen  eckige  Formen, 
übertriebene,  stereotype  Bewegungen  zum  Vorschein,  wie  sie  wohl  zur  typischen 
Darstellung  einer  bestimmten  Thfitigkeit  dienen  können,  im  ungezwun^renen 
Verkeiir  aber  in  der  Hegei  nicht  vurkommen.  Die  Personen  haben  etwas  mehr 
als  halbe  Bildhöhe,  sind  von  gedrungenem  Wuchs  und  werden  von  dicken 
Gewindem  umhüllt,  deren  weiche  Llngsfalten  schlicht  herabfallen.  Form  und 
Ausdruck  des  Gesichts  rufen  Bilder  früher  umbrischer  Maler  ins  Gedfichtntss. 
Die  Gesichter  erscheinen  zuweilen  durcli  die  auf  den  Ohren  aufliegenden  Haare 
verbreitert  und  enden  in  spitrem  Kinn.  Die  vorherrschende  Ruhe  und  Weich- 
heit, der  Fall  der  ütiwandung,  die  Art  der  Bewegung  bekunden  eine  ähnliche 
Naturauffassung  wie  die  Fresken  des  Buonfigli  im  Stadlhause  zu  Perugia,  in 
denen  sie  jedoch  besser  verstandcfl  und  massvollw  gehandhabt  sind  als  hier. 
Solchen  Fresken  des  Buonßgli  scheint  auch  die  Vorliebe  fQr  Architekturmalerei 
und  die  Art,  wie  die  Gebäude  zu  Städten  zusammengefügt  sind,  entlehnt  zu 
sein.  Die  Perspective  i?t  mangelhaft  und  übertrieben.  Ein  leichtgeweliler  Berg- 
zug genügt  als  Abschluss  des  ilintergrundes.  Uebcr  die  Behandlung  der  Farben 
und  der  Beleuchtung  kann  bei  dem  schlechten  Zustande,  in  welchem  die  Eres* 
ken  nndt  kdn  sidieres  Urthdl  ausgesprochen  werden. 

Gleichviel  ob  der  Maler  von  Geburl  Umbrer  oder  vielleicht  Römer  war, 
muss  er  in  der  altumbrischen  Schule  seine  Lehrzeil  verlebt  haben,  wahrschein- 
lich hei  Bencdctto  Buonfigli,  unter  dessen  Leitung  er  in  Umbrien  oder  selbst 
in  Rom  seine  Kunst  erlernen  konnte.  Er  war  kein  Meisler  ersten  Ranges, 
sondern  verwerthete,  was  er  sich  in  der  Lehrzeit  angeeignet  hatte,  so  gut  es 
eben  ging,  ohne  seinem  Vorbilde  an  Bedeutung  nahe  zu  kommen  oder  auch 
nur  die  überkommene  Kunsttechnik  weiterzubilden. 

Wann  er  den  Krankensaal  ausgeschmückt  hat,  wird  uns  nirgends  aus- 
drücklich gesagt,  kann  aber  gleirfnvohl  annShernd  fest^'f-tiHl  werden.  Da?? 
der  Tod  Sixtus'  IV.  den  Gegenstand  einer  der  letzten  Fresken  bildet,  darf  uns 
nicht  zu  der  Annahme  verleiten,  die  sämmtlichcn  Fresken  seien  erst  später, 
nach  1484,  entstanden.  Nur  fttr  die  fOnf  Fresken  80—  84  ist  dieser  Schluss 
richtig,  fQr  die  anderen  nicht.  Dieselben  gehören  aber  Oberhaupt  nicht  dem 
15.  Jahrhundert  an,  sondern  sind  erst  über  hundert  Jahre  später  hinzugefOgt 
worden,  als  man  die  Freskenreihe  einer  kostspieligen  Auffrischung  unter> 


»»)  Vergl.  Müntz,  I,  9:3. 
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zog  ").  Die  beiden  folgenden  Bilder  35  u.  36,  mit  welchen  der  Cyclus  abschliesst, 
zeigen  auffallenderweise  wieder  den  naiven  Quattrocento- Stil  der  Bilder  1— 2f> 
und  sind  daher  offenbar  mit  ihnen  gleichzeitig  entstanden.  Wenn  sie  auch 
die  himmlische  Belobigung  des  Papstes  und  seioen  Empfang  an  der  Paradieses« 
pforle  vor  Augen  fflbfeo,  den  Tod  des  Pftpitee  also  cur  Vorausselniog  haben,  so 
kann  dergleichen  doch  leicht  noch  liei  LL>I)zciten  des  Betreffenden,  als  sicbere 
Bürgschaft  seiner  Verherrlichung,  im  Bilde  erzählt  werden.  Wenigstens  für 
die  flbrigen,  der  eigentlichen  Lebensbeschreibiinfr  gewidmefpn  Bilder,  mit  wel- 
chen ihre  Malweise  genau  übereinstimmt,  liegt  der  Beweis  der  Entstehung  vor 
1484  vor.  Wir  fmden  ihn  darin,  dass  in  einer  Sammlung  lobpreisender 
Ej^gramme"),  wdche  der  Dichter  dem  Papst  Sixtus  überreichte,  beim  Be> 
Stögen  der  neuen  Hospitalschfipfung  auf  die  Fresken  hingewiesen  wird  mit 
den  Worten: 

»Tolle  oculos:  vitamque  niei  niorcsque  parentis 
Perlege  i  si  uescis,  singula  picta  vide.« 

Für  die  nähere  Zeitbestimmting  gibt  uns  noch  der  Inhalt  der  Fresken 
einigen  .Anlialt.  Das  späteste  Ercifrni?«:,  das  einem  der  —  übrigens  nielit  chrono- 
logisch  geoninelpn  —  Bilder  aus  der  Hegierung  Sixtus'  IV.  zu  Grunde  liefrt.  ist 
die  Ertheilung  der  Privilegien  an  die  Bettelorden  (Bild  25).  Bevor  diese  statt- 
fand"),  TOT  1479,  kennen  also  die  Fresken  nicht  gemalt  sein.  Andererseits 
ist  ab^  sdir  wahrsebonlieh,  dass  bereits  1482  ihr  Plan  abgeschlossen  und 
ilie  Ausführung  weit  vorgerückt,  möglicherweise  auch  schon  beendet  war,  weil 
die  Namen<rehiinp  iiiul  der  Bati  von  S.  Maria  della  Pare,  welrhe  'len  Dank 
fQr  den  Frieden  mit  Neapel  im  Deeember  \4.><'l  l)etliäti};eii  sollte,  tiichl  neben 
den  übrigen  Stiftungen  (Bild  15a— 21;  verherrlicht  wurden  und  die  im  April 
1482  erfolgte  Heiligsprechung  des  Buonaventnra  gldchfalls  unerwftbnt  bliebe 
bis  man  Beides  im  folgenden  Jahrhundert  (in  den  Bildern  80  und  31)  nach> 
holte.  Für  die  Entstehung  der  Fresken  ergeben  sich  aus  diesem  Allem  die 
Jahre  1479  bis  Ende  1482,  oder  —  da  die  letztere  Angabe  nicht  als  ganz 
feststehend  betraclilct  werden  darf  —  bis  1484,  dem  Todesjahre  des  Papstes. 
Mit  der  engeren  Begrenzung  auf  1482  würde  auch  die  schon  erwähnte  In- 
schrift gut  flbereinstimmai,  wdche  dieses  Jahr  als  Vollendungsjahr  des  Hospitals 
besetchnet*').  Beide  Zeitbertimmungen,  die  eme,  wdche  sich  auf  Vollendung 
des  Gebäudes,  die  andere,  welche  sich  auf  den  Abschluss  der  Fresken  bezieht, 
stehen  freilich  nicht  unumstGsslich  fest,  verstärken  jedoch  gegenseitig  ihre 
Glaubwürdigkeit. 

Ungefähr  dieselbe  Zeit,  welche  sich  hiernach  für  die  malerische  Aus- 
schmficknng  des  Krankensaats  ergibt,  hat  fimlicb  m  Rom  weit  Schöneres  und 


»•j  Vprgl.  Forrella,  VI,  S.  ?>90,  und  »Annalia  canonicorum«,  VI.  ifl.  jan. 
*•)  »De  laudibus  Sixti  Quarti«  von  Aurelio  BrandoUni:  Müntz,  III,  S.  5&  tg. 
und  S.  167. 

**)  Die  Bolle  »Saeri  praedicatoramc  vom  36.  Juli  1479  ertheilte  swar  nicht 
allen  vier  Bettelorden,  aber  dodi  den  Domlnieanem  und  Franelieanern  Privilegien. 
«•)  Siebe  S.  290. 
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wirklich  Grossartiges  in  den  Fresken  der  Slxtinischen  Capelle  hervorgebracht. 
Mit  diesen  verglichen  erscheinen  die  Fresken  in  S.  Spirito  ohne  Zweifel  arm?e!i;r 
und  befangen.  Aber  in  dem  Urlheile  über  die  letzteren  darf  man  sich  nicht 
hierdurch  alleiii  besümmen  lassen.  Denn  nach  anderen  Seitro  hin  besitaen  diese 
Maloreioi  maea  daaernden  Werth.  Sie  sind  Zeugnisse  einer  Kiinststufe,  fiber 
welche  wir  ohne  sie  fast  gar  nicht  Bescheid  wüssten,  der  Malerei  in  Rom 
unmittelbar  vor  Kroffnung  der  Sixtiniselien  Capelle,  1484,  und  sie  zeigen  uns, 
wie  man  ein  solches  vom  Geiste  der  Renaissance  eingegebenes  Thema,  die 
Lebensbeschreibung  eines  Papstes,  behandeile,  Jahrzehnte  bevor  Pinluricchio 
seinen  uns  unbekannten  Voi^lnger  dnrdi  herrliche  Leistungen  weit  übertraf. 
Wer  ndi,  ohne  Kritik  sa  Oben,  dem  Eindruck  dieser  Papstbiographie  hingibt» 
dem  erscheint  Papst  Sixtus  Im  Liebte  eines  musterhaften  Gebieters  der  christ» 
liehen  Welt,  und  er  ist  verbucht,  dem  in  denselben  Räumen  gebildeten  Ur- 
theile*^)  des  schon  erwähnten  dichtenden  Höflings  Sixtus*  IV.  beizustimmen, 
welcher  zu  dem  Schlüsse  kam : 

9Sancta  fides,  pietas,  mores,  sapienlia,  virtus, 
Omnia  in  hoc  demum  sunt  cumulata  viro.« 
Ifag  man  nun  diese  Werthsehltzung  des  Papstes  gläubig  hinnehmen 
oder  sie  gewissenhaft  berichtigra,  wie  es  die  liistorische  Wahrhdt  verlangt, 

so  wird  dadurch  die  hohe  Bedeutung,  welche  Sixtus  IV.  als  Stifter  grosser 

Bauwerke  und  als  Förderer  der  Kunst  besitzt,  durchaus  nicht  !)erflhrt.  In  dem 
segenbriiigendeii  Hospitale,  das  sein  \VilIe  nacli  einer  lan^'en  Zeit  des  HalH- 
schlafes  zu  ueuexa  Wirken  wiedererweokle ,  hat  Papst  Sixtus  die  Huldigung 

wohl  verdient,  wdcfae  ihm  hier  unter  sdncn  Augen  in  einer  Folge  von  BOdem 
aus  seuem  Leben  da^bracht  ward. 


IHe  Regierungszeit  Siitus*  IV.  war  offenbar  die  wichtigste  Periode  für 
das  Hospital  seit  seinem  Bestehen.  Denn  die  Freigebigkeit  und  Eneipe  dieses 

Papstes  wirkten  hkr  Grosses  auf  Jahrhunderte  hinaus ;  sie  fiihrten  durch,  was 
frühere  Jahrzehnte  erstrebt  und  angeljahnt  hatten:  die  Wiederbelebung  der  Stif- 
tung Inuüccnz'  III.  Auf  das  weitere  Fortwirken  dieser  Bestrebungen,  welcl^e 
mit  Eugen  IV.  begonnen  und  nach  etwa  vierzig  Jahren  in  Sixtus  IV.  ihren 
Höhepunkt  erreicht  hatten,  mag  es  uns  gestattet  sein,  zum  Schluss  noch 
dnen  flOcht^ien  Blicfc  au  werfen. 

Der  Campanile  bestand  bereits,  und  auch  daä  monumentale  Hospital» 
gebände  niil  den  anschliessenden  Höfen  war  errichtet.  Im  folgenden  Jahr- 
hundert kamen  nun  noch  zwei  neue  grosse  Bauten  hinzu:  die  Kirche  und  der 
Gommendatoren-PalasL 

Wihrend  der  ersten  Jahrzehnte  nach  dem  Tode  Sixtus'  IV.  und  des  Ge> 
nendmagiaters  Innoeentius  Romanus,  der  beiden  Emeuoer  des  HospitalgebSudes, 
ruhte  die  Bauthätigkeit  in  S.  Spirito.  Nur  einmal,  kurz  vor  dem  Wediael 
des  Jahrhunderts,  hOren  wir  von  »lahkeichen,  sweckmXssigen  Biiuten«,  durch 


Epigramm  des  Äurelio  Brandoliui  Ober  ä.  äpirito:  MQutz,  III,  S.  167. 
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welche  Generalmagi;-t(.r  Gralianus  sein  Hospital  verschönerte*').  Die  Pontificate 
iimoceoz'  VIII.,  Alexander 's  VI.,  Julius'  II.  (1484—1518)  binterliessen  hier  keine 
dauernde  Erinnerong;  Leo  X.  (1618-^21)  soU  aodann  ^  Gebiude  erweitert 
und  neue  KreuigSnge,  Offizinen  und  WohnriUime  fOr  FVauen  und  ▼«riasiene 
Kinder,  Paul  III.  einen  neuen  Flügel  hinzugefügt  haben**). 

Durch  Erweiterung  der  sixlinischen  Anstalten  gewann  das  HospiUiI  in 
dieser  Weise  grössere  Ausdehnung,',  bis  an  seine  Vorsteher  eine  neue  grosse 
Aufgabe  herantrat,  der  Neubau  der  Kirche. 

Unter  der  Rcgierang  Panre  III.  (1584—1549)  fieae  Generalniagister 
FVaneiscus  Landi  aus  Bologna,  welcher  das  Hoepital  von  1585  bta  1545  leitete, 
die  Kirche  von  Grund  aus  neu  erbauen.  Ziemlich  langsam  ging  darauf  ihre 
Aus?cl)niückiing  im  Innern  von  stalten,  um  ^vek:ile  sich  besonders  die  General- 
luagisler  Alexander  fiiiidircionus  (1546— 15r.2  )  und  Bernardinus  Cyrillus  (1556? 
bis  Iblö)  verdient  machten**;.  Auf  Bitten  des  letzteren  vollzog  schliesslich 
Oardinal  Pioeolomlni  mit  Erlaubniss  Pius*  lY.  die  Weihe  im  Jahre  1561,  wie 
eine  Insehrill  besagt**).  Der  dgentliclife  Bau  &nd  jedoch,  wie  erwihnt,  etwa 
zwanzig  Jahre  früher  statt  als  die  Weihe;  er  wurde  1538  hegoiint n ,  l.')44 
Vollendet**).  Wohl  mit  Unrecht  gilt  die  neue  Kirche  für  ein  Werk  des  Antonio 
da  ^^angallo.  mit  dessen  Bauten  sie  keine  Aehnlichkeit  besitzt,  und  unter  dessen 
in  den  Uftizicu  aufbewahrten  Zeichnungen,  deren  Zahl  sich  auf  tausend  belauft, 
nur  öne  dnzige,  ein  unausgefQhrler  Portalentwnif  auf  tie  Beng  bat.  Wdtnne 
Nachforschungen  werden  viellekht  eigeben,  wer  «e  erbaut  hat  Dabei  wird 
man  nicht  ausser  Adü  lassen  diirfen,  dass  sich  ihr  Grundriss  auf  einem  Zeich- 
nungsblatle  Miclielangelo's  findet,  das  auch  einen  Entwurf /.um  Jüngsten  Gerichte 
und  Studien  zur  Kreuzigung  Pelri  in  der  Cappella  Paolina  enthält*').  Die  neue 

Siehe  seine  Grabwhrilt  von  1497  in  den  »Annalia  eanonieonim« ,  fol.  44^ 

mit  Abweichungen  abgedrucV'  I  :  Forcella,  VI.  S.  :^6,  fehlerhaft  hei  AdittoU,  S.  877. 

I'i'liL-r  L^'o  X.  bfrii'httt  'ia^  ;  Pir^^ornnto  statisliro«,  S.  XV.  Seine  mir  un» 
bekannten  Bauten  bilden  wohl  den  nicht  zugänglichen  »üortile  delle  Zitelle«.  Piste- 
lesi  behauptet  in'  der  »Descridone  di  Ronui,  1866«,  8.  558  (and  naeb  ihm  Forcella, 
VI,  S.  380):  »Paolo  III.  v'anneatö  un  nuovo  Inaccio«  und  fflgt  hinzu:  »Architetto 
Antonio  da  Saogallo«.  Ich  kann  nicht  sagen,  ob  Sangallo  hier  wirklich  etwas  ge- 
baut hat 

**)  Aasfflhrlieberes  enthalten  Saubiier  und  die  »Annalia  eanonieonim«. 

**)  Fol.  f  IIa.  VI,  S,  395. 

*'■)  V.  Pietro  Hartire  Feliui  >la  Cremonn ,  >TrattaU>  nuovo  delle  cose  maia- 
vigliose  deir  atma  cittä  di  Roma«,  Borna  1610,  S.  53. 

'*)  Vasari,  ed.  Sansoni,  V,  S.  485.  Nur  die  kleine  einsehiflfge  Kirche  S.  Pran- 
oceeo  di  Pitignano  (Nr.  503  der  unausgestellten  Zeichnungen  des  Antonio  da  San- 

(!a]\ü  in  den  Uffizien)  zeii.'l  äluilichf  Aiiui iliiung  <ler  Cayiellf^nni^chen,  Audi  dem 
Peruzzi  (der  1536,  also  vor  Beginn  des  Baues,  starb)  und  seinem  Sohn  wird  neuer- 
dings die  Kirche  zugeschrieben:  Vasari,  ed.  Sansoni,  IV,  S.  605. 

*^  In  den  Uffimn  sehen  wir  auf  Nr.  257  der  unauageatellten  Zi  iclmungen 
erstens  einen  mit  Kreide  gezeichneten  Entwurf  zu  den  Huuptiinippon  der  oberen 
Hälfle  des  jüngsten  Berichts,  und  zweitens  verschiedene  mit  Feder  gezeichnete 
Studien :  den  Grundriss  der  Kirche  mit  Wiederbolong  der  Choranlage  und  Angabe 
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Heinrich  Broekbu»: 


Kirche  iät  einschifltg  und  llachgedeckt.  Ihre  Langweilen  lüseii  üich  in  je  fflnf 
haibruode  Capelleonischen  auf,  und  zwei  Reihen  von  Filastern,  welche  durch 
ein  Gerin»  geschieden  rind,  gliedern  xmechen  Nischen  und  darflber  tw»dien 
PenBteni  die  Winde,  auf  denen  die  Holzdecke  ruht  Die  SakristeirSume  legen 
sich  um  den  tiefen  Chor  herum. 

Nach  Beendijjutig  der  Kirche  erbaute  Generalma^ster  Bernardinus  Cyrillus 
auch  lieii  grossen  Cummendatoren-Palast,  wclrhcr  Hie  Verbindung  zwischen 
ihr  und  dem  Hospital  her-s^lellt.  Er  erlebte  jedoch  die  Vollendung  dieses  zweiten 
Unternehmens  nicht,  sondern  musste  sie,  bernnders  die  Hinzufügung  der  Fa^e, 
sdnem  Nachfelger  Tbeseus  Aldrovandus  (1575— 1$82)  aberlaasen. 

Wie  zu  erwnr^n.  war  man  nach  AuflQhrung  so  ausgedehnter  Baulieh« 
keilen  bes^ondfrs  darauf  Bedacht,  ?ie  im  Innern  schön  und  prächtig:  hemirichten. 
Dass  die  Kirche  mit  Fresken  ausgeschmückt  wurde  und  eine  ver?oIdete  Decke 
erhielt,  beweist  den  erlangten  Wohlstand.  Eine  gleiche  Fracht  kam  nun  aber 
auch  im  grossen  Krankensaale  cur  Entfoltung.  Beine  Wände  behängte  man 
mit  kostbaren  Ooidteppicbm ,  TOr  denen  eine  lange  Reihe  von  ffimmelbettco 
Aufstellung  fand.  Die  neue  Holzdecke  wurde  bemalt,  der  malerische  SchmudL 
wurde  aufgefrischt  und  bis  in  die  Kuppel  hinein  fortgesetzt,  wo  man  neben 
den  Prophetenfignren  die  Jahreszahl  1598  liest.  Gewiss  werden  wir  im  Hin- 
blick auf  dieses  grössie  Hospital  Roms  den  Ausspruch  eines  Deutschen  berechtigt 
finden:  »Die  Hospitale  seigen  eine  solche  Pracht,  dass  «e  vor  allen  anderen 
modernen  Kunstdenkmilem  Roms  Bewunderung  verdienenc 

Spätere  Päpste  IiuIm  u  bei  Ausdehnung  der  Krankensaal-Anlagen  den 
Saal  Sixtus'  IV.  zum  Vorl)ild  ^ipnommen,  wie  die  rechtwinklig  daran  stossende 
Sala  Alessandrina  und  die  grosse  Sala  Bencdettina  zeigen,  welche  letztere  die 
Langseite  des  Hospitals  nach  der  Cngelsbrücke  hin  um  92  Meter  verlängert 
So  hat  dieses  Hospital  bis  auf  neuere  Zeiten  herab  fortwährend  Vorgrttsae- 
rungen  erfahren,  welche  ihm  bd  nunmehr  fast  riebenhundertjShrigen  Bestehen 
einen  immer  weiteren  Wirkungskreis  erschlossen  haben. 

Die  .lalirhunderte,  welche  seit  der  Gründung  des  Ilospitales  vergangen  sind, 
hat  keines  seiner  Gebäude  überdauert;  die  jetzige  Anlage  slammt  der  Hauptsache 
nach  erst  aus  den  siebziger  Jahren  des  15.  Jahrhunderts.  Die  iNeugrQndung 
des  Ifoepitab  war  für  Rom  von  gleicher,  wenn  nicht  von  grosserer  Wichtigkeit 
wie  die  Restaurationen  der  Kirchen  und  die  wdrdige  Aufstellung  der  Vati- 
canlschen  Bibliothek,  weklie  seitdem  ja  weit  mehr  den  Namen  Sixtus'  IV.  ver- 
breitet haben.  Gewiss  LraTen  die  Zeitgenossen  mit  ihrer  hohen  WerLbsdifttzung 

der  Wandglicdening  im  Innern,  sowie  einen  mftnnlieben  Oberkörper  und  iw«i  KGpTo. 
Letzteres  sind  Studien  zum  Schergen ,  welcher  bei  Aafriehtang  des  Kreuzes  Petri 

tl^n  kurzen  Kreuzesarm  hält,  und  7:uiii  Kopf  rili*'r  dem  die  Trf  ppe  Iniinhschreitenden 
Manne  desselben  Frescos.  Auch  sie,  wie  die  Figuren  eines  Oxforder  Blattes  (Nr.  77 
in  Robinson's  >A  crittcal  aecountc)  setzen  vomn»  dasi  die  hinabsdireiteoden  Hftnner 
die  vwD  Beschauer  aus  rcdite  Snte  der  CompoaRk»  tinnehmen,  nicht,  wie  auf  einem 

Kupfersliche  in  Firmin  Didol's  »Gemäldepalprir  et,-.«,  H:f  linke  .'^eite. 

*")  Laurentius  Schraderus,  »Monumenta  Italiae,  1.592«,  fo).  112^°. 

*•)  Erbaut  von  Alexander  Yll.  (Hj55-1667)  und  Benedict  XIV.  (1740- IToS). 
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das  Hechte.  Eine  Chronik  bericlilete  über  Sixtus  IV.:  »er  habe  (bis  dahin) 
zehn  Cardin£]e  erwählt,  er  habe  auf  eigene  Kosten  den  Ponte  rotto  erneuern 
lasMD,  im  Vsticaii  whmfldEe  er  dM  HM|Htal  S.  S|Hrito  mit  BchÖDen 
Gebftude,  lu  dessen  GruDd  er  mit  seinen  htiligen  Hindea  die  ersten  Steine 
selbst  gelegt  habe.«  Und  nach  einer  anderen  gleichzeitigen  Naehriebt  legte  er 
das  grosse  Hospital  »zum  Schmnrkn  der  Stadt,  sowie  zum  bequemen  Gebrauche 
der  Pilger  und  der  Kranken  an«"}.  In  der  That  tiug  das  IlospiUiI  viel  zur 
Verschönerung  d^  vaticanischen  Stadtviertels  bei,  als  seine  prächtige  Faqade 
noch  bestand  und  (fie  Loggia,  <dfen  und  unerbäit,  sich  in  r^mlasigeo  Bogen* 
Unien  um  das  Gebftude  heramtog.  Eän  Blidi  auf  die  Ansiditeo  Roms  in  der 
SchädePschen  Weltehronik  und  in  Mantua^O»  <M]er  aueh  auf  das  Fresco  Botti- 
celli's  in  (Jor  Sixtinisclieii  Capelle  überzeugen  uns  davon,  das?  e?  zu  den  hcc^ 
vorragendsten  Bauten  im  damals  neu  erstehenden  Rom  gezälilt  hat. 

Die  hohe  Bedeutung,  welche  dem  Hospit&Ie  S.  Spirito  demnach  zuzu- 
sprechen ist,  ISsst  uns  hoffen,  dsss  die  Darlegung  seiner  Baugescliichte,  sowie 
<Ke  ReoonstractioD  seiner  Architektur  und  die  ausfOhrlidie  Besprediang  der  im 
Saale  vorhandenen  altumbrischen  Fresken  ein  willkommene  Beitrag  zu  den 
kunstgeschichtlichen  Forschungen  sein  wird,  welche  in  jüngster  Zeit  mit  Eifer 
auf  dem  Gebi^e  der  rOmiscbeu  Frühreoaissance  vorgenommen  werden. 

■*)  Chronik  des  FiKppo  da  Lignamhis,  und  Vita  SixU  IV. 

Beide  sfaid  aufgenommen  in  de*  Rossi's  »Piante  leonograflebe«. 


Dürers  männliches  Bildniss  von  1521  in  der  Dresdner 

Galerie. 

Von  K«rl  Wternai». 

Um  die  Echtheit  dieses  charakterrdilen  Bildnisses,  welche  nur  vorüber- 
gehend einmal  im  Katalog  von  1846  angezweifelt  worden  ist,  Tiandelt  es  sich 
nicht.  Das  Monogramm,  die  Jalireszahl,  das  Gemälde,  Alles  ist  unzweifolhaft 
echL  Die  herben,  eckigen  Züge  des  Dargestellten  sind  ausserordentlich  charukter- 
foU  aufgefaast  und  wiedergegeben ;  die  schwarze  Kleidung  hebt  sich  wirkungs- 
voll von  dem  wannen,  weongleieh  Btumpfen,  gelbrothen  Grunde  ab;  dte 
plastische,  etwas  glatte  und  harte  Modelhrung  mit  den  grauen  Schatten  und 
hellen  Lichtern  ist  auch  anderen  Werken  Dürer's  jener  Epoche,  z.  B.  der 
Lucietia  von  151S  in  der  Münchener  Pinakothek,  eigen;  das  Eichenholz  der 
Tafel  weist,  wie  die  Jahreszahl  1521,  auf  die  Entstehung  de»  Bildes  während 
der  niederlAndischeu  Reise  des  Meisters  hin.  Wenn  das  Werk  beim  ersten 
Anblick  keinen  m|tticklichen  Eindruck  macht,  so  liegt  das  weniger  an  der 
BehandlQDgi  die  in  ihrer  Art  UMisterhaft  ist,  als  an  den  unschönen  Zflgen  der 
etwas  starr  und  nüchtern  aus  grauen  Augen  dreinschauenden  Persdniickkeit. 
Um  diese  Persönlichkeit  nur  handelt  es  sicli  gegenwärtig  noch. 

Den  einzigen  Anhalt  zu  ihrer  Etinitthintr  gibt  die  nur  theilweise  sicht- 
bare Aulschrift  des  Briefes,  den  sie  iu  iler  Hand  hält.  Die  Worte:  »Dem 
peroh  . . .  zwc  sind  sichtbar.  Das  heisst:  »Dem  Bernhard . . .  ni«* 

Der  Dresdner  Katalog  von  1812,  der  erste,  welcher  dem  Dargestellten 
einen  Namen  zu  geben  versuclite,  hielt  sii  Ii  an  die  letzten  beiden  Buchstaben 
und  ergänzte  »Zwingli«.  Aber  dass  Zwingli  nicht  dargestellt  sH,  war  leicht 
nachzuweisen.  Seit  1^>22  '„'laiibten  die  Kalalü-re  eine  Aehnlichkeit  mit  Lukas 
vou  Leeden  feslätcllen  zu  köuiieii.  Selbal  Ilübuer'ä  Katalog  noch  bemerkt  in 
seiner  ersten  Aullage  von  1856  zu  unserem  BQde:  »Gilt  für  das  Bildntss  des 
Lukas  von  Leyden«*  Aber  auch  diese  Hypothese  hielt  keinen  Voglekh  mit 
den  bekannten  Bildnissen  des  grossen  holländischen  Meisters  aus.  EHo  sweite 
Auflage  des  Htihner'schen  Katalogs  (1S6'2)  Hess  den  Zusatz  daher  auch  weg. 
In  seiner  dritten  Aufla^'e  (1*67)  findet  sich  zum  ersten  Male  mit  dem  Hinweise 
auf  Dürer's  Tagebucl»  die  seitdem  beibelialtene  Bezeichnung  des  Dargestellten 
als  Bernhard  von  Beesen. 
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Thausing  erklärte  diese  Benennung  1^(2  in  seiner  Ausgabe  de.?  I>nror- 
sehen  Beisetagebuches  (S.22y— 2a0j  für  wahrscheinlich,  1876  iti  seinem  »Dürer« 
(S.  429)  (Ar  ttcher;  und  es  galt  fttr  unzweifeUiaft,  dass  da«  Dresdner  Portrfit 
Beraliard  von  Rassen  cbrstelle,  hm  Ephniasi  in  seinem  Werke  »A.  Dttrer  et 
st'ä  dessins«  (Paris  1882)  p,  275 — 278  in  längerer  Ausetnandersietzung  unter 
B'  i  Lifmiff  auf  das  Bildniss  Bernliard  van  Orley's  in  der  Ijukatintt  n  alten,  zum 
Theil  vun  H.  Wierix  gestochenen,  von  D.  Lampsonius  mit  lateinischen  Vot^^^n 
verseheneu,  von  R  Cock  in  Antwerpen  veranslaltelen  Sammlung  nie  itr- 
liikBscb«r  KflttBtlerportrXto  des  15.  und  16.  Jahrhunderts,  nachauweisen  ver- 
suchte, kein  anderer,  ab  dieser  bekannte  BrOsaeler  Haler  sei  in  dem  Dresdner 
Bililo  dargesldlt.  Der  Verfasser  jener  Zeilen  re^'islrlrtc  diese  Ansicht  Ephrussi's 
im  Nachtrag  r.nr  'Goschichle  (ior  Maleroi«  II.  S.  79^.  T.eitscliuh  aber  eignete 
sie  «ich  in  seiner  vürtrefllichen  Ausgabe  des  Tagehnt  hes  (  Leipzig  1884)  S.  12'^ 
ohne  weiteres  an.  Wer  nun  die  Erwartung  gehegt  hatte,  dass  Thausin^'^  in 
der  2.  Auflage  seines  »Dflrer«  (1884)  auf  diese  Frage  zurückgekommen  wäre, 
wOrde  enltSuseht  worden  sein.  Thausing  vriederholt  in  der  neuen  Auflage 
einfach  den  auf  unser  Bild  hesflglicben  Passus  der  ersten,  ohne  der  inzwisdien 
in  Kennerkreisen  vielfach  besprochonen  Ansicht  Ephrussi'?  zn  gpdenkcn.  Ehen 
deshalb  ist  es  nnthwendijr,  tiie  l'"ra;.'e  noch  einmal  kurz  zu  erörtern. 

Dass  das  Bild  einen  gewissen  Bernhard  darstelle,  den  Dürer  auf  seiner 
niederUn&eh«»  Reise  gemalt  habe,  muss  den  Ausgangspunkt  der  Untersuchung 
bildeo.  Da  DOrer  die  meisten  Zeichnungen  und  Gemftlde,  die  er  in  den  Nieder- 
landen geschaffen,  in  seinem  Reisetagebuch  verzeichnet  hat,  so  liegt  es  nahe, 
uns  in  diesem  nach  einem  EeniliarJ.  den  er  dar<.'esteIU,  umzugehen.  In  der 
That  nennt  Dürer  verschiedene  Herren  Namens  Bernhard,  die  er  gezeiclinet 
oder  gemalt  habe: 

1)  (Leitschoh  S.  59):  item  hab  maister  Bembart,  der  Frau  Margaretha 
mahler  (das  war  eben  Bernhard  van  Orley)  mit  dem  kohln  conterfat 

2)  (Leit-cliiih  S.  71>:  Item  hab  conterfet  den  klein  Bernhart  von  Bro-;sleii. 

3)  (fAitsrimh  S.  74):  Ich  hab  dem  Bernhart  von  Gastell,  dem  ich  das 
gell  abgewant)  mit  dem  koln  conterfet. 

4)  (Leitschuh  S.  77):  item  den  Bernhart  von  Brcslen  hab  ich  mit  uhl- 
färben  conterfet.  (Hier  ist  »Bresloi«  nur  dne  Conjectur  L«ts4diuh%  die  flbrigens 
Thausing  schon  nicht  fQr  unmSglidi  erklärt  hatte;  m  der  Handschrift  steht 
Resten;  Campe  druckte  H  ;  und  factisch  war  die  letztere  ganz  unbe- 
rechtigte Lesart  die  nll^cmein  übliche,  von  Thausmg  auch  in  seinem  »Dürer« 
angenommene  Lesart  geworden). 

5)  (Leitschuh  S.  87) :  Ich  hab  dem  Bernhart  Stecher  und  sein  weih 
conterfet  und  ihm  ein  gansen  tnick  geschenkt  und  sein  weih  hab  ich  noch 
einmal  conterfet  und  hab  6  stflher  geben  vor  dem  tSfFelein  su  roadien. 

Diese  fünf  Herren  Bernhart  würden  auf  drei  reducirl  werden,  wenn 
wir  mit  Leitschuh  annehmen,  dass  der  vierte  mit  dem  dritten  und  der  dritte 
mit  dem  zweiten  identisch  spi.  Da??  aber  dieser  vierte  in  dem  Dresdner 
Bilde  dargestellt  sei,  das  haben  Hübner,  Thausing  u.  s.  w.  daraus  entnonuiien, 
dass  Dürer  nur  von  ihm  sagt,  er  habe  ihn  mit  Odforben  porbttirt;  im  fQnflen 
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Karl  Woenoann: 


Falle  scheint  zwar,  da  vou  einem  Täfleiii  die  Rede  ist,  auch  ein  Oelbild  ge- 
meint  »i  adn;  aber  dem  Wortleat  nedi  rnftuea  wir  dwr  mummen  •  dne 
es  sich  hier  um  ein  Ik^pelbild  Steeber*s  und  «einer  Frau  gehandeil  habe. 

Wenn  nun  Ephrussi  trotzdem  annimmt,  das  Dresdner  Bild  stelle  Bem* 
hani  vun  Orley  dar  nii  l  ?t'I  nach  der  (unlor  Nr.  l)  angeführten  Kolileiizcichnun? 
gefertigt,  so  stützt  er  sich  dalici  li'diglifli  auf  die  Aehnlichkeit  des  in  dem 
Bilde  Dargestellten  mit  jenem  Forträt  Urley's  in  der  Wierix-Cock-Lampsonius- 
edien  Stmrolttttg;  dieee  Aehnlichkeit  tnOsste  «dir  Gbeneugend  sein,  wenn 
sie  uns  zu  Ephrussi*«  Ansieht  bekehren  sollte.  In  der  That  nun  ist  die 
Aehnlichkeit  mit  dem  Manne,  welcher  in  den  Hondius'schen  Nachstichen  des 
bekannten  Werkes  die  rnter>chrift  des  »Bernardu?  Bnixelfensi**  Ini^t  und 
welches  scildein  vielfach  fiir  dessen  Bildniss  ausgegeheii  worden  ist.  auch  z.  B. 
in  der  Titclvignctte  zu  A.  Wauters'  Artikel  über  ihn  in  der  Hisloire  des  pemtres 
de  toutss  les  teoles,  iwlm  ttsten  Anblick  eine  äusserst  auffeilende}  aber  bei 
näherem  Zusehen  entdeckt  man  bald,  dass  die  Identität  doch  keine  swingende 
ist;  und  dass  die  Aehnlichkeit  in  der  That  nur  eine  zufällige  ist,  beweist  der 
Umstand,  dass  jener  Stich  gar  nicht  Bernhard  van  Orley  darstellt. 
Schon  Louis  Alvin  hat  in  seinem  »Catalopne  raisonne  des  Porlraits  graves  par 
les  trois  freres  Wierix«  (Brüssel  lbt>7)  p.  39  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
in  den  späteren  Ausgaben  des  Antw^^ner  KOnstlerporträt-Werks  die  Unter- 
Schriften  unter  den  Meistern  Dirk  Bouts  (Theodonis  Harlemius)  und  Bernhard 
van  Orley  verwechselt  worden  sind;  und  in  der  That  kann  sieh  jeder,  dem 
die  erste  Ausgabn  von  1572')  zug.lnplicli  ist,  leicht  davon  überzeugen,  da=? 
in  dieser,  weiche  selbstverstandlicli  massgebend  sein  muss,  der  Meipter.  der 
dem  Dresdner  Bilde  so  ähnlich  sieht,  als  Theodor  von  Harlem  bezeiclmel 
wird,  wogegen  der  echte  Bernhard  von  Brüssel,  wie  er  hier  dargestellt  ist, 
nicht  die  mindeste  Aehnlichkeit  mit  unserem  Bilde  hat.  Richtig  benannt  sind 
beide  Bildnisse  übrigens  noch  auf  den  Porträttafeln  zu  Karel  van  Mander's 
Leben5beschreibuti;,'eii  der  lÜLclerländischen  und  hochdeutschen  Malern  Ausgabe 
von  1764,  Bd.  1,  Taf.  LI  2  und  H,  2. 

Damit  ist  natürlich  die  ganze  Ephrussi'sche  Hypothese  über  den  Haufen 
geworfen,  und  es  tritt,  da  Dürer  gerade  die  in  den  Niederlanden  in  Oel  au8- 
gefOhrten  Oemätde  vollständig  veneicbnet  haben  wird,  die  alte  Annahme 
H(lbner*s  und  Thausing's.  dass  jener  Bernhard  von  Resten,  oder  wie  er  hims, 
dargestellt  sei,  voll  in  ihre  Rechte. 

Es  fragt  sich  nun  nur  noch,  ob  wir  in  der  Thal  diesen  Resten  mit 
jenem  Breslen  und  diesen  Breslen  mit  jenem  Castell  identüiciren  dürfen.  Der 
innere  Grund,  aus  dem  man  xu  dieser  Ideotificirung  seine  Zuflucht  genommen, 
war  wohl  die  Annahme,  es  sei  unwahrscheinlich,  dass  DOrer  getade  fünf 
Herren  Namens  Bernhard  in  den  Niederlanden  gezeichnet  oder  gemalt  haben 
sollte.  Drei,  wird  man  angenommen  haben,  seien  ihrer  schon  ganz  genug.  Fiir 
die  Idenliftcicung  Bernhardts  von  Castell  mit  Bernhard  von  Breslen,  wird  an* 


')  Pictorum  aliquot  celebrium  Gerraaniae  inferioris  eflflgtes  etc.  Uns  cum 
Doctiss.  Dom.  Lompronii  elogiis.  Anlweipiae.  Apud  Vidoam  Hieranjnni  Cook.  1572. 
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gefuhrt  (Leitschuh  S.  t'>7),  dass  die  Herrun  von  Caslell  im  Breslau'schen  be- 
gQlerl  gewesen  seien ;  für  die  Identificiruog  des  Bernhard  von  Resten  mit  ihnen 
kann  man  nur  gdtend  machen,  das*  die  Bucbttabenformen  der  Wdrter  Breslen 
god  Realen  all«dingB  an  viele  Aehnlicbkeit  mit  einander  haben,  dass  Hauer, 
dem  wir  die  einzige  erhaltene  Abschrift  des  Tagebuches  verdanken,  leicht 
Resten  für  Breslen  verlosen  oder  vprschrirben  haben  könnte.  Man  wird  zu- 
geben können ,  dass  beide  Hypotheäea  wahrscheinlich  seien  und  doch  einen 
zwingenden  Grund  für  sie  nicht  anzuerkennen  brauchen.  Strenger  wissen- 
sdiaftlich  ist  es  vorderband  wohl,  sich,  wie  auch  Thausing  in  seinem  »Dflrer« 
es  getban,  an  die  Lesart  der  Handschrift  zu  halten,  wobei  wir  natürlich  Campe's 
Seh-  oder  Druckfehler  zu  berichtigen  und  mit  Leitachuh  die  Lesart  Resten  statt 
Ressen  herziHU''!''!i  finhen. 

Zum  Schlüsse  sei  nur  noch  daran  erinnert,  dass  der  Brief  in  der  Hand 
des  Mannes  auf  dem  Dr^ner  Gemälde  weit  eher  auf  einen  Kaufmann,  als 
auf  «nen  Maler  hindeutet  Woni  sollte  Bernhard  von  Orlejr  mit  einem  Bridge 
in  der  Hand  dargestellt  werden?  Wir  wissen  hingegen  ja,  dass  Holbon  spflter 
den  Brief  vorzugsweise  zur  Charakterisirung  von  Kaufleulen  benutzte;  und  in 
Gtsehäflen  wird  Herr  von  Resten  '\nrh  vmh]  in  der  Geschäftsstadt  Antwerpen 
gewesen  sein,  auch  wenn  er  in  Wuklichkeil  Herr  von  Caslell  geheissen  hätte 
und  im  Breslau'scben  begütert  gewesen  wäre 


*)  Nachträglich  theilt  Schlie  mir  mit,  dass  er  das  Bildniss  Bernhard  von 
Orley's  auf  verschiedenen  Werken  dieses  Meisters  (an  der  repelmSssipen  Wieder- 
kehr derselben,  dieselben  Zöge  zeigenden,  in  der  Regel  ruhig  beobachtend  abseits 
gestellt««  Gestalt)  erkannt  habe,  nimlicb  »auf  einem  der  Britoseler  FlOgel  tum 
Wiener  Mittelbilde,  auf  dem  Hiobs-Altar,  aof  dem  Gerichte-Altar  in  St.  J,ic<jues  und 
auf  dem  Gflstrower  Altar,  auf  letrterem  sogar  zweimal.«  Soweit  mir  zur  Zeit  das 
Material  zur  NacbprQfung  dieser  Entdeckung  Schliems  zugänglich  ist,  bestätigt  sich 
dieselbe  vollkaoamen,  und  es  geraiebt  mir  sunt  Beruhigung,  hinzufügen  tu  können, 
das»  der  Vergleich  der  ZQge  dieser  Gestalt  mit  denjenigen  unseres  DQrerportrits  gar 
keine  Aehnlicbkeit  zwisrlien  beiden  ergibt,  wogegen  eine  Aehnlicbkeit  zwischen 
jenem  Typus  auf  den  genannten  Bildern  und  dem  echten  Bar.  vau  Orley  des 
Lampsonios-Gock'scben  Portrttwerks  sehr  wolU  Gonstatirt  werden  kantu 


Berichte  und  Mittheiliugen  aus  Sammlungen  und  Museen, 

über  staatliche  Kunstpllegtj  und  Restaurationen, 

neue  Funde. 

Oldmtarf .  6rMdi«n«glldi«i  MttMiuü. 

Von  einigen  Erwerbungen  f&r  die  Grossh.  Sammlungen  möchte  ich 
um  so  lieber  Mitlheiliin^;  machen,  al?  es  ju  Tliafsache,  dass  nicht  selten  Kunst- 
werke allein  deslialli  .-iclieinliar  verscliwinilen,  weil  sie  an  Orten  bewahrt  wurden, 
welche  noch  nicht  die  Ehre  haben  von  dem  grossen  Touristen-  und  Forscher- 
Strome  berflhrt  m  varden.  Was  du  TenehiidiMSen  solcher  Eimstwerke  «n- 
gdit,  so  und  I.  R  die  beiden  michtigen  Gartons  von  ^lius  Schnorr  von 
Carolsfeld,  »Die  Boten  von  Bischof  Pilgrim  bringen  die  Nachricht  vom  Tode  der 
BurtruiKler«  und  >Der  Witlwe  R(i<lipi"r's  wird  die  Nadiriclit  von  dessen  Tode 
gebraclit,«  schon  hi:'i  Gelefrenheit  der  Ausstellung  der  Werke  Schnorr's  in  Ver* 
gessenheit  gerathen  gewesen  und  doch  gehören  sie  der  öffentlichen  Sammlung 
in  Oldenburg  an. 

Dicee  BeSspide  liessen  sich  leicht,  besonders  auf  dem  Gebiete  der  Kunst 

der  Gegenwart  vermehren,  da  diese  Werke  ja  gewöhnlich  zunächst  der 
OelTentlichkeil  entzogen  werden.  So  es  mir  denn  gestattet,  dann  und  Wann 
zu  beriehlen,  was  für  uns  erworben. 

Auf  dem  Gebiete  der  Kunst  der  Gegenwart  sind  es  u.  a.  zwei  kleine 
landschafUiehft  PeileQ  von  A*  Liefi  deten  idi  gedenken  möchte. 

Die  eine,  mit  zwei  Jägern  und  Hunden,  in  weitem  Blacbfelde  einer 
hOgetigen  Gegend,  deren  Horlztinl  von  fernem  Dorf  begrenzt  wird,  trägt  die 
Jahre5z.ibl  1869,  wo  dies  Bildchen  mit  einer  Medaille  au?frezeichnet  wurde. 
Wie  in  so  vielen  Werken  des  verst.  Meislers,  liegt  die  ganze  Landschaft  im 
goldigen  Abendhcht  herbstlicher  Sonne.  Während  der  eine  der  Hunde  nahes 
Wild  anaeht,  wendet  sich  der  eine  Jäger  nach  dieser  Seite,  der  andere  aber 
richtet  die  ermOdeten  Schritte  hOgehmsteigend  dem  fernen  Dorfe  m.  Die 
Klarheit  der  Farbe,  die  zierliche  Staffage,  so  wirkungsvoll  in  die  wellige, 
goldige  Landschaft  gi-stclll,  erinnert  unwillkürlich  an  Bürkel's  anzidiendc 
Gestalten.    Höbe  19  cm.  Breite  40,2,  Holz,  Bez.  ;^t^  (A.  Lier). 

Die  andere  L^andschafl  flache  sumpfige  Waidgegend.  Im  glühenden, 
dunstigen  Abendsonficnschein  adien  wir  stilles  dnnklw  Wasser  nach  dem 
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Hinler^rrunde  sich  tu  einem  Ganal  verengend,  dessen  bruchig,  huschige  l'fer 
einfaliemles  Gevü-,'*'!  zum  heimlichen  Sammelplatz  einladen;  der  Vordergrund 
ist  lud  taten  belebt.    Höhe  20,6  cm,  Breite  50,  Holz,  Bez. 

Beide  wurden  auf  der  interoalionalcn  Ausstellung  in  Hündien  1868 
sagekaufL 

Eine  dritte  Erwerbung  ist  die  KalTeekellnerin  Ton  Francesco  Vinea,  dem 
Florentiner.  Eine  Kellnerin  im  bayrischen  Ai>zng,  mit  weisser  Haube  und  ge- 
blömtem  Kleide,  brin^'t  mit  läcliehRier  Miene,  nicht  oime  die  Elfenbeiu-Zähne. 
nur  zu  aehr  Liebhaberei  Viaea'ii,  zu  zeigen,  in  silbernem  Geschirr  den  Kaffee. 

Dies  Bild  wurde  in  Berlin  gekauft.  HShe  86  cm.,  Breite  26. 

Ein  Tiartes  ist  das  prlchtige  Bild  von  H.  Schilking,  am  Eellenee  bd 
Eutin  (Holstein).  Im  Auftrag  gemalt  Das  östliche  Holstein  hat  unsere 
nordischen  Künstler  vielfach  angezogen,  aber  die  ei^enthüniliche,  ich  möchte 
sagen  weiii|^  ausgesprochene  Configuration  dieses  liebliclicn  Landstriches  macht 
es  dem  KüusÜer  sehr  schwierig,  den  Charakter  deä  Landes  in  einer  Landschaft 
ausaidrflekui.  In  der  Thai  sind  eigentlich  alle  daran  gescheitert,  man  bat 
wohl  eine  ^nie  Anzahl  Veduten,  aber  Landschaften,  von  denen  jeder,  der 
einmal  jene  lachenden,  welligen  Gegenden,  untermischt  mit  prachtvollen  Bttchm* 
Waldungen,  »iher'^ät  mit  hellen  heitern  und  tief  melancholischen  Seen,  welche 
man  die  Au -tu  les  Tjandes  pcnaniit,  pesehen,  sich  von  vnnilitrein  sagen 
muss,  das  kann  nur  in  Ostliülslein  sein,  dergleichen  gibt  es  nur  sehr  wenige. 

Dem  Sebrdber  d.  Z.  ist  kein  Bild  bekannt,  welches  den  Charakter  dieser 
Landschaft  so  besUnmit  wiedergäbe,  wie  das  des  PnrfiBnors  Schflking.  Es  wt 
an  poetisch  gestimmtes  Waldbild  mit  klarem  Durchblick  auf  und  über  den 
in  der  Tiefe  glänzenden  wTildumsäumten  Kellersee.  Riesen  von  Buchen,  deren 
re!chfrBlSlter<!chmuck  in  vorzüglicher  Weise  zum  |plastif5chen  Ausdruck  gebracht 
wurde,  stehen  an  sanft  ansteigender  Höhe  im  Vordergründe.  Es  ist  der  be> 
rOhmte  Dom  mit  der  oolcasalen  Buche,  der  »Patriarch«  genannt,  in  dessen 
Schatten  wir  wandehi.  Das  Uitterdach  ist  so  dicht,  dass  es  uns  vor  der 
giahenden  Äugustsonne  schiltst  und  Kühle  bringt  Von  hier  aus  blicken  wir 
hinab  auf  den  liefen  See,  Ober  den  ein  Kahn  seine  hellen  Furchen  zieht,  und 
hinübfT  in  weite  Ferne,  in  welcher  der  P»auch  ans  einer  friedlichen  Hütte  in 
der  Luit  sich  kräuselt;  gleich  an  diese  Ferne  scldiesst  sich  am  gegenüberliegenden 
Ufer  ein  -diditar  Wald,  dessen  stolse  Wipfel  vom  Golde  der  Sonne  umsäumt 
nnd.  Von  hier  sendet  heiteres,  sonniges  Licht  seine  Fluthwellen  in  den  hohen 
Wald,  so  dass  das  Licht  glitsernd  und  flimmernd  über  den  Erdboden  gleitet. 
So  sieht  man  es  in  Holstein,  wo  die  dichten  Laubkronen  fast  gar  keinen  Strahl 
durchlassen,  yar  oft.  Erst  wenn  die  Sonne  niedriger  steht  und  die  scheidemien 
Strahlen  ücnräg  über  die  Erde  gleiten,  dringen  sie  in  das  Waldesdunkel,  wie 
brlicfaler  Uber  dem  dOmn  lAub  sehwebend,  m  den  vom  Wmäie  leicht  be> 
wagten  Hahnen  oder  den  Farrenblättwn  tantend.  Dieser  Moment  ist  in 
Schitking*s  BOd  prächtig  und  wohlthuend  uns  vor  Augen  gefilhii  Nidlt 
allein  in  wirkungsvoller  Weise,  etwa  im  Sinne  unserer  modernen  Impres- 
siuuisten,  deren  Bilder  man  eigentlich  Kegelhahnhilder  nennen  sollte,  weil 
sie  erst  auf  aolclie  Entfernung  wirken,  sondern  im  soliden  Sinne,  strenger 


4ß2  Beriebt«  und  lOttlieitangea  miu  S«mmlangen  und  llineen, 


Zeichnung  un  l  Gnippirung  bis  in  die  Einzelheit;  das  Ganze  über  durchsohauert 
der  Geist  der  Macht  des  deutschen  Walde?. 

Von  UDseroni  Standpunkte  aus  können  wir  nur  beklagen,  dass  dies 
Werk,  wie  ieb  meine,  eines  der  bedeutmcliten ,  wdches  aneere  ja  leMer  aiu- 
sterbenden  Haler  deutschen  Waldes  gescliaffen,  nicht  bei  uns  bleibt  ->  es  gehl 
in  Besitz  des  Herzogs  Alexan  ler  von  Oldenburg  in  Petersburg  Ober.  Höhe 
des  Bildes  1,26,  Breite  des  Bil.les  l,?«*,,  Bez.  II.  Scliilking  1883. 

Einp  anflen»  Arbeit  unserer;  Meisters  sei  hier  nur  kurz  erwühnt,  es  ist 
ein  Aquarell  im  Besitz  der  Urossherzogiu  von  Oldenburg:  Der  »Visbecker 
BrSuügaui«,  es  ist  dies  eine  Sagenreiche  ongeheore  Dölme  von  etwa  400  Fuss 
Lflnge,  welche  umgeben  von  Fuhren  in  dnsamer  Heide  liegt;  auch  hier  hat 
unser  Mebter  nieislerlieh  den  ernsten  Charakter  dieser  riesenhaflcn  Slcin- 
denkmale  urgeschichtlicher  Zeit,  vereint  mit  poetischer  Stimmurpr,  wiedergegeben. 
Wir  freuen  uns  hinr.iifitpeii  zu  können,  dass  es  dem  Künstler  vergönnt  fein 
dürlle,  von  den  zahlreichen  Denkmaien  derart,  vveiciie  unsere  Heiden  schmücken, 
nodi  eine  Anzahl  in  Aquarell  auszufahren« 

Die  neuesten  Erwerbungen  wurden  in  Bremen  gemacht,  Nr.  97  des 
Katalogs,  tod  P.  Brandt,  Warschau,  »Aus  Polen«  und  Nr.  82  von  Ibrmann 
Baisch  in  Karlsruhe,  »Belauscht«. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  Erwerhungen  für  das  Antiquarium 
und  die  (Gemäldesammlung,  so  sei  hier  zuerst  einer  interessanten  Sammlung 
von  Terracütten  aus  Tarent  gedacht  Es  sind  62  StOclc,  welche  annähernd  die 
Typen  der  dort  so  massenhaft  vorkommenden  Terraootten  wiedergeben.  Es 
sind  nach  dem  BuUettino  von  1881  bereits  mehr  als  25000  gefunden,  von 
denen  aber  nur  eine  völlig  erhalten  war;  sie  wurde  mit  2000  Frcs,  bezahlt 
und  wanderte  nacli  Paris.  Diese  Terracotten  Grossprieehenlands ,  pcfunflen 
in  der  Niihe  von  Mare  piccolo,  von  denen  manche  noch  Spuren  von  Beraalung 
u.  a.  auch  Früchte  zeigen,  sind  den  so  wunderbar  anmutUenden  aus  den  Gräbern 
von  Tanagra  sehr  nahe  verwandt,  ja  bei  einxelnen  sollte  man  glauben,  sie 
stammten  sotusagen  aus  derselben  Form. 

Leider  aber  sind  sie  nicht  so  wohl  erluilten,  wie  jene,  da  sie  entweder 
am  Erzeugungsorle  liep;en  blieben  oder,  um  Haiim  zu  gewinnen ,  aus  den 
Tempeln  entfernt,  in  Gruben  einfach  übereinander  getächichlet  und  mit  Erde 
bedeckt  wurden.  Hier  ruhten  sie,  bis  Culturarbeiten  sie  heute  wieder  zu  Tage 
fiSrderten.  Das  Erhaltene  meist  K^tpfchen  und  einige  wenige  halbierbroehene 
Gewand>Figuren,  ist  von  gr(isstem  Reiz.  Die  UeblicMceit  des  Ausdruckes,  die 
leichte,  ich  möchte  sagen  schmeichelnde  Behandlung  des  prachtvollen  Haares, 
die  Flüssigkeit  der  Gewandung  sind  ausserordentlich  anmuthend.  Von  Neuem 
erhellt  aus  diesen  Bruchstücken  das  feine  Gefühl  der  Griechen  für  Soiiönheit 
der  Linien  und  ihre  grosse  Formgewandtheit.  Diese  zeigt  sich  besonders  auch 
in  der  Sewing  des  Figflrlichen,  den  Frflchten,  den  Miniaturniadcea ,  den 
Thierk0pfen,  welche  trobc  ihrer  Kleinheit  «ehr  fein  und  ausdrucksvoll  modellirl 
erscheinen. 

Die  Sammlung  Älterer  plastischer  Kunstwerke  erfuhr  ferner  eine  nicht 
unwesentliche  Ergänzung  durch  Erwerbung  einer  Anzahl  vorzüglicher  Bronze- 
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Copien  (Sommer,  Neapel)  nach  pompejanischen,  herculanischen  Bronzen  ii.  «.  w. 
aus  dem  Museo  Borbouico  in  Neapel  und  der  Abgüsse  (Wasmuth,  Berlin )  der 
ebenso  interessanten  als  wichtigen  antiken  Stucko-Beliefs,  welche  1870  bei 
Gel^nheit  der  Regulirang  des  Tiber  in  der  NSbe  der  Flaraesina  gi^nden 
wurden.  Ein  neuer  Beweis,  wie  sehr  sieh  Raphael  in  seinen  Taticanischen 
Oecorationsarbeiten  der  Artikel  anschloss. 

Für  die  Grossherz.  GemSlde«:amniltinp  im  Augusteum  wurden  »  r- 

worbeu  :  eine  >Marine«  von  Anthonissen  mit  Monogramm.  Die  Müiiduiur  <  ri' s 
mächtigen  Stromessehen  wir  belebt  mit  Boten  und  grösseren  segelnden  Schiütu,  auf 
leicht  bewegtem  Wasser.  Im  Hintergrunde  die  Stadt  Antwerpoi.  Hdhe  51, 
Breite  92,  Eicbenhols. 

Ferner  eine  Landschaft  von  Corneille  Dubois,  flache  mit  Bäumen  be> 
setzte  Lanflschaft,  dtirch  welche  »«in  Fluss  zieht,  über  den  im  Vorprunde  ''ine 
Holzbrücke  führt,  aui  welciier  Keiler,  pie  ganze  Arbeit  geroahnt  an  Hobbemu. 
Höhe  57,  Breite  81,  Eichenholz,  Monogramm. 

Pieler  ßouto  und  Adriaen  Boudewjrns,  von  diesen  beiden  sidi  so  an- 
sehend eigSnzenden  llebtern  ist  ein  vortrefTlichfö  Werk  erworben,  voll 
beilereD  Lebens  in  Landschaft  und  lebenden  Wesen.  Es  trägt  den  Namen  Bouts 
kaum  merkbar  in  der  holten  Farbe  einer  Planke.  Ein  weiter  fiorfplatz,  ge- 
schlossen von  fernen  Bergen,  umgeben  von  schildgc^^climiicklen  GasthSiiseni, 
durchfurcht  von  sandigem  Wege,  wird  am  Markttage  belebt  von  zaliheichen 
Gistco,  welche,  sich  selbst  stärkend,  vor  den  HBtisern  halten  und  ihre  Pferde 
füttenu  Vor  jenen  wieder  Marktschreier,  ihre  Waaren  undUittelehen  an^eiaend, 
während  andere  nm  Vieh  feilschen.  Den  weiten  Platz  unterbreehen  ein  Zieh- 
bnmnen  und  ein  lusti;,'  libi  r  den  Pfalz  daherstürmendes  Kinderpaar,  eine  Flügel- 
mühle hoch  in  (icr  Hand  haltend.  Ahes  athmet  Lehen  und  Vi  r^inigen,  dalni 
sind  die  Figürchen  und  Köpfchen  voller  feiner  Charateristik.  Das  Bild  zeigt 
deutlich  den  Eänfiuss  v«  d.  Meulen's.  Höhe  55,  Breite  70,  Leinwand. 

Molenaer,  Klaas.  Whtterhuidschaftam  Fluss,  mit  Schlitten  und  Schllttschuh- 
läufern,  im  Hintergrunde  Dorf  und  Städtehen  mit  Thurm.  Gegen  die  rechte 
Seite  aufsteigendes  Ufer,  wolches  von  einem  Schlitten  mit  einem  Pferde  er- 
klommen wird,  auf  der  Mühe  l^eschneite:»  Gehült  vor  einetn  Wahle.  Da^;  Eis 
ist  reich  belebt  mit  Kinderschlitlen ,  Läufern,  beladenen  Marktächlillen  und  » 
wiedruro  Läufern  bb  weit  in  die  Ferne.  Kalte,  schne^efODte  Wolken  decken 
den  Himmel,  durch  die  oben  rechts  das  Lidit  der  Sonne  mOhnm  bricht,  ein 
schönes,  winterliches  Gnul  fibersilbert  dos  Ganse.  Molenaer  bes.,  HObe  37, 
Brette  50,  Eichenholz, 

Von  einem  Monogrammi?ten  linden  sich  unter  Nr.  470  und  -171  zwei 
Landschallen  mit  Vieh  in  Schwerin ,  welche  dem  6.  Hecmskerk  angehören, 
urie  zwei  andere  Gemälde  derselben  Galerie,  Nr.  468  und  470.  Heerde  mit 
Bez.  6.  Heemskerfc  1780  beurkunden.    (Schlie,  BesefareibeDdes  Verzeichnis?.) 

Es  dürfte  nun  nicht  ohne  Interesse  sein,  dass  die  hiesige  SaminluBg  das 
Werk  oiiios  Meisters  mit  dem  Monogramm  //O  erworben  hat.    Die  grosse  j; 
Aehnlichkeit  dieser  Handzeichen  muss  um  so  mehr  auffallen,  als  unser  Bild  in 
seiner  ganzen  Auffassung  undBebandlung  nach  .sehr  an  A.  Brouwer  erinnert,  den 
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Bode  PO  bezeichiiLnd  dtii  Meisler  des  Bauernlebens  nennt.  Wenn  er  auch 
ciesseii  Feinheit  in  der  Farbe  bei  Weitem  nicht  erreicht,  so  ist  die  Wieder- 
gabe tnaasiven  Bauenlebens  und  Lustigkeit  doch  höchst  wirksam.  Es  ist  das 
Innere  eines  Bauerowirthshaoses  dargesleUt.  Nicht  weniger  als  21  mftnnlicbe 
Figuren,  tbeilweise  mit  Thoapfeifen  bewaffnet,  sitzen  und  stehen  in  dem 
dunptif2:en ,  weiten,  mit  Bretterverschlägen  hie  und  da  abgekleideten  Raum, 
welcher  luit  Hulkrn  iredeckt  ist,  von  denen  Schinken  u.  s.  w.  herabhängen.  Da? 
Licht  fällt  von  der  rechten  Seile  durch  ein  weites  Bogenfenster  ohne  jede 
landtehaltliehe  Aonicht.  An  dmBretterrerschlägen  siebt  man  zerlumpte  Kupfer- 
stiche und  Tafeln  angedeutet.  Alle  Figuren,  welche  sich  in  fttnf  Gruppen 
aufUiseD,  zwischen  denen  blaue  Krüge  stehen  und  Karten  am  Erdboden 
liegen,  i<ind  von  grosser  Kraft.  Die  von  Spiel  und  Trunk  gerötheten  Köpfe 
sind  äusserst  leberiditi;  in  ärgerlicher  Leidenschaft  des  Spiele«,  oder  prober 
Lustigkeit,  grobkörnigen  Erzählungen  Einzelner  lachend  zuiiörend.  Wer  war 
nun  dieser  Monogrammist?  H9he  48,  Breite  83,  Eichenholz. 

Das  leiste  der  zu  erwähnenden  Bilder  ist  ein  vorzCigliches  Werk  von 
G.  Eckhout,  »Satyr  hei  den  Bauern«,  die  hciss  und  kalt  blasen.  (Aesop's  Fabdn 
Nr.  64  ed.  Hahn:  "Av^^tuno^  xat  IctTujioc.)  Inneres  eines  niederländischen  Bauern- 
hauses; man  sieht  . Vieh  hinten  im  Stall  und  auf  einem  Verschlag  auch  Höhner, 
alles  zur  Familie  gehörig.  Bauer  und  Bäuerin  sitzen  am  Tisch  vor  ihrer  Schüssel 
mit  dampfenden  Klössen,  dem  davoneilenden  Satyr,  welcher  sich  umwendend 
schikemd  mit  dem  Finger  droht,  nachblickend.  Das  Bild  bt  von  Torzfiglicber, 
wohlthuend  klarer  Stimmung.  Bez.  G.  v.  Eckhout  F.  Ano.  1653.  H6he$6,Breile65, 
Leinwand.    Es  soll  aus  der  Gräfl.  Schimmelmann'schen  Sammlung  stanmien. 

An  dieser  Stelle  möchte  ich  auch  ktir^  bemerken,  dass  die  Gypsabgiisse 
der  vielbesprochenen  herrliclieii  in  Eichenholz  geschnitzten  Saaldecke  in  Jever 
sämmllich  im  Museum  aufgestellt  sind.  Was  die  Art  der  Ausführung  und 
den  Inhalt  der  Darstellung  angeht,  so  sei  hier  nur  erwähnt,  dass  die  den 
Saal  schmückenden  28  Cassetten,  von  denen  jede  1,(31  m  in's  Geviert  hat, 
sämmtlich  untereinander  durchaus  verschieden  sind,  wir  in  ihnen  also  eine 
der  reichsten ,  völhg  erhaltenen  Fundgruben  der  Renaissance  besitzen.  Im 
l'ebrij-'ei)  verweise  ich  auf  das  photographische  Werk:  Die  Renaissancedecke 
im  Schloss  zu  Jever.  Leipzig  1883.  R  Seemann.  Die  Gipsabgüsse  sind 
käuflich  bä  H.  Besehen,  Oldenburg.  IKe  Zeit  der  Entstehung  dieser  Dedce 
ist  zwar  nbbt  absolut  bekannt,  d>ensowenig  das  Monogramm  E.  S.,  welches 
ich  an  der  Decke  auffand;  indess  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  die  Decke 
um  die  Zeit  des  zweiten  Viertels  des  16.  Jahrliuiiderls  entworfen  und  vielleicht 
erst  etwas  später  vollendet  wurde.  Die  wichtigsten  Gründe  für  diese  Annahme 
äitid  unter  andern;  die  verstümmelte  Jahreszahl  an  der  Decke,  das  Vorkommen 
von  ähnltdieD,  datirten  Arbeiten  in  Jever  aus  den  Jahren  1556-^1562/64. 
Diese  Arbeiten  sind  tbeilweise  der  Decke  geradezu  entnommen.  Was  den  Mdster 
E.  S.  angeht,  so  dürfte  er,  wenn  auch  Niederländer  oder  Burgunder,  seine 
Schule  in  Italien  gemacht  haben  ,  so  sehr  erinnern  diese  rcizetidcTi  Arbeiten 
in  der  Flüssii-'kejt  der  Zeichnung  und  ihrer  sprudelnden  Fantasie,  weicl>e  immer 
Neues  bringt ,  an  die  Grotesken  Raphaels  und  späterer  italienischer  Arbeiten. 
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Die  hie  und  da  aufgetauchte  Annahmei  dass  die  voricommenden  Formen 
von  Hemx»!,  Cltrloiiche<Ariidtoii  u.  d^I.  tn.  mit  der  Zeit  von  etira  1&36— 1550 
mdit  in  ßnUang  su  bringen  seien,  ist  schon  aus  dem  Grunde  hinfl[l%,  weil 

wir  nicht  allein  dergleichen  Arbeiten  selbst  aus  früherer  Zeit  haben,  (man 
vergleiche  z.  B.  nur  Gfu-L-rliehalle  IS 74  pag.  -U)  die  Zi-ichnun?  von  Ortuein, 
Blei-Relief  des  15,  Jahrhundcrls:  tbenso  die  Blätter  des  K.  K.  ö>lt'rreichisclitn 
Gewerbemuseums,  des  Capitelsaales  zu  Münster,  das  Grabmal  des  Markgrafen 
Bernhard  IIL  u.  s.  w.),  soodem  dieselben  auch  in  Italien  and  Frankrädi,  (t.  B. 
die  Arbeilen  m  Fontainebleau  von  1586  etc.,  besonders  auch  die  Reliefs  auf 
Diedcrrheliiischt  II  Krügen)  Iflngst  in  Anwendttt^  gdtommen  waren.  Es  liegt 
niclit  der  leiseste  Grund  vor,  wonach  anj^fnommen  werden  mOsste,  Meisipr 
F.  S.  sei  Schüler  niederländischer  Kiiiisl  gewesen,  wenn  auch  sein  inneres 
ich  sich  niemals  von  seiner  Heimat  lösen  konnte. 

Ein  waHerer  Sebmuek  unaerea  Anliquariuma  'alt  das  Faenmfle  in  Gold, 
Siiber  und  iknaille  des  bekannten  Oldenburgisehen  Wunderhoms,  an  welches 
sich  manche  bis  in  das  10.  Jahrhundert  hinaufreichende  Sage  knOpIt,  welche 
jedocli  erst  im  Jahre  1509  in  der  Chronik  Iluinelnuinn's  vorkommen.  Das 
wunderbar  schon  gearbeitete  Horn  hat  eine  ganze  Litteratur  hervorgezaubert, 
aber  eigenlhch  nur  theologischen  Inhaltes.  So  bebandelt  ein  i'astor  um  1655 
die  Fragen  (Manuscripl) : 

1)  Ob  jene  Jungfrau  (wehshe  dem  verurrten  Grafen  Otto  von  Olden- 
burg 989  dies  Horn  gereicht)  ein  Mensch  oder  ein  Geist  gewesen? 

2)  Ob  sie  für  einen  guten  oder  bt'ist  n  Geist  zu  halten? 

3)  Ol)  recht  gewesen ,  dass  der  Graf  das  Horn  genommen,  den  Trunk 
ausgegossen  und  das  Horn  behalten? 

4)  Endlich  iHe  man  sieh  bei  sotefaen  ZuftUen  verhalten  k(tane. 

Dasa  dies  prSchtige  Gefftss  nicht  dem  10.  Jalirhundert  angebdren  kann, 
lehrt  der  erste  Blick.  Es  ist  neuerlich  angenommen,  der  Schöpfer  dieses 
?K?hönen  Werke?  sei  Daniel  Arelräus,  welcher  nach  den  Ann.:  Corbeiensis  in 
Corwey  gelebt  und  1455  in  des  Königs  von  Dänemark  Dienste  pretreten  sei, 
diesem  aber  sieht  wesentlich  entgegen,  dass  Aretiäus  bis  dahin  nur  durch 
diese  Notis  bekannt,  und  neueren  Poraehungen  nach,  gerade  dieser  Partie  den 
Ann.  gefilscht  erscheinen.  Die  Wahrheit  dürfte  sein,  dass  dies  rdehe  Werk 
der  Goldschmiedkunst  um  1447  von  einem  rheinischen  KQnstler.  vielleicht 
cfilsischen  Meister  geschafl  i  i  i. 

Damals  befand  sich  König  Christian  I.  von  Dänemark  in  Cöln,  um  auf 
Wunsch  des  deutschen  Kaisers  gewisse  Streitigkeiten  zwischen  dem  Erzbischof 
von  cöln,  Carl  v.  Burgund  u.  s.  w.  su  schlichten.  Auf  diese  Vorgänge  deuten 
namentlich  die  Wappen  auf  dem  Horn,  vrelehe  dem  Thdihaber  amdieser 
ICanon  angehören. 

Bei  dieser  Gelegenheit  gelohte  der  König  den  heil,  drei  Königen,  deren 
Namen  auf  dem  Horn  stehen,  ein  Kleinod,  wenn  er  Erfolg  habe;  diesen  hatte 
er  nicht,  und  so  habe  er  das  Kleinod  behalten,  sagt  ein  Chronist  ohne  jedoch 
die  Art  des  Kleinods  su  beseichnen. 

Mit  dieser  Ansidll  scheint  uns  das  Spruchband  auf  der  Spitse  des  Deckels 
VII  31 
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Drink  «It  ut,  wenig  tu  tUmnieD»  es  tchcjot  «genUieh  wahrscbeinlicher,  dass 
er  diese  Oabe  setnem  Brnder,  dem  streitbaren  Grafen  Gerhard,  weleher  in 

Cöln  von  Carl  dem  Kühnen  zum  Bitter  geschlagen  wurde*  widmelv;  um  so 
walitsuLeinli('ht.'r  wird  diese  Annahtne,  als  das  Horn  seit  jener  Zeit  im  Besitz 
des  Grafen  von  Oldenburg  blieb,  bis  es  Ende  des  17.  Jahrhutiderts  in  der  Zeil, 
wo  die  Grafschaft  eine  Provinz  Dänemarks  war,  nach  Copenhagen  gebracht  wurde. 

ESn  anderer  Spruch  um  den  Rand  dt»  Horns  lautet:  0  Maler  Dci  Uanaento 
Heil  dieser  Spruch  verdient  deshalb  unsere  Aufmerkssmkdt,  weil  wir  ihn  auf 
einem  Spru>  liland,  in  Verbindung  mit  dem  der  Zeit  angehörigen  Bildniss  der 
Gemahlin  des  Königs  wiederfinden.    (Vergl.  Hist.  Tidskrift  I,  pag.  422.) 

Abbildungen  linden  sich  in  Hainelinann's  und  Winkehnann's  Chroniken, 
sowie  in  Anderssen's  Rosenborgsloit  bei  Kopenhagen,  wo  das  Original  auf- 
bewahrt wird. 

Eine  Beschreibung  der  Etnxelheilen,  des  im  gotlüschsn  StO  aufe^bauten, 

mit  Figuren,  Reitern,  Löwen  u.  s.  w.  reich  geschmflekten  Trinkhornes  mit  dem 
Sprncli  würde  hier  zu  weit  ftthren.  Die  Hiaweisungen  auf  obige  Abbildungen 
mägen  genügen.  e.  AUw. 


Vew-Tork.  Das  Metropolltan-Mnensiu  « 

Cenlral-Park  ist  der  technisch-moderne  Name  prachtvoller  Kunstanlagen 
inmitten  der  Stadt,  Pittoreske  Hügel-  nnd  Waldabschnitte,  glatte  Fahrslrassen 
in  anmutliig  geschwungenen  Curvcn ,  stalutngeschmöokte  Alleen,  die  von 
einem  niunumentalen  Brunnen  geächmackvoll  abgeschlossen  werden,  bilden 
jetit  eine  von  Architekten  und  KunstgVrtnern  ausgeführte  hoch  interessante 
Lanitochaft,  wo  nocb  vor  etwa  25  Jahren  eine  wQste  FlSche  von  Felsblficken 
und  Wassertümpeln  bedeckt  war.  Dieser  Park  ist  der  schönste  Erholungsort 
von  New- York;  seine  gefUllipe  Anordnung,  die  darin  zerstreuten  zahlreichen 
nationalen  Scnlplnren  nnt  vielen  schonen  baulichen  Anlagen  beweisen  zu- 
mind(h>t,  dass  die  technische  Tiiäligkcit  der  Amerikaner  sich  nicht  allein  auf 
den  profanen  Nutcbau  (wie  Eisenhahnen  und  Mssehinen)  erstredtt,  sondern 
auch  Isthetischer  Auffassung  und  kunstgeltnterter  Durchbildung  ftbig  ist. 

Wenn  dennoch  künstlerische  Bestrebungen  von  Öffentlichem  Charakter 
noch  nicht  zahlreich  zu  Tage  treten,  so  sind  daran  die  politischen  Ein- 
richtungen der  Bundesstaaten  schuld,  in  welchen  so  wenig  ah  möglich  von 
oben  regiert  und  somit  auch  nichts  für  öfl'enliiche  Kunslpilege  gelhan  wird. 
Dssu  müssen  bier  stidtische  Gorporationen  oder  selbst  Einzehie  die  Initiative 
ergröfen.  So  entstand  das  hiesige  Kunstmuseum  erst  vor  einigen  Miren  durdi 
reiche  {Privatpersonen  im  Subscriptionswege,  erst  später  übergab  ihnen  das 
Sladtmunicipinm  im  Central  Park  einen  Bau,  der  jetzt  ihre  Sammlungen  enthält 
und  eingedenk  der  slädlisclien  Gründung  Melropolitan-Muscum  genannt  wird. 

in  den  reichgcschmückten  Purk  passl  dieses  Museum  in  seiner  jetzigen 
Gestalt  nur  sdilecht  hinein.  Es  ist  ein  hlsslieher  und  plump  gegliederter 
Bau;  die  mSchtig  gewölbten  Fensler  im  llitteltract,  deren  spilsbogeo Annige 
Umrisse  von  einem  schwerfUIigen  Sandsteinaufputs  unterstrichen  werden. 
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lassen  auf  eine  modern  gothische  Stilisirung  schliessen,  wenn  niclit  zwei 
Flügel  —  für  die  Bildergalerie  — ^mit  Blendfenstern  in  den  rohen  angetünchten 
Backsteinwänden  ohne  eine  Spur  von  Ornamentik  sich  anschlössen,  an  welche 
wieder  hölzerne  Treppenhäuser  in  der  Art  schweizerischer  Sommerhäuschen 
angeklebt  sind.  Das  Ganze,  an  welchem  nach  Bedürfniss  ab-  und  zugebaut 
wird,  ist  nur  provisorisch  errichtet;  an  seine  Stelle  soll  später  ein  Prachtbau 
mit  einer  Front  von  900  Fuss  Länge  treten. 

Den  Hauptraum  des  Museums  bildet  eine  einfach  decorirte  Halle  mit  hoher, 
von  eisernen  Schwibbbögen  umspannter  Glasdecke.  Hier  sind  neben  anderen 
Sammlungen  in  zierlichen  Glasschr&nken  auch  die  Cesnola-Funde  aufgestellt. 
Ueber  diese,  welche  durch  Publicationen  in  jüngster  Zeit  genugsam  bekannt  ge- 
worden sind,  sowie  auch  über  die  Anfange  eines  Kunstindustrie-Museums  mit 
vorwiegend  didaktischem  Zwecke  gehen  wir  hinweg  und  wenden  uns  gleich  zur 
Gemäldegalerie.  Doch  vorher  sei  noch  besonders  eines  Werkes  der  Plastik  gedacht. 

Unvermittelt  zu  den  übrigen  Sammlungen,  aber  für  sich  selbst  ein  sehr 
anziehendes  Object  ist  eine  vollständige  Allarwand  mit  Darstellung  der  Jung- 
frau Himmelfahrt  in  kräftigem  Relief  in  gebranntem  und  glasirtem  Thon  von 
Luca  della  Robbia.  Der  berühmte  Thonmodelleur  fertigte  sie  für  eine  Kirche 
in  Piombino  an,  von  wo  sie  vor  beiläufig  fünfzig  Jahren  nach  Florenz  kam, 
um  kürzlich  von  einem  kunstsinnigen  Amerikaner  gekauft  zu  werden,  der  sie 
dem  Museum  schenkte.  Die  Jungfrau  ist  als  frei  eniporschwebende  Mittelfigur 
aufgefasst,  von  beflügelten  Cherubim  umringt,  der  sich  von  oben  ein  Engelpaar 
mit  der  Glorienkrone  naht,  während  unter  ihr  vier  tiarageschmückte  Männer 
in  verzückter  Wonne  emporschauen.  —  Der  Hintergrund  ist  ultramarinblau 
untermalt  und  einige  Stellen  sind  violett  und  citronengelb  betupft.  Eine 
architektonische  Umrahmung  bilden  Flachrelief-Ornamente  nach  einigen  Bau- 
formen der  italienischen  Frührenaissance,  die  den  florentinischen  Meister  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  lebhaft  charakterisiren. 

Nirgends  tritt  nun  aber  das  frische  Datum  und  der  Privatcharakter  des 
Museums  im  Gegensatz  zu  unseren  reichdotirten  Hof-  und  Staats-Kunstsamm- 
lungen so  deutlich  zu  Tage  als  in  der  Bildergalerie.  Obzwar  die  financielle  Zukunft 
lies  Instituts  gesichert  ist,  so  fiiesst  sein  regelmässiges  Einkommen  derzeitig 
noch  spärlich,  es  besteht  aus  Stiftungs-  und  Jahresbeiträgen,  die  von  den 
•Mitgliedern  auch  in  Form  von  Kunstwerken  entrichtet  werden  können.  Die 
kostspieligen  und  überhaupt  selten  käuflichen  Meisterwerke  der  grossen  histo- 
rischen Maler,  namentlich  der  Cinquecentisten,  sind  demselben  desshalb  noch 
ebenso  unerschwinglich,  wie  dem  Kunstverein  irgend  einer  grösseren  Provinz- 
stadt unserer  Heimat.  Dies  vorangeselzt ,  muss  man  rückhaltlos  anerkennen, 
dass  mit  beschränkten  Mitteln  ein  bedeutendes  Resultat  erzielt  wurde.  —  Eine 
repräsentative  Vertretung  der  Hauptschulen  wurde  als  gegenwärtig  undurch- 
führbar erkannt  und  auch  noch  nicht  angestrebt.  So  wurden  die  kleinen 
Fonds  nicht  nach  allen  Richtungen  verzettelt,  sondern  fast  ausschliesslich  zum 
.\nkauf  von  flämischen  und  holländischen  Meistern  des  siebenzehnten  Jahr- 
hunderts verwendet,  um  eine  geschlossene,  zum  weiteren  An-  und  Ausbau  sich 
vortrefl'lich  eignende  Sammlung  von  etwa  150  guten  Bildern  einer  Periode  anzu- 
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legen,  deren  Hauptwerke  durch  realistisch-kraftvolle  Auffassung  jedes  moderne, 
namentlich  aber  das  amerikanische  Publicum  sympathisch  berühren  muss. 

Unter  den  flämischen  Meistern  fällt  vor  Allem  ein  dem  Rubens  lU* 
geschriebenes  gewaltiges  Altarbild  »Die  Raekkehr  der  heiligen  Familie  aus 
Aegyptenc  in  lebensgrossen  Figuren  auf.  Es  soll  zur  Gruppe  jener  39  grossen 
G«'malde  gehören,  die  Rubens  zwischen  1621 — 1626  für  die  Jesuiten kirche  zu 
Antwerpen  zu  entwerfen  begann.   Man  sieht  auf  dem  oberen  Theil  des  Bildes 
Spuren  von  dem  Kreisausschnitt  der  Altar  wand,  in  die  es  eingesetzt  wurde. 
Zu  seiner  jetzigen  Rahmengrössc  wurde  das  Bild  erst  später  ergänzt  (gleidl- 
blls  deutlich  unlerseheidbar)  und  dabei  von  Hob  auf  Ldnwand  Obertragen.— 
Die  einfach-grossartige  Auffossung  der  Figuren  bekundet  des  Meisters  Antheil 
an  dem  Werk,  das  Colorit  und  andere  Einzelheiten  sind  aber  nicht  tadellos; 
das  Bild  wurde  höchst  wahrscheinüch ,  wie  so  viele  andere,  unter  seinen 
Augen  und  nach  seinen  Anordnungen  von  der  iiand  eines  Schülers  ausgeführt. 
Zwei  andere  »Rubensc:  »Löwen jagd«  und  »Weibliches  Forträt«  sind  un* 
sweifelhaft  Gopien.  Von  Gaapard  de  Grayer,  dem  Freunde  Rubens*,  ist 
»Alezander  und  Diogenes«  das  beste  historische  Bild  der  Sammlung  und  dieses 
Meisters  wohl  überhaupt.    Alexander  steht  im  vollen  Sonnenlicht  vor  dem 
hiugekauerten  Tonnenphilosophen ,  den  Blick   sinnend  auf  den  Boden  ge- 
richtet.   Man  kann  angeborene  Hoheit  und  iierrschergewalt  nicht  markiger 
aU  in  dieser  Ueldenßgur  voll  sti-ablender  Jugendkraft  schildern  und  doch  ist 
in  Ihr  mit  dem  künftigen  Weltcroberer  der  philosophisch  geschulte  Zögling 
des  Aristoteles  ven  inipt.     Dieses  Bild  wurde   vom  Museum  zu  Gent  der 
Kaiserin  Josephine  als  Huldigungszeichen  dargebracht  und  ^'erieth  später  in 
Privatbesitz.    -  Der  Dritte  im  Freundesbund  dieser  zwei  grossen  Maler  ist 
Jacob  Jordans.    Eine  neutestamentliche  Scene,  »St.  Johann  besucht  das 
Kind  Jesu  *«  ')>  und  ein  »Triumph  des  Bacchus«  rufen  die  typischen  Vorzüge 
seiner  leuchtenden  Farben,  noch  mdir  aber  seine  profon-?ulgire  Bildung  der  Ge* 
sichtszüge  in  Erinnerung.  —  Von  Abraham  van  Diepenbeck  (Figuren)  und 
Jan  Wildens  (Landschaft),  Zeitgenossen  des  Rubens,  ist  »Jason's  Erbeutung 
des  goldenen  Vlio^^esc  von  beträchtlichen  Dimensionen  und  klarer  Ausführung. 

—  Rubens'  grüo^ter  Schüler  van  Dyck  ist  durch  ein  miltelgrosses  Altarbild 
sehr  gut  ?ertreten.  Das  Bild,  früher  Eigenthum  des  Madrider  Museums,  stellt 
die  auf  Wolken  schwdjende  heöige  Mar»  im  Gehet  um  Aufhehui^  einer 
Seuche  in  Tarascon  dar;  eine  reizend  ausgefflhrte  Engelschaar,  in  welcher 
ein  kleiner  Beii;:el  ein  verwestes  Todtenhaupt  —  wohl  das  Sinnbild  der  Pest 

—  fortträgt,  während  ein  ihm  zunächst  schwebendes  Brüderchen  mit  aller- 
liebster Geberde  sich  das  Näsuhen  zuhält,  deutet  die  schleunige  Gewährung 
der  Bitte  an.  —  Von  anderen  SchOlarn  des  Rubens  sind  Frans  Snjders 
mit  guten  StOllcben  und  Gornelis  de  Vos  mit  einem  tfiditigen  Midcfaen* 
Fortritt  zu  erwähnen. 

Unter  den  fl&mischen  Genremalern  finden  wir  den  urgemQthlicheD 


Die  mit  diesem  Zeichen  versehenen  Bilder  wurden  von  dem  französischen 
Kupferstecher  Jules  Jicquemart  im  Auftrag  des  Huieums  gestochen. 
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Baueru-Brueghel  mit  einer  seioer  bekannten  derben  Darstellungen  einer 
allgemeinen  Prügelei  —  und  alt  hochverfeiDerten  Gqiensatz  dazu  eine  vor- 
treflliche  Ldnwand  dos  feinfOhligen  jOogereD  Tenien:  »Eine  Dorfhochxatc  in 

dem  köstlichen,  goldbraunen  Golorit  dieses  Meisters.  Unter  den  Landschaften 
dieser  Schule  finden  wir  >Jan  oder  Sammt-Bruegher  durch  drei  reizende 
Bilder  in  kleinstem  Format  sehr  charakteristisch  vertreten.  Seine  Anwendung 
von  Bleigiälte  als  Farben-Pigment  hat  sich  durch  Zersetzung  und  Nachhlauen 
derselben  auch  hier  empfindlich  gerächt  Mit  Umgehung  mehrerer  anderen 
im  ach«flbt%MiimatfliiicheD  StO,  die  groaiarüge  SdiAoheit  der  ittdieniiehen 
Itandaefaaft  nur  schwichlich  wiederspiegelnden  Gemälde  hebe  ich  eine  kldne 
landschaftliche  Perle  von  Louis  de  Marne,  einem  halb- modernen,  drr  noch 
während  des  ersten  Viertels  unseres  Jahrhunderts  wirkte,  hervor.  Das  Bildchen 
stammt  aus  der  berühmten  CoUection  Pommersfelden  und  s[d\L  in  köstlicher 
Xaturfrische  ein  von  einem  Bach  besäumtes  Kornfeld  vor,  worin  zierlich  aus- 
gefOhrte  Figuren  anf  schmalem  Pfad  dahinsehreiten,  wChrend  m  Windsioss 
die  goldigen  Aehren  beugt.  —  Der  fllmisch^franzfisische  Heister  van  der 
Meulen  föhrt  uns  in  die  Reiterschlachten  der  Feldherren  Ludwig  dts  XIV. 
und  sein  begabter  holländischer  Schöler  Ilugtenhurgli  In  das  Kriegshiger  des 
Prinzen  Eugenius.  —  Die  mit  minutiöser  Surgfall  ausgefuhrleu  Kirchen  perspec- 
tiven des  filteren  und  jüngeren  Neefs  führen  die  noch  kalholisch-idealistlscbc 
Gnindrichtung  der  ftiteren  Schule  «auf  ein  mehr  realistisches  Gebiet  hinflber. 

Und  dieses  erschlieest  uch  uns  voll  und  ganz,  sobald  wir  vor  den 
Bildern  der  holländischen  Meister  stehen,  die  hier  an  Zahl  und  Bedeutung 
die  der  flämischen  Schwesterschnle  bei  weitem  übertreffen.  Zwar  vermissen 
wir  Renibrandl,  ihren  genialen  Heigenführer,  und  damit  den  geistigen  Höhe- 
punkt aller  ihrer  Bestrebungen,  doch  die  Uebrigen  sind  in  guter  Zahl  ver- 
sammeil  und  aus  den  meisten  ihrer  Werke  leuchten  seine  Lehren  und  sein 
kOBsUcriMfaea  Vermftchtntss  in  unverkenntlichen  Zügen  hervor.  Keiner  von 
ihnen  besitzt  aber  die  universelle  Vielseitigkeit  des  Hauptmeisters,  sondern 
jeder  widmet  sich  —  unseren  zeitgenössischen  Künstlern  so  ähr)Iich  —  in  fast 
einseitiger  Ansbildung  einem  scharl  begrenzten  Sonderiach,  am  liebsten  der 
effectvoll  beleuchteten  Landschaft,  den  intimen  Genrescenen,  den  schlichten, 
aber  prägnant  mdividuaüsirten  Portrftts,  und  der  enge  Kreis  wird  sdiliesBUdi 
mit  logstücher  Vermeidung  der  traditionellen  VorwtIrfiB  aus  der  Mythologie, 
der  biblischen  und  weltlichen  Geschichte  —  unseren  modernen  Künstlern 
wieder  ganz  älmlich  —  durch  eine  sorgfältigere  Beachtung  des  bis  daliin  so 
untergeordneten  Thier-  und  Slilllebens  beschlossen.  Es  sind  etwas  schwerfällig 
angelegte  Plebejer  und  trotzige  Protestanten,  die  hier  am  Wake  nnd  und  ein 
Volk  vertreten»  das  der  spanischen  Uebermacht  die  bfligerlkbe  und  kirchliche 
Freihdt  und  den  Heereswogen  den  Boden  zu  seinen  Aeckern  und  Wiesen  ab» 
gerungen  und  das  durch  die  vieljährigen  Kämpfe  gegen  alles  Fremdländische 
misstrauisch  und  damit  für  alle  Lebensregung  auf  der  Heimals?phol!e,  für 
jeden  stillen  Reiz  der  einförmigen,  berglosen,  aber  raeer-  und  llussumgürteten 
Landschaft  doppelt  empfänglich  geworden  ist.  Die  Besten  von  ihn«i  mögen 
das  ideal-Schöne  in  fremden  Werken  kennen  und  zu  schätsen  wissen,  sie 
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selbst  lehren  und  ül)eii  es  nicht;  sie  lehnen  es  schweigend  ab,  sich  dem 
grossen  Wanderzug  nach  dem  üpp)g*reichen,  katholischen  Süden  anzuschliessen, 
sie  gehen  dadurch  der  Inspirationen  des  katholisdieD  GoltcsdiensteSi  der  ver* 
edeloden  Einwirkungen  der  Renaissance  der  antiken  Kunstwelt  «erlustig,  be> 
wahren  aber  rein  und  un vermischt  den  herben,  naturwdchsigen  und  kernten 
Nationiilstil,  der  nach  melir  als  zwei  Jalirhunderten  nichts  von  seiner  Frische 
und  nichts  von  seiner  Stärke  eingebüsst  luit.  Diese  zähen  Wasserbaumeister, 
die  als  Ketzer  gegen  den  Papst  und  ulä  Aufständische  gegen  den  kaiserlichen 
Oberherni  siegreich  das  Feld  behaupten,  demokratisiren  Mi  Kunstt 

Uit  Rfldtsicht  auf  RauroverUUtniiae  muss  ich  es  mir  versagen,  hier  auf 
jeden  einzelnen  Mdster  ausfÖhrlich  einzugehen.  —  Unter  den  Landschaftern  ist 
Ranpflltcster  Jan  van  Goycn,  der  durch  eine  wundervoll  duftipe  Ansicht  von 
»Haarlem  und  Umpebung  aus  der  Vopclperspective«  und  sein  clief-d'u'uvre 
»Der  Moordeich  *«  (leidtr  jetzt  wegen  Restauration  unsichtbar)  vertreten  ist. 
Unter  sdnen  Nachfolgern  ragen  Salomon  Ruysdael  ondMetndert  Hobbema 
um  Haupteshohe  heraus.  Brsterer  steht  «war  seinem  berflhmteren  Bruder 
Jacob  an  poetischer  Kraft  bedeutend  nach,  übertrifTt  ihn  jedoch  an  Feinheit 
der  Ausführung,  natncnthcli  in  kleinen  Rildern.  Sein  Hauptwerk  ist  hier  unter 
dexa  Titel  »Marine«.  Es  ist  die  Mündung  der  Maas  mit  meisterhaft  behandeltem 
Wasser,  das  vom  Abendwind  leicht  gekräuselt  und  von  einigen  Kischerbarkcn 
durchfurcht  wird.  Auf  der  emm  Seite  steigt  bereits  die  Nacht  mit  ihren 
tiefen  Schatten  Aber  dem  Wasser  herauf,  auf  der  andern  sieht  man  das  noch 
sonnenbeachienene  Ufoi^clände  allmählich  in  der  Feme  verschwimmen.  Ein 
grosseres  zweites  llild  mit  näher  gerücktereni  Ufer  tmd  schmäleren  Wasser- 
streif, in  breitem  Vortrag,  wiederholt,  ohne  die  Feinheit  des  vorigen  Bildes 
zu  erreichen,  einigeruiassen  dasselbe.  Das  dritte,  grösste  Bild  desselben 
Heisters  stdlt  einen  »Hollindiscben  Kirmeaszug«  dar.  In  einer  Winterlandichaflt 
unweit  von  den  ersten  Hlusern  des  Dorfes,  gruppirt  sieh  «ne  sonderiiare 
Gavaleade.  Mynher  und  aeine  gewichtige  Ehehälfte  —  stämmige,  derbe 
Figuren  —  sitzen  je  zu  zwei  auf  einem  Pferde,  und  soweit  das  Auge  sieht, 
frabt  Boss  an  Ross  mit  seiner  schwerwiependen  Doppellast  heran.  Durch 
putzige  Figürchen,  die  seitwärts  Schlittschuh  laufen,  wird  das  Ensemble  ver- 
stärkt. Den  grOssten  TheQ  des  Bildea  nimmt  aber  ein  klarer  Wtnterhimmd 
von  iMSondera  kralligen  Pinsdstridien  m.  Hobbema  ist  durch  nnen  seiner 
sonnendurchfluteten  Waldabschnitte  vertreten,  der  sich  liier  nach  der  Mitte 
(ilTiiet,  um  eine  Biegung  der  Fahrstrasse  und  ein  unter  den  Bäumen  verstecktes 
Häuschen  sifjhthar  werden  zu  lassen.  —  Diesen  beiden  Landscliaften  schliessen 
sich  der  vürtreffliche  Renier  de  Vries  und  der  in  kunstsammlungen  so 
seltene  Pieter  van  Ash  omnittelbar,  und  entfernter  Jan  van  Heyden 
und  Jan  van  Kessel  mit  vedutenartigen  Schilderungen  einielner  Strassen 
und  Sta  ltkanäle  an.  —  Der  Rembrandt*schen  Landsdbaft  mit  ihrer  zauberhaften 
Beleuchtung  kommt  am  nächsten  eine  mächtig  p.ocrflegte  Landscliafl  von 
Philip  de  Köninck.  —  Eine  ganz  exceptionelJe  JStuUung  nimmt  alter  der 
geniale  Aarl  vau  der  Neer  mit  einer  > Waldschmiede  bei  Nacht«  und  einem 
grossartig  empfundenen  »Sonnenuntergänge  ein. 
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Unter  den  Porlrätisten  steht  voran  Frans  Hals,  ?on  dem  das  originellste 
Stück  der  panzon  Sainmlnnp  herrührt.  Es  ist  eines  jener  zahlreiclien  Conterfeis, 
die  Hals  von  einer  in  der  Kiinstwelt  unter  dem  Namen  »Hille  Rohbe*  be- 
kanoteo  Haarlemer  Hexe  mit  besonderer  Vorliebe  anfertigte  und  von  dem 
«dl  nur  wiederholen  liest,  wte  Lfibke  Ober  dasselbe  Bild  im  Berliner  Museum 
«Igte:  »Eine  geniale  Apotheose  gemeinster  Risslichkeit«,  wobei  man  das  Wort 
genial  zu  unterstreichen  hat  Das  hiesige  Bild  rührt  aus  der  Sammlung  des 
Lord  Palmerston  her.  Eine  vom  selben  Meister  för  ein  grösseres  Bild  ent- 
worfene und  von  soincm  Bruder  Dirk  Hals  vollendete  Oelstiidie  föhrt  uns 
einen  »Scbötzeiiaulzug  zur  Feier  des  westphältschen  Friedens«  vor.  Von 
van  der  Heist  ist  hier  sein  IhuptbOd,  genannt  »Die  Musilc«.  Eäne  gut* 
genibrte,  hflbsehe  Holländerin  prflft  eine  Guitatre  auf  ihren  Wohlklang  in 
einer  Landschaft  mit  obligatem  Helldunkel.  Eine  herdidl  ailchterne  Allegorie^ 
«loch  ohne  Zweifel  das  schmeichelhafte  Porträt  von  irgend  Jemand.  Ein  zweites 
Bild  von  ihm  ist  das  Porträt  eines  heimischen  Bürpemeisters ,  eines  jener 
lebeoswarmen  Bildnisse,  die  sich  unverlöschiich  ins  Gedächtniss  prägen.  — 
Auch  von  Harten  van  Heemskerck,  dem  Bauemsohn,  ist  hier  sein  Haupt* 
bOdL  Das  Portrii  seues  Vaters,  ein  bartloses,  strenges  Puritanergesicht,  den 
Bauernßb  auf  kurzgeschorenem  Haar,  mit  von  hohem  Aller  nicht  erweichten, 
sondern  versteinerten  Zügen,  ein  Hüd  von  bewundernswerlher  Kraft  <1er 
Modelliruug.  Das  beste  F*orträl  der  Sainrnliui?  ist  aber  das  »Bild  eine?  meder- 
ULndiachen  Edelmannes*«,  das  Hauptbild  von  Adrian  de  Vries.  Der  Maler 
bat  es  vcnehmftht,  Brust  und  Hak  durch  mehr  als  fldehtige  Umrisse  anxu* 
deuten,  sem  ganies  Können  conoentrirt  sich  in  diesem  Kopf,  der  mit  sanftem, 
scbwermfllhigem  Lächeln  sich  seitwärts  nach  dem  Beschatter  wendet.  Die 
noch  jupcndweii  lien,  milden  Züge  des  Gesichts,  die  hellbraunen,  müde  blickenden 
Augen  sind  wie  von  einem  belebenden  Odem  durchgeistigt.  Ein  daneben 
hängendes  Selbslporträt  von  Ter  bürg,  correct,  nüchtern,  unladelhafl,  mit 
Sngstlich  gelkltetem  Sammtrock  und  tudringlichem  Spilsenkragen ,  mus«  vor 
diesem  Ifelsterwerk  einfach  erblassen.  Viele  Porträts  von  Vries  ptsurten  ins 
vor  Kurzem  unbeanstandet  als  Werke  von  Bembrandt  und  noch  gegenwärtig 
i-t  die  Zahl  ihm  ziigeschriebener  Werke  auffallend  gering.  Das  New-Yorker 
Bild  trägt  folgende  Untersclirift:  PVcit  Hagae  Comitis  (im  Haag)  A.  de  Vries 
unno  1643.  Im  Belvederc  hängt,  wenn  ich  nicht  irre,  gleichfalls  ein  meister- 
haftes Pertrll  rm  ihm.  Von  anderen  Porträtisten  begnüge  ich  mich  tu 
nennen:  den  grossen  Klednmaler  fiOr Stoffe  und  GewftnderCasper Netscher, 
Karel  de  Moor,  Laurens  van  der  Vinne,  Pieter  Nason,  Michael 
Miereveit,  Nicholaas  Maas  und  Aart  de  Gelder,  die  meisten  SchfilCr 
und  Nachahmer  des  Hembrandt. 

Die  in  allen  Bildergalerien  vertretenen,  überall  bekannten  Episoden  aus 
dem  niederllndisehen  Dorf  leben  schildem  auch  hier  neben  den  berufensten 
Interpreten  des  Genres:  Isaac  und  Adriaan  van  Ostade  und  Jan  Steen 
noch  besonders  bedeutend  W Ü 1  i a m  Kalf*  und  Quirjn  van  Brekelenkamp. 
Unter  deutschen  KQiistleni  schliessen  sich  ihnen  um  dieselbe  Zeit  der  viel- 
seitige und  gewandte  Johannes  Lingelbach  (eine  grosse  Türkenschlacht 
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von  ihm:  »Befreiung  Wiens  durch  Sobicski«  ist  zu  conventioneil  gehalten  und 
entbehrt  auch  zu  auffallig  jeden  historischen  Werth  —  sogar  die  richtige 
Locallandschaft  —  als  dass  ich  dabei  hier  zu  verweilen  hfttte,  dag^n  sind 
seine  im  Museum  befindlicben  BatH»nsceiieii  und  Landtebaften  sehr  gut)  und 
Franqois  de  Paula  Ferg,  ein  Oesterreicber,  an.  Zu  einem  verfeinaten  Genre 
führen  Philipp  und  Jan  Wouverman  mit  ihren  heriltenLn  Edclleuten  in 
elTectvoll  ausgeführten  Landschaften.  Von  Thiermalern  wähle  ich  die  Namen 
Nicolas  Berghem  und  Willem  Homeyn,  unter  Stilliebendarsteilem  die 
beiden  De  Ueem  und  Rachel  Ruysch,  um  die  Richtung  der  zahlreichen 
UebrigeD  m  beieicbn«i. 

Die  bedeutenden  Bilder  aus  anderen  Kunstschulen  im  Museum  laSMn 
sich  an  den  Fingern  herzählen.  Man  findet  idvllische  Kindcrpruppen  von 
Albani  (wahrscheinlich  Studien  zur  Ausmalung  eines  Frieses),  das  anmuthige 
Bild  eines  ganz  jungen  italienischen  Prinzen  von  Bordonc,  das  schönste 
FrucbtstQck  der  Sammlung  von  der  Meisterhand  desVelasquez,  die  geist- 
reiche  Stu^ einer  »Orientalischen  Jfldmc  von  Goya,  einmythologisch-lQstemes 
Bild  von  Bouchcr,  ein  gutes,  naturalistisches  Genrebild  des  ausserhalb 
Frankreichs  so  seltenen  Ant.  Le  Nain,  einen  guten  weiblichen  Studienkopf  * 
von  Grenze  (zu  seinem  ^irusscn  Louvre-Getnälde  »Mulediction  paterneüe) 
und  schliesslich  als  piece  de  r^istance  eines  der  feinsten  Bildnisse  von  Lucas 
Cranacbi  <km  Jflngern:  »Pnrtrit  ebier  doitaehen  Edddamec,  das  mit  seinen 
hell  leuditenden  Farben  so  achmuck  und  frisch  sich  gibt,  als  ob  es  vor 
Kurzem  erst  die  Staffelei  verlassm  hUte.  Es  stammt  aus  der  CollecUon  des 
Grafen  Festetics. 

Der  nicht  unbeträchtliche  Kunstwerth  der  Saninilung  hat  schwer  darunter 
zu  leiden,  dass  den  Museumsmitgliedern  werthlose  Copien  und  Falsißcate  unter 
den  prunkvollsten  Namen  schenk-  oder  leihweise  an  die  Wfinde  der  Galerie 
SU  hingen  erlaubt  ist.  Nur  selten  findet  man  darunter  gute  Sachen,  so 
letsthin  namentlich  eine  kleine  reizende  Landschaft  von  Adam  Elzheimer, 
ferner  Ansprechendes  von  Delaroix,  Üavid  Wilkie,  Gainshorough  und  Reynolds. 
Eine  besonders  glorreiche  Stelle  nimmt  aber  unter  den  Leihobjecten  die 
Madonna  dei  Gandelabri  ein,  der  erste  authentische  Haphael,  der  je 
nadi  Ameräa  ItMxa.  Sdn  gegenwärtiger  Beeitm  Munro^BullerJohnttmie  aus 
England  wQnscht  das  Bild  dem  Museum  su  verkaufen. 

Die  Museumt^mmlungen  werden  schliesslich  durch  eine  Udne  Zahl 
moderner  Sculpluren  und  lialbjährlichc  Ausstellungen  von  modernen  Bildern 
aus  dem  Privatbesitz  reicher  Bürger  mit  den  Kunslbewegungen  der  Gegenwart 
verknüpft. 

New-York.  EtMÜ  K»g«l, 
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Theorie  und  Technik  der  Kunst.  KunsUuiterricht. 

Semper,  GottfHed,  Kleine  Schriften,  herausgegeben  von  Manfred  und 
Hftm  Semper.  Berlin  und  Stuttgart,  W.  Spemann>  1884.  Mk.  12. 

Eine  Sommluni;  der  »Kleinen  Skihriftenc  Qettlried  Semperas  darf  in  den 
weitesten  Kreisen  aaf  freudiges  WiUkommcn  rechnen*  Je  mehr  man  bedauern 
raus?,  dass  es  dem  fyrossen  Meister  nicht  verfrüniil  gewesen,  sein  Hauptwerk, 
»den  Slil«,  zu  Endo  zu  führen,  mit  um  so  grösserem  Dank  wird  jeder,  auch 
noch  so  kleine  Beitrag,  der  geeignet  ist,  das  Biid  von  der  Thätigkeit  des  Ver- 
slorbenen  als  Gelehrten  und  Kritiker  abtiirunden,  entgegenzundimen  sein. 
Eine  Ansaht  der  hier  geeanundten  Abhandlungen  rind  berdls  frflher  im  Druck 
erschienen,  i,  Th.  sogar  allgemein  bekannt;  der  grOnere  Theil  jedoch  er- 
scheint iii'T  :^um  ersten  Mal.  Mehrere  der  Aufsätze  waren  ursprünglich  nicht 
in  deutscher  S[)rache  geschrieben:  die  Herausgeber  haben  es  unternommen, 
dieselben  zu  übersetzen.  Man  kann  über  die  Berechtigung  eines  solchen  Ver- 
bhreiM  gewin  venehiedai«r  Hnnui^f  eein;  eine  Nothwendigkeit  lag  hier 
kaum  Tor.  Ei  geht  dureh  die  Uebereelsung,  mag  sie  noch  so  geschickt  und 
gut  idn,  doch  ein  gutes  Stdck  IndividualitSt  verloren;  den  Einwand  der 
»materiellen  Schwierigkeiten c  fremder  Sprachen  für  manchen  Leser  kann 
man  doch  kaum  gelten  lassen.  Die  Leser  Semper'scher  Schriften  werden 
oder  sollten  darüber  doch  wohl  hinweg  sein! 

Die  Aufsfttse  sind  in  vier  Abschnitte  gebracht:  Kunstgewerbliches, 
Archäologie  der  Architektur,  Urelemente  der  Architektur  und  Polychromie, 
Beisdiriefe,  Berichte  u.  dergl.  Im  ersten  Abschnitte  finden  sich  eine  Reihe 
von  Aufsätzen,  welche  als  Vorarbeiten  zu  den  betr.  Abschnitten  im  »Slil« 
geitti)  können.  AngehSnpt  sind  einip^e  Bemerkungen  Ober  kunstgewerblichen 
Unterricht,  welciie,  s.  Z.  für  die  Einrichtung  der  Curse  im  Kensington  Museum 
verwerthet,  zeigen,  wie  Semper  gleich  im  Anfang  die  Seehe  richtig  angefaast 
hat  Der  xweite  Abschnitt  mthSlt  historische  Untersuchungen  arehitektonucher 
Fragen;  hier  zeigt  sich  SO  recht i  wie  Semper  den  Geist  der  antiken  Bau- 
formen erfasst  hat  im  Gegensatz  zu  den  Sto(k[)hilologen,  die  am  Buchstaben 
hängen.  Selbst  wo  man  nicht  mit  dem  Autor  übereinslimmeri  kann,  findet 
man  immer  anregende  neue  Gedanken.    Leider  vermisst  man  im  folgenden 
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Abschnitt  die  scliönin  Arbeiten,  »die  vitr  Elemente  der  Baukunst«  und 
•  Wissenschaft,  Industrie'  und  Kunst«,  die  »ich  aus  äussern  Gründen  nicht 
haben  in  die  Sammlung  bringen  lassen.  Dafür  enthillt  derselbe  aber  zwei  der 
trefflichsten  Arbeite  Semper's,  wahre  Musleimriieiten  auf  kunstphilosophischem 
—  flit  venia  verbo  Gebiet:  »Aber  die  fonneOe  GesebonSiai^dt  des 
Scbmuckes«  und  Ober  ^ Baustile«.  Der  leiste  Tlieil  enthält  Varia;  in  den 
Reiseerinncrungen  tritt  der  Meister  ims  besonders  lebendig  entgegen.  —  Es  ist 
ein  hoher  Genuss,  das  Buch  durchzugehen,  man  wird  stets  gern  von  Neuem 
darnach  greifen.  Ueberall  findet  man  eine  Fülle  neuer  Ideen,  aus  weiten  und 
tiefgehenden  Studien  entsprungen;  und  selbst  Bekanntes  regt  durch  die  Art 
und  Weise  des  Vortrages  immer  von  Neuem  an.  Jedenfalls  wird  die  vor* 
liegende  Publication  dazu  beitragen,  das  Bild  und  die  Persönlichkeit  des 
grossen  Meisters  immer  deulliclier  der  Nachwell  vor  Augen  zu  stellen ;  bolTen 
wir,  dass  die  in  Aussicht  genommene  Veröffentlichung  des  unvollendeten  dritten 
Tbeils  vom  »Stil«  bald  folgen  werde.  A.  P. 

Falke,  J.  von,  Aesthetik  des  Kunstgewerbes.  Ein  Handbuch  für  Haus, 
Schule  und  Werkstälte.  Stuttgart,  W.  Spernann.  (Mit  215  Abbildungen.) 
H  12. 

Wohl  nur  selten  kann  ein  Autor  sein  Buch  mit  solch  stolzer  Vorrede 
in  die  Welt  senden,  wie  Jacob  von  Falko  Peine  Aesthetik  des  Kunstgewerbes. 
Mit  Befriedrigung  darf  gerade  Falke  es  eingestelieii .   dass  seine  vielfachen 
treff'licheu  Anregungen,  sein  Ringen  und  Streben  nicht  zum  kleinsten  Theil 
am  Aufschwung  der  modernen  Kunstindustrie  Schuld  sind.  Als  vor  fast 
swansig  Jahren  sune  »Geschichte  des  modernen  Geschmacks«  erschien,  da  fand 
sie  aunichst  Eingang  in  die  Kreise ,  wo  der  Boden  zur  Aufnahme  der  Saat 
schon  vorbereitet  war;  tiefer  in  das  Volk  drang  schon  die  »Kirnst  im  Hanse.« 
die  durch  meisterhafte  Form  populärer  Darstellung  auch  den  mittleren  Ciassen 
verständlich  war.  Nun  tritt  der  Verf.  mit  einem  »Handbuch  für  Haus,  Schule 
und  Werkstttte«  hervor,  welebes  sich  nicht  sum  geringsten  Thdl  an  das 
heranwachsende  Gesehlecht  wendet,  ein  Lehrbuch  und  Familienbuch  su  werden 
bestimmt  ist,  dessen  Inhalt  zum  Gemeingut  des  Volkes,  gleiclisam  ein  Stück 
des  Elementarunterrichtes  häuslicher  Erziehung   werden   soll.    Denn  noch 
längst  nicht  sind  die  allgemeinsten  Hegein  des  guten  Geschmackes  selbst  in 
den  gebildeten  Kreisen  fest  gewurzelt,  so  dass  es  dringend  nolh  thut,  sie  in 
leicht  fassbarer  Form  bequem  tugfinglieh  au  mw^en.  Diesen  Zweck  wird 
das  Buch  ohne  Zweifel  im  weitesten  Umfong  errdchen:  es  ist  nach  allen 
Richtungen  vortrefflich  geeignet,  anzuregen.    Es  gliedert  sich  in  drei  Theile: 
die  »Geschichte  des  Geschmackes«,  die  »allgemeinen  Grundsätze  der  gesanimten 
Kunstindustrie«,  endlich  die  »einzelnen  Zweige  der  Kleinkunst  unter  ästhetischen, 
liistoriäciieii,  teclmisclien  Gesichtspunkten«.  Unterstfitzt  werden  die  Ausführungen 
durch  eine  grosse  Zahl  IreffUcher,  spcciell  für  diesen  Zweck  neu  angefertigten 
AblHldungeii. 

Aber  nicht  bloss  ein  Lehrbuch  für  Schule,  Haus  und  Werkstätte  liegt 
hier  vor:  so  einfach  sich  das  Ganze  liest,  so  bekannt  einem  Alles  vorkommt, 
so  steckt  doch  eine  gute  Portion  Material  darin,  dessen  Kenntniss  auch 
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Kreisen  ausserhalb  der  Schule  und  Werkslälle ,  recht  wohl  zuträglich  ist. 
Namentlich  enthält  die  zweite  Abtheilung  eine  Reihe  Yon  Betrachtungen,  die 
Bi  dem  Besten  gehören,  was  auf  kunstphUosopbischem  Gebiete  je  geschrieben 
worden  ist  Wird  somit  das  Buch  in  enter  Linie  «n  den  Orten  sieh  einbfirgeni, 

fOr  die  es  bestimmt  ist,  —  namentlich  sollte  es  wegen  der  ▼ornehraen  und 

kOnstlerischen  Ausstaltunp  auf  Schulen ,  auch  höheren  Schulen  als  Prämie 
recht  häufig  VerwenilLin^'  finden,  —  so  darf  es  zugleich  in  der  Bibliothek  keines 
Kunstfreundes  und  Künstlers  fehlen.  A.  F. 


Kunstgeschichte.  Archäolagie. 

Gesammelte  kunsthistorische  Schriften,   von  IL  Eltelkerg^r  von 

Edel^frp.   III.  Band.  Die  Aufgaben  des  Zeichenunterrichts  und  fier  kunst- 
bisturische  Aufsätze.   Hit  46  Hohsschnitten.   Wien  IbM.   Wühelm  Brau* 
mOHer,  k.  k.  Hof-  und  Unimtitsfauehbindler.  8t.  XVI  und  890  S. 
Die  vier  Vortrige  Ober  die  Aufgaben  des  Zeichenunternehtes  u.  s.  w., 
welche  den  dritten  Band  der  gesammelten  Schriftm  eröffnen,  bilden  eigentlich 
einen  Nachtrag  zu  dem  zweiten  Bande,  der  ausschliesslich  Abhandlungen  und 
Vorträge  fll>er  österreichische  Kunslinslilulc  und  kunstgewerbliche  Zeitfragen 
enthielt.    Was  den  Inhalt  und  die  Tendenz  dieser  vier  Vorträge  betrifft,  so 
wurde  darüber  bereits  gelegentlich  der  Separatausgabe  derselben  an  dieser 
Stelle  gehandelt  (Reftertorium,  Bd.  VI.  S.  Se7). 

Der  zweite  Theil  des  Bandes  bringt  viw  kunsthislorieche  Abhandlungen 
in  etwas  bunter  Mischung,  jede  aber  von  hervorragendem  Interesse  und 
eminentem  Werth.  Die  erste  Ahhaiidlung  ist  dem  Portrait  gewidmet  —  sie  dat. 
vom  Jahre  1860;  wie  der  Verf.  selbst  in  dem  jetzt  dazu  geschriebenen  Nach* 
weit  betont,  richtete  sich  die  Spitse  dersefiien  gegen  dte  damals  herrsdiend«! 
Stilisten,  »wddie  das  Portnut  germgschttzten  und  gewisieniiassen  als  eine 
liefere  Stufe  der  Kunst  angesehen  haben.«  Wnl  der  Verf.  aber  eine  durdii 
au-  pn«itiv(^  und  schnpf<Tisc}ie  Nalur  isi,  so  richtet  sich  auch  seine  Polemik 
oiciil  gegen  das  Einztint-,  Bf^'-onflcr»':  er  aiialysirt  die  Aufgaben  des  Portrait- 
malers,  zeigt  den  Zusauimoniiang  zwischen  der  liildnisswalerci  und  Geschichts- 
malerei und  gibt  diesen  sanen  Deductionen  Halt  durch  die  knappe  aber  immer 
in  das  Sehwarse  treffieode  Gharaktaristik  der  hervwragenden  Bildoissmaler 
aller  Zdtco  und  Nationen.  So  polemisirt  der  Verf.  nicht  gqpen  Pmonen, 
sondern  gegen  principielle  Irrthömer,  und  wenn  wr  heute  hervorragendere 
Bildnissmaler  !>esitzen  als  es  vor  zwanzig  Jahren  der  Kall  war,  so  sind  doch 
noch  die  Mehrzahl  der  Künstler  und  die  Laien  von  jenen  Irrlhuinern  be- 
fangen, die  der  Verf.  bekimpft  und  sehen  deduüb  kt  dessen  Auftats  noch 
heute  seitgemlss  und  vrird  es  noch  lange  bleiben  —  abgeaehw  davon,  dass 
jede  theoretische  Erörterung,  die  Fundamentales  gibt,  Oberhaupt  einen  vom 
Zeitwandel  unabhängigen  Werth  behauptet. 

Eine  sachliche  Bemerkung  in  dieser  Abhandlung  ist  dem  Hef.  unklar 
geblieben.  Es  heisst  da  auf  S.  201:  Aber  vor  dem  13.  Jahrhundert  dürften 
eigentliche  Portndte  derselben  (von  Christus  und  Uaria)  nicht  in  der  Pteslik, 
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vor  fieni  Ende  des  14.  nicht  in  der  Malerei  vorkommen.  In  Bezug  auf 
Christus  liabeii  Mittelalter  und  Renaissance  doch  die  Grundlinien  des  basili- 
kaleii  Typus  nicht  wieder  geändert.  Bei  der  Maria  aber  bheb  der  Typus 
gerade  mir  tndHkntdl  Ihs  Giotto;  von  Gk»tto  an  vmdiwiiMict  ein  beitimniter  — 
ich  möchte  sagen  canonischer  —  Typus  gant  aus  der  Kunst.  So  sdgt  swv  die 
Maria  vom  14.  Jahrhundert  eine  Portraitdarstellung  aber  diese  bewahrt  iceine 
»?ag-ciihaflen  Elemente«,  sondern  i?t  von  der  Wahl  der  Modelle  abliängi^'; 
der  Christustypus  bleibt  canoniscli  fcstfreslellt  und  das  Indiviri  KÜ-porfrülartige 
kommt  l>ei  ihm  nie  in  Frage.  Ob  bei  Schöpfung  des  basilikaleii  Christustypus 
die  Legende  oder  die  gnostisehe  Untereehiebung  aotticer  Gdttoideale  stirker 
betheiligt  war,  ist  hier  nicht  su  untmudien. 

Es  folgt  nun  die  Abhandlung  Aber  Goethe  als  Kunstschriftsteller.'  Grenz« 
gebiete  bleiben  immer  am  Längsten  unbebaut.  So  fehlt  auch  heulo  noch  eine 
erschöpfende  Behandlung  von  >Go€the's  VerhSltniss  zu  der  bildenden  Kunst.« 
Zweierlei  müsste  diese  Arbeit  leisten :  erstens  Zusammenstellung  und  Prüfung 
aller  Aussprfldie  Goethe*s  üb»  Inlctende  Kunst;  dann  Pritfung  der  Leistungen 
der  Kunst,  welche  im  Banne  der  Goethe^schen  Kunstlebre  entstanden  sind.  Der 
V^.  wollte  hier  nur  Goethe  als  Kunstschriftsteller  charakterisircn,  wollte  nur 
andeuten,  wa^^  l>oi  ihm  zu  finden  sei,  und  wollte  die  Fnfwii  kelunj;  und  den 
Wandel  andeuten,  der  in  Goethe's  Kunstanscliauung  wahrnehmbar  ist.  Der 
Verf.  hat  Recht,  ein  lückenloses  System  lässt  sich  aus  Goetke's  Aussprüchen 
nicht  construiren.  Der  Jüngling  beugt  sich  nur  vor  dem  Gewaltigen,  Krhahenen ; 
der  Mann  vor  dem  Harmonischen,  Sch(tnen  und  der  Greis  ist  leicht  grillig.  Und 
darum  kann  auch  jedes  ästhetische  GlaubensbekenntnuSi  das  sinnigste  aber  auch 
das  unsinnigste  sich  noch  auf  Goethe  al-^  auf  einen  aposto!i?rhen  Zeugen  berufen, 
kann  es  und  liat  es  gcthan.  Wer  die  Kunst-  und  Uftcraturgescliichte  unseres 
Jahrhunderts  kennt,  bedarf  keines  Beweises.  Die  von  der  Gesellschaft  der  W.K. F. 
Prlmürten  sind  versdtollen  —  aber  auch  Preller  ist  ganz  ein  Kind  Goethe'schen 
Kunstgdstes  und  Goethe*scher  Kunstlebre  gewesen.  Man  lese  Roquette*s  sehdnes 
Buch  über  Preller.  Des  Verf.  Aufsatz  kann  viel  zur  Klärung  und  Belehrung 
über  Goethe  als  Kunstthcoreliker  beifrapen :  mit  Grinini's  Capitel  in  dessen 
Vorlesungen  über  (u)ethe  gehört  er  zu  dem  Besten  und  Fängehendsfcn .  was 
über  Goethe  als  Kunstschriftsteller  gesagt  wurde.  Erschöpfend  konnte  der 
Verf.  nicht  sein,  hatte  auch  nicht  die  Absicht  es  su  sein,  aber  seine  Arbeit 
steckt  voll  von  Anregungen  und  wird  wdter  wirken. 

Es  folgt  nun  die  Studie  über  Spielkarten.  Die  Einleitung  gibt  den 

gegenwärtigen  Standpunkt  der  Forschung  über  die  Entstehung  der  Spielkarten 
und  erstes  Auftreten  derselben  in  den  verschiedenen  europilischen  Ländern. 
Die  wissenschafUicbc  Bedeutung  der  Abhandlung  liegt  aber  darin,  dass  eine 
bedeutende  FdUe  neuen  Ibterials  von  hervorragender  Bedeutung  USr  <fie  Ge- 
schichte dieses  Kunstinduslrieswdgcs  bekannt  gemacht  wird.  Das  Material 
ist  zumeist  der  Hauslab'schen  Sammlung  entnommen,  die  augenblicklich  im 
Besitze  des  Fürsten  von  Lichtenslcin.  vielleicht  aber  bald  im  Staatsbesitze  sich 
befinden  wird.  Die  nicht  gerade  grosse  Litleralur  über  Spielkarleo  ist  durch 
die  Abhandlung  des  Verfassers  wirklich  bereichert  worden. 
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Den  Sclihiss  des  Bandes  bildet  die  Abhandlunfr  iilier  Cividalo  in  Friaul 
und  seine  Monumente.  Sehen  wir  von  Localschriftsteilern  ab,  so  war  der 
Verf.  der  Erste,  der  die  kuDStwiaamsch&ftliche  DurchforschuDg  des  Priaul  durch* 
filbrte.  Wenn  nun  auch  seit  der  Zdt,  der  diese  Studien  enUtanden  (1857  und  69), 
(fie  Konstgescliiclite  nicht  gefeiert  hat,  wenn  namentlich  die  longobardiscbeu 
Monumente  des  Friaul  von  der  Aufmerksamkeit  [iruniirten,  die  in  jungsler 
Zeit  diesem  Arc'hitt''  tiir-til  zugewendet  wunlo,  so  lileibt  doch  des  Verf.  Ab- 
handlung von  grundlegender  Bedeutung.  Der  Verf.  hat  bei  Revidirung  des 
alten  Teites  die  neue  Litteralur  berflektiditigt,  auch  Hotbee  wivda  noch  be* 
nützt.  Die  Beseiebnung  Bafitislerium  des  Calixus  fflr  die  Aedicula  mit  dem 
Immersionsbrunnen,  die  noch  iti  <ler  Domkirche  von  Cividaie  erhalten,  behielt 
der  Verf.  mit  Recht  bei,  tiniz  der  Polemik,  die  Mothes  dagegen  führt  (Die  Bau- 
kunst des  Mittelalters  in  h.dien  S.  267,  Anm.  520).  Der  Aus^lruck  Baptisterium 
bezeichnet  Taufcapeile  und  wenn  früher  diese  Aedicula  in  einem  besonderen 
Bau  neben  6»  Kh«he  aich  befand,  so  war  dieser  sllerdings  der  Baptisterialbau, 
aber  doch  eben  nur,  weil  die  Aedicula  mit  dem  Immernonsbrunnen  sich  darin 
befand.  Dass  tüe  Taufkirche  niedergerissen  wurde,  weiss  der  Verf.  so  gut  wie 
Mothes  (vergl.  Einleitung  zur  Beschreibung  des  Altars  Pemmo's).  För  Schnaase's 
prärtse  Datirunp  des  sog.  t'ernmo'schen  AItare>  auf  738  ist  der  Verf.  nicht  ver- 
antwortlich ;  er  nennt  ihn  den  sog.  Pemrao'schen  Altar  und  gibt  im  Lebrigen 
die  Inschrift,  die  damo  ja  den  Sohn  das  Pemmo  Ratdiis  als  Slift«'  nennt.  Ge- 
legentlich der  Besehreibung  einiger  Codices  und  Kunstwerke  im  Capitdarchite 
(jetzt  Stadtarchiv)  sei  nur  erwähnt,  dass  die  locale  und  seitliche  Bestimmung 
des  Codex  Gertrudianus,  wie  sie  vom  Verf.  gefreben  wurde,  nun  schon  einstim- 
mig acceptirt  worden;  auch  Kraus,  der  früher  an  den  Ursprung.'  difses  Codex 
in  der  Reichenau  dachte,  scheint  jetzt  in  dieser  Bestimmung  setiwankeud  ge- 
worden SU  sein  und  Trier  für  wahrsefaeinlidi  zu  halten.  (Man  vgl.  den  Text 
snr  Ausgabe  des  Codex  Egherti,  S.  7.)  £in  gUnxendes  Zeugnias  fOr  die  Umsicht 
und  den  ScharfsUin,  welche  die  histor.  und  ardUtolog.  Fonchuogen  des  Verl 
ausieichnen.  ff.  J. 

Kleine  Schriften  von  Ilcrmanu  Hettner.  Nach  dessen  Tode  herausgegeben. 
Braunschweig,  Druck  und  Verlag  von  Friedrich  View^  und  Sohn.  1884. 
8»    VllI  und  5ti3  S. 

Hermann  flettner*»  Tod  bat  auf  dem  Gebiete  der  Utteratur*  und  Kunst- 
gesebkhte  eine  LOdce  geschaffen,  die  nicht  sobald  gefiilll  sein  wkd.  Auf 

dem  Gebiete  zweier  Wissenschaften  besass  er  das  Heimrecht,  und  der  ver* 
slockleste  Magister  hätte  es  nicht  wagen  dürfen,  ihm  dieses  hier  oder  dort 
streitig  zu  machen.  Auf  beiden  Cebietei)  schuf  er  ganz  aus  dem  Vollen 
heraus.  Sein  Wissen  war  reich  und  gründlich,  aber  es  war  nicht  todter  Stoff 
bd  3im,  m  dem  fitwoibttneii  trat  (tos  Angeborene:  der  Tief-  und  Femblidc 
IBr  das  Leben  der  Ideen,  ihr  erstes  Aufblitten,  ihr  wandelreiehes  Ldmi,  ihr 
Versinken.  Es  war  die  glOcklichste  Harmonie  bei  ihm  zwischen  Thatsachen- 
forschung  und  philosophisch  vertiefter  Auffassung  der  Dinge.  Dem  Kunst- 
historiker leistete  bei  ihm  der  Litlerarhistonker  die  besten  Dienste.  Da?  scheinbar 
selbstverständUche  Axiom,  dass  Litteratur  und  Kunst  in  einem  und  demselben 
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Zeitallt-r  von  donselbt  n  Ideen  und  Stoflen  sich  nähren,  hat  er  doch  erst  durch 
eine  Heihe  der  jilücklichstt'n  Nachweise  populär  gemacht.  Seine  »Italienischen 
Studien«  sind  gerade  in  dieser  Richtung  von  grundlegender  Bedeutung.  So 
wird  auch  nidit  blon  der  LiUerarbistorikert  sondern  «uch  der  Kunstbistofiker 
der  Wittve  dee  Veretorbenen  hcnlieheti  Dank  «iseen ,  dees  ete  mit  flQck* 
liebem  Griff  eine  Reihe  in  Zeitschriften  aod  Zeitungen  veratmiter  Abband» 
lungen  sammelte  und  so  wieder  dem  Oenuss  und  der  wissenschaftlichen  Ver- 
werthnnp  zugänglicher  machte.  In  das  Ocbiet  der  Kunstgeschichte  schlagen 
gltricli  eine  Heihe  von  Biographien :  die  von  Allred  Rethel ,  Ernst  Hietscliel, 
Peter  Gomeliiu,  Moritx  Scbwind,  Gottfried  Semper;'  knapp  und  formvollendet 
in  der  Pasiang,  warm  in  der  FSrbunf ,  eteht  der  Verfasser  doch  im  Urtbeil 
auf  der  HObe  des  Historikers,  nicht  der  Tagesch ronislen.  Man  lese  da  vor 
Allem  die  Biographien  des  Cornelius  tnid  Sch%vind'«:  und  man  wird  dies  Urlheil 
nicht  enkomiaslisch  fitultn.  An  der  Spitze  der  kunstgeschlcht liehen  Allhand- 
lungen öteiil  die  über  die  neupolilanisclie  Malcrscbule.  Sie  wurde  1846  ge* 
schrieben.  Die  tbatstehliehen  Angaben  darin  stimmen  heute  som  groeseo 
Theile  nicht  mehr.  .  Aber  unbenommen  bleibt  Hettner  das  Verdienst',  der 
Erste  gewesen  tu  sein,  der  die  neapolitanische  Maleret  eber  kritischen  Wür- 
digung unterzogen  hat.  Und  wie  lange  blieb  es  auch  wieder  still  nach  ihm ! 
Crowe  (Javalcaselle  und  Milanesi  haben  es  viel  später  angefangen,  hier  einige 
Ordnung  zu  scliaHen.    Und  sehr  weit  sind  wir  auch  heute  noch  nicht. 

Die  Abhandlung  »Die  Frandseaner  in  der  Kunstgeschichte«  ist  jungen 
Datums  —  aber  die  »Fadiieute«  lieben  es  nicht,  sehSnwissensehalUiche  Revuen 
zu  lesen,  gut  also,  dass  diese  feinsinnige  Studie  mit  dieser  Sannnlung  auf 
das  Bücherbrett  des  Gelehrten  gelangen  wird.  Wie  fnisgezeichnet  ist  die  all- 
gemeine Charakteristik  der  Franciscanerkunst  itn  Gegensatz  zur  Dominicuner- 
kuuüll  Aber  auch  der  concrete,  ganas  positive  Kund  aiungell  nicht  für  die 
ErkUrung  einiger  neuer  Motive  (Fusskuss  in  der  Anbetung  der  Känige,  Dsr» 
Stellung  des  MutterglOcks  der  Madonna):  es  ist  die  »Meditatio  Vitae  Christi« 
des  Buonaventura.  Die  vorzügliche  baugeschichtliche  Studie  »Der  Zwinger  in 
Dresden«,  der  bis  zur  Wahrseheinlichkeit  gediehene  Nachweis,  dass  ein  bisher 
ganz  ungekannler  Name,  Heinrich  Knopf,  der  Name  des  Schöpfers  der  Pracht- 
rÜstUDg  Churlürst  Cbriäliau's  11.  üei  —  sind  den  Fachgenossen  aus  der  Zeit* 

sduift  Ar  bildende  Kunst,  wo  sie  suerst  erschienen,  wohl  in  ld»hafler  Erinnerung. 
Von  den  Abhandlungen,  welche  der  Oeschiehte  der  modernen  Konsl  gewidmet 
sind,  nimmt  den  ersten  Rang  ein  die  im  Jahre  lBi6  geschriebene:  »Drangsale, 

Hoffnungen  der  modernen  Plastik«.  Welche  frischen  kräftigen  Geister  besass  doch 
lenf  Zeil  des  Drucks!  Welche  L'rsprünglichkcit,  weicher  Glanz  und  welche 
Kuiiniieit  des  Gedankens,  welche  Sicherheit  des  Urtbeils,  welche  prophetische 
Bestimmtheit  in  der  Skiiurung  des  Programms  d«r  Zukunft  ist  dieser  Arbdt  des 
Uuljungtm  Forschers  und  Aesthelikers  eigen!  Markig  m  Gedanken,  martig  in 
Worten,  ist  die  Lectfire  dieser  Abhandlung  ein  wahrhaft  köstlicher  Genuss.  Dax*n 
schliessen  sich:  Zur  Charakteristik  der  neuen  Historienmalerei  (gelegentlich 
der  Bilder  von  Rudolph  Lehmann :  Papst  Sixtus  V.  die  pontinischen  Sümpfe 
segnend),  der  Landschaftsmaler  Ern^t  Willers,  das  neue  Museum  in  Dresden, 
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der  Bau  der  Kreuzschulo  in  Dresden,  .]f>!i  S<  hi)ling's  Gruppen  fflr  den  Treppen- 
aufgang der  Briihrschen  Terrasüp  in  lJit*.~.(len  und  di»'  Hesprecliung  der  Enl- 
wQrfe  für  das  Welliogton-Denkmal  in  der  SU  Paulskirelie  zü  Lutidon.  Von 
den  Odegcnhcitaredeii  gehört  hierher  die  Festrede  bei  der  Siculaiflsier  der 
kdniglicheii  Kunstakademie  ZU  Dresden,  die  bei  der  j^thOllung  des  IVinekel- 
tnanndenkmals  in  Dresden  und  die  Gedächtnissrede  am  Grabe  des  Julitis 
Schnorr  von  Carolsfeld.  -  Keine  der  in  diesem  Bande  vereinten  kleinen 
Schriften  Heltner's  möcliten  wir  missen ;  das  am  SchUigse  ties  Bandes  folgende 
Verzeicbniss  der  s&mmüicben  Schriften  Hermann  Hellner's  lässt  uns  dagegen 
bedaDem,  dasa  einige  lidrsere  Artikel  .nieht  noch  die  Auswahl  vermehrt  haben. 

Ä  J. 


Architektur. 

Die  Baukunst  <]v<  Mittelalters  in  Italien,  von  Dr.  0.  Motkesy  K,  S. 
Baurath.    Jena,  Lostenoble  1884. 

Ein  diddeibiges  Biieh  von  51  Bogen  GrosaOctav  Ober  die  Baukunst 

des  Mitldalters  in  Italien,  sollte  man  eine  sdehe  Erseheinung  heutigen  Tags 

fBr  möglich  und  nothig  halten,  nachdem  der  Gegenstand  durch  die  Werke 
von  Schnaase,  Lübke,  Kugler,  Hübsch,  Boito  und  wie  die  Autoren  heissen, 
zur  P>schÖpfung  behandelt  erschien?  Und  doch  li.itte  der  Verfasser  des 
vorliegenden  Buches  Recht,  wenn  er  neuerdings  über  die  Baukunst  des 
SGttelalters  in  Italien  sein  Werk  bearbeitete,  durchaus  selbständig,  unab» 
hingig  von  den  VorgCagem  slehoid  und  vielfach  im  Wid^vprueh  mit  ihnen, 
aber  doch  vor  Allem  als  ausObender  Architekt  an  die  Sache  sich  heran- 
machend, der  das  Meiste  selbst  gesehen  und  abgebildet  hat,  über  das  er 
spricht.  So  widerspricht  er  im  Text  wie  in  einer  Unzahl  von  Anmerkungen 
rückhaltlos  den  seither  voi^ebrachten  Ansichten  und  wohl  in  den  meisten 
Flll«a  auch  mit  Recht.  Es  bleibt  Sache  der  Speoialforseher,  seine  Meinungen 
einer  Kritik  su  unterziehen,  ich  beabsichtige  biw  nur,  eine  allgemeine  Charak- 
teristik des  Buches  zu  geben.  Die  vielen  Abbildungen  sind  im  Ganzen 
charakteristisch  gezeichnet ,  wenn  sie  auch  weit  hinter  denen  eines  Viollel- 
Le-Duc  zurflckMeiben  an  geschmackvoller  Darstelhingsweise  und  obgleich  sie 
zu  gehäuft  erächeinen,  weil  oft  auf  einem  Uolzstock  zu  viel  Details  unter- 
gebracht sind,  die  w^en  ihrer  Kleinheit  an  Deutlichkeit  veriieren. 

Daa  Buch  ist  k«n  Lesdtoch»  aofideni  dn  Nachschlagewerk  filr  solche, 
welche  Specialstudien  betreiben  wollen.  Es  umfasst  einen  unübersehbaren 
Stoff  an  Einzelheiten,  und  ist  aus  diesem  Grunde  auch  nicht  übersichtlich 
genug  behandelt.  Eine  Eintheilung  in  7  Capitel  ist  bei  dem  üeberreichthum 
an  Detail  zu  ungenügend,  eine  üpecilicirlere  Gruppirung  wäre  bei  einer 
2.  Auflage  adir  wflnschenswerth.  Die  Register  sind  auch  nicht  so  gedruckt, 
dasa  man  einen  Gegenstand  leicht  findet,  sie  müssten  sn  dem  Bude  nicht  so 
platzs|iarend  gedruckt  sein.  In  Bezug  auf  den  Text  darf  man  wohl  für  dne 
2.  Auflage  den  Wunsch  aussprechen,  er  möchte  von  nieht  selten  vorkommen- 
den Provincialisuien  frei  gemacht  werden,  «sowie  von  nicht  allgeroein  gebrauch' 
liehen  Ausdrücken  wie  »Knönch«  statt  Canonicus. 


470 


LiUeralurberichu 


Auf  deu  Inhalt  des  liuches  ausführlicher  einzugehen  ist  mir  nicht  mög' 
lieh.  Es  ist  eine  Arbeit,  der  man  den  enonnen  Fleiss  dm  Verfassers  bereit- 
willig  zugestehen  muss.  Wer  weitere  Studien  aber  die  mittelalterliebe  Bau- 
kunst Italiens  machen  will,  wird  stets  auf  das  Werk  zurückgreifen  müssen. 
Wo  man  über  einen  speciellen  Bau  Auskunft  sucht,  wird  man  sie  in  reichlichem 
MaaBse  finden,  kritisch  beleurfilet  und  gesichtet,  bekleidet  von  dem  nöthigen 
arcliäologischeu  Beiwerk  und  in  vielen  Fällen  illuätrirl  durch  Abbildungen. 

lieber  einen  Punkt  vermisse  ich  erwfinscbtc  Aufschlüsse  bei  Durchsicht 
des  Werkes,  Ober  den  Zusammenhang  deulsch-niittelalterlicher  Bauten  mit 
den  italienischen»  der  in  vielen  Fallen  kaum  tu  beaweifeln  ist. 

Ich  will  unter  vielen  Einzelheilen ,  dif  mich  an  diesem  Werk  gefreut 
haben ,  nur  der  schiefen  Thurm  von  Pisa  erwähnen ,  den  ich  dieser  Tage 
wieder  sah.  Der  Verfasser  gibt  von  jedem  Stockwerk  des  Thurines  in  Ccnti- 
metem  genau  die  HOhedifTerenzeu  auf  der  geneigten  und  entgegengesetzten 
Sdte  an,  sowie,  wie  die  Meister  am  Bau  die  Sockel  der  Sfiulmbaseo  und  die 
Säulenschlfte  erhöhten,  um  die  nöthige  Ausgleichung  herzustellen.  Mag  der 
Verfasser  diese,  wie  viele  ohne  Quellenangabe  milgctheilten ,  Notizen  der 
Aulo|isie  und  Selbsterforschung  verdanken  oder  nicht,  an  einem  «o  scheinbar 
nebensächlichen  Beispiel  erkennt  man  die  Gewisseuhaltigkeil,  mit  der  der 
Verfasser  zu  Werke  ging.  Polemik  gegen  den  Verfasser  mögen  die  unter- 
nehmen, wdclie  grfindlidiere  Studien  fiber  die  mittelalterliche  Baukunst 
Italiens  betreiben.  Das  Buch  von  Motbes  aber  wird  stets  als  die  erste  gründ- 
liche Arljeit  üiier  den  Gef^stand  von  Werth  bleiben.  Darum  sei  es  Jeder- 
mann bestens  empfohlen.  T, 

Belflsel,  Stephan,  S.  J.,  Die  Baugescbichte  der  Kirche  des  heiligen 
Victor  zu  Xanten,  nach  den  Originalrechnungen  und  andern  hand- 
schriftlichen Quellen  dargestellt.  Mit  vielen  Abbildungen.  Freiburg  im 
Breisgau.  Herder*sche  Verlagshandlung  1883. 

Es  ist  ein  wenig  bekanntes,  von  Reisenden  ment  schnell  durchfahrenes 
Ländchen,  das  Herzogthum  Cleve,  und  doch  birgt  e«:  in  der  Stiftskirrlie  zw 
Xanten  und  der  Nicolaikirche  zu  Calcar  Kunstwerke  oder  vielmeiir  eine 
Häufung  von  solchen,  wie  sie  in  andern  Gegenden  Deutschlands  sich  auf  eine 
vid  grossere  Strecke  verlheilen.  Der  grösste  Reiz,  den  spedell  Xanten  dar- 
bietet, ist  der,  dass  die  dortige  Stiftskirche  und  ihre  Umgebung  fast  unver- 
sehrt die  Stürme  des  dreissigjihrigen  Krieges,  der  französchen  Revolution  und 
nicht  zuletzt  auch  der  Verbesserunfrswut  des  vorigen  »ind  dieses  Jahrhunderts 
entgangen  ist.  Dazu  kommt  dann  das  historische  Interesse.  Liegt  doch 
Castra  Vetera  oberhalb  der  Stadt  am  Fürstenberg,  der  Ort  Birten,  an  deren 
Hauern  sich  einst  das  Geschick  des  jungerstandenen  deutschen  Reiches  ent- 
schied, jetzt  im  Strombett  des  Rhemes,  ist  Xant«  sdbrt,  auf  den  Resten 
einer  römischen  Colonie  erbaut,  die  nngesehensfe  Stiftskirche  des  Erzbisthuna 
Köln  gewesen.  Doppelles  Interesse  hat  liie  Kirche  für  den  Knnstfrennd  aber 
deshalb,  weil  die  handschriftlichen  Quellen  zu  ihrer  Geschichte  last  unversehrt 
erhalten  sind,  wie  das  wohl  nirgends  sonst  der  Fall  iü.  Die  Baurechnungen 
heben  mit  dem  Jahre  1366  an  und  gehen  &8t  ohne  Unterbrechung  bis  1807. 
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Dazu  kommt  dann  die  riesenhafte  Fülle  anderweitijreti  Materiales  7:iir  Oe- 
«rhiclite  Stiftes,  das  viele  wichtige  Angabeu  lür  die  Baugeschichte  ent- 
hält: Uriiuiulen,  Copiebueher,  Chroniken,  Nekrologien,  Rechnungen  u.  s.  w. 
So  st  es  dem  Bearbeiter  in<ig1icli,  einen  Einblick  in  das  Leben  eines  reichen 
und  michtigen  Stiftes  zu  geben,  aus  dessen  Mitte  der  GrQnder  des  Prftmon* 
stratenserordens ,  der  h.  Norbert,  hervorging  und  tron  dessen  Prdpsten  zwei 
den  päpsUichcn  Stuhl  bestiegen. 

E?  ist  also  eine  dankbare  Aufgabe,  die  der  Verfasser  sich  stellte,  wenn 
auch  Auszüge  aus  den  Baurechnungen  von  Schelten  und  Junkmann  bereits 
1852  veröffentlicht  waren  —  wohl  die  erste  Publieation  solcher  Art  —  eine 
sehr  gute  Aufnahme  in  79  Originalphotographien,  von  WoliT  besorgt,  seit 
1881  vorlieft,  und  letztere  Arbeil  neben  unserer  nölhig  blcihLn  wird.  Die 
Arbeil  isl  in  populärer  Darstellunir  pofasst.  wodurch  dieselbe  allzu  I  rpitspurig 
und  hie  und  da  auch  allzu  gloritieuenU  geworden  ist.  Es  war  dadurch 
auch  bedingt,  daäs  manche  Fragen  einbezogen  sind,  die  direct  mii  dem  Thema 
nicht  in  Veii»ndung  stehen.  Der  erste  Tbeil  ist  wesentlich  hbtoriseh,  er 
befasst  sich  mit  der  Geschichllichkeit  des  Martyriums  der  theblischen  Legion 
und  des  h.  Victor,  roll  der  angeblichen  Gründung  der  Stiftskirche  durch  die 
h.  Helena,  der  romplirirtcn  Frage  der  Enfstelinnp  de?  Namens  Troja  für 
Xanten,  kurz  mit  dt  i  ganzen  (inindungs-geschichte  von  Xanten.  Ich  verzichte 
auf  eine  Kritik  dieses  Theiles  hier  näher  einzugehen,  die  nicht  m  allen 
Punkten  beistimmend  lauten  kann. 

Nach  mehrerm  Brfindai  älterw  Bauten  erstand  seit  1109  eine  neue 
romanische  Kirche,  deren  ösllichster  Thell  1128  dur(  h  den  h.  Norbert  ge> 
weiht  wurd<  I  i  ;  1213  waren  das  ganzp  Schiff  und  die  drei  untersten  Geschosse 
des  Westbaues,  der  aus  zwei  flankirenden  Thüruien  und  d.  in  .Mittelbau  bestehen 
sollte,  vollendet.  Am  Südthuruie  wurden  dann  noch  im  Aniaug  desselben  Jahr- 
hunderts zwei  weitere  Geschosse  aufgesetzt,  denen  zwischen  1378  und  80  dann 
das  letzte  Gesdioss  iolgte.  Gans  nach  dem  Hurter  dieses  wurde  dann  eben- 
falls zu  gothischer  Zeit  der  Nordthurm,  nur  im  Detail  ein  wenig  abweichend, 
ausgeführt.  So  ist  wiuidei  barer  Weise  die  Harmonie  der  Westfacade  dadurch 
gewalirt,  dass  dieselben  Steinmetzen,  welche  für  diMi  Chor  ^rotliisches  Maass- 
werk arbeiteten,  hier  romanische  Profile  nachahmten.  Bei  der  Sucht  mittel- 
alterlicher Baumeister,  nur  eigene  Gedanken  vorzubringen,  keine  RQckeicht 
auf  die  Einheit  des  Werkes  zu  nehmen,  ist  diese  gerade  entgegengesetzte, 
wohl  einzig  dastehende  Bauweise  wohl  nur  dadurch  zu  erfclftren,  dass  in 
Xanten  der  technische  Werkmeister  viel  al)liiitifriger  war  von  seinem  Magister 
tabricae,  der  aus  der  Zahl  der  Canuiiiker  ^'enorninen  war,  a!<  die  andern 
luitlelallerlichen  Baumeister  von  ihren  oft  wechaeliiden  Kirchen pllegern.  Von 
diesem  romanischen  Bau  isl  uns  nur  der  interessante  Westbau  erhalten.  Sdt 
1269  begann  dann  um  den  zunfichst  noch  erhaltenen  romanischen  Ostbao 
ein  neuer  gothischer  zu  erstela^n.  Damals  war  der  Bruder  des  Erzbischofs 
Konrad  von  Hochstaden,  der  den  Bau  des  Kölner  Domes  begann,  Friedrich, 
Propst  von  Xanten.  In  ihm  darf  man  aliei"  niclit  mit  lieni  Verfasser  einen 
besonderen  Förderer  des  Baues  sehen,  da  er  ja  sich  weigerte  von  dem  Terrain 
VII  32 
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der  Propslciirie  für  den  Bau  Grund  und  Boden  abzutreten.  Der  Bau  stand 
unter  nordfraiizüäisch-beigischem  Einfluss,  nicht,  wie  man  bisher  annahm, 
unter  kölnischem,  der  erst  langsam,  aber  nniner  stiriLer  auftritt  Der  Fortbau 
wurde  durch  emen  Brand,  der  den  Westbau  stark  bescbadiBte,  im  Jahre  1872 
aushalten,  erst  1487  war  der  östliche  Theü  vollendet,  nach  einer  Pause 
begann  14B3  der  Bau  des  Verbiiiduii!:sstückes  zum  Westbim,  wrlclies  1519 
beendet  wurde.  Es  wird  dvr  Fürlfraii^'  des  Baues  aut  Griitui  der  Bau- 
rechnungen  Jahr  lür  Jahr,  Säuie  lür  Säule,  Fenster  für  Fensler  nacligewiesen. 

Mit  als  der  beste  Abschnitt  des  Buches  darf  der  »die  Verfassung  des 
Xanlener  Kapitels  und  die  Bedeutung  seiner  Stiftsrechnungen«  betitelte  be- 
zeichnet werden.  So  schwer  es  ist,  roo  manchen  Einzelheiten  des  Kloster- 
lebens sieli  ein  rirlitiges  Bild  zu  machen,  um  so  lieber  wird  man  zu  dieser 
DarstelKiD^  einer  äeiir  complicirten  Stiftsorganisatioo  aus  der  üand  eines 
Verfassers  greifen,  der  selbst  einem  Orden  angehört. 

Sehr  interessant  smd  die  Angaben  fiber  die  Stellung  des  Ardiitekten 
(Bbgiater  lapicida);  ursprQnglich  hatte  er  eine  Laienprftbende  inne,  war  also 
Iel)en8]ftnglich  angestellt;  später  schloss  der  mit  dem  Bauwesen  beauftragte 
Canonikcr,  der  Ma;jist<  r  fabricae,  mit  jedem  Banmei«tpr  einen  Verlrag,  der 
meist  sich  auf  Ausführung  einer  bestimmten  Arbeit  bezog,  selten  auf  lanpe 
Jahre  festgesetzt  war.  Ganz  in  gleicher  Weise  beginnen  sehr  früh  Verträ^'e, 
die  man  als  Aocordvertrfige  beseicbnen  muss.  Es  werden  so  Gewölberippen 
nach  hestinuntem  Modell  fertig  von  auswärts  geliefert  Man  sieht,  wie  frtth 
solche  Accordarbeiten  der  »Kunst«  der  Steinmetzen  das  Feld  abgewannen. 
Die  gewissenhafte  Rearbcilung  der  Baurechnunpen  zeigt  ferner;  ilass  die  Zahl 
der  besrbüfliglen  Arbeiter  stets  eine  sehr  niedrige  war,  und  die^-e  nieist  aus 
der  nachsleu  Nähe  stammten.  Ein  Verkehr  mit  dem  Süden  Deutschlands 
bestand  m  keiner  Weise.  Um  so  mdir  ist  es  zu  bedauern,  dass  der  Ver&sser 
gaas  und  gar  die  Steinmetzzeichen  bei  Seite  gebssen  hat.  Es  würde  dadurch 
ein  Studium  dos  Einflusses  der  Xantener  Meister  auf  die  Umgebung  möglich 
gewesen  sein.  Das  Material  des  Xanff^rn-r  Munster?,  ein  Vorposten  der  Maustein- 
bauten gegenüber  dem  Gebiete  des  Backsleins,  stammt  wie  das  des  Kölner  Doms 
vom  Drachenfels  (nicht  » Drachen feld«,  wie  der  Verbsser  constant  schreibt);  für 
die  feineren  Arbeiten  wurden  »Mflnstersteine«  genommen,  worunter  die  Steine 
der  Baumberger  HQgel  bei  Mflnster  zu  verstehen  sind,  die  auch  bei  St.  Lam> 
berti  und  Liebfraueo  in  Münster  und  neuerdings  wieder  fttr  feinste  Arbeiten 
sehr  stark  verwandt  wurden. 

Der  heigegebenen  llluslrationen  (Grundrisse,  Grundrissvergleichungen, 
Säuleuproiile,  Maasswerk  u.  s.  w.)  sind  zwar  »viele«,  besser  wäre  es  schon 
gewesen,  wenn  ein  grosser  Plan  mit  Angabe  aller  Details  und  Anbauten  bei> 
gegeben  und  neben  der  Westfa^ade  eine  gleiche  Ansicht  für  die  Sätenfront 
und  dazu  gute  Qucrprofile  gegeben  wKren.  An  manchen  Stellen  leidet  Unter 
dieser  mangelliaflen  lllustrirnng  dif»  Verständlichkeil  des  Buches. 

Leider  hat  der  Verfasser  auch  nicht  seine  Studien  auf  das  reiche  Mobiliar 
ausgedehnt;  davon  sind  nur  einzelne  ReliquieDSchreine  und  die  um  1250  ge- 
fertigten C3ioistfifale,  welche  aus  dem  altw  romanischen  Baue  in  den  gothnchen 
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ubertragen  wurden,  eingehend  behandelt.  Aber  abgesehen  von  diesen  Mfmgeln, 
von  manchen  schiefen,  allgemeinen  Urtherlcn  (z.  B.  über  den  Einfluss  l)yzaii- 
tinischer  Kunst,  über  den  Einfluss  der  Üeltelurdcn  aut  die  Verbreitung  der 
Gothik  u.  B.  w.)  isl  das  Buch  eine  adir  dankenswerthe  Leisluiig. 

DonaueschingeM.  Dr.  A.  SdiMe. 

Heinrich  Freiherr  Ton  Ferste!,  I'estschrifl  bei  Gelegenheit  der  feier- 
lichen Eoihflllling  seines  Dt'nkn}al<;  am  k.  k.  österreieh ischen 
Museum  fflr  Kantt  und  Industrie.  Wien  1884.  Verlag  des  k.  k. 
j^terr.  Museums. 

Am  80.  Hai  d.  J.  wurde  das  Denkmal  Fenters  im  fiaterr.  Huaeiim, 
dem,  wenn  auch  nicht  gewaltigsten,  doch  liehenawflrdigsten  Werite  dieaes 
KflntUers  enthüllt.  Es  besteht  in  einer  Büste  aus  Laaaer  Marmor  von  Tilgner's 
genialer  Hand  und  wurde  angebracht  über  der  Erinnerungstafel  an  die  feierliche 
S(  }i]n?5?teinlegung  de<  Musen insbaues.  Den  feierücben  Act  begleitete  eine 
Gedenkrede,  gesprochen  von  J.  v.  Falke. 

In  knqtpen  ZGgen  wird  darin  die  Wirksamkeit  Feratd's  geschildert, 
sdne  Bedfiiitung  für  die  Entwicklung  der  Architektur  des  19.  Jahrhunderts 
festgestellt  Dem  Adel  der  Form  vermält  sich  ein  Ton  warmer  her7hcher 
Verehrung,  der  atK!i  -m  dr-r  energischen  Vertretung  der  noch  unerfiilltcn 
künstlerischen  Forderungen  F'erslei's  zu  Worte  kommt  und  praktische  Erfolge 
erzielen  möge. 

Diese  Festrede  von  Falke*s  erftflhet  die  bei  dieaer  Gelegenheit  publicirte 
Festschrifl;  es  folgen  dann  die  Aufaitze  Ettelberger's,  des  Ti^Shrigen  Fk«undc8 

des  geschiedenen  Künstlers:  der  eine  bespricht  die  Baulhätigkeit  Fmtdi'a 
seit  dem  Jahre  1870;  der  zweit*  lenkt  die  Aufmerksamkeit  auf  die  tu  wenig 
beachtete  lilterarische  Wirksamkeit  Ferstel's;  der  drille  bespricht  dessen 
Stellung  zur  Wiener  Gesellschaft.  Der  letztere  schliesst  mit  Wiedergabe  des 
letiten  SchriAstOckea  Fmfters,  den  von  ihm  auf  dem  Sterbebett  geschriebenen 
Brief  an  Theophfl  Hansen,  su  dessen  70.  Gebortstag.  Der  Brief  ist  aus 
Zeitungen  bdtaont,  aber  wir  danken  es  Eitclberger  von  ganzem  Hcnen,  dasa 
er  dieses  litterarisehe  Vermächtniss  des  Künstlers  durch  Pubiii  ation  in  der 
Festschrift  vor  der  Vergessenheit  gesichert  hat.  Kinen  Wunsch  hat  Eitelberger 
(iurcli  seinen  Aufsatz  über  Ferstel's  litterarische  Wirksamkeit  lebhaft  rege  ge- 
macht: wQide  er  nicht  die  einzdneo  litteraiischen  Publieationen  Feratd^s  duieh 
eine  Gaaamrotauigabe  dem  Kunsthistoriker  und  dem  Arcbitd(ten  suglnglichcr 
machen,  als  sie  es  jetzt  in  Fachseitschriften  oder  gar  in  ActcnbOndeln  sind? 

Die  Festschrift  ist  mit  einer  Reihe  von  Illustralionen  ausgestattet;  zu- 
nächst liringt  sie  das  Bildniss  Fer?tel's,  radirt  von  der  Meislerhand  W.  Unger's, 
dann  eine  Reihe  von  Photozinkographien,  weiclie  ausgeführte  Bauten  oder  Ent- 
wtrfe  Fcrstd'a  nadi  der  tndnieheD  Naehseidinung  Gart  Hrachowina*s  vor  das 
Auge  HBhren  und  ao  der  Denkschrift  nicht  blos  «nen  kltaistlerisch  vornehmen, 
sondern  auch  instructiven  Charakter  vcrleilien.  Die  Leitung  des  österr. 
Museums  hat  mit  Herauagabe  der  Denkschrift  nicht  blos  Fenrtel,  sondern  auch 
sich  selbst  geehrt 
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Malerei. 

Albrecht  Dörcr^  Ta^^ebucli  (J<'r  Reise  in  die  Niederlande.  Erste  toO- 
ständige  Ausgabe  nach  der  Uaudschrill  Johann  Uauer*s  mit  Einleitung  und 
Anmerkungen,  herausgegeben  von  Dr.  FrlMirtch  Leltsehiili.  Leipzig,  F.  A. 
Brockhaus  1884.    8*  XII  und  207  S. 

Der  Kuiistliistoriker  benutzte  bisher  bei  Studien  über  Dürer's  Rei?e  in  die 
NiederianJe  vor  Allem  Campe's  »Reliquien«  vom  Jahre  1828  und  Thausing'? 
1872  erschienene  Ausgabe  von  »Dürer's  Briefüii,  Tagebüchern  und  Keimen«. 
Campe  gab  den  altai  Text,  Ik«  ihn  aber  so  gut  wie  uneonunentirt,  Thausing 
flberirug  Gampe*8  Text  ins  moderne  Deutsch  und  lieferte  eine  Reihe  werth* 
voller  Anmerkungen.  Stets  war  man  also  frenötliigt,  sich  den  Text  aus  Campe 
zu  holen  luid  die  Atnnerkungen  bei  Thausing  nachzulesen.  Das  hat  wohl 
heute  noch  keine  Scluvierigkeit,  denn  jeder  Kunsthistoriker  dürfte  im  Besitze 
beider  genannter  Büclier  sein,  aber  Campe's  »Reliquien«  sind  schon  selten  ge- 
worden, und  die  Kunsthistoriker  mehren  sich  von  Jahr  «i  Jahr.  Es  ist  des* 
halb  eine  neue  Ausgabe  des  Tagebuches  sowohl  mit  altem  Text  als  auch  mit 
reicher  Commentirung  mit  einer  gewissen  Dankbaiiceit  aufzunehmen.  Leitschuh 
bietet  uns  eine  solche  Ausgabe.  Er  hat  zu  diesem  Zwecke  die  von  ihm  in 
der  königlichen  Bibliothek  zu  Raml)erg  entdeckte  Hauer'sche  Abschrift  des 
Tagebuches  diplomatisch  getreu  wiedergegeben  und  in  der  angedeuteten  Weise 
mit  Noten  versdien. 

Ueber  die  Auffindung  der  Hauer'schen  Abechrift,  Aber  ihre  Besiehungen 
zu  Murr's  Auszögen,  zu  Campe's  »Reliquien«,  über  ihre  Geschichte  sind  wir 
durch  G.  Kinkel  in  der  Zeitschrift  f.  bild.  Kunst  fXIV.  Bd.  1S7S,  79,  S.  382  ff.) 
unterriclitet  worden.  I^itschuh  kommt  auf  diese  Fragen  in  seiner  Einleitung 
ausführlich  zu  sprechen,  wie  er  denn  überhaupt  au  die  Arbeit  im  Ganzen 
grossen  Fletw  gewendet  hat. 

Die  Vorrede  wird  Tbattting*s  Verdiensten  gerecht  (S.  IX:  »Ich  mues 
hier  nochmals  bemerken,  dass  Thausing  mit  wirklid^  musterhaftem  Fleisse 
vorgearbeitet  hat  Ich  konnte  mich  in  vielen  Fällen,  naraenllicli  aber  da,  wo 
es  die  Ermittelung  niederländischer  Künstler  galt ,  welche  Dürer  meist  nur 
mit  ihren  Vornauien  zu  bezeichnen  pflegt,  rückhaltlos  der  Führung  Thausing's 
anvertrauen.«),  oriei^  uns  Aber  FHncipien,  nach  denen  der  Autor  bei 
Herau^dM  des  neuen  Buches  verfahren  ist  und  nennt  die  Namen  derer,  die 
ihn  bei  der  Arbeit  unterstützt  haben. 

ni"  sorgfältig  gearbeitete  Einleitung  CS.  1  — 15)  muss  allerdings  dem 
Geletirteu  aUzubreit  angelegt  erscheinen  '),  mag  aber  dem  nicht  gelehrten 
Leser  einen  guten  Begriff  von  dem  Zusammenhange  des  Tagebuches  mit  der 
Lebensgesehichte  Dttrer's  geben.  Werthvoll  sind  die  Uebersicht  Ober  die  Ge- 
schichte derHauer^seben  Abiehrift  (S.  21  ff,)  und  dielüttheUungen  tiberlbuer 
sdbst,  einen  Schöngeist  des  17.  Jahrhunderts.  Er  war  Stecher  im  weitesten 
Sinne  des  Wortes,  Maler  und  Kunsthändler,  dileltirte  in  der  Optik,  Schrift- 
siellerei  etc.  Wichtig  für  uns  ist  es,  dass  er  ein  b^eisterter  Verehrer  Dürer's 


S.  7—15  müssten  nach  meinem  Geäcumackc  ^'aiiuica  gestrichen  werden. 


Digitized  by  Google 


Uttmtorbtfiiiht. 


475 


gewesen.  AI?  solcher  rsammeltc  Hauer  fleissii,'  dessen  Kupferstirhr  nnd  Holz- 
schnitte und  Iruf;  sich,  wie  aus  seinen  hinterlassenen  CoUeclaneen  zur  Genüge 
hervorgeht,  mit  dem  Gedanken,  eine  Biographie  Dürer 's  herauszugeben.  Er 
verfiuste  unter  dtm  Titel  »Urth^  und  Ueiming  über  «AfieheAlbreoht  DOrer** 
«che  Stfidcec  du  VeneicliniaB  tod  KupfersticlieD,  welclie  unecbt  und  von  CM< 
pndlden,  welche  echt  seien.  (Vcrgl.  Murr's  Journal  Bd.  14,  S.  95—102, 
darnach  Leilschuh  S.  27.)  Als  Dürer- Verehrer  fertigte  er  aueh  die  Abschrift 
de?  Dürer'öchen  Tagcbuilies  riacl!  dem  damals  in  der  Imhofschen  Bibliothek 
betlndlichen  Originale.  Die  Abschrift  tauchte  später  in  der  Bibholbeca  £b- 
neriana  auf.  gelangte  von  dort  in  den  Besits  dei  Hauptmannes  H.  A.  Derachau, 
dann  an  Joe.  Heller  und  von  dieeem  endlich  an  die  königl.  Bibliotliek  lu  Bambei^g 
(Leitschuh  S.  32),  Als  der  heutige  Herausg»  her  dieser  Abschrift  im  Jahre  1874 
die  Leitung  der  Rihliothek  öbernalnn  ,  fand  er  letztere  »in  f  iia  in  Zu.^tande« 
vor,  der  »aller  Beschreibung  spottet«.  Er  halte  mehrere  Jahre  mit  der  Ord- 
nung der  Bibliothek  zu  thun  und  stiess  bei  dieser  Arbeit  u.  a.  auch  auf  die 
Bauer^ebe  Abecluift  de»  Tagebuches.  So  berichtet  Leitaehuh  (S.  83,  34).  Hie^ 
anf  geht  er  cur  Beschreibung  der  Handschrift  dber  und  spricht  Ton  der  Be- 
deutung und  dem  Werth  derselben.  Die  Abschrift  dürfte  nach  dem  Original 
collutionirt  sein.  Murr's  Auszug  am  der  Ilauer's(  hen  Ahsthrifl  und  ihre  unter 
Mitwirkung  von  Heller  geschehene  Herausgabe  durch  Campe  werden  eingehend 
besprochen  (S.  41).  »Die  Campe'sche  oder  besser  Heiler 'sehe  Ausgabe  hält 
skii  in  Sprache  und  Orüiographk  zimilieh  genau  an  den  Hauer'schen  Text, 
ohne  ihn  wesenttieh  xu  modernisiren.  Kleinere  Ahwochungen  sind  jedoch 
nicht  gerade  selten  und  dürfte  wohl  manche  derselben  auf  Rechnung  des 
ITeller'^chen  Sthreihcrs  tu  setzen  ?ein.  Hier  und  da  finden  sich  übrigens 
auch  kleine,  absichtliche  Auslassungen,  und  dies  besonders  dann ,  wenn  die 
TextentzifTerung  besondere  Schwierigkeiten  bietet.  Im  Grossen  und  Ganzen 
aber  ist  die  Wiedergabe  des  Tagebuches  in  den  »Reliquien»  toII» 
stlndig  und  correct«  Nochmals  kommt  der  Autor  auf  die  Tliausing*sehe 
Ausgabe  zu  sprechen  und  zum  Schluss  macht  er  es  wahrscheinlich ,  dass  die 
\b?(  hrift,  die  van  Eye  im  Besitz  eines  Freiherrn  Gross  von  Trockau  erwähnt, 
nicht  eine  Absehrift  von  Üiirer's  Tag:ebuch,  sondern  von  NeudörfTer's  »Ver- 
zeichnuss  der  Werkleutli«  sei.  Die  Hauer'sche  Abschnlt  müsse  also  einst- 
weilen als  Cktdex  unicus  gelten.  Von  S.  45  bis  92  folgt  der  Text  des  Tage- 
budies,  hierauf  die  Noten,  unter  denen  folgende  hervorgehoben  werden  mflssen: 

Zu  S.  47  Z.  14  »Hans  mahler«  ist  Hans  WoIf  und  nicht  Katiheimer, 

S.  51  Z.  SO  Vermuthung  über  Lewbehen, 

S.  53  Z.  9  öher  Lorenz  Staiber, 

S.  57  Z.  32  über  Bouysius, 

S.  60  Z.  21  Ober  Herrn  von  RogendorfTi 

S.  68  Z.  9  Ober  Niclaus  Zicgier.  Als  ein  Nachtrag  su  dieser  Anmerkung 

»l  Leitscliuli's  Artikel:  »Niklas  Ziegler,  Albrechl  Dürer  und  Hans  Seh&ufeleinc 

in  (Ii  i  Mfinchener  Allgcm.  Ztg.  vom  7.  Februar  des  laufenden  Jahrganges  zu 
betrachten.  Leit?rhtih  stellt  dort  die  Vermuthunf,'  auf,  der  liegende  todtc 
Christus,  den  Dürer  Ziegler  geschenkt  habe,  stehe  in  Zusammenhang  mit  dem 
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Altarwerk  Schäufek-iifä  in  MfirdUngen.  Der  Beweis  hiefdr  mOtste  «Uerdings 

erst  geliefert  werden. 

Zu  Seite  63  Z.  15  über  den  »dialogus«, 
S.  63  Z.  32  Aber  die  Familie  Meyding, 

S.  64  Z.  9  Aber  die  Porphyrsäulen  in  Aachen  (naeb  Kbkel  a.  a.  O), 

S.  64  Z.  24  aber  die  Bildnisse  von  Paulus  Topler  und  Merten  Pfintingf 
S.  64  Z.  25  und  26  über  Kaiser  Flt'inricir.s  Ann  und  »unser  francn  .... 

gürte]«.   (Beide  Reliquien  scheinen  ursprOiiglidi  zum  Bamberger  Domschati 

gehört  zu  haben.j 

S.  66  Z.  12  Einiges  Neue  Qber  Staiber, 

S.  66  Z.  20  und  24  aber  FOrherwerger  (rermutblich  Femberger)  und 
Nicolaus  Groland, 

S.  66  Z.  27  über  »mrin  confirmacia«, 

S.  69  Z.  13  üt>er  »Herrn  La?r\rn?«  Ravensburger, 

S.  74  Z.  28  über  Bernhart  von  Caslell, 

S.  77  Z.  11  und  12  Aber  die  Kramerin  und  Lochingerin» 

&  78  Z.  5  aber  Hanns  LQber, 

S.  TS  Z.  24  aber  Radigeni  gemahU  Cappeln  (nach  Kinkel  der  Reisealtar 

Kaiser  KarFs  V.). 

S.'  79  Z.  10  über  Jan  Profoss. 
S.  bl  Z.  20  über  Paul  Geiger, 

S.  87  Zt  80  Aber  das  Btldnisa  des  Lucas  v.LeTden  (DQrer'Zcichnung  in  Lille), 
S.  88  Z.  18  Ober  Anthonj  Hannolt, 

S.  91  Z.  15  über  »die  beslni  stuck  au<;  mein  ganzen  truek«. 

So  findet  .'^icli  denn  mancli'  neue  Mittheilung  unter  LeilscliuhV  Noten, 
die  der  neuen  Au.s^'ulie  des  Tageliuclies  auch  einen  gewissen  sell>stän(h^:en 
Werth  verleiheil,  und  die  es  uns  auch  vergessen  machen,  dass  hie  unti  da 
eine  dberfldssige  Zeile  zu  finden  ist,  wie  z.  B.  die  Bemerkung,  dass  Vilniir 
ein  Werk  Uber  Architektur  geschrieben  hat  u.  a. 

Die  beigegebenen  Register  Qber  Personen  und  Orte  erweisen  sich  als 
zuverlässig.  Dr.  Th.  Fr. 

Die  Wandgemälde  der  8t.  Georgskirche  zu  Oberzell  auf  der  Rei- 

chenau,  aufgenommen  von  Fr.  liaer,  erzbisciiöflichera  Bauinspektor  SU 
Freiburg  i.  Br.,  mit  Unterstützung  der  Grossherzoglich  Badischen  Regierung 
herausgegeben  von  Dr.  Pr.  X.  Krans,  o.  ö.  Prof.  an  der  Universität  Freiburg, 
GrOMhMSOgl.  Conservator  der  kirchlichen  Allerlhümer.  Freiburg  i.  Br 
Gommission  der  HerderVchen  Verlap^htichhandlnnt:.    l^^A.  Fol, 

Sintiaze's  Au  liuUe  früher  das  Eiland  geheissen,  dein  Natur  und  Kunst 

gleich  gütig  ihre  Beize  verliehen  haben.    Später  die  Reichenau  genannt, 

ist  es  seit  Anfang  des  8.  Jahrhunderts  «n  Hauptsitz  christlicher  Cultur  fOr 

die  alamannischen  Lande  geworden.   Datnals  war  es,  als  Sanct  Pirmin  die 

Insel  zur  Stätte  seines  Wirkens  wählte;  dann  verlrieb  ihn  die  Fmpi^rung  des 
Alamannenherzogs  Thondebald  gegen  Karl  Martell.  Aber  was  Pirmin  ge- 
gründet hatte,  blieb  bestehen,  ein  Stift  des  St.  Benedictenordens ,  das  Jahr 
hunderte  lang  eine  blühende  Schule  der  Kunst  und  Wissenschaft  gewesen  ist. 
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Schon  aus  dein  8.  Jahrhundert  liegen  Nachrichten  «her  eine  rej?e  Bau- 
thätigkeit  vor,  aber  müinitnentale  Unternehmungen  scheinen  fiucli  erst  seit 
Beginn  des  fulgeuden  JahrliuaderU  ins  Werk  gesetzt  worden  zu  sein.  88S 
wird  von  dem  Bau  der  Geoiyakirclie  zu  Oberadl  gemeldet ,  und  diese  ist  ee, 
welcher  forthin  eine  bervorrigende  SteUung  unter  den  Denkmitem  aus  dem 
hohen  Nittelalter  gewahrt  bleiben  wird.  Ihre  Anlage  weist  mancherlei  Eigen- 
Ihdmllches  auf.  Dem  ursprünglich  einschiffigen  Langhause  folgt  ein  ebenfalls 
flach  gedeckter  Querhau,  dessen  FIfSge!  ehedem  lialbrund  schlössen,  während 
der  Ciior,  unter  dem  sicli  eine  primitive  Krypta  befmdet,  die  landesübliche 
Anlage  auf  quadratischem  Grundrisse  zeigt. 

Zu  Ende  des  10.  Jahrhunderts  (985—97)  war  Witigowo  Abt  von  Rei- 
chenau geworden.  Ein  ^''eiclizeitiger  Berichterstatter  hat  ein  Gedicht  über 
de«5sen  Unternehmungen  hinterlassen.  Neun  Bauten  werden  aiifgezfihlt ,  die 
alle  der  Initiative  dieses  PrlUaten  ihre  Entsfehiuit,'  oder  Erneueruii";  verdankten 
und  dermassen  imponirten,  dass  eine  Zeil  lang  sogar  die  Vorwürfe  verstummten, 
welche  sonst  dem  Abte  fOr  mn  weltliches  Auftreten  gemacht  werden  wollten. 
Das»  Witigowo  auch  die  Qeorgskirche  erneuert  habe,  wird  zwar  nirgends  be> 
merkt,  ist  aber  sehr  wahrscheinlich,  da  die  sparsamen  Details  des  Schiffes 
den  ausgesprochenen  Stilcharakter  dieses  Zeitalters  tragen.  Damals  nämlich 
!-chfint  die  Erweiterung  des  Langhauses  in  eine  dreiscbilTi^'e  AnlaCte  statl- 
gefunden  zu  haben.  Den  westlichen  Abschluss  desselben  bildet  eine  liaiurunde 
Apsis.  Ueber  die  Zeit  ihrer  Erbauung  mag  man  rechten.  Jedenfalls  ist  bei 
dem  Versudie,  den  ursprOngiichen  Westabschlusse  des  Langhauses  als  einen 
horizontale  n  zu  reconstruiren ,  die  Uindeutung  auf  eine  vorgeblicfae  Analogie 
mit  der  Stiltskirche  von  Schanni?  im  Canton  St.  Gallen  ruriiekzuweisen. 

Schon  Hingst  war  Sf.  Geor^  eine?  Wandgemälde?;  wegen  lickunnt  gewesen. 
Än  der  äusseren  llundung  der  VVcslapsis  war  dassellie  iin  Jahr  1S4Ü  zum  Vor- 

eehein  gdcommen,  und  auch  hn  Innern  der  Kirche,  heisst  es,  hätten  »Spuren  von 
Malereien  aus  allen  Wänden  hervorgeBchaut.c  Jenes  erstere  Bild,  eine  Bguren- 
reiche  Darstdlung  des  jüngsten  Gerichtes,  ist  durch  Adler  veröfTenllicht  worden, 
der  geneigt  war,  dasselbe  frühestens  aus  der  ersten  Hälfte  des  11,  Jahrhunderts 
2u  datiren,  während  sich  Kraus  für  eine  allere  Hntstehungszeit  aus  der  Grenz- 
scheide des  10.  und  11.  Jahrhunderts  entscheidet,  dabei  aber  zugibt,  dass 
wesentliche  Unterschiede  zwischen  diesem  Bilde  und  den  nunmehr  wieder  auf- 
gedeckten  Malereien  in  der  Kirche  besldien. 

Biesen  Lstzteren  ist  nun  der  HaiipUnliall  der  Abhandlung  gewidmet  und 
wir  freuen  uns,  das'^^  Verf.  dieselbe  mit  dem  Lobe  eines  wackeren  Priesters, 
des  Herrn  Pfarrverwesers  Feederle  eröffnet,  dessen  Hinsicht  und  treuer  Ausdauer 
vornehmlich  die  Hebung  und  Reitung  dieser  einzigartigen  Schätze  zu  ver* 
danken  ist. 

Nachrichten  von  Wandgemälden  aus  dem  ersten  Jahrtausend  sind  viele 
bekannt,  aber  leider  steht  dazu  die  Summe  der  noch  erhaltenen  Werke  in  keinem 

VerhUltnisse,  und  diesseits  der  Alpen  vollends  bütte  man  bisher  vergeblieh  nach 
einem  Cyklus  aus  dieser  Früiizeit  geforsi  bl.  Die  Entdeckung  auf  der  Fleichenati 
ist  mithin  für  die  deutsche  Kunstgeschichte  von  geradezu  epochemachender 
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Bedeutung,  wozu  notli  komml,  dass,  Dank  der  uiii^ic'nti^Ln  Ltiluug,  das  ganze 
System  der  ursprünglichen  Gliederung  nachgewiesen  werden  konnte.  Selbst 
die  TragegUeder  entbehrten  der  farbigen  Ausstattung  nicht;  die  Sftulenschäfle 
waren  mit  emem  tiefroUien  Anstriche  versehen,  die  GapitOle  mit  gelb  in  Gelb 
gemalten  Blatlornamcnten  geschmückt.  So  wird  es  erklärlich,  warum  sich 
lic  Steinmetzen  begnügten,  diese  Knaufe  als  glatte  Trapezblöcke  zu  gestalten, 
tfä  wai'  eben  von  Aitiaag  an  darauf  aligi  <t>hLMi,  den  Mangel  pksfisrhen  Zierafhes 
durch  farbige  Decorationen  zu  erselzen.  Zwischen  den  ArciiivoUen  Tüllen 
Medaillons  die  dreieckigen  Zwickel,  sie  enthalten  die  Halbfiguren  von  Propheten 
(oder  Bischöfen  und  Aebten?).  Dann  folgt  ein  hunter,  dreifach  in  die  Per* 
spectivc  gezogener  Mäander.  Er  bildet  die  Ba^  einer  Folge  von  BilJom,  v  H  i  . 
auf  blauem  ürunde  mit  überlebensgro?«on  Figuren  die  ach!  Wunder  d«s  Hei- 
landes darstellen.  Ein  zweiler  Mäandei  fries  zieht  sich  unter  den  Fenslern  hin, 
zwischen  denen  die  Uochw&nde  mit  den  ColossalGguren  der  Apostel  geschmückt 
sind.  ESa  dritter  Attander  schllesst  die  OberwSnde  unter  der  Decke  ab.  Mit 
derben  schwarzbraunen  Linien  sind  die  Figuren  hershafl  geseichnet,  die  nadcten 
Theile  fleischrolh  und  mit  graublauem  Sri  ;  i  etwas  schwer  modellirt.  tn 
den  Gewändern  fällt  die  au?giehige  Verwendung  von  Derkweiss  auf,  mit  dem 
die  zwischen  den  Fallen  belindlichen  Flächen  scheniatisch  speciaiisirt  sind.  Aus 
genauer  Untersuchung  geht  hervor,  dass  die  Malereien  al  secco  und  zwar  sofort 
nach  der  Erbauung  des  Langhauses  ausgefQhrt  worden  sind.  Dass  ursprünglich 
auch  der  Chor  bemalt  war,  «eigen  die  Spuren  von  Bildern,  die  an  der  Stirn» 
wand  des  Triumphbogens  zum  Vorscheine  gekommen  sind.  Leider  schliesat 
die  dicke  Oelfarho,  mit  der  ein  »Rcptanrnfor«  die  Wände  anstreichen  liess, 
jede  Mögiiciikeil  einer  ertoigreieheu  rsachfur^ichung  aus. 

Auf  die  kunstgeschichtliche  Stellung  dieser  Malereien  übergehend,  hebt 
Verfasser  hervor,  dass  die  grossen  historischen  Wandbilder  sowohl  der  Gegen* 
stände  willen,  als  auch  hinsichtlich  deren  Behandlung  und  der  hiebei  verwen* 
detcn  Typen  auf  allcbrisfliehe  Wurzeln  weisen.  Es  sind  dieselben  Vorwürfe, 
mit  denen  sich  die  Kunst  des  Ti— Jahrhunderts  befasste  und  deren  noch 
eni  K'-iclionauer  Schriftsteller  des  ü.  Jahrhunderts  gedenkt.  Die  ein^^ige  Dar- 
äteliung,  die  auf  altchrisüichcn  Bildwerken  fehlt,  ist  die  Heilung  des  Aus* 
sfttxigen.  Elfenbeine  des  10.— 11.  Jahrhunderts  sind  die  ersten  Denkmäler, 
auf  demai  sich  dieselbe  oachweissen  lässt. 

Auf  denselben  Zusammenhang  mit  altcliristhchen  Kunstlraditionen  deutet 
der  Stil  unserer  Wandgemälde  hin.  Man  wei«s,  da?«  die  Mo«aikkunst  seit  dem 
G.  Jahrhundert  mehr  und  mehr  dem  üyzauliiiisnius  verliel,  wahrend  die  Mi- 
niaturmalerei bis  zur  Ottonenzcit  von  diesen  Einflössen  unberüiirt  geblieben 
ist.  Allein  auch  damals  ist  nur  die  Hofkunst  eine  byxanlinisirende  geworden, 
neben  welcher  das  Nachleben  einer  älteren  Richtung,  der  altchristlich-karo* 
lingischen,  in  zahlreichen  Werken  nachgewiesen  werden  kann.  So  ist  es  be- 
zeichnend, wie  auf  den  lieichenauer  Bildern  Chri*fnf:  nor  li  dnrcliwogs  nach  alt- 
christlicher  Auffassung  mit  dem  bartlosen  jugendlichen  Anlhlze  erscheint,  »in 
der  Kleidung  —  führt  Verfasser  aus  —  zeigt  sich  das  allereotscbiedendsle 
Fortleben  altrOmiscber  Traditionen,  ohne  ii^jend  welches  Anklingen  byzan* 
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ünisoherEigenthümlichkeiten.«  Ebenso  liegen  unverkennbar  römisch-italienische 
Vorbilder  den  Baulichkeiten  zu  Grunde,  und  spricht  sich  endlich  in  der  allge- 
meineQ  Auffassung  >eine  Freibeil  und  Grossartigkeit  der  Behandlung,  eine 
dnsMtiache  Bewegung  der  Gestalten,  gepaart  mit  monttmentaler  WQrde  aus, 
wie  sie  selten  oder  kaum  in  einem  Werke  der  Bysantiner  getroffen  wenlen.€ 
Dies  Alles  führt  Verfasser  auf  den  Gedanken,  dass  die  Malereien  von  Künst- 
lern herrühren,  weicht-  in  Italien  gewesen  waren  und  dort  mit  den  altcbrist* 
liehen  Traditionen  nälier»'  Ffihl'ing  i^ewonntMi  liatlci). 

in  der  Thal  werden  gegen  liiese  Annahme,  wie  gegen  die  Dalirung  der 
Reidienauer  Bilder  aus  dem  Ende  des  10.  Jahrhunderts  gewichüge  Zweifel  sich 
kaum  erheben  lassAi  und  namentlich  steht  die  Uebereinstimmung  des  Rankenwerlts 
in  den  trennenden  BOfdQren  mit  Zierathen  romanischen  Stiles  der  Annahme  eines 
so  frühen  Ur^prnnpes  in  keinem  Falle  enlpepfii.  Weiss  man  doch,  dass  bereits 
die  Karoiiugenceil  eine  Heihe  von  Zieralln n  jui-u't  hildel  hat,  die  sich  als  directe 
Vorläufer  der  nachmals  von  der  Steinplastik  übernuumienen  Motive  zu  erkennen 
geben.  Sehr  werthvoU  sind  die  Parallelen,  die  sieh  zu  dem  Inlialle  unserer  Bildet 
in  einer  Reibe  von  kireUiehen  Wandmaternen  von  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Ins 
zum  Ablaufe  des  10.  Jahrhunderts  nachweisen  lassen  (S.  13)  und  die  ausführliche 
AbhuiMlIimt-'  iThi^r  ''i*'  Dan-tpllungeu  des  jniij.'stpn  Gerichte.«,  de?sen  Abbildung 
ao  der  Nvestliclieii  Apjsjb  Verfasser  nicht  späler  nh  das  Jalir  liloo  .iatiif. 

Man  ist  sich  gewohnt,  die  Untersuchungen  Fraciz  Xaver  Kraus'  mit  aiiem 
Aufwände  eines  vielsdiigen  Wissens  gefOhrt  zu  sehen.  Den  frOheren  Abband* 
lungen  des  Vttfusers  reiht  sich  die  vwliegende  wOrdig  an.  Die  Beschrei* 
bungen  der  Bilder  sind  knapp,  präcis  und  mit  demselben  Rückblicke  auf  die 
Entwickelung  der  Ikono^Taphl«^  verbunden  ,  für  die  wir  dem  Verfasser  zu  be- 
sonderem Danke  vL-rpIliflilet  sind.  In  dem  stattlichen  Atlas  vermissen  wir  die 
Beigabe  einer  (iesauunlübersicht  der  beiden  Langwände,  und  glaubten  wir  uns 
Angesichts  des  grossen  Farbendruckblattes  zu  erinnern,  dass  die  eharakte» 
ristische  Specialisirung  der  Gewandpartien  mit  deckwein^n  Lineamenten  In  Wirk« 
lichkeil  eine  noch  eingehendere  ist.  Im  Uebrigen  isl  fjerade  diese  Tafel  eine 
\ril!kommeneGabe  und  der  Charakter  der  Orginale  aucli  auf  den  Cunlourblaltern 
mit  Treue  wiedergegeben.  J.  Ii.  Hahn. 

ISBry  II;inan»<.  Notes  sur  quelques  oeuvres  d'art  conservcea  en 
Flandre  et  dans  le  nord  de  la  France.  (Extrait  du  Bulletin  des  Com* 
missions  royales  d'art  et  d'arehtologie,  annee  1883.)  8°. 

Der  ruhripe  und  von  warmem  Interesse  für  die  Kunst  seines  Heimat- 
landes erfüllte  Fnrseher  hprifhtct  in  diest-n  Blffttern  in  ansfulirlieher  luul  fes- 
selnder Weise  über  die  (jiemalde,  weiclie  er  auf  emer  Tour  durch  die  nord- 

banitfKben  Stidte  Lille,  Douai,  Ams,  St.  Omer,  DOnkirchen,  Bergues,  sowie 
die  westflandrischra  Veume  (Pbmes),  Dizmuiden,  BrOgge,  Ypern  und  Kintrjrk 
(CSourtray)  in  Museen,  Privatsammlungen,  Kirchen  etc.  angetroffen  hat.  Tholls 
handelt  es  sich  hierbei  darum,  die  Verfindeningcn,  welche  im  Laufe  der  letzten 
Jahrzehnte  im  Besitzstand  dieser  Sammlungen  erfolgt  sind,  zu  conslaliren, 
theils  um  eine  kritische  Sichtung  des  bereits  früher  Vorhandenen. 
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Wir  waUeD  im  Folgenden  nur  die  wichtigsten  positiven  Resultate  haraus- 
heben  und  hoffen,  dadurch  Lust  sum  IXirchlesen  des  gansen  inhaltreichen  Auf» 
satses  zu  erwecken. 

Das  Museum  von  Lille  besitzt  jetzt  das  nacli  dein  Urthoil  des  Verfassers 
liervorrafTfndMe  Werk  des  Jean  Belleganibe,  ein  kleines  aber  voi-züglich  durrli- 
gefühltes  und  vurlreillicli  erhaltenes  Triplyciion,  den  yueil  der  Erlösung  (iar> 
aleUendt  mit  Katharina  und  Johannes  Et.  auf  den  Flügeln.  Scheibler,  in  seinem 
auafObrlichen  den  Meister  behandelnden  Aufsats  des  Mejer'scben  Kflnstler* 
leiikons,  kannte  das  Bild  noch  nicht  und  wies  deshalb  der  Anbetung  der 
Könige  in  der  Kathedrale  von  Arras  den  ersten  Platz  an,  während  H.  im 
Weiteren  ausdrücklich  hervorhebt,  dass  das  Liller  Bild  auch  dieses  übertreffe. 
Ferner  befiiidel  sich  jetzt  auch  das  Tryptyrhon  mit  der  h.  Dreieinigkeit,  ehe- 
mals bei  Dr.  Tesse  (Scheibler  Nr.  5)  im  iliiseuni  von  Lille.  —  Eine  benu'rkens- 
werthe  Darstellung  des  h,  Amandus,  welche  unter  dem  Name«  des  Lambert 
Lombard  gdil,  weist  H.  auf  Grund  der  Vergleichung  mit  einem  seit  einigen  Jahren 
in  den  Besitz  der  Genter  Archive  flbergegangenen  Bande  mit  aquarellirten 
GostOmblättem  des  Lucas  de  Heere  letzterem  Heist«  zu;  eines  dieser  GoetOm' 
blätter  zeigt  dieselben  Modelle,  welche  fOr  das  Gemilde  gedbnt  haben.  — 
Wdterhin  werden  als  Werke  seltener  Meister  das  lebensgrosse  Bildnks  ttnes 
Mannes,  von  Wybrand  de  Geest  1659,  und  eine  Landschaft  mit  Vieh,  von  Joh. 
Bapt.  Wolfert  1650,  hervorgehobrn. 

Im  Museum  von  Douai  findet  Ii.  eine  lieliächtliehe  Anzahl  interessanter 
Bilder  zu  verzeichnen.  Eines  derselben  brmgt  er  in  Photolypie.  Es  ist  eine 
dem  15.  Jahrhunderl  angehörende  kleine  Darstellung  der  Mannalese,  von  sehr 
guter  Erhaltung  und  leuchtendem  Golorit  H.  ist  geneigt,  sich  der  Angabe 
des  Katalogs,  dass  das  Bild  der  deutschen  Schule  angehöre,  ansuschliessen ; 
die  Belebtheit  der  Physiognomien  scheint  ihm  dafür  zu  sprechen  und  er  fühlt 
sich  an  Sehongauer  erinnert.  Nun  kann  aber,  selbst  auf  Grund  des  unzu- 
reichenden Lichlbüdos,  mit  Bostinmitheit  ausgesprochen  werden,  dass  hier  keine 
deutsche  Malerei  vorliegt;  andererseits  ist  auch  der  vlämische  Charakter  nicht 
stark  hervortretf^nd.  Dagegen  finden  wir  uns  eher  an  Werke  der  Irüh- 
hoUändischen ,  durch  Dirk  Bouts  beeinllussten  Schule  erinnert  und  sehen  uns 
in  dieser  Ansicht  noch  bestärkt  durch  die  Aehnliehkeit  mancher  Typen  mit 
Figuren  des  xylograghtschen  Speeulum  humanae  salvationis,  wdches  ja  höchst 
wahrscheinlidi  tn  Holland  um  die  sechziger  Jahre  entstanden  und  von  meh* 
reren  Forschern  sogar  auf  Dirk  Bouls  selbst  zurückgeführt  wird.  —  Bei  den 
Leiden  des  Hiob  hält  H.  gleichfalls  an  der  Benennung  des  Katalogs  fest  und 
erklärt  das  Bild  für  eines  der  Hauptwerke  des  Hieronymus  Bosch  .  während 
es  Wiirmann  dem  Ilerri  Bles  zugewiesen  hatte.  Zugleich  schred»t  H.  dem 
Bosch  ein  Roger  vun  der  Weyden  genanntes  Diptychon  zu,  welches  das 
Jüiigälc  Gericht  und  die  dem  h.  Bernhard  erscheinende  Madonna  darstellt.  — 
In  einem  kleinen  Hundlnlde  der  Toilette  einer  Sirene,  welches  leider  verputzt 
ist,  aber  in  der  feinen  Landschaft  noch  Zeugniss  ablegt  von  seiner  ehe- 
malige VortreSlichkeit,  erkennt  er  eine  Art  Seitenstfick  zu  dem  reizenden 
»Liebeszauberc  genannten  Bilde  des  Leifoiger  Museums,  welches  LOcke  im 
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17.  Bande  der  Zeittchiift  für  bildende  Kunsl  vorgeführt  hat;  also  ein  weiterer 
Reprfiientant  jener  wo  seltenen,  ihrer  Zeit  aber  so  beliebten  genreartig-alle 

gorischen  Motive.  —  Dem  Bernaert  von  Orloy  schreibt  er  dne  Madonna 
(Nr.  283)  und  eine  Kreuzigung  Petri  zu.  —  Bei  Besprechung  der  grossen  Altar- 
flügf'l  lies  Jean  Bellegambe  weist  er  dem  Meister  die  Madonna  Nr.  47  des 
Brüsseler  Museums,  die  Scbeibler  nicht  veVzeichnet,  zu.  —  Zu  den  Werken 
des  17.  Jahrhunderts  übergehend  zahlt  H.  zwei  Rubens  auf:  Fan  und  Geres, 
und  die  nieislerhaile  Skizze  zu  zwei  Trauben  pressenden  Genien ;  auch  die  An* 
betttng  der  Hirten  ist  er  geneigt,  trots  der  trockenen  Ausführung  für  ein  Werk  des 
Meisters  xu  halten»  das  bald  naeh  seiner  ROckkefar  aus  Italien  entstanden  wire. 
Van  Dyck  ist  durch  eine  Bewcinung  Christi,  femer  eine  Gomposition  in  lebens^ 
grossen  Figuren:  die  hh.  Placidius  und  Maurus,  welche  vom  h.  Benedict  im 
Beisein  zweier  Personen  (deren  eine  ;iut  Cruml  der  Porlrätülmlichkeil  als 
Richard  Weston  Herzog  von  Porlhintl  bt-stiriunt  \vir<i,  wodurch  sich  die  Ent- 
«tfthungszeit  des  Bildes  auf  die  Jalire  lfi32— 34  festsetzen  iässt)  empfangen 
werden,  und  ein  fälschlich  dem  Jordaens  zugeschriebenes  Bildniss,  welches 
durch  Vergleichung  mit  einem  Stich  ab  dasjenige  des  Hubert  Dubot  und  so* 
mit  als  ein  Werk  des  van  Dyck  nachgewiesen  wird,  vertreten.  Dasu  kommen 
dm  prächtige  Studien  von  Jordaens;  ein  Sdbstbildniss  des  Peeter  Snayers,  das 
im  Dialog  fälschlich  für  eine  Copie  naeh  van  Dyck  ausgegeben  wird;  ein  früher 
und  TortrefTlicher  Teniers,  eine  Ilexenscene  von  1633;  ein  ländliches  Fest  von 
M.  van  Hellemont,  und  t-ndlich  das  imposante  Rciterbild  Ludwig  XIV.  von 
Adaia  Frans  van  der  Meulen ,  welches  der  König  selbst  der  Stadt  nach  er- 
folgter Annexion  im  Jahre  1668  geschenkt  hat. 

Unter  mehreren  hoUändisclien  Bildern  der  Galerie  zu  Arrus  wird  ein  weih- 
liehes  Porträt  wn  Nie  Maes  vom  Jahre  1667  bescmdes  hervorgehoben,  dann 
aber  ausführlich  die  grosse  (in  einer  Pbototjpie  beig^ebene)  Grablegung  be- 
sprochen»  welche  auf  Grund  der  Vergleichung  mit  den  Radirungen  in  über- 
zeugender Weise  dem  -Tan  Corn.  Vermeyen  zugeschrieben  wird.  In  der  Leucht- 
kraft des  Golorits  wirkt  noch  die  Weise  des  Quentin  Massys  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  nach;  Compo^ition  dagepren,  Formgebung  und  Gesichtptypen 
gehen,  wie  die  Alihiidun^;  dc>  sclir  iiiteresbunlen  Werkes  deutlich  zeigt,  bereits 
völlig  auf  italienische  Vorbilder  zurück.  Das  Studium  RaphaePs  und  besonders 
den  Einfluss  seiner  unmittelbaren  Schüler  machen  sich  hier  unverkennbar 
geltend.  Zu  berichten  ist  auch,  daas  das  Bild  aus  dem  Besita  der  Francis* 
caner  von  Arras  stammt,  die  in  besonders  nahen  Benehungen  su  Karl  V., 
dem  Q^mxear  Vermeyen's,  standen.  In  der  Kathedrale  von  Amts  werden  noch 
die  beiden  bekannten  Gemälde  des  Bellegamlie  besprocbai. 

Das  M»i?eum  von  St.  Omer  besitzt  ein  Sdbstbildniss  von  Alb.  Cuyp  nebst 
Frau  und  Kind  in  hfJb^ehpr  f>andscliafl,  welch«  s  sich  als  aus  dem  Anfang  der 
sechziger  Jahre  des  17.  Jalirhunderls  stammend  datiren  lässt. 

im  Museum  von  Dünkirchen  ist  ein  miniaturartig  ausgeführtes  Feld- 
lager von  Rob.  van  den  Hoecke,  von  1665,  hervorzuheben. 

Das  nahe  gelegene  Bergues  aber  besitzt  in  seiner  Martinskirche  eines 
der  schönsten  Bilder  des  Otto  Venius,  Magdalena  die  Fttsse  Christi  waschend» 
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eine  bis  auf  wenige  Einzelheiten  genau  mit  dem  Bilde  seines  grossen  Sdiflleis 
Rubens  in  der  Eremitsge  zu  St.  Petersburg,  einem  frahen  Werk  des  letzteren, 

Obereinslinimeiitle  Coniposition. 

Ein  dem  Lod.  de  Deyster  zugeschriebenes,  in  Coloiit  wie  Ausführung 
meisterliches  Triptychon  der  St.  Nk'o!.iti?5kirche  zu  Furnes,  die  Kreuzigung 
Christi  und  auf  den  Klügeln  Salomo  mit  der  Königin  von  Saba  und  die  Auf- 
lindung  des  Kreuzes  enthaltend,  führt  wegen  seiner  unverkennbaren  Abhängig- 
keit von  Tintoretto  den  Verfasser  dazu,  es  mit  dem  Namen  des  Peter  Vlezick 
in  Verbindung  zu  bringen,  indem  er  die  bezOglichen  Stdien  des  van  Mander 
ins  Gedäcbtniss  zurQekruft  Von  einem  Triptychon  der  St.  Walpurgakirche 
daselbst,  mit  der  Geburt  Christi  und  der  Heimsuchung  sowie  der  Darstellung 
im  Tempel  auf  den  FlOgcln ,  welches  er  dem  Carel  van  Yper  gibt ,  bringt  er 
das  Monogramm  bei,  welches  sich  wohl  auf  diesen  Künstler  deuten  lässt. 

Brügge  pibt  Anlass  zu  einer  lauten  Klage  über  die  schlechte  Aufstellung 
der  herrlichen  Kunstwerke,  wobei  zugleich  mitgetheilt  wird,  das^  das  Haupt- 
bild des  sogen.  Mostaert,  die  Maler  dolorosa,  jetzt  in  einer  Seitencapelle  der 
Frauenkirche  fast  verborgen  ist.  Im  Museum  wird  auf  zwei  Miniaturen  hin* 
gewiesen»  die  sich  laut  der  Inschrift  auf  der  Rückseite  des  Rahmens  als  Werte 
des  Gerard  David  herausgestellt  haben ,  wodurch  auch  seine  Mitthfitigkeit  am 
Codex  Grimani,  wie  kür/lir  b  Wi  ale  in  The  hours  of  Albert  of  Brandenburg 
ausgeführt  hat,  sehr  an  Walirscheinlichkeit  gewinnt  H.  schreibt  ihm  ferner 
eine  Miniatur  des  Louvre,  das  Bildnifs  eines  Mannes,  zu.  —  Als  eine  sehens- 
werthe  Prival^sammlnng  mit  Werken  des  15.,  16.  und  17.  Jahrhunderts  wird 
die  des  Dr.  de  Meyer  genannt. 

In  Ypern  werden  als  die  hervorragendsten  Werke  des  dortigen  Meisters 
Carel  von  Tp«*  eine  Anbetung  der  K6nige  mit  Donatoren,  beim  Senator  Baron 
Surmont,  und  einige  Bildnisse  im  Besitz  des  Herrn  Arth.  Merghelynck  genannt. 
Auch  zwei  ehemals  van  der  i^eyden  benannte  Bildnisse  des  Brdsseler  Museums» 
Nr,  65  und  66,  werden  ihm  zugewiesen.  Im  Museum  von  Ypern  ist  er  gut 
durch  eine  Krönung  Maria's  vertreten.  Daselbst  isf  auch  einer  der  letzten 
und  zugleich  hervorragendsten  Schüler  des  Hubens,  Johanne?  Thcnnas.  zu 
sludiren  ,  dessen  HauptbiKI,  Franz  de  Mamez  zu  Füssen  der  h.  Jungfrau,  von 
1645,  in  der  dortigen  Martinskirche  sich  befindet.  Von  Rubens  ist  eine  schöne 
Landschaft,  von  dem  seltenen  Pietcr  Steenwyck  ein  Selbstbildniss  da. 

Hiermit  sei  der  flOchttge  Ueberblick  Qber  diese  an  Früchten  so  reiche 
Studienreise  beschlossen.  Bd  der  grossen  Zahl  der  angeführten  Master  er* 
weist  sich  das,  alphabetische  Namenregister  als  eine  sehr  willkommene  Bei- 
gabe. TF.  V.  8, 

Die  Schätze  der  Grossen  Gemälilegalerien  Englands.  Herausgegeben 
von  Lord  Ronald  Gower.  Leipzig,  Otto  Schulze,  11  Querstrasse.  Liefe- 
rung 5—10. 

Diese  sechs  Lieferungen  bringen  in  trefflichen  Lichtdrucken  18  Tafeln 
mit  Gemfilden  hmorragender  Meister  aus  englischem  Privatbesitz.  Bridgwater 
Hottse  ist  mit  der  nach  der  Sammlung  genannten  Madonna  Baphael*s  in  be- 
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sonders  gutem  Lichtdruck  und  den  JUusieanten  des  Willem  van  Mieris  vertreten, 
Sbfford  HouM,  durch  Murillo*«  hl.  insta  und  hl.  Rufina»  Deepdene  durch 
Giqrp*8  Hirt  mit  Kühen,  Dover  House  durch  die  wunderbare  Skizze  Gains- 
boroiiph's  zu  einem  Frauenporträt,  das  in  der  Sammlung  als  Skizze  zu  Gains- 
boroug'^  lebensgrossen  Porträt  der  TTf^rynrrin  Ceorpiana  von  Devonshire  gilt,  das 
aber  nach  den  Ausführungfii  des  'I'<  xlts  elifr  Ladv  Eils.ihetli  Förster  darstellt. 
Aus  Herlfort  House  werden  vier  Werke  gebraclil :  Meissunnier's  Le  Gapitaine 
(Eingebildet),  GreuK;  Mädchen  mit  Tauben,  Hobbema's  Wassermühle  und 
du  BQdniM  der  Maria  Stuart  aus  der  Schule  fonet*s.  Der  Sammlung  Chis* 
wickhonse  entnommen  ist  das  Bildnias  eines  kleinen  HSdchens»  das  dort  unter 
Velasquez'  Narnt  n  ^rcht,  d^is  aber  der  Verfasser  des  Textes  auf  das  Urtheil  des 
Dr.  J.  P.  Richter  hin  dem  Alfonse  Sanches  Goello  —  einem  in  England  sehr 
seltenon  Meisler  —  zuschreibt.  Aus  Grosvenor  House  werden  das-  Meisterwerk 
Gainsborough's,  der  blaue  Knabe  und  Hogarth's  Knabe  mit  dt-m  Drachen  re- 
producirt ,  aus  Sohloss  Howard's  Sammlung  da?  Bildniss  van  Dvck's  von  Fr. 
Snyders,  aus  der  Sammlung  des  Marquiii  von  iiule  Gcrard  Dou's;  Kopf  eines 
alten  Jifannes.  Von  grossem  historisdien  Iirteresse  ist  die  GollectM«  der  Stuart- 
Kldniaae,  Miniaturen  von  Nicholas  Hillard,  Peter  Olliver,  Isaac  Oliver  und  Pe- 
titot  im  Pfiirrhaua  ni  Trentham. 

Biblische  Bilder  für  Schule  und  Haus.  Xacli  Zeichnungen  von  Fritz 
Boeber  in  Düsseldorf,  mit  begleitendem  Texte  versehen  von  Giebe,  Regie- 
rungs-  und  Schulratb  in  Liegnitz.  —  1.  Lieferung.  —  Bagel,  Düsseldorf. 

In  dem  Prospecte  der  Verlagshaudlung  wird  das  ünlernehmen ,  dessen 
erste  Liefoung  uns  hier  vorliegt,  bexdchnet  als  »darauf  gertditet,  unseren 
wichtigsten  Ersiehungsanstalten,  der  Schule,  der  Kirche  und  dem  Hause,  ein 
ebenso  kOoitleiisch  voUendeles  wie  pSdagogisch  zweckmässiges  Lehr>  und  Lern* 
mittel«  in  die  Hand  zu  geben. 

Zu  unserem  Bedauern  müssen  wir  es  aussprechen,  dass  das  Unternehmen 
nach  der  künstlerischen  Seite  hin  gewichtigen  Zweifeln  in  Bezufr  auf  seinen 
Werth  unterhegl,  und  nach  der  pädagogischen  als  verfehlt  bezeiclinet  werden 
muss,  ja  dass  es  geradezu  ein  Unglück  wäre,  wenn  diese  Blätter  jemals  wirk- 
lich ihren  Weg  in  die  »Volksschule,  in  die  Confirmandenstube,  in  die  Vor- 
chttsen  der  Gymnasien,  Realschulen,  höheren  Mftdchenschulen ,  Kleinkinder- 
aefaulen,  Taubstummen- Anstalten,  Rettungshftuser«  u.  s.  w.  wie  der  Prospect 
es  annimmt,  den  Weg  flnden  könnten. 

Die  Lithographien  von  einem  ziemliclien  Umfang  (84  X  69  cm  mit  dem 
Rand,  sind  in  Kreidemanier  mit  Tondruck  auf  starkem  Kupferdruckpapier  her- 
gestellt. Die  technische  Ausführung  ist  vorzüglich;  in  il^^n  Darstellungen  selbst 
daire^en  tritt  uns  das,  ^Yas  bei  Bildern  zur  heiligen  Ueschiclile  für  Schule, 
Kirche  und  Haus  vor  Allem  erkennbar  sein  muss,  die  fromme  Versenkung  in 
den  Lihall  dersdben,  die  Entwickelung  der  sogenannten  heilsgeschiditliehen 
Bedeutung  des  Vorgangs  und  der  auf  das  Grosse  und  Erhabene  gerichtete  Geist 
histeriBclier  Kunst  in  keiner  Weüe  entgegen.  Die  »neue  Aufflussung«,  welche 
an  den  Bildeni  gerflhmt  vrird,  besteht  in  dem  Herausarbeiten  greller  Effecte, 
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in  dem  Anbringen  von  genrehaften  Zflgen»  in  der  Verwendung  von  Tjrpen 
aus  den  Illustration«!  zu  modernen  Reisebeschreibungen  und  igyptologiechen 

Werken.  In  einem  wunderbaren  Mfesverständni->s  seiner  Aufgabe  verwandelt 
der  Künstler  überall  die  Historie  in  das  Genre.  An  die  Stelle  der  von  innen 
ausgehenden  Bowopimg  tritt  ein  äusserlich  theatralisches  Pathos  anf  dem 
Hintergründe  einer  stimmungsvollen  Landschaft  oder  eines  llcissigen  An  iiitektur- 
biides,  wie  denn  überhaupt  die  Seitencoulisse,  der  Hintergrund  und  das  elltno- 
graphische  Detail  das  Beate  an  diesen  Büdem  ist.  Die  Figuren  bieten  eine 
eigenartige  Mischung  der  sflaslichen  Sentimentalität  der  ersten  DCIsseldorfer 
Schule  mit  nOchterner  akademischer  Pose  und  gans  modernen  Elementen. 
Die  KOrper  sind  im  Einzeltn n  hesser  gt  lunijon  als  die  meist  inhaltsleeren  Köpfe. 
Die  Gomposition  geht  überall,  mit  Ausnahme  des  Bildes  »Joseph  wird  von 
e^cinen  nrfidern  verkauft«,  nicht  über  die  gewßhidiche  lllustrafinnslechnik  hin- 
aus. Es  ist  als  ob  für  den -Zeichner  dieser  Bilder  niemals  ein  Cornelius  oder 
Overbeck,  ein  Sthnurr  uder  Gustav  König  gelebt  liätle,  von  Aibreclü  Dürer 
und  der  Reihe  der  grossen  Italiener  von  Giolto  bis  Masaccio  und  Raphael  ganz 
XU  gescbweigen.  Und  das  ^rd  uns  als  »kflnstlerische  Leistung  ersten 
Ranges«  angepriesen!  Haben  wir  noch  Augen?  Leben  wir  noch  in  der  Nach* 
Wirkung  «oer  grossen  Epoche»  oder  sind  wir  daran,  in  schnellstem  Falle  in 
dne  künstlerische  Barbarei  mit  gleissendcr  Aussenseite  zu  versinken?  Was  soll 
aus  Kindern  werden  ,  welche  mit  solchem  Stoff  genährt  sind  ?  Das  Einfache, 
edel  Grosse  unserer  Meister  wird  ilmen  al?  eine  dde  [.nnjjcweile  erscheinen, 
das  auf  die  äusserlii.lie  Wiikuug  Itin  Geschall'ene  wird  sie  entzücken.  — 
ist  ein  Schritt  weiter  in  der  Amerikanisirung  des  Geschmacks,  vor  welcher 
die  heranwachsenden  Geschlechter  au  bewahren,  wir  alle  Ursache  haben. 

Die  Bildetreihe  beginnt  mit  der  Austreibung  aus  dem  Paradies.  Man 
fragt  biUig,  wo  denn,  da  nach  dem  Prospect  »die  Hauptmomente  der  heils- 
geschichtlichen  Tbatsachen  sowohl  des  alten  wie  des  neuen  Testaments  zur 
Darstellung  kommenc  sollen,  wq  denn  die  »Schöpfung«  und  der  »Sündenfall« 
geblieben  ist.  In  der  Austreibung  erscheint  der  Engel  im  Strahlcnnimbus 
mit  dem  Flainnieii.sciiwerte,  unniillclbar  aus  einer  Zeiehnung  V(»n  (luslav  Dor^ 
heraupgesclitiillen.  Das  ist  nicht  jene  Aufnahme  und  selbständig:!'  Weiter- 
bildung der  Motive,  wie  sie  von  allen  grossen  Küiistlern  den  Werken  ihrer 
Vorfahren  gegendber  geQbt  wurde ,  sondern  etwas  ganz  Anderes!  »Kain  und 
Abel«  wurde  zur  melodramatischen  Scene.  die  SOndfluth  zur  bdiebigen  Episode 
aus  dem  Verlaufe  dner  Springfluth  oder  der  RheinQbefscbwemmnng  von  1882, 
und  gerade  bezüglich  dieses  Bildes  wird  uns  versichert:  »So  wie  hier  bat 
man  die  Sündflut  noch  nicht  heranrausclien  gesehen.«  Dieselbe  Zusage  wird 
uns  auch  bei  dem  folgenden  Bilde:  »So  wie  hk'v  ist  Tsrael's  Opferung  noch 
nicht  dargestellt  worden.*  —  Wer  die  Aibeilen  der  Iranzösichen  und  deut- 
schen Akademiker  aus  der  bedenklichsten  Zeit  des  vorigen  Jahriiuuderts  kennt, 
der  vnrd  glauben,  in  diesem  Bilde  Rösbergs  einem  alten  Bekannten  zu  be- 
gegnen. Am  erträglichsten,  aber  auch  nur  unter  dem  Gesichtspunkte  des 
ethnographischen  Genrebildes  sind  die  zwei  BUltter  aus  der  Geschichte  Joseph^s. 
Das  wflre  die  kflnstlerische  Sfite  dieser  Bilder;  es  braucht  darnach  aber 
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die  pidagogiMshe  nkbt  mehr  vid  gemgt  su  werden,  wenn  wir  uns  die  Wahr* 
hdt  vor  Äugen  haiten,  das«  fOr  die  Jugend  und  fQr  das  Volk  das  Beste  erat 
gut  genug  ist.    Wftrea  diese  Zeicluiungen  irgendwo  in  einer  Ausstellung  w 

schienen,  sie  hätten  unsere  Seelenruhe  nicht  gestört  und  wir  hätten  sie  »zu 
d<?m  Uehri«ren«  gelept.  Da  sie  aber  »für  die  relipriöse,  sittHche  und  fisthHische 
Bildung  uniserer  Jugftui«  als  etwa?,  das  »rilk-  hislierigen  Arbeilen  auf  diesem 
Gebiete  GberlrilTt«  angepriesen  werden,  da  sie  unter  der  Flagge  eines  könig- 
lich preussischen  Regierungs-  und  Scbulraths  und  in  trefflicher  Ausstattung, 
getrieben  von  dem  Winde  moderner  buchhändlerischer  Rechune  in  die  Wdt 
gehen,  und  sich  »Kirche,  Schule  und  Hause  erobern  wollen,  so  wftre  Schweigen 
ein  Unrecht.  Es  ist  nicht  wahr,  was  der  Prospcct  sagt,  dass  die  bisher  fOr 
die  Schule  bestimmten  biblischen  Bilder  entweder  unselbständige  Rq>roductionen 
von  Bildern  waren,  welche  urspriinglirh  zu  einpm  ganz  anderen  Zweck  ent- 
worfen wurden,  oder  dass  ihrer  Concr|>tiiin  jede  künstlerisrlie  Auffassung 
maugelle.  Haben  wir  uicht  die  »Bibel  in  HildLrn<  von  Julius  Schnorr,  welche 
künstlerisch  und  pädagogisch  eine  Ltisluu^  ersteu  Banges  und  eiu  Volksbuch 
im  besten  Sinne  ist?  Di*.  A.  Sdaidur. 


Kunstinduslrie.  Gostüme. 

Documents  pour  servir  ä  Thistoire  de  la  fabrication  du  Point 
d'Alen(^on  par  Lenls  BnTal,  Archiviste  du  Departement  de  POrne.  Alen* 

gon  1883. 

Dieser  Exlrait  du  Bulletin,  de  la  Sociöte  historique  et  archeolo^ique  de 
l'Orne  umfasst  zwei  in  mehrfacher  Hinsicht  sehr  beachtenswert  he  Aufsätze. 
Der  erste  behandelt  das  Verhältniss  Colberts  zur  französischen  Spitzenmdustrie, 
der  zweite  deren  Schicksale  in  der  Zeit  der  späteren  Regierung  Ludwig's  XIV., 
beide  stützen  sich  auf  Actenstädke,  welche  der  Ver&sser  in  dem  von  ihm  ver* 
walteten  Arehiv  entdeckt  hat.  Während  aber  die  Documente  der  zweiten  Ab» 
thettung  vornehmlich  dasu  dienen,  eine  schon  bekannte  Thatsache,  nämlich 
den  unheilvollen  Einfluss  der  Aufhebung  des  Edicls  von  Nantes  auf  den  Ge- 
werbfleiss  des  Landes,  näher  zu  beleu<diten,  lassen  die  für  die  erste  Abtheilung 
benutzten  ainlÜchen  Correspondenzen  und  Gerichtsverhandlungen  die  bisherigen 
Darstellungen  des  Entstehens  der  französischen  Spitzenindustric  als  völlig  un- 
wahr erscheinen  und  liefern  einen  sehr  interessanten  Beitrag  /.ur  Geschichte 
des  Monopols.  Die  Quelle,  aus  welcher  jene  Darstellungen  geschöpft  waren, 
das  Werk  des  gdebrten  Ckmipilators  Odolant  Desnos:  Hemoires  bistoriques 
snr  Alen^on  et  sur  ses  seigneurs  (A)en(2on  1787)  leidet  bereits  an  erheblidien 
IrrlhQmem;  aber  schon  ein  Nachkomme  desselben  hielt  es  für  nütliig,  diese 
noch  zu  vermehren  und  unter  den  Händen  späterer  Bearbeiter  des  Themas  ist,  wie 
wir  nun  erkennen,  ein  förnUicher  Roman  daraus  geworden.  Bekanntlich  wird 
all!_""mf  in  Colbert  das  Verdienst  beigemessen,  die  französisclie  Spitzenindustrie 
au>  dein  .Nichts  hervorgerufen  zu  haben;  er  soll  auf  »seinem  Schlosse  Lonrait 
die  erste  Werkütätte  unter  Leitung  venezianischer  Arbeilerinnen  eingerichtet 
haben,  von  welcher  aus  die  Kunst  weiter  vwMtet,  und  durch  systematische 
BegOnstigung  bei  Hofe  und  durch  das  Verbot  fremder  Eanfkibr  gefördert  zur 
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mächtigen  Industrie  erwachsen  sei.  Aber  abgesdm  davon,  das>  ihm  das  Schlott 
Lonrai  gar  nicht  gehört  bat,  sondern  viel  spSter  durch  Erbschaft  an  seine 

Schwiegortucliler  gekommen  ist,  und  das?  erst  zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts 
dort  S[)itzL'n  gemacht  worden  sind,  hat  er  grade  dieser  Industrie  gegenüber 
viel  mehr  den  liscalischen  Standpunkt  als  den  des  weitblickenden,  das  Volk 
zur  Arbeit  erziehenden  Staatsinunues  eiugenouimen.    Im  Jahi^  trat  der 

Gonaeil  de  commerce  ins  Leben»  1665  wurde  die  Spitsenfabrication  fttr  ein 
Monopol  erklärt  und  bebufe  deren  Ausbeutung  eine  Actiengesellscbaft  privi* 
l^irL  Aber  schon  dreissig  Jahre  frQher  biQbte  in  Alen^on  und  der  Umg^end 
als  Hausindustrie  das  Spitzennähen ;  Duval  ist  der  von  dem  Referenten  wieder- 
holt ausgesprochenen  Ansiclit,  dass  diese  Technik  sich  aus  und  neben  der 
eigentlichen  Passementerie  entwickelt  liabe.  Diese  Hausindustrie  sollte  nun  in 
der  Staatsfabrik  aufgehen.  Von  Ahlnsiing  oder  Entschädigung  ist  keine  Rede. 
Durch  Ordonnanzen  und  Strafen  öoll  der  Widersland  der  nach  Tausenden 
zählenden  Arbeiterinnen  gebrochen  werden ;  aber  je  rücksichtsloser  die  In- 
tendanten und  Agenten  die  Befehle  des  Blinisters  ausfahren,  um  so  einmOthiger 
ist  die  ganse  Bevölkerung  in  der  Abwehr,  und  nach  zehnjKhrigem  erlntterten 
Kampfe  findet  die  Regierung  nicht  gerathen,  das  abgelaufene  Privilegium  der 
AcUcngescllschaft  zu  erneuern.  Bis  daliin  ist  die  Beieiehnung  point  de  France 
ausschliesslich  auf  die  Erzeugnisse  der  Staalsfabrik  angewandt  worden;  nachher 
kommt  er  allgemein  in  Gebrauch,  und  die  besonderen  Namen  point  d'Alen^oUj 
point  d*Argentan  verschwinden  nach  und  nach. 

Die  vollständig  oder  auszugsweise  vom  Verfasser  mitgetheilten  Docuniente 
enthalten  übrigens  noch  mancherlei  Material  von  allgemein  kulturgeschicbt* 
lieber  Bedeutung.  S.  B, 

The  industrial  arts  of  Denmark  from  the  earliest  times  to  the  da* 
nish  conquest  of  England.   By  J.  J,  A.  Worsaae,   With  map  and 

woodculs.    London,  Chapnian  &  Gall. 

Welche  Stellung  der  hochverdiente  Director  des  Nordischen  Tind  des 
Ethnographischen  Museum?:  in  Ko()enhagen  in  der  nordischen  mid  lier  ver- 
gleichenden Alterthumskunde  einnuuiul,  ial  wohibekaunl;  da  aber  die  sehr  zahl- 
reichen Arbeiten,  welche  er  im  Laufe  von  vienig  Jahn»  auf  diesem  Gd^ele 
geliefert  bat,  von  »Danmark's  Oldtidc,  184S,  bis  »Fra  Sieen-  og  Bronxealderen 
i  den  gamle  og  den  nye  Verden«  1880  —  mit  wenigen  Ausnahmoi  nur  ia 
dfinischer  Sprache  erschienen  sind,  darf  Bekanntschaft  mit  seinen  Werken  nicld 
allgemein  vorausgesetzt  werden.  Das  vorliegende,  in  der  Sammlung  der  South 
Kensington  Museum  Art  Handhooks  erschienene  Buch  fasst  nun  in  übersicht- 
licher, durch  242  vorzügliciie  Ahhildungen  von  Capitän  P.  Madsen  illiistrirter  Dar- 
stellung des  Verl  assers  Ausicliteu  von  dem  Entwickelungsgange  der  nordischen 
und  insbesondere  der  dänischen  Kunst  bis  zum  Jalire  1000  zusammen. 
Worsaae  weist  der  Ostsee  eine  ähnliche  Bedeutung  für  den  Norden  su,  w» 
das  mittelländische  Meer  sie  für  das  clasnsche  AUerthum  hatte,  und  lässt  die 
von  Vorderasien  aus  zugefQhrte  Kultur  auf  dem  cttnischen  Boden,  Dank  seiner 
Inselgestalt,  zuerst  und  dauernd  Fuss  fassen.  Mit  der  Technik  der  Brome» 
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berettung,  dann  der  Beftrbtttung  des  Eisens^  Kien  die  Ornamentronnen  ab 
religifiee  Symbole  ina  Land  gekommen;  und  der  Nachwe»  der  Wandlungen, 
welche  io  der  Bedeutung  solcher  Sjmbole  eich  TdlMgoi  Iwben,  der  Be- 
ziehungen auf  die  nordische  Mytholo^^e,  der  Vermischung  dieser  mit  chriet« 
liehen  Vorstellungen  (wie  Thorrs  Hammer,  die  heilige  Schlange,  Freia's  Stern 
u.  a.  neben  dem  Kreuz  voricommen)  ist  eine  der  Hauptaufgaben ,  welche  sich 
der  Verfasser  gestellt  hat.  B.  B. 


Kataloge. 

Beschreibendes  Verzoi^li  n  iss  der  Werke  neuerer  Meister  in  der 
Grossherzoglichen  üeinaldegalerie  zu  Schwerin.  Schwerin  1883. 
Druck  der  Bärensprung'schen  Hofbuchdruckerei. 

Kurzes  Verzeichniss  der  Bilder  in  der  GrossherzogUcben  Gemälde- 
galerie.   Zweite  Auflaj^'e  ebenda  1SS3. 

Catalogue  des  Tableaux  du  Musee  National  ä  Sto.ckholm.  Stock* 
hoUu,  Impricnerie  Ivar  Hoeggström  1888. 

Im  Anschluas  an  das  »beschreibende  Verieichniss  der  Werke  filterer 
Heister«  hat  der  rastlos  thätige  Director  der  Schweriner  Galerie  das  beschrei- 
bende Veneichniss  der  Werke  neuerer  Meister  erscheinen  lassen.  Ok  Grund- 
sätze, nach  welchen  der  Verfasser  das  »beschreibende  Verzeichniss«  abfassl, 
sind  bekannt  und  haben  aiuli  vollkommene  Billigung  erfahren  (vgl.  Repertorium  ■ 
IV,  S.  200  ff.).  So  linden  wir  auch  hier  siünmlliche  Kiiiistlerbezeichnnngen  in 
Facsimilo  wiedergegeben,  fuiden  auch  hier  die  genaue  Besehreibung  der  Biliier. 
Kritische  Controversen  gab  es  naltirlich  hier  nicht  zu  berühren.  Und  da  auch 
die  Künstlerbiographien  gana  kurz  gehalten  wurden,  so  hat  das  beschreibende 
Vef2eichniB8  der  nahesu  200  Nummern  modemer  Gemälde  einen  siemlich  ge* 
ringen  Umfang  erhalten.  Die  Mecklenburger  geben  der  Sammlung  nalOrlich  die 
besondere  Signatur;  es  sind  darin  40  Künstler  mit  150  Gemälden  vertreten.  Das 
»kurze  Verzeichniss  der  Bilder«,  das  den  Zwecken  des  eiligen  Besuchers  treff- 
lich zu  entsprechen  scheint,  ist  bereits  in  zweiter  Auflage  erschienen.  Das 
ist  zugleich  ein  Zeii^'niss  für  den  erfreulichen  Aufschwung,  den  der  Besuch  der 
Galerie  «n  neuen  Hause  und  unter  der  neuen  Leitung  gewonnen  hat. 

Der  vierte  Band  des  Reperiorium  s  braclite  einen  ausführlichen  Bericht 
Aber  die  OemSldesammlung  des  National-Museums  in  Stockholm;  dort  wurde 
von  emem  Beamten  der  Anstalt  selbst  mit  Besonnenhät  und  Objectivitit  Ober 
den  Gemlldebesitz  des  Museums  gdhanddt,  zugestanden  sugleidi,  dass  die  Ver- 
waltung wohl  wisse,  dass  eine  Reihe  traditioneller  Meisternamen  unrichtig 
^ei.  Der  nun  zur  Ausgabe  gekommene  Katalog,  der  zunächst  nur  als  Führer 
für  den  flüchtigen  Besucher  der  Galerie  gedacht  isi  —  ein  kritisclier  Katalog 
ist  in  Vorbereitung  —  trägt  schon  dem  damals  gemachten  Eingeständniss 
Rechnung;  allerdings  konnten,  wie  in  der  Vorrede  betont  wird,  zunächst  nur 
die  augenfälligsten  Irrlhümer  berichtigt  werden,  da  das  kritische  Lxamen  noch 
nicht  beendet  ist.  Wir  erhalten  eme  kurze  Geschichte  der  Galerie»  dann  folgt, 
nach  Scholen  geordnet,  das  alphabetische  Verzeichniss  der  Meister.  Die  bio- 
VII  83 
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graphischen  Daleii  betchrftoken  sich  auf  Angabe  des  Geburt««  und  Todes- 
jahren Dann  Angabe  der  Localsehule»  kurte  Beschreibung  des  Bildes,  Angabe 

der  Maasse  und  Nambaftmachung  der  Signatur,  wo  eine  solche  sich  ßndet. 
Ein  Könsllerverzciclmiss  und  ein  Register  der  Gemälde  nach  den  Nummern 
geordnet,  schliessl  den  Katalajr,  der  ein  vorlrefniclies  Zeiijriiiss  gibt  fon  der 
reformirenden  Th&tigkeit,  welche  die  Verwaltung  des  Museums  übL 


(M.  Rolenaer.)  Im  vorletzten  Helte  des  »Repertoriums«  (S.  215)  kommt 
0.  Bisenmann  auf  das  im  hemglichen  Museum  zu  Braunschweig  befindliche 

Kid  eines  »Zahnarztes«  (Nr.  572)  zurück,  äber  welches  ich  in  meinen  »Beiträgen 
zur  niederländischen  Kunstgeschichte«  (II.  S.  339  fl.)  gesprochen  habe,  und 

welches  ehedem  dem  Jacob  Moelaart,  fpSter  dem  Cornelis  Moienaer 
und  endiitli  dem  Jan  Mienze  Moienaer  zugeeignet  war.  Das  Gemälde  trägt 
folgende  hier  nocit  einmal  mitgetheiite  Bezeichnung: 


Dass  der  Name  dieser  Bezeichnung  richtig  wiedergegeben  worden  ist,  wird 
allgemein  und  auch  von  Bisenmann  zugestanden,  dass  derselbe  aber 
M.  Rolenaer  gelesen  werden  mQsse  oder  dQrfe,  wird  bestritten  und  für  ein 
Unding  erklärt.  Cisenmann  fügt  zu  dem  schon  von  mir  angezogenen  Grunde, 
dass,  »weil  man  einen  Künstler  Namens  Rolenaer  in  den  Handbüchern  nicht 
fand,  mau  seine  Zullucht  zu  dein  ähnlich  klingenden  Moienaer  genommen 
hat«,  noch  anderweitige  hinzu.  Er  »hält  das  U  im  Anfange  des  Namens  für 
das  harmlose  Schluss-R  des  Namens  Moienaer  und  es  scheint  Uim  Rolenaer 
ein  Unding  von  Namen  zu  sein,  das  in  ganz  Holland  weder  je  vorkam  noch 
vorkommt;  es  ist,  wie  wenn  man  aus  HOUcr  —  RQtler  machte,  eine  Hamens- 
bildung,  die  sicher  in  Deutschland  nicht  zu  Hnden  ist«.  Was  soll  man  daiu 
sagen!  Wie  ist  es  möglich,  da^  das  AnfongS'R  dieses  Namens  M.  Rolenaer 
das  harmlose  Schluss-R  des  Namens  Moienaer  «ein  soll?  Woher  weiss  Eisen- 
mann, dass  der  Name  Rolenaer  in  ganz  Hollaml  niemals  vorgekonnnen  ist? 
Wie  liann  er  densell>en  hochdeutsch  als  Rüller  lächerlich  machen  wollen? 

Mein  geehrter  Herr  College  Eisenmann  nehme  mir  diese  Fragen  nicht 
Obel  —  sie  sind  nur  durdi  die  Nöthwehr  veranlaaH  — ,  und  er  wolle  gestatten, 
auf  dieselben  noch  kurz  einzugehen. 
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Was  die  erste  der  Fragen  betrifft,  so  bin  ich  in  der  gröss^ten  Ver* 
legenheir,  denn  icb  habe  kein  Ventlndniss  dafDr,  wie  ein  grosses  R  am 
Anfange  eines  Namens  das  Schluss-r  eines  anderen  gleich  endigenden 

Namens  sein  soll,  zumal  doch  dies  Schluss-r  hier  nicht  fehlt.  Die  Urkunde 
ist  über  allem  Zweifel  klar  und  deutlich,  und  es  ist  unmöglich,  das  Änfangs-R 
zu  unterdrücke!)  oder  umziuK  uten.  Es  steht  im  unzweifelhaftesten  Zusammen- 
hange da  und  verlangt,  ohne  Voreinpfnommenheit,  einfach  und  sachlich  im 
g^ebenen  Zusammenhanj<e  gelesen  zu  weiden.  Kein  Mensch  mit  gesunden 
Augen,  der  sehen  will,  kann  den  Namen  anders  als  M.  Ruleuaer  lesen.  Die 
Frage  ist  sunächst  gar  keine  kunstgesehiehtiiehe»  da  es  sieb  led^lich  am  die 
riditige  Lesung  ein<»r  Urkunde  bandelt  —  sie  ist  audi  nicht  einmal  eine 
pliilologisdie^  da  das  Wort  vOUig  klar  ist  und  nur  gelesen  werden  will  — ,  sie 
ist  eine  reine  archi?aHsche,  und  ich  muss  hedauem,  dass  man  auf  dr-n  Ci  biete 
der  kunstgeschichtlichen  Forschung  noch  immer  bisweilen  mit  den  klarsten 
Urkunden,  wenn  man  ?ie  nicht  versteht  oder  nicht  zu  deuten  weiss,  auf  eine 
allen  Grnn<lsat2en  der  Archivwissensehafl  zuwider  laufende  Weise  umgeht. 
Geschrieben  steht  M.  Rolenaer  und  folglich  muss  gelesen  werden  M.  Rolenaer, 
nicht  Meyer,  Schulze,  Müller  oder  Molenaer.  Das,  denke  ich,  ist  doch  sonnenklar. 

llolenaer,  in  altviimiscber  Schreibweise  Meukner  (gesprodien  MAIener) 
lautet  auf  hochdeutsch  allerdings  MQller.  Aber  muss  denn  darum  nun  Rolenaer, 
wie  Eisenmann  als  selbstTersttndlicb  hinstellt,  auch  RfiUer  heissen?  Eisen* 
mann  hat  den  Namen  augenfällig  gar  nicht  verstanden.  Denn  Rolenaer  heisst 
hoclideutsch  Roller.  Im  Neuholländischen  lautet  das  Wort  jetzt  ebenso  wie 
im  hochdeutschen  Roller,  im  älteren  Niederländischen  aber  lautete  es  Rollener, 
und  dass  diess  liem  hocluieut.'^ehen  Roller  gleich  ist,  kann  man  schon  aus 
des  Kilianus  Dufflaeus  »Etymologicum«  ersehen,  wo  es  eben  mit  Roller  er* 
Iftitert  und  mit  anrigo  und  expediUis  ins  Latebiache»  mit  rouUier  ins  Fran- 
a0sische  flbersetzt  wird.  Die  Bedeutung,  die  in  dem  lateinischen  aurtgo  und 
dem  franifeischen  roullier  oder  wie  man  jetxt  schreibt  roulier  als  Fuhrmann» 
Fuhrknecht,  Karner  u.  dergl,  mehr  liegt,  ist  in  dem  noch  jetzt  gebräuchlichen 
hochdeutschen  Bollknecht  erhalten  und  wird  durch  das  Rollen  der  R£der  eines 
Wagens  begrflndet.  Dm  Wort  Roller,  nltniederländi?rh  RolhTior,  ist  also  ein 
ganz  gewöhnliches,  oft  vorkommendes  Wort  und  kein  >Unding«.  Ira  späteren 
Holländischen  wird  es  Rolenaer,  im  Neuuiederländischen  Rolenoar  geschrieben. 
Mit  seinem  Ausfluge  auf  das  Gebiet  der  niederländischen  Sprache  ist  Eisen- 
mann, wie  mir  scheint,  also  nicht  gerade  besonders  glücklich  gewesen. 

Nun  behauptet  aber  Eisenmann  noch,  dass  diess  fon  ihm  ginsliefa  miss- 
veivtandene  Wort  Rolenaer  als  Eigenname  »in  gat»  Holland  weder  je  wt- 
kam  noch  vorkommt«.  Ob  er  das  wirklich  weiss?  Ich  weiss  es  ganz  sieber 
nicht,  denn  ich  kenne  keineswegs  alle  in  Holland  je  vorgekommenen  und  noch 
vorkommenden  Namen.  Ich  kenne  nicht  einmal  entfernt  alle  deutschen  Eigen- 
namen, nicht  entfernt  die  eigenlhümlichen  Namen  in  den  einzelnen  Land- 
schaften und  erlebe  es,  dass  mir  fast  alle  Tage  ein  mir  bis  dahin  unbekannter 
Name  begegnet.  Neulich  fand  ich  sogar  in  einer  einzigen  Zeitungsnummer, 
sorasagen  anf  Eänem  Haufen:  Kiepe,  Jbhow,  Seidensehnur,  Pausegram,  ffier^ 
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sack,  BerUnerUau.  Wer  das  oicbt  erlebt  hat,  ^aubt*8  nicht  und  hält  solche 

Namen  ftir  niemals  vorgekommen  und  nirgend«  vorkommend  oder  fdr 
»Undinge«.  Und  da  soll  wirklich  Rolenaer  oder  Kollener  niemals  und  nirgends 
der  Name  eines  Niederländers  gewesen  sein!  Das  ist  doch  jedenfalls  eine 
allzu  kühne  Behauptung.  Die  Bezeichnung  des  fraglichen  Bildes  widerlegt  die- 
selbe urkuiidlicli  und  unbedingt.  Aber  auch  wie  viele  Naiuenbildiingcn  gibt 
es  noch  jetzt  in  Niederland  und  Deutschland,  die  von  Boll  und  Kullen  her* 
kommen  I  Ich  will  nur  den  Berliner  Wohnungtanceiger  aufKhlagen:  Roll, 
Rolla,  RoUbes,  RßXle,  Rollenhagen,  Rollens^  Roller,  Rollerl,  RoUesdieck,  Rollin, 
Rollios,  Bollmann,  Bollnick,  Rollacheck,  RoUwita  —  dam  Rolke,  Röleke,  Rdll, 
Rölle,  RöUing  und  anderes  mehr.  Aber  Eisenmann  erklärt,  dass  die  »Namen- 
bildung —  nämlich  Roller  (Roilener,  Rolenaer)  —  «cb«r  jn  Deutschland  nicht 
zu  finden  ist.« 

Ich  werde  an  dem  in  meinen  >Beitragen«  eingenommenen  Standpunkte 
unbedingt  fesUialten.  Ich  nehme  die  Urkunde,  wie  sie  vorliegt,  geschrieben 
8t«Sit  und  gelesen  werden  muss,  in  reiner  Sachlichkeil  und  ohne  alle  Verein- 
goBommenheit.  Ich  begreife  nidil,  wie  man  aus  dem  urdeutlicben  IC  Rolenaer 
ein  i.  H.  Holenaer  herauslesen  und  deuteln  kann,  und  versiehe  auch  kflnst* 
leriwh  und  kunstgeschichtlioh  den  ganzen  Streit  nicht,  da  das  Bild  für  Jan 
Mieoae  Holenaer  zu  gering  ist,  überhaupt  nur  einen  sehr  mittleren  Hang  ein- 
nimmt und  endlich  wegen  einer  groben  Zotigkeit,  die  hier  nicht  weiter  be- 
zeiciinet  werden  kann,  sich  eigentlich  selbst  einen  Platz  ausserhalb  einer 
öffentlichen  Gemäldegalerie  anweist. 

Was  die  Jahreszahl  der  Bezeichnung  betrifft,  so  ist  diese  Sache  in  den 
»BeHrfigen«  genugsam  behandelt  worden. 

Braunschweig.  fil  Biegd. 

(Wo  haben  wir  uns  die  Heimat  des  Meisters  E.  S.  von  1466 
zu  denken?)  Passavant  hat  in  seinem  Peintre-Graveur  das  Verdienst,  zuerst 
mit  Gründen  die  niederländische  oder  niederrheini  rhe  Herkunft  des  Mei«?ters 
abgelehnt  zu  liaben.  Ohne  Zweifel  ist  dieser  Nacliweis  eine  der  besten  Partien 
des  so  ungleichen  Passavant*schen  Buches.  Mit  Recht  betont  Letzterer  die 
Verschiedenheit  zwischen  dem  Verfertiger  Stiches  mit  dem  Wappen  ]&tl*8 
des  Kuhnen  Ton  Burgund  und  dem  Heister  von  1466.  An  dem  oberdeutsdieD 
Charakter  des  E.  S.  su  sweif^,  ist  nadi  Paasavant  nicht  mehr  gestattet; 
wohin  kämen  wir  denn,  wenn  wir  unzweifelhafte  Facta,  wie  Inschriften,  nicht 
mehr  beachteten?  Die  Herkunft  oder  mindestens  der  Ort  seiner  Thätigkeit 
lässt  sich  jedoch  noch  schärfer  umgrenzen,  als  mit  dem  allgemeinen  Ausdruck 
Oberdeutschland,  wenn  man  die  Inschriften  genauer  charaklerisirt.  Auf  der 
grösiieren  Madonna  von  Einsiedeln  (R.  35)  heisst  es:  »dis  (nicht  dit;  es  ist 
ein  langes  >s«)  ist  die  engelwichi  zu  unser  lieben  frouwen  zu  den  einsidleo«. 
Auf  dem  Blatte  P.  154  stdil:  »Wer  ihs  in  einem  herezen  Irel,  dem  bt  alle 
Sit  die  ewig  froed  berait«.  Beide  Kltter  sind  mit  dem  Zeichen  des  Meisters 
versehen,  also  nieht  etw»  ihm  bloss  vermuthungsweiae  zugeschrieben.  Dio 
Sohreibart  »lit«,  »unem«,  »wichi«,  ferner  »eine  in  »dnsidlen«  weist  ent- 


Digitized  by  Google 


BiMiognphiaehe  Noliaen. 


491 


schieden  nach  SOdweetdeutschkuid.  In  Bayern  war  diese  nodi  mittelhodi- 
deutsehe  Schreibweise  längst  verdrängt,  man  schrieb  hier  z.  B.  sein,  zeit, 
ain  etc.  Auf  die  Gesetze  dieser  Lautänderung  einzugehen,  ist  hier  nicht  der 
Ort,  es  ^en(5p;t  die  Thatsache.  Auch  ins  Schwäbische  drang  diese  bayri?ch- 
österreicliisch»'  ( )ttboprapliie  ein,  Augsburg  steht  ganz  unter  ihrem  Einllus5?p. 
während  in  Ulm  l)treitä  der  Gebraiirh  schwankt.  Nicht  niinfler  sind  Nürnberg 
und  geine  weitere  Umgebung  auszuächlie^sea ;  wenn  »ie  auch  an  der  bayerischen 
Sehreibung  nicht  thdhiehmen,  so  haben  sie  den  mittdbochdetttaehen  Qiarakter 
doch  abgestreift.  Dw  Gegenden  tetlich  der  Hier  scheinen  als  Sita  des  IMeisters 
EL  S.  ganz  ausgeschlossen;  am  liebsten  würden  wir  ihn  im  oberen  Rhdnthal 
suchen,  wohin  ja  auch  die  niederländische  Kunstweise,  die  er  sich  in  der 
That  angeeignet  hat,  zuerst  in  Oberdeutschland  eingedriinp:cn  zu  sein  scheint. 
Dazu  kommt  noch  sein  unzweifelhafter  EinHuss  auf  den  Kolmarer  M»  i^tor 
M.  S^hün^:au'  1 .  h  Ii  glaube  nicht,  dass  wir  ihn  zu  weit  von  diesem  zu  denken 
haben  werden,  Pa^savant  war  der  erste,  der  auf  die  Tiiatsache,  ihiss  E.  S. 
das  österreichische  Wappen  gestochen,  hinwies.  Dieser  Zusanuiienbang  mit 
Oestenreieh,  bezw.  mit  &iser  Friedrich  III.,  ist  richtig,  jedoch  gab  es  auch  in 
SOdwestdeutscUand  teterreicbis4^e  Gebiete,  und  um  das  Wappen  nachzubilden, 
brauchte  der  KQnstler  nicht  in  Oesterreich  sdbst  gewesen  zu  sein.  Und  wenn 
er  auch,  was  ja  möglich  ist,  si(  Ii  daselbst  einmal  aufgehalten  hat,  so  können 
wir  hier  niciit  das  eigentliche  Feld  seiner  Thätigkeit  erblicken ;  wir  steilen  ihn 
uns  nur  als  Alaniannen  vor.  Auch  scheint  mir  zweifelhaft,  ob  er,  wie  Herr 
V.  Wurzbach  will,  noch  in  den  büer  Jahren  thätig  war,  er  imissle  denn  von  der 
weiteren  Entwicklung  der  deutschen  Kunst  nicht  mehr  berülul  worden  sein; 
auf  keinen  Fall  aber  gebt  es  an,  ihm  die  Dürer *sche  Zeichnung  von  1485 
auis  Conto  zu  sehreiben.  Wähdm  SdimidL 


£ibli(>^aphische  J^otizeiu 

Geschichte  der  Wandmalerei  in  Belgien  seit  1856.  \ebsl  Briefen 
von  Cornelius,  Kaulbach,  Overbeck,  Schwind  und  Anderen  an  Godlried  Guffens 
und  Jan  Swerts.  Von  Herman  Hiegel.  Berlin,  Ernst  Wasmilth  1882.  Der 
Tert  bdiandelt  darin  eine  kurze  >  Episode«  der  modernen  Geschichte  der 
Malerd  in  Belgien  —  denn  nicht  mehr  als  eine  Episode  bilden  die  Bestre- 
bungen, die  Wandmalerei  in  Belgien  unter  deutschem  Einfluss  populär  zu 
machen.  Es  sind  eigentlich  nur  drei  hervorragende  Namen,  welche  mit  diesen 
Bestrebungen  Vfikiuipft  sind:  Godfried  GufTcns,  Jan  Swerts  und  Hendrick 
Ley«.  Die  Polemik,  welche  gegen  diese  B€streliunj.'en  durch  Du  Mortieu,  aber 
auch  durch  den  feinsinnigen  ausgezeichneten  Hisluriker  der  belgischen  Kunst 
Henri  Hymans  geführt  wurde,  ist  docli  ciwas  ernster  zu  nehmen  als  dies 
der  Yerlksnr  thuL  Dass  diese  Bestrebungen  nidtt  ihre  Stütze  im  nationalen 
Gmste  fanden ,  dass  sie  einen  akademischen  Zug  im  allgemeinen  Sinne  des 
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Wortes  an  sich  tragen,  ist  unleugbar.  Hymans  hatte  recht  diese  Momente 
henrorzuheben.  Ebenso  wird  Hymans  auch  ausser  Belgien  mit  seineD  Scfaluas- 
Worten  nicht  ganz  ohne  Anhanc'  ■^fphcn.  Jedenfalls  aber  freuen  wir  uns,  in 
der  Schrift  Riegel's  die  tretTliche  I'.ii  tfllunf;;  dieser  kurzen  ,  bereits  historisch 
gewordenen,  Episode  der  Gescliichte  der  belgisi.lien  Malerei  erhalten  zu  h;ihen. 
Von  den  zweiundsechzi^  ivün stier briefen ,  welche  der  Darstellung  als  AniiJLag 
beigegeben  worden  sind  und  die  durchaus  den  lebendigen  Verkehr  der  Träger  der 
deutschen  Richtung,  Guffens*  und  Swerfe^  mit  deutschen  KQnstlem  beseugen, 
seichnen  sidi  namentlich  die  Briefe  Orerbeck's,  Kaulbaeh*»  und  Sdiwind*« 
durch  gedankenreicben  Inhalt  aus. 

Untersuchungen  sur  Geschichte  der  schlesischen  Maler  (1500 
bis  1800).  Verfiisst  im  Namen  des  Vertins  fQr  Geschichte  der  bildenden  Kflnste 
zu  Breslau  von  Alwin  Schults.  Bredau  1882.  Verlag  von  WSh.  GotIK  Korn. 
In  alphabetischer  rieihenfol^ie  behandelt  der  Verf.  eine  grosse  Zahl  von  KflnsÜerD, 
deren  biographische  Notizen  sich  namentUch  in  Breslauer  Archiven  ennittdn 
Heesen.  Wie  der  Verf.  hervorhebt,  handelte  es  sich  für  ihn  besonders  darum,  «eine 
Untersuchungen  liber  ilie  beschichte  der  Dreslatier  Malerei,  die  er  in  seiner 
Geschichte  der  Brealauer  Maler-Innung  nur  bis  1523  fortgeführt,  zum  Abschluss 
zu  bringen.  Das  that  er  in  den  vorUegenden  Untersuchungen.  Dass  er  damit  den 
umfangreichsten  Theil  der  Arbeit  fOr  ein  künftiges  Lexikon  der  sdilcsiscben 
EQnstler  geleistet  hat,  ist  sweifellos.  Er  hat  mit  diesen  lotsten  Untersuchungen 
ein  schwerwiegendes  Absdiiedsgescbenk  der  Stätte  seiner  früheren  Wirksam- 
keit gemacht ,  das  ihm  gewiss  nicht  vergessen  werden  wird.  Der  Stoff  war 
wahrlich  kein  »dankbarer«  —  die  Arl)eit  aber  ist  eine  ausserordentlich  grosse 
gewe'jr'n  da  der  weitaus  j-'rü??te  Theil  Her  Angaben  aus  einer  pewalti?en 
Urkundenmasse  hervorgeholt  werden  nuisste.  Die  Kunstgeschichte  kann  hir 
solche  mühevolle  Unternehtuungen  nicht  genug  dankbar  sein  —  sie  mangeln 
uns  noch  an  alten  Orten  und  Enden. 

Die  Zeitschrift  »Studi  in  Italia«  brin^'t  im  2.  Fase,  des  laufenden  Jahr- 
gangs eine  zusammenfassende  bauj^'eöchichtliclie  Studie  von  Eugene  Müntz  ül>er 
den  Palazzo  Venezia  in  Horn.  Der  Verf.  ergänzt  darin  seine  im  II.  Band 
von  »Les  Arts  ä  la  Cour  des  Papesc  fiber  dies  Bauwerk  niedergelegten  For- 
schungen dahm,  dass  er  mit  Hilfe  feinsinnig«  Analyse  des  Stils  der  dnidnen 
Theile  des  Bauwerks  und  Prüfung  der  an  den  verschied«!«!!  Stellen  vor- 
kommenden Wappen  und  Inschriften ,  eine  Geschichte  des  Baues  im  eigent- 
lichen Sinne  gibt.  Die  Resultate  der  in  der  früher  genannten  Arbeit  nieder» 
gelegten  urkundlichen  Untersuchung  bleiben  natürlich  unangefücliten.  Der 
Beginn  des  Baues  fallt  auf  1455.  Ein  krüttiger  Forlsclirilt  im  Bau  ist  aber 
erst  von  14ü-i  an,  dem  Antritt  des  Tontificats  durch  Pietro  Barbo.  nachweisbar. 
In  dieser  Zeil  erscheint  auch  Giacorno  da  Fielrasanta  als  leitender  Architekt.  Mit 
<fiesem  zugleich  arbeiteten  hier  der  junge  Giuliano  da  San  Gallo»  Meo  del  Gaprino, 
Giovannino  de*  Dolo»  und  »wahrschdnlich«  auch  Bemardo  di  Lorain.  Ja»  wenn 
uns  endlidi  auch  Bemardo  di  Lorenio»  eine  greifbarere  Kflnstlerpersön-» 
liebkeit  wOrdel  UrsprOn^ch  sollte  die  Fa^de  gegen  Piazza  Venezia  hin 
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von  zwei  ThDrmen  Oankirl  werden;  es  kain  dann  nur  der  links  zur  Aus- 
führung, der  1471  noch  im  Baue  war.  Dieser  Theil  gegen  die  Piazza  Venezia 
ist  der  ältesle  Bautheil,  er  ßllU  ira  Wesentlichen  nocli  in  die  Cardinalszeit  des 
Pietro  Barbo,  ebenso  der  prächtige  Hof;  interessant  ist  die  ausgesprocliene 
Vermuthung ,  dass  die  Portiken  wahrscheinlich  eine  solche  Ausdehnung  er- 
halten tollten»  das»  die  Kirche  S.  Marco  in  den  Palast  eingeschlosaen  geweaen 
wire.  Der  Theil  des  Palastes,  wddier  gegen  die  Via  del  Plebiscito  liegt,  dOrfte 
zum  Mindesten  noch  brennen  worden  sein  vor  Erhebung  Pietro  Barbo*8  auf 
den  päpstlichen  Stuhl ;  die  Vollendung  hat  er  aber  erst  nach  dem  gegen  die 
Piazza  Venezia  gewendeten  Theil  erhalten ;  es  bauten  an  ihm  nirhl  bloss  noch 
Pietro  Barbo  nacli  seiner  F*apsfcrh6hung ,  auch  Marto  Barbo's  Wappen  er- 
scheinen hier,  und  der  letzte  Tlu  il  der  sieh  ge^'en  die  Via  degli  Astalü  wendet, 
ist  erst  von  dem  Nachfolger  Marco  Barbo's,  im  Cardinalal,  von  Lorenzo  Gibo 
errichtet  worden.  Der  Palasetto  Venezia  ist  erst  zur  Zeit  des  Pontiiicata 
Paul*«  II.  beg<»inen  und  unter  diesem  auch  durcbgefflhrt  worden.  Der  Verf. 
geht  gewiss  nicht  fehl,  das  einzige  Cardinalswappen  des  Brunnens  auf  Marco 
Barbo  zu  beziehen.  Der  Architekt  des  Palasetto  ist  mit  dem  Architekten 
der  Porticus  von  St.  Aposloli  identisch,  und  man  wird  an  ItdMn  Andern  als 
an  Giaconio  da  Pielrasanta  denken  dürfen.  Die  Uebersetzung  ist  von  Prof. 
Giov.  Galti  besorgt,  der  dem  Texte  noch  mehrere  Anmerkungen  zugesellt,  unter 
denen  eine  bereits  von  Miintz  reproducirte  urkundliche  Notiz,  welehe  das  Bei- 
vedere  Cassino  als  Schuplung  des  Giacomo  da  Pietrasaiila  sitiier  stellt. 

In  den  Bulletins  der  Acadcmie  Royale  de  Belgique  (3™^ seric,  t.  VII, 
N**  2)  gibt  U.  Hymans  einen  ausserordentlich  willkommenen  Beilrag  zu  einer 
Biographie  des  Marions  (Marin  le  Zelandais  de  Romerswael),  für  die  bisher 
mit  Ausnahme  der  kurzen  Notiz  bei  Vau  Maiider  jede  Grundlage  fehlte.  Marinus 
ist  darnach  ca.  1497  geboren.  Sein  Vater  Claes  war  gleiehfoUs  Haler,  er  liess 
sich  als  solcher  1475  in  die  Lucas  Gilde  in  Antwerpen  aufhehmen.  1609  ist  er  in 
der  Lehre  bei  Simon  Van  Daele;  ob  er  darnach  in  die  Werlntitte  des  Quintin 
Helsys  trat,  hezwoifelt  der  Verfasser.  Die  letzte  urkundliche  Erwähnung  ge* 
schiebt  1567  (23.  Juni),  leider  in  fataler  Sache:  der  Künstler  wird  venirlhetlt 
wegen  Theilnahme  an  der  Plünderung  der  Westmonsterkrrk  in  Middelburg. 
Mit  Max  Booses  ist  auch  der  Verfasser  der  Ansicht,  da.ss  mehr  als  ein  Werk 
vom  ihn  unter  dem  Namen  des  Quialiu  Metsys  gehl,  dass  denmacti  die  Kunst- 
geschichte auch  noch  nicht  die  Abrechnung  zwischen  diesen  beiden  Künstlern 
vollsogen  hat,  die  ihn  immer  nur  als  Nachahmer  des  Quintin  Mets)«  xu  behan> 
dein  pflegt. 

Nur  mittelbar  von  kunstgeRchichllichern,  aber  von  unmittelbarem  hohem 
lilteraturgeschichtlichem  Interesse  ist  die  kleine  Publication,  die  Fcrdinando  Rossi 
Foglia  besorgte:  Genni  BiograHci  intorno  a  Veronica  Gambara  da 
Gorreggio  (Gorreggio  1884).  Roaai  Foglia  gibt  sunSehst  einen  Wiederabdruck 
der  kurzen  Biographie  der  Veronica  von  Rinaldo  Corso  (Ancona,  1566),  deren 
seltenes  Vorkommen  Julius  Meyer  in  seiner  Goireggio-Biograpliie  beklagte.  Dieser 
Biographie  scbiiesst  dann  der  Herausgdser  die  Publication  einer  Reihe  bisher 
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unedirter  Briefe  der  geistyollen  Frau  und  liebenswürdigen  Dichterin  an,  die 
nicht  unebenbOrtig  neben  Victoria  Colonna  stand.  Die  Briefe  sind  sänirotlicb 
von  grossem  Interesse,  hervorheben  inöchic  ich  besonders  den  auf  S.  27  und 
S.  20  f|.'. ;  diese  sind  wichtige  Zeugnisse  der  Slinunun^r,  welche  in  den  auch 
aufgt'klarloslen  Kreisen  Italiens  über  die  von  Luther  ausgegangene  Bewegung 
herrsclitüd  war.  —  Das  Büchlein  ist  Director  Julius  Meyer  gewidmet. 

Wir  haben  an  dieser  Stelle  schon  mehr  als  einmal  den  Mangel  eines 
einheitlichen  Vorgehens  bei  der  Aufnahme  und  Inventarisirung  deutscher  Kunst* 
denkinäler  beklagt.  Wir  hoben  hervor,  dass  eine  solche  Organisation  Sache  des 
Reiches  wäre.  Es  liegt  uns  nun  der  Separatabdruck  einer  Studie  von  Dr.  J. 
Jastrow  vor.  die  in  der  »Zeilschrilt  fQr  preuBsiscbe  Gewhicbte  und  Lande»- 
kundec  (1888)  ersehien,  »Zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst- 
denkmftler  im  preussischen  Staatsgebiet»€  die  eine  klare  und  bflndige 
Darlegung  des  ganzen  Standes  der  fraglichen  Angelegenheit  gibt  Der  Verfasser 
verfolgt  den  Hang  der  Gesetzgebung  und  legt  dann  dar,  was  vom  Staat,  den 
Provinzen  und  den  Privaten  liisher  geleistet  worden  sei ,  und  nach  welchen 
Grundsätzen  dies  geleistet  worden  sei.    Der  Verfasser  muss  zugehen ,  dass  in 
Bezug  auf  Conservirung,  Inventarisirung  und  Aufnahme  ein  einheitlicher  Plan 
mangle  ;  wenn  er  sich  dennoch  nicht  daför  entschmden  mag,  dass  das  Reich  seine 
Gonipetena  auf  diese  Frage  erstrecket  so  ktonen  wir  diese  Zartfübligkeit  nicht 
versteheD.  Darin  stimmen  wir  ja  mit  dem  Verfasser  Gberein,  dass  fQr  die  In- 
ventarisirung und  Aufnahme  der  I^nkmftler  nicht  mehr  volle  praktisdie  Erfolge 
sich  erzielen  Hessen,  «ia  al'cin  von  den  preussischen  12  Provinzen  zwei  die 
Inventarisirung  bereits  abgeschlossen,  zwei  andere  dieselbe  zienilieh  weil  fort- 
geführt, in  sechs  anderen  die  Arbeilen  bereits  b^onnen  haben;  man  denke 
jedoch ,  dass  es  no(  h  Tii»  ile  dt  s  Reiches  gibt ,  wo  für  die  Sache  noch  gar 
nichts  geschehen  und  dann,  daas  für  die  Conservirung  der  Denkmäler  über- 
haupt erst  die  leitenden  Grundsälae  festgestellt  werden  milssten.  —  Die  Glassi- 
ficirung  der  Denkmäler  kann  nicht  dem  Belieben  einer  Provins  und  sollte  nicht 
dem  Belieben  mes  deutschen  Tbdlstaates  anhdmgestellt  werden  und  die  Con- 
servirung der  ausgewählten  Denkmfiler  müsste  auch  in  financieller  Hinsicht  Sache 
des  Reiches  bilden.    So  bestärkt  uns  denn  die  vorliegende  Studie,  welche  den 
ganzen  Stand  der  Frage ,  auch  nach  der  juristischen  Seite  hin ,  so  klar  dar- 
legt, wie  dies  nie  vorher  geschehen,  in  unserer  üeberzeugung,  dass  das  Ile  ich 
für  seine  Denkmäler,  welche  die  Geschichte  der  Nation  illustriren,  Sorge 
tragen  müsse  und  dies  sobald  als  möglich. 

Heber  die  aus  Auiass  der  zweiten  Säcularfeier  der  Befreiung  Wiens  von 
den  Türken  in  Krakau  veranstaltete  hitlorische  Ausstellung  liegt  nun 
ein  Bericht  vor  aus  der  Feder  des  Krakauer  Professors  der  Kunstgeschichte  Maryan 
Sokolowski:  Wjstawa  Zabytköw  t  czasdw  Jana  III.  w  Sukienoicacb  Krakows- 
kich  w  roku  18S3.  Der  Verfasser  gibt  darin  sunfehst  eine  Uebersicht  der  Aus- 
stellung, dann  bespricht  er  die  textile  AbUieilung,  darauf  die  Möbel,  im  vierten 
Capitel  die  Werke  der  Goldschmiedekunst,  und  im  fünften  die  Waffen,  Rü- 
stungen und  die  Porlrfits.  Schon  die  Namen  der  Aussteller,  deren  Liste  die 
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Brochtire  gibt  t  beweisen ,  dass  diese  Expoettion  an  H«rvomifendeni,  Interes- 
senteo  und  Bedeutenden  keinen  Ihngel  litt 

Von  gleicbem  Verfasser,  der  emsig  bemüht  ist,  die  Resultate  der  deut- 
sehen Kunstforschung  seinem  Lande  zu  ?ermitteln,  liegt  auch  die  Ueberseiznng 
von  Prof.  Dr.  ßenndorfs  Heri«  ht  Qber  swei  -teterreichische  archäologische  Ex- 
peditionen nach  Kleinasien  vor. 

Das  Lexikon  der  bildenden  Künste  von  H.  Ä.Mflller  (Leipsif^  Ver> 
lag  des  hibliographisclien  Instituts,  ist  mit  der  17.  Lieferunpr  vollständig  gewor- 
den. Es  wird  (ieui  Laien  ein  guleis  liandbuch  sein,  da  es  kurz  und  in  meisten 
Fällen  /.uverlässig  über  ;v!le  Fragen,  welche  Kunstgeschichte,  Arcbiiolo^'ie,  Ikono- 
graphie, Kunsttopograpliie,  Kunsttechnik  stellen,  Aufschluss  gibt.  Wer  öllers 
auf  IrrthQmer  ocfer  LQcken  stfissl,  der  bedenke,  weichet  Material  hier  tu  über^ 
wältigen  gewesen  ist;  im  Gauen  haben  wir  den  Eindruck  gewonnen,  dass 
wir  es  hier  nicht  mit  blosser  ComjHhttion  zu  thun  haben,  sondern  dass  viel 
Einseistudien  dem  Handbuche  zu  Grunde  liegen. 

Von  Woltmann-W0rmann*B  Geschichte  der  Malerei,  Lei|»zig,  E.  A. 
Seemann,  ist  die  erste  Lieferung  des  dritten  Bandes  erschienen.  Es  kommt 
darin  zur  Behandlung  die  italienische  Malerei  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahr^ 

hunderls,  selbstverstämllic  Ii  in  zwei  Ca[iitel  getrennt,  da  die  Venezianer  ihre 
eigenen  Wege  gehen.  Der  zweite  Abselmilt  behatuK  It  die  spanische  Malerei  im 
16.  Jahrhundert;  der  dritte  Ahschiiilt  dann  die  niederländische  Malerei  in  der 
zweiten  IIuJiLl'  des  ICk  .laiirhuiiiierts. 

Ini  Verlag  der  VV'eidniann'schen  Buchhandlung  ii^  Gerün  ist  das  erste  Hefl 
des  Kalalügiä  der  Bibliothek  des  Kuuslgewerbe-MuM  n m,  zu  Berlin 
erschienen.  Er  bringt  die  Ablheüungen:  Bibliographie,  Lexika,  Zeitüchrifleu, 
JahrbQcher,  Aesthetik  und  Kunstphiloeophie,  Mythologie,  Geschichte  der  Kunst 
und  des  Kunstgewerbes,  Architektur.  Der  Katalog  soll  in  4^5  Heften  er* 
sdieincn,  jedes  Heft  zum  Preise  von  40  Pfennig. 

Sehliesslicfa  milchten  wir  die  Auftnerksamkeit  lenken  auf  den  89.  Kata- 
log des  Ludwig  R ose nth ersehen  Antiquariats  in  MOnchen.  Die  einzelnen 
Nummern  smd  fiichmännisch  beschrieben;  die  (Qnf  Lichtdrucke,  weldie  dem 

Katalog  l>eige^'eben  sind,  bilden  ab  1)  zwei  Miniaturen  einer  Handschrift  der 
Goldenen  Schmiede  des  Konrad  von  Würzburg  von  1450;  vier  Miniaturen 
eines  Officium  Beatae  M.  Vir^^inis  aus  dem  14.  Jahrhundert;  ein  Blatt  mit  dem 
Hymnus  an  Maria,  gedruckt  auf  Velin,  aus  der  ersten  Zeit  nach  Erfindung  des 
Drucks,  und  noch  ein  Blatt  mit  Notenschrift  und  Initial  eines  Antiphonarium 
aus  dem  11.  Jahrhundert. 
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Franz  Schestag  f. 

Am  26.  Jani  ).  J.  «tarb  in  der  Suis  bei  Wien  Dr.  Franz  Sehestag 
im  4>.  Lebensijahre  nii  einem  Herzleiden^  dauerst  in  den  letzten  Jahren  niiT- 

trat,  nher  e-inoii  rn|iiflen  Verlniir  nahm.  Er  war  geboren  zn  Schönberg  in 
Mahren;  on  der  üniversilttl  Wien  machte  er  seine  Studien.  NocU  Student, 
wurde  er  schon  von  dem  Ünterseiebneten  zu  den  Vorarbeiten  bei  der  Grün- 
«liing  il<  ;^  «•>t«'i  r.  Museums  berufen  ,  spüter  wurde  er  Mitglied  des  Instituts 
lür  österr.  Geschichtsforschung.  Sobald  das  üsterr.  Museum  ins  Leben  ge- 
treten war,  übernahm  Scbestag  die  Leitung  der  Bibliothek  und  der  mit  der 
Hibliothck  verbundenen  Kuprorstich-Vurbilderaammlung.  Als  die  Grttndung 
des  Repertoriums  von  dem  in  Wien  18715  zusammengetretenen  luin^tgeschioht- 
liehen  Congress  beschlossen  wordea  war,  wurde  Schestag  die  Leitung 
dieses  Faehorgans  anvertraut  Der  Umfang  nnd  die  Grfindlichkeit  seines 
Wissens,  die  Objectivität  seines  Unheils  befähigten  ihn  in  besonderer  Weise 
zu  dieser  Vertrauensolellung.  Ueberbürdung  mit  Arbeiten  zwangen  ihn 
später,  die  Leitung  des  Repertoriums  niederzulegen. 

Als  Bibliotheliar  des  österr.  Museums  verfaeste  er  den  ersten  Katalog 
der  IStbliothek  und  spätfr  den  illnstrirten  Orna  me  n  Ist  ic  h  k  a  t  a  1  o 
des  Museums.  Ihm  war  es  nicht  gegeben,  sich  leicht  auszusprechen,  aber 
wenn  er  es  einmal  that,  so  geschah  es  jedesmal  gründlich  und  wissen* 
schaftlich  correct.  Er  führte  zuerst  die  wissen.^chaftliche  Behandlung  des 
Oiniimenteiistirlics  in  <Iie  deutsche  Kupferstichkunde  ein.  die  von  den 
iilieren  Forschern  vernachlässigt  wurde.  Seine  A  b  1»  a  n  d  1  u  n  g  ii  b  e  r 
Punzenstiche  und  der  Ornamentstiehltatalog  haben  einen  bleiben- 
den Werth  und  sind  in  ihrer  Art  unübertroffene  Arln  itt  ii.  q:!e;<li  wichtig 
für  Fachgelehrte,  als  für  Kunstkenner  und  SainniNr  Ein  gewissen- 
hafter, ehrlicher  Kunstforscher,  war  ihm  die  «chöngt L^tige  und  rein  philo- 
8(ip)iiäche  Behandlung  der  Kunstgeschichte  zuwider.  Als  e.s  sich  darum 
hrmdeltc.  die  Stelle  eines  Custos  an  der  Hofbibliothek,  welche  der  jüngere 
Hartsch  eingenommen  hatte,  zu  besetzen,  so  war  es  Ijegreitlich,  dass  die 
Hofbehörde,  insbesondere  der  Oberstkftmmerer  Graf  Frans  Crenneville,  ein 
besonderer  Gönner  der  graphischen  Künste,  sein  Augenmerk  auf  den  ge- 
lehrten, sachkundigen  liiblintlukar  des  nntirr.  Museums,  F.  Schestag,  ge- 
lenkt hat.  Liebenswürdig  und  enigegenkommeud  jedem  Fachmann  gegen- 
über, füllte  Schestag  in  der  Hofbibliothek  seine  Stellung  in  gl&nzender 
^V  •!se  f»us.  Leider  war  es  ihm  niidit  ;j«'.«tattef.  die  Uebertragung  der  kiuserl. 
Kupfersticiisamiuluug  in  das  neue  Semper-Uasenauer'scbe  Holums*  lun  zu 
erleben.  Er  starb  mitten  in  den  Vorarbeiten  zur  Ausstellung  der  Kujtfer- 
hsammlung  in  dem  kiinsthistorischen  Hofmuscum.  Er  bet heiligte  sieh 
aiicli  nn  den  wis.«»en9cluirtlirhen  Arbeiten  für  das  Jahrbuch  der  Hofmuseen, 
und  hinterlässt  eine  unvollendete  Arbeit  lur  dasselbe,  über  das  sog.  Dürer- 
sehe Gebetbuch  des  Kaisers  ICax,  wdche  im  Herbst  erscheinen  sollte.  Wie 
alle  deutschen  Mährer  war  er  kaiser-  und  reichstreu,  und  hatte  nichts  gemein 
mit  jenen  slavophilen  Mährern,  die  nicht  wissen,  ob  sie  Oesterreich  oder 
Hohmen  angehören  sollen.  Er  wurde  am  29.  Juni  l.  J.  in  Schönberg  be- 
gralten,  betrauert  von  allen,  welche  ihm  im  Leben  nither  gestanden  sind. 
Er  w  irde  vom  Kai.ser  wiederholt  ausgezeichnet;  die  Wittwe  tranert  ihm 
mit  zwei  Kindern  nach. 

Ilulteidorf  bei  Wien,  im  Juli  1S84.  Ii.  r.  Eiteibcrger. 
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Verzeichuiss  der  wichtigeren  liesprechungcu. 


Adamif.  Architektonik.  —  Einfttbruog  in 

die  antike  Kunstgeschichte.  (Schneiderf 

Deutsche  Litleratur^Ztg.,  25.) 
Arbeiten,  kunstgewerbliche,  aus  d.  kaltur* 

hlslorip'hpn  Aii?5tpl!tin'^'  in  <!raz  18&i. 

(WasÜer.  Zeitschr.  f.  bild.  Kuosl,  b.  24.) 
Archiv  far  chriatUrbe  Kunst,  herauBgeg. 

von  F.  X.  Schwarz.  (Zeilschr.  f.  bild. 

Kunst,  a  24.) 
Bigot,  Cb.  Raphael  et  1a  Famesine.  (Le 

Li  vre,  avrü.) 
Bilderatlas,  kultiiihistorischer.    I,  Alter- 

thum,  bearbeiif.'t  von  Th.  Schreiber. 

(I.iltcrar.  Ceiilrall-latt,  21,  —  ZeitSCbr. 

1.  l'ild.  Kunst.  B.  28.J 
Bode,  W.    Studien  zur  Geschichte  der 

hoU&ndischen  Malerei,  (Lttterarisehes 

Cenlralbl.  16.) 
ßoHUdffr,  E.    Dictioiinaire  des  jimuleurs 

frau^ais  au  XVll«  si^le.  (Duplessis, 

Comrier  de  TArt,  26.) 
Bouchot,  H.    Les  portrait.«  aux  crayons 

des  XVIo  et  XV!!«  siecles,  conserves 

k  la  Biblioth^que  naüonale  (1526  bis 

1646).  (Le  Li  vre,  juin.) 
Bueher,  Br.    Heal  -  Lexikon  der  Kunst- 
gewerbe.  (FolnesicSt  Zeilschr.  f.  bild. 

Kunst,  B.  24.) 
Ceuitan,  A.    1^  missel  du  cardinal  de 

Tournai  ä  la  bihlKjiheque  de  Sienne. 

(Rpv.  de  l'art  ehret..  II,  2.) 
Cavallucei,  .1.  Les  Deila  Hobbia,  l«ur  vie 

et  leur  rnuvre.   (Linas,  Revue  de  l'ari 

cbr^.  Nouv.  S^r..  II,  2.) 
Galalogue  des  flgurines  de  lerre-cuite  du 

Mus^e  du  Louvre.  (Duinont,  Joum.  des 

Savants,  fevr.,  mars.) 
Centraiblatt  für  das  fewerblicbe  Unter* 

riclilswesen  in  Oesterreich.  Hfdig.  von 

Fr.  11.  V.  Haymerle.  (iMilUi.  tl.üesterr. 

Museums,  224.) 
Colf»,  J.  F.  La  t'hnt  r,n  ,.'.>n^alogique  de 

toutes  les  öcoles  goihiqiies.  (Itevue  de 

l'art  ehret.,  N.  Ser.,  11,  2.) 
Ontwe  u.  CacalcastUe.  Raphael.  (Grimm, 

H„  Deut.srhe  Litteratur-Ztg.,  12.  —  Neue 

evangel.  Kircheti-Ztg.,  15.) 
Ctirtius  u.  Kauptrt.  Karten  von  Allika. 

(Engelmann .  Zeltschr.  f.  bild.  Kunst, 

H.  :io,i 

Deactmet,  Cb.  Les  bas-reliefs  assyriens 
de  la  bibliotfaique  VaÜeane^  (Revue 
d«  Varl  chr^L.  N.  84r.,  II.  2.) 


I  DiMtlafojft  H.  L*art  antiqne  de  la  Perse. 

(Revue  critiquc.  22.) 
EittlbergvTf  R.  v.    G^ammelte  liuust- 
I     historische  Schriften.  IV.  Bd.  (Hitth.d. 

Oesterr.  Mu-i  uni«,  225.) 
Eudd,  P.  00  planches  d'orfovi  ei  ie.  (Zeit- 

schr.  f.  bild.  Kunst,  B.  30.) 
VaU.'»^.  ^.  V.    Dip  A.'.-^Üu'Iik  des  Kini>t- 

gewerlK'."».  (Foluesicsj,  Zeitschr.  f.  bild. 

Kunst,  6.) 

Fischbach,  Fr.  Ornamente  der  Gewebe.  — 
Geschichte  d.  Textilkunst.  —  Die  künst- 
lerische Au.sstattung  der  bQrgerlichen 
Wohnun»:.    (Zpilsfhr.  f.  büil.  Kunst,  6.) 

Ffatini,  G.  Storia  dtllu  Biu^ilic  a  e  del  Con- 
veiilo  di  S.Francesco  di  Assisi.  (Mazza> 
tinti,  Archiv,  «tor.  per  le  Marche,  1,  1.) 

FrMtfidt,  d  Die  altdeutschen  Gläser. 
(Z.'it.-olir.  für  Kunst,  B.  30.) 

Gaedertzt  TU.  Haus  Memling  und  dessen 
Altarsehrein  im  Dom  su  LAbeek.  (Lit> 
terar.  Centralbl.,  Iii.) 

Gay.  Glossaire  arch^olof^ique.  (Bevue 
critique,  19.) 

Bonnnffi*,  E.  Le  ninss.iire  arch^olotrique 
du  niü)i?n  ügu  et  d«j  la  renaissanrc.  de 
M.  Viel.  Gay,  8",  1(3  p.  avec  tig.  Paris, 
imp.  Ouantiti.  (F.xtr,  de  la  Gaz.  d.  B.- 
j      Arls.  jauv.  löÖ4.) 

OtmUni,  A.  Maioliche  italiane.  (Falod 
Pulitrnani,  Archiv,  stor.  per  le  Marche, 
L  1.) 

Girlfich.  Allegorien  u.  Embleme.  (Grand- 

Cartelet,  4„  Hev.  des  arte  decor.,  10.) 
Gerspath.  La  mosaique  absidale  de  Saint 

Jean  de  Latran  ä  Rome.   (Revue  de 

l  art  cbr6t..  N.  S6r..  II,  2.) 
tfsjfMiflllsi*,  E.  de.   Raffaelto  Sanifo  stu- 

diatn  t  onie   arcliiletto.   (Zeitschrift  f. 

Idld.  Kunst,  B.  25.) 
Gilbert.    Geschichte  u.  Topographie  der 

Stadt  Horn  im  Altcrthum.  I.  (Fönter, 

Deutsche  Litteralur-Ztg.,  22.) 
GoMe,  L.  L'art  japonais.  (Fahsi,Zeitscbr. 

für  bild.  Kunst,  8.) 
Grimm,  H.   Fünfzehn  Essays.   III.  Folge. 

(Litlerar.  Centralbl..  18.) 
Guilhermj/,  F.  de,  el  R.  de  La«t$ifrie.  In- 

scriptions  de  la  France  dn  V«  au  XYlll« 
1      siecle.    fFi.  vuo  critique,  18.) 
Uatiser,  AI.   Stil -Lehre  der  architeklo* 

nisehen  Formen.  (Folnesics,  J.,  AHg. 

Kunst-Chronik,  20.) 
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VeneichiüM  der  wichtigeren  Besprechtingen. 


Mettner,  H.   Kleine  Scbrifteii.  (Grenx- 

boteo«  15.) 
Btwttffj  L.   Cetalogue  des  figurines  de 

lerre  ctiite  du  Mus4e  du  Louvre.  (Fa- 
briczy,  Z«;ilschr.  f.  bild.  Kunst,  Ü.  34.) 
Jessen,  P.    Die  Darstellung  des  Weltge* 

riciits  bis  auf  MirIu>lan^'eIo.  (Littorar. 
Oeiitraüjl.,  14.  —  Zeilschr.  f.  bild.  Kunst, 
B.  37.) 

Joanne,  P.  Collection  des  Guides-Joannp : 
Italic  et  Sicile.   (Gauchez,  L"Art,  47'J.) 

Karabacek,  3.  Die  Persische  Nadelarbeit 
Su«an8chird.  (Rev.  des  arts  däcor.,  11.) 

Lami,  St.  Dfctionnaire  des  sculpteurs. 
(Leroi.  Coiirrifr  ilt"  l'Arl,  19.) 

Langer^  C.  Anatomie  der  äussern  For- 
men des  Rienseblielien  KSrpers.  (Lanpl, 
Zeitschr.  f.  bild.  Kunst,  B.  2t).) 

Laiaer,  W.  Eine  Orientreise.  Beschrie- 
ben vom  Kronprinzen  Rudolf  von  Oester- 
reich.   (Allj?.  Kunst-Chronik,  20  ) 

Law,  E.  Calal.i^'ue  of  the  piclures  in 
tbe  Hoyel  Coller  tinn  at  Hampton  Court. 
(Depamp<5.  Courrier  de  l'Art,  ^tl.) 

Lindau,  M.  B.  Lucas  Cranach.  (Liütiiar. 
Centralbl..  25.) 

Lionardo  da  Vinci.  Uzielli,  Gustav.  Siil 
modo  di  publicare  le  opere  di  L.  da  V. 
Besprechung  der  verschiedenen  Aus- 
gaben. (11  BuooerroU,  Ser.  lU,  vol.  1. 10.) 

Lipperfiiiät .  Frieda.   Muster  altitalieni- 

-eher     Leinen-' irk  iroi.  (StoeUwueri 

Archiv  f.  ktrcbl.  Kunst,  5.) 
MaUet.  Coars  ^l^entaire  d'ercb^ologie 

relijrieiise.    (Mohilier,  ReVUe  de  Tert 

ehret..  Nouv.  S6r.  II,  1.) 
Matizoni,  G.  Annali  tipografici  dei  8on- 

ciiin.  (Menier,  Arcbivio  stoT.  per  le 

Marche,  I.  1.) 
Martha,  i.  Manuel  d'archeulogie  ctrusque 

fi  romaine.  (Gauches,  Courrier  de  TArt, 

•2Ö.) 

Maspero,  G.  Guide  du  Visiteur  au  Musee 
•Je  Boulaq.  (Lerois,  CourrierderArUl?.) 

Meyer,  Ad.  Die  HQuxen  der  Stadt  Dortp 
m  n  tul .  f  Priedensbarg ,  Deut.  Litteratur- 
Ztg ,  24.) 

Mei/er,  Bode  u.  Sehetbfer.  Bescbreibendes 

\  ei7.<  iciiiiiss  iJ<  r  Gemälde  der  königl. 
Museen  zu  Rerlin.  (Deut.Litler.-Ztg.,  14.) 
MikhhSfer.    Anfftnge  der  griccbiseben 

Kutist.    fAcadeniy.  620.) 
Mitchdi,  L.  iM.  A  liistory  ot  ancicnt  sculp- 

ture.  ( Furtwangler,  Deut.  Litler.-  Zt  c. .  16.) 
Müller,  H.  A.    Lexicon  der  bild.  Künste. 

(Schultz,  Deutsche  Liller.-Ztp.,  21.) 
Miltitz,  E.  La  tapisserie.  (Atheiispum.28f48.) 
Murrai.    History    of   Greek  aculpture. 

(Benndorf,  Academy,  018.) 
Pcmp«  u.  Chipug.  Gesebichte  der  Kunst 


'     I::  Mt  I  Imme.  (Krall, Oesterr, Monats- 

Schrift  f.  d.  Orient,  3.) 
I  Fopdin,  Cl.  Le  songe  de  Poliphile;  noii> 

velle  edition.   (Lavoix,  H.,  Gasette  des 

j      B.-Arts,  avril.) 

I  Bamhert.   Alexandre  Calame.  (Courrier 

de  l'Art,  24.  —  Lp  Livre.  Juin.) 
.  Bellt nihdchn-,  R,  Architektonik  der  mo- 
I      üernen  Baukunst.  (Mothea,  Altg.  Kunst« 
Clironik.  VIII,  11.) 
Urid,  G.  W.  Early  italian  engravers.  (Art 
I      Journal,  April.) 

;  Reumont.  Lorenzo  de'  Medici  il  Magnifico* 
I      (Geiger.  Zeitschr,  f.  bild.  Kunst,  7.) 
I   i?ciMe»8.EI«5ment-; iriirclii-i)l();:ierlir>''li«'nne. 

(Rev.  de  Tart  chr6t.,  N.  Ser.,  II.  2.) 
'  Riegel,  H.  BeitrBge  sur  niedeiländiselMm 
I     Kunst^'e^diichte.  (Zeiticbrift  fQr  bild. 
Kunst,  b.  28.) 
i^otfd^.  L'art  aneien  ä  rexposHion  natio- 
nale Beige.  (Rev.  de  Tart  chtiL,  N.Sör., 
II,  2.) 

j  Roquette,  0.  Friedrieb  Preller.  (Litterar. 

'      renlralbl.,  2:!.) 

I  Üamwtr,  K.  Geschichte  des  älteren  rö- 
I     mischen  Mansweeens.  (Litterar.Centnl'- 

\      blatt.  13.) 

,  Schmidt,  C.  Zur  Geschichte  der  ältesten 

Bibliotheken  u.  der  ersten  Buchdrucker 

zu  Slrassburg.  (Schulte,  Westdeutsche 

Zeltsefar.,  UI.  2.) 
Sick,  J.  Fr.    Notice  sur  les  ouvrapes  en 

or  et  en  argent  dang  le  Hotd.  (Blätter 

r.  Kunstgewerbe,  4.) 
I  Sommerard,  Du.   Catalogue  du  musee  des 

Thermes  et  de  l'h^tel  de  Ciuny.  (Rev. 

crilique,  21) 
Steffen  u.  Loiting.    Karten  von  Mykeiiai. 

(Knij'tknann.Zeitsch.  f.  bild.  K  uiist,  B.36.) 
)  Tdi/lor,  Isaac.  The  alphabel,  an  account 

of  the  origin  and  development  of  letters. 

(Haie  vy,  Gest.  Monalssch,  f.  d.  Orient,  5  fl.) 
Thausing,  M.  Wiener  Kunstbriefe.  (Gon- 

viray,  Academy,  626.) 
Vemm^teei,  A.  uttaviano  de'  Petrucci  da 

Fossombrone  invenlore  dei  tipi  moiMli 

metaliici  fusi.  (Mazzutinti,  Archiv,  stor. 
I     per  le  Marche,  I,  1.) 

Vorstrrmnn  ran  Oyrn,  A.  A.   ITet  Vorsten- 
huis  Uranje-Nassau  van  de  vroegste 
tijden  tot  beden.  (Goeetiinglc,Dettt9eb. 
Herold.  5.) 
Voss,  G.  Das  jüngste  Gericht  in  der  bil- 
i     denden  Kunst  des  frOlien  Mittelalters. 
'      (Zeitschr.  f.  bild.  Kunst,  B.  37.) 
i   Warsherg,  A.  Frh.  v.   Homerische  Land- 
scharten.  (Benndorf.  Deut.Litt.-Ztg.,20.) 
Weal€  and  EUie.  The  Houn  of  Albert 
of  Brandenburg.  (Rev.  de  l*art  chrft., 
N.  Ser.  IT,  1.) 
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(15.  imi  bis  AnfaDg  November  1883.) 


I.  Theorie  und  Technik  der  Kunst,  t 
Eanstunterricht. 
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U>.  p,  !▼»  M8.  Tttrlao.  ttBop.  Beel«  dl  I.  Tl«« 
llerdl.       1.  80. 

H»rhfr.  Noncutfl'M  ktc  HüuciuirSlior.  iJabreebrr. 

d.  hlM.  Vit.  für  l  utr-rfraiik.  n         — »i.) 

I'louf <tt  .  i'..  Antlqintm  >(iinl>i  «c«  lU  i  1  uTertea 
danii  Ir  d<  parlfiiu  iit  Ji'  1»  )I.iiiti  -Mttnii-.   '..'H  p 

Inn  r.  l'*upele}'-tium«rtie«r.  iivxtr»it  de«  Me- 
moire» de  la  Societ^  etc.,  T.  43.1 

Virster,  E.  rflaf  BAober  LeoQurdo  da  Vlncl'a. 
<dUg.  Ztg..  B.  le«  ff.) 

FftateMf t  HL  dl»  tfM>Vbte  MrtnBolM.  Inaerlp- 
ttoM  dn  moywD       et  de«  ienpe  modeniM 

pour  aenrir  h  Thtstoire  d'Autun.  T.  1.  VI, 
MO  p.  et  39  ]il  Paris.  CbamploD.  (Eitr.  de« 
Hem.  de  1«  ^ki-.  LducniH',  t  7  .1  11.  lu  tiv.  ocric  ) 

Forrer,  R-  Mi  tall  :uif  di  r  l'iaijlUttuU'  Ruben- 
baatiei]  —  lAu  aiitii|taariacher  Strrlfung.  (Un- 
terlialtuu^sbl.  f.  fitundcdcr  AUprtbumakuudo, 

—  Vits  Pfablbaate  anf  dem  ,Qru««cn  Uftfaer" 
bei  Zürtcb.  (AmMflar  t. etihmlaier.  AtterüMma- 
kuDde,  4.) 

Ferrer,  R.  Jr  Pa«  vor»;f8chlchtllcbo  Boll.  Ein 
Boeb  nBverillvuUicbtea  FandatAck  »im  dem 
leeelwlecb  bat  TbajrofeB.  (ADttqaa,  1-«.) 


Knrrcr,  R.  Jr.  Ein  prihlalorlacbe«  Refufliliai: 
SchmuckgegeaatAode.  (Antlqu«,  IMHS.) 

Franoeaco  (San>  d'Aaüial,  e  la  «u»  uinu««B£a  rell- 
gloa«,  cirlle,  letterarla  »d  artlstica  In  oi-caalone 
del  auu  aettimu  oentenario:  artlcoll  oRtrsItl 
dAlla  Bicllla  cattoUo*  (aettembre  e  ottobre  IfUau 
1<#.  p.  m  L.  S.  TO. 


0«iaB«a«t  (Atlff.  Bett«.,  ITS  9.) 
ractwlBilar.  X«»taareokainpf  und  Lüwccja^^i! 

MUT  iwel  erebaiaeben  Lekytben.  (Archfcirluts. 

Ztg.,  XLI.  2.) 
Oalleria,  la,  giornale  aottlmauale  artlatlcu-lctte- 

rario,  lllnstrato.  Anno  I.  4«.  MltaBo»  Up.  B. 

Colombo.   L.  S.  — .  per  aono. 

Uallllard,  l.dw.  <il><kauirt'  tiumand  de  Tlnven* 
tftlre  dt'B  uri  hn»>s  du  lirii^jc«  iM'Ctiun  promlire, 
I^n  mUre  n.  riei  dt-  >I,  L  (iilllndt«-V«n  Seyeren. 
4».  XI,  734  jj.  Urugt»,  liiii  .  (iallllml.  fr.30.  — . 

I.uttl,  O.  lacrtzloii«  dl  Soi^nt  1  itlletL  dell* 
inatit.  dl  correap.  arche  >1.,  >*■  '.*.| 

fiaathier,  T.  Lea  Tomlx  K  et  lea  Inacripllona 
de  rdgllM  abbattalo  de  Thentejr  i  Haute-Saone). 
60,  60  p.  et  A  pi.  Veaoul,  imp.  Hucbaux.  (Extr. 
du  BalL  de  1»  Soc  d'anloaltare,  aoienoee  «t 
»ets  de  la  Bante'BaABe,  «uite  IMS.) 

UeatUa.  Ub  nmiaaaBtaate  dal  raaUamv  Bell' 
arte  aBllaa.  (BendtcoBtl  dal  Baala  latltnto 

Lombardo,  VIII.  IX.) 

Gerber.  Naturpcrnonittcatiou  iuPueale  und  Kunat 
der  Alt«n.  (Jahrb.  fdr  klaa«.  PblloloctB,  Zm. 

»npplb:,  a  H.) 

licrHon.  L««  pierres  tumulairea  In  brai<iiit  h  de 
Pijou.  (Revue  dea  etades  Juivca,  avril— Jiiln.) 

Uirard.  L'aaclepieload'Athläiea.  iBerndcrltlqna 
d'blatolre,  92.) 

tllariato,  O.  Hemorle  Tenete  uel  monumentl  dl 
Ronta:  aneddoU  stortd  f  tettersril.  (Arcblfto 
VaaetOi  anovs  aerte,  tono  XBV,  parte  I.) 

fi«dard<Pa«ltrler,  V.  Dteoatrertea  arcb^logl- 
qnce  (IS  p,  et  3  pUoebcal.  9*.  Angera.  impr. 
Lacbiee  et  Dolbeen.  (Eztralt  daa  Ueaaotraa 
d«  la  aoci^ttf  nationale  d'agricultnre,  aeiencaa 

01  arta  d'Angera  1882.) 

Uoaroert,  E.  «t  J.d«.  Rente  Mauperln  (a83p.e| 

2  eaux-furtaa  dTldnond  Moria}.  Sl^.  ntta* 
Cbarpeiitler.    fr.  4.  ^.    (Petite  blbllollliqB« 

CbaH>«nll»r.) 
Orandi  (I)  luliant.  —  Michelangelo  Baonarrott. 

liv    p.  r.:t.    Miluiii..  K.  S..iizi,ij,'rio    L.  — .  IS. 

(>rilln<t/«<r.  Ales.  Ii  bei  blak  i'ib«  r  die  (icsihlolitL» 
der  I>ar«tcl]ung  ObriatI  am  Krfnzi'  bi«  /um 
tlrt  lzeliuten  Jahrbund«>rt.  (KIri  hi  ijH.  liiiiUk:k,  7  ff.) 

(irlmouiiril  de  Nalbt-I.Buront.  I.'i<'<>iii  grapbla 
de  Balnt-Jo8eph.   (L'Art  cbrvtico,  3.) 

Onrlia,  E.  Venedig  n.  «dB  Xnnatgablek  (Allg. 

Kunatchronlk,  37.) 

Guide  (le)  de  Tamattrar,  artaetadeooM  pratlque*. 
d4«onpnref  aonlptare.  marquoteric ,  tonr,  <  leo- 
trtette>  mteaalqne ,  photogra]ihte  ,  etc.,  p«rau« 
aaBt  le  S  d*  obaqne  mois.  Ir«  «naae.  1. 
6  ocft  URS.  4«,  k  i  ool..  8  p.  Parte,  inp.  Ver- 
neau.    Abonn.:  fr.  7.  — . 

<Jnthe,  Hertn.  Ausgrabungen  bot  Jrmsalem,  Im 
Auftrage  d.  Deutarhen  Verelni«  zur  Erfomchung 
PaläatlnaM  aungcfährt  u.  beschrieben.  Mit  II 
(llth.)  Taf.  (Aua  „Zelttchr-  d.  PeuUchen  PaUU 
«tlns-Verelua"J.  IV,  305  H.   Leipzig,  Baedeker. 

M.  8    -  . 

lUrlrl.    Km  grlechlHcher  Papyrua  aus  dem  J.487 

Ii   <  in     iWicucr  btudlen,  V,  1  ■ 

UaneiH.  Colonr*  and  clutha  uf  tho  mlddlc  agos. 
(Contemporary  revlew,  Sept.) 

UerkasaBB,  M.  IM«  Aoagrabnugen  an  d«r  alten 
Peteraklrrb«.iiBOut«BMda.  —  BOmlaebeffimde 
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In  Mtloz.  III,  t.  8.) 
Helblf,  W.  8<»vl  dl  Cbluiil.  (Hullett.  dell'  inatlt 

dt  corresp.  »rcheol.,  lU.) 
_  8c«vl  (II    Curuüto.    (Dullett.   <if]V  Instlt.  dl 

correnp.  »rclieol.,  6  t 

-  Bmvi  dl  Valol.  (BnUett.  4*11'  InaUt,  dt  «omapi. 

■kUiMk,  9.  Zttt  0«Mhlpbt«  4m  XtatfMrtnbla 
nod  dar  W«bm1iAsp*1I».  (BImimm,  I,  S— «.) 

Uen/en,  G.  Piiilcinia  tnilitaro  dcU'  imperstore 
I)<jnitj:lano.  (Bullett.  doli'  luntlt.  dl  corwtp. 
«rcbeoL,  fi ) 

-  licrlzu.ne  osiioiise.  ;Buüvtt.  dell'  lij»tlt.  di 
corri'«!!.  arrlieoL,  10.) 

Htfron  de  VUlefoaae.  lUpport«  rar  nne  Inacrtp- 
tlon  romalDe  d^onverte  prc-a  d'AfUu  et  sur  un 

tiM-rclIefaatf'iutili-ronTertACbäl  onit^r  •Saäne. 
H".  in  p  et  pl.  Pnrls.  luip.  Qat.  (ExtT.  du  Bull, 
du  comtu»  d««  traTkux  blatorlqnec  «i  Mtenti* 
flquM;  archöologlo.) 

HctUirr,  Felix.  Zn  römlaohtn  laaolirtftMi  rat 
Bocrmond,  Aachen.  Kattu  11.  Womt.  (W«M> 
deutache  Zeltacbr.,  4.) 

Heydenaan,  H.  Kemarques  aur  un  moule  en 
terre  cutte.   (Oazcitf  irrliLiil.,  j).  7  ff.) 

Hlrafkreld.  Ein  Ausüug  lu  diu  .Nurdtn  KWiu- 
ftglens.  III.   (Dentacbe  Rundarliüu.  Sept.) 

-  Oalllacbe  Studlaa.  (Sltsimviber.  d.  kalt.  Akad. 

d.  Wlaacuacb..  pbiLxllM.  Cl^  Cttt,  1.) 

Mochatetter,  Ferd.  v.  Die  neueaten  OrAbeifbode 
V.  Wat«cb  u.  8t.  Margaretben  In  Kraln  und  der 
Cultiirlcrvls  der  Uikllfitidtfr  Perlode.  Mit  3 
(llth.t  Tuf.  II,  18  (eiiige<ir.)  Holzachnitlen.  (Ana 
«Denkadurinai»  der  k.  Akadamie  d.  Witt.*) 
MS.  tK,4ß.  WMi,  Oarold't  Sobn.  V.  C  — . 

■•iMahUtl«  IaAv.  mir.  T^MBiaat  Bvafler 
IQ  BtMB.  MMa  LoMlQ  bil  Hin.  Bia  BaiUag 
mr  Kiiad*  Tirols  II*.  «B.  bnabnok.  Wt^ 
aer.  H.  — .  M. 

■oUsmaBB.  Zur  Entwlcklting  de«  ChriBtiisliildea 
der  Knnat.  (Jabrbdcber  f.  protest.  Theulo)?!«, 
1884,  1.) 

Hlbner,  E.     Zu   den   yiu-lleii    di  r 
.Mtertbumakuiide.   (WcMtJ'-utHchc  Zeltacbr.,  4.) 

HOlNfn,  Cbr.  Ule  Auffindung  der  rdnfttcbeD 
Lelrlie  vom  J.  148S.  (Mitibell.  d.  Inatlt  fb 
öaterr.  Oeachlobtaforacbuog,  IT.  9.) 

HiMiaa.  Barldlit  dber  dl«  Btlto  atoli  Aafftnk 
tUtnacalMrUkta  dar  kfialct  pivm.  Aktdeaiia 
dar  WlaaaaadiaAaB  m  BcvUa.  U.  M.) 

latra.  I.a  plazza  dl  Bordelle  iulfaiitannk  (AmIüf 

vio  Bforleo  Lombardo,  X.  3) 

lüTcntarlo  <Iol  niublllarlu,  ulliujiut,  ropaa,  ürmenit 
y  otrim  ffcctoi  de]  Kxeniü.  sefior  D.  Beltriin 
de  Ijk  t'ufva,  ttTCT  diKiue  de  AIburrj\ierqilo, 
lir-rho  eil  t'l  a^o  ISOll,  Publtcadu  «n  la  HovintJt 
dl-  Archlvo»,  IMMiotecaa  y  Muaeoa.  80,  1*7  p. 
Madrid,  irap.  de  Homando.  13  y  14.  (Tlrada 
apart«  de  100  «Jempl.) 

Invention  de  U  ai^pultnro  de«  patrtarchea  Abra- 
batn.  laaao  et  Jacob,  i  Hebron,  le  35  Juln  1119. 
(Comptes  rendua  dea  aeanoaa  da  rAoadtaila  daa 
Inecrlptlona,  Janv.— man.) 

Jabrbttob ,  blbllograpblarbea,  ftr  AltarUmnUh 
freunde.  Brag.  v.Prof.  Conr.Baralaik  6.  Jatur«. 
INS.  er.  8*.  IT,  m  8.  BarUtt,  Otlvaiy  k  Ool 

M>  0»  ^a 

Jamei ,  A.  Mola  aar  l'art  aagltiB.  (Bsvoa  artt» 

atlque,  V9  IM-IST.) 
Jenny,  8.    Funde  ana  der  Bronr^Zelt  In  Vorarl- 
berg.  (UlttbelL  d.  k.  k.  GaB(r.*Coiiiialaa.,  N.  F., 
IX,  3.1 


JsviüM jf  Mann*  La  ptalva  j  la  atailtBra 
«a  loa  Madoa  ünldoa.  (Borlalt  «oBt«aipoT«B«a, 

30.  April.) 

Jalllen,  A.  La  Nlevre  ä  traven  le  paaae,  topo- 
grapbie  blatortque  de  aea  prtncipalea  vlUea. 
döcritea  et  grav^M.  (844  p.  et  S3  eaux-fort« 
deaato^aa  at  gr>T<aa  ptr  l'iat«ar4  !*•  Vwla, 

Quantin.  fr.  in.  —. 

Jang,  J    Teber  einige  Altertbümer  ana  dem 
HallUt  u.  Umgegend.   (SlUnngaber.  d.  gelehrt. 
I      eatbnlacb.  Geacllacb.  zu  Doipat  1W2-88.) 

I  Kadaa.  Daa  Usulaeba  Palaijrf».  (Weatenaaan'a 
I     M oBatataafla,  Kot.) 
KarakaaaktJ.  Sartianmaifuid  ToaBITaUftBi. 

menkaebr.  d.  kata.  Akad.  ä,  Wltaanaeli.,  phlL* 

fii.^t  <•!.,  xxxrii.i 

K  f)  nn  II !  i-n.  L.  T.  Ferdinand  de  llracki  locr.  (Revue 
iirl;-ll  [o.e,  170-171.) 

Klntl.  Vtit  8ale«r  Brouzefuud.  (Ausetger  f. 
achwelzer.  Altertbumakunde,  3.) 

King,  J.  aeopatra'a  Necdle :  a  HIalory  of  the 
London  ühellak.  VItb  an  Expoeltlon  of  tbo 
Blerofly^lca.  Wllh  lUoBtr.  8".  Londun. 
Tetek  toelMir.  S  «.  d  d. 

Klnbl8ff,  Wt.  Ctt.  Haaa  Vaanaiiaa  der  Udbar« 
reala  von  Thattar  d.  EMoajana  sn  Atbni  ana 
dem  6k  Jahifa.  vor  Chrlatl  Geburt  uebat  einigen 
BemerkfU.  Vena  Folge  von :  Verglel<  bung  der 
Vabnraata  et«.  188».  MU  «.  Btelndr.*TaC  (78.) 
d>.  AllMaa,  (Müäter.  M.  1. 

Kleba,  Bich.  D«t  Hürniitcins«  luuii.  ]j  der  Stein- 
zell von  der  IJuggtrel  bei  Bchwariort  und  an- 
deren Localltiten  Preuaaena.  (Bcbrlflen  der 
phralkal.-Okuuom  OrxclUchaft  su  Kunigsberg, 

!       WUT.  1.  2.) 

Kifiu.  Die  (?rlecbl«(Lcu  Va«tu  mit  Melateraigna- 
tiirt  ii.  (Penkacbrlften  der  kal«.  Akad.d.  Wlaaan* 
acbaft<iii,  pbll.-biat.  Cl.,  XXXIII.) 

K8hl.  Ueber  einen  In  der  Nähe  von  Worma  ent- 
deckten röm  lachen  ToUvataia.  (Correapoadaas» 
blatt  d.  ae8aaiBit.-Ver.  d.  daafe  OatablcMavar-, 

XXXI.  0.) 

Koekler,  U.  Aua  den  attlachen  Marlnelnactaifilan. 
iHltth.  d.  dantaobaa  andikolog.  laatlt  la  Alba«, 

yin.  *.) 

Koflar,  Made,  fitt  atlaa  baliatislaa  Vage  det 
Btodb^Vtaani  u.  Ibr  ZatanaMabaag  mit  daa 
dort  bedadUcbaa  Blifwillaa.  (WaatdontodlM 
2eltadtf..  4.» 

Korolkow,  D.  Mcgarlache  Inschriften.  (Mlttbeil. 
d.  deut.  arcbiol.  Inatlt.  In  Athen.  VIII.  i  \ 

KraaKf  ,  Karl  Cbr.  Fr.    ReUekunatatudieT).  .\iia 

dem  handurhr  NarhlaMP  den  Vprf.  brag.  von 
DD.  Paul  Hohlfeld  u  Aug.  Wüuache.  (Znr 
Kmmtlelire  iV.J  »«.  XVllI,  3»0  8.  Leipzi«, 
<).  Si-hultze.    M.  8.  — . 

Kfikaa.  Dia  Altaaten  MataUaUattbdmar  Pom* 
nama.  (Baltladia  Stodlaa,  ZXXm,  4.) 

Lacava,  Mich.   Lea  encelntea  de  villea  p«la«gl- 

que«  DU  cyclopcenne«  de  Tauelenne  Lucanic. 

(Oazetto  arcbeol.,  p.  t*l  n  • 

Laaipreeht.    KuuutKfsclilrhtllch  wW-htlKP  Hand- 
j       acbrlften  de«  Mittel-  \iud  N;<-derrhelt)s.  (Jalir- 
buob  d.  X'cn  lDR  V.  Altenbuniafreund.  Im  Kbeln- 
lande,  74.) 

I  Laaglaal,  Rod.  La  baallica  Matldica  e  Maraltaaa 
del  (»talogbl.  (Bullett  della  commisa.  arObeoL 
cnmninnale  dl  Roma.  Januar— M&rz.) 

Laplcrrr,  E.    Le  midi  romain  et  du  moyen  ägo. 

•t'      -  1'.    TutiiouBe,  inip.  Cham  In  cl  f\\<>. 

Laanionier ,  J.  Leu  Mumiiiienta  nnjjalUhlqnf s. 
Sf>,  16p.  PtiitifT»,  Inip.  Toliiier  et  Cle.  (Kitr 
da  BnIL  de  la  Boc  dea  antlqtialrea  de  l'Oueat, 
dß  trtauctM  uns.) 
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Uvarrac,  A.  Ooamla  iMda  4M  •senntoM 
feitM  p«r  U  SoeliK  flnifalw  A'ftroMolagle 
«■H  le  d^partemeBt  da  0«M  «i  UM.  IM  p. 
Avcb.  tmp.  Foix.     (Eztekl«  d*  !•  BSra»  de 

Lr<ir*iQ.  K.  Noteü  aur  (luelques  moDumeot«  i 
iTKicriptH'ün  »finlttqui'H  provBD»nt  de«  p*y« 
»•sjru-brtliyloiiK'iiN.    lU&zftte  arcb^ol.  p.  73  IT.) 

litMitre,  Kai'ul.  In  <li«po«ttlun d«^ii  raiuiurs 
•ur  )•  trtire  iiaU<iue.  tKeir.arcbeoL,  murti-ftTr.) 

Lcaernuit,  Fr.  BMrelief  d^couvprt  pr&a  de 
BomnrQBlali.  (QKMtM  aKbtoL,  p.  ITL)  \ 

-  ~  L*  MlMouli*  JnlT«  de  T«iio«b  (Bvvue  I 
dM  #tude«  JntTpii,  tvrll— Juln.) 

  Httra  Ar.ji»  ou  Arg«UT  (Oaxette  »rch^ol , 

p.  WJ  ) 

_  —  Premier  rappnrt  a  M.  ie  Miutltr»  de  l'lO' 
•trUL-tiun  p\ibll(iuo  iur  \me  mlaitloii  wcheolw- 
glqne  d»ua  ie  mult  de  l  lulie.  (Oar^tt«  srcU^l.. 
p.  11-71.) 

—  —  PxmbMk  npport  etc.  (OazetU)  »rchuuL, 

p,  m-tm 

 v«lnlt  4«  OiypM.  (Qu.  ucb^olog . 

p.  l«t.) 

le  Paire-BeBOar,  P.  On  ■truife  nytliologlcsl 
figurL»  dealgned  apon  m  KgnfÜMu  p»pyrua. 
(Proc^dlafi  of  tlw  mm^  of  blbll««!  «MtoologT, 

I.  Mal.) 

l^te)!«',  J.  A  I.«'s  Foxilll.-H  ^'allo-rr.rnalue»  de 
Sanxav  et  l«  F.  CBmlll.'  de  l,a  L'rolx.  H'\  7  p. 
et  i)Un.    PoiU,  tttip.  Ti'il'-T. 

Lhomond.  De  rlrla  illuRtrlbus  »irblw  Uomae  a 
K'iiiHilo  »<1  AuKuxturn.  Nuiiv,  <(llt.,  »vec  des 
uot<'8,  lin  vdcabulÄiro  Bpt-cUl  et  uu  Iudex  hlato- 
rlqiif.  j!Logrii)>hiiiiK-  ft  ttrcliiohjgiiiin;  par  M. 
Cbarrler.   18«,  aW  p.   iikrU,  Utlagrave. 

LI«%«BS«,  Tta.  T.  Dta  Antiquität«»  Ton  Beedorf. 
(An/.-iyir  f.  ■chwelzer.  Altcrlhumalrandp,  2.) 

Liinbuant.  de.  Cimeti^re  belgo-roniAin  decou- 
ven  A  Th>»ax.    (BtüM.  4«  l'InsMt  «nkiriol. 

llegeois  XVII,  1.) 
lilnait,  Ch.  de.  dUtnU'N  cnulfereH,      flubv  1- 

lum  et  i'ambella.    (li^vue  d«)  l'art  cUrctleu, 
octob.) 

LUt«  de«  p^rlodlquea  fran^ala  et  «trangera  qul 
ae  trouvent  i  la  blbllotht-que  d«  l'Unlverslte 
(4  1»  BoTbonney.  1888.  8»,  4  3  flol.,  XII  p. 
P8fl%  ^UnclBileck. 

VSmjf  Sdub.  UnlenmehiuigeD  zxir  grieoh. 
KuHttergeKbiclite.  (III,  l^iT  8  )  Abband  tun- 
g«B  d.  arcb&ologiNcb-fpIgraphlHcbon  äemlnara 
d«r  ünlTonit&t  Wien.   Hn«.  v.  O.  Benndorf  u. 

0.  111n«lilMM.  IT.  ar.8*.  Wleo,  (»«rqUivBobn. 

II.  4.  Mb  «I-tT.  lc.n.MJ 
L«Mt4rtov,  A.  4«.  Tii8  4'tageBt  anUqm,  «p- 

putanaot  A  M.  1«  Imtob  R.  Mllttiv.  (Ouatto 
arcb^L  188.1,  p.  1  ff.) 

Lota.  NC'Ut«  Au§grabunf;rn  In  diT  RömentAdt 
HcdJeruli-lni.  ((:.jrr"«puudpi)zbl.  d.  OeMamV 
Ver.  d.  deut.  üeitli.-Yer.,  XXXI,  *.  6.) 

LntzoH.  C.  V.  Die  ErgebnUB«  der  ögt.  i rcb  hi- 
mhi^u  Kipeditloneu  nacb  Lyklen.  (^&e1tacbr. 
f.  bUd.  Kunst,  11.) 

|<«b1i,  X.  La  vatour  et  lee  tendraoe*  •fttsUqiu» 
«BMaliiaei  (lA  74d<ntt«ii  «tt«»^  8T-401) 

liiaarL  O.  latofBO  ad  aleniil  nemnMtttl  aaltehJ 
«slirtMite  «1  IT  nigllo  ddl'  Appla:  etodlL  1*. 

Roma,  tlp.  Befanl. 
Mihi},  .1.   Römlsohn  Krlegaalterthämur.  (Blfttt 

1.  )  ;(■  i^r   T'nt^Thaltung,  33.) 

Xalll},  K,  Sur  quelques  de»lderat«!i  <lt.'  rhiHioire 
d«  l  art  en  Belglqae.  (Ball,  de  l'Acad  royaln 
de«  aclenoe«,  dea  lettre«  «t  de«  beanx-art»  de 
MglVl«  T,  UM.) 


■alliA.  QiwiltiiM  mal»  wut  I»  Kuliwiice.  (L'Art 
ob«4ll«,  94 

Hallet.  J.   Coura^l<inentelxia4teclhiolOfle  rAl- 

^!l.•uie.   80,  VIII,  848  p.  »»ec.  Hf.  Pwta,  Pona« 

»iel<iuo  fr. 

■«■eint,  Btcear  lo.  »ravi  dl  Urvleto  e  TaraiiU. 
(BuUett  deir  Infitlt.  dl  corrc«p.  archool.,  9.) 

MmtAL  U  tempio  d'lelde  pnwo  la  Hlnerra 
•  totMeatl  leopevM.  (KwnüMo^a^  l.««U.) 

—  ScavI  dl  Roma ;  U  nuovo  oMlMO  48U'  IMO. 

(Nnova  Antulogla,  1.  Aug.) 

Maapero,  G.  sratucttc  cgyptlenne  de  bronze 
lnrrn^it4(  d  arK'int  de  la  eolleetiou  O.  dl  I>«me- 
trio,  actiiellfinent  an  wm4»  4'AtliiaeL  |Oa> 
Zetta  arcbeoL,  p.  168.) 

Ma«,  A.  Searl  41  P«mpel.  (Bvltott.  4*U'  teMI. 
dl  corresp  »reheol.,  6  ff.) 

Najerhüfer,  Dr.  Ant.  Die  Bracken  im  altni 
Rom.  Ein  Beitrag  zur  römtachen  Topograplilaw 
Mit  e.  Karte.  (III,  96  8.)  »0.  Erlangen,  DelebwL 

Mehli«,  ('.  Etu  frülicbriatUihcr  (irabstolu  vou 
Lelatadt  1.  d.  Pfalz.  —  Archäologlache  Knude 
bei  Därkbelm  a.  d.  Hardt.  (Correapuudi  ozbL 
d.  Qea.-Vor.  d.  deut.  QeHcblcbtver.,  XXXI,  4.  6.) 

 Rnflana-EiHenberg.   Ein  Beitrag  zur  Topo* 

graphle  und  Arcbiologlo  dorRhelnlandew  fJtUr 
thell.  d.  blat.  Ver.  der  Pfalz,  XL) 

Memoire«  de  la  Soctet^  areböuloglqne  «t  tMo- 
rlque  de  l'Oriteaia.  T.  19k  (Oooconn  4e  iMO. 
nnvragea  eoaroaliiM.)  8*,  LXII,  847  p.  PWte, 

a  la  Süci^tt'  blblldKraplitque. 
Mi  molrcti  de  la  Bociete  dea  auUqoAlre«  de  U 
M     n     T.  18  (UM-'MM}.  8*.  SMp.  fMta, 

Cbamplon. 

Xenant,  Joacb.  Lew  iiacrlflce«  aur  les  cyllo4Ma 
cbaldeena.  (Qasette  arcbeol..  p.  il4.) 

Verl«»  HMakir  fl«4ifMt  Hüflene.  -  (Jabrbücher 
d.  Ter.  TOB  AlterthnBMfr«ui4eB  tm  BtaelnlaB40, 

LXXV.) 

Mfrtx.  MMi.  }ir!tr»g  zur FeatttUllnnff  derLage 
u.  der  jetzigäu  Ueacbaltotaett  dttr  BaMfnwief 
zu  Köln.  Q8  8.  m.  3  Tal.  laAnbaM».  4*.  Köln» 

Neubner.   M.  3,  — . 
Meanager  dee  pcU  ucoa  lilHtoritjuM  ou  arcbivea 
dea  art«  et  de  la  bibtiograpble  de  Bolgique. 
lr»ll»r.  1883.  Oand,  Lemalre.  Par  an  flr.  15.  — . 

Xeaalkomer,  U.  AuaszabangeaaBf  4er„H«ldeD- 
bürg»  im  Aatbal.  (ABMlfnrf.aaliiraiMr.  Altar* 
UMunsknnde,  8.) 

 Ble  Xpoeba  siriadMU  Stelo'  iL  BronMialt 

(Antiqua,  1S88.) 

 Die  InduMtrIe  der  Pfahlbauten  —  MUfatk« 

tt  röiniBche  UeberreHt«  la  der  UtoftlMtaK  ▼oo 
PifiJflitou,  Schweiz.  (UnteiliBltiiDgeM.  t  Fiaan4a 

d(-r  AlUTthuiD.skundo,  1882— W.) 

XcRHlkomer ,  Jao    Die  Cuutttrnctlou  der  Pfahl- 

baiiUn-VerzlcruuRCn  an  Töpfen;  ncucate Funde 

aua  der  «ahlbaute  Kobenhau«en;  die  Heldeu- 

burg  bei  Cater.   «Antiqua,  1883.) 
 Die  OiAwe  der  nUilbanbAtten  zu  Buben- 

hatUMi    Vtaderweil.  (AiilHpiB,  1888,  1-4.) 
 Xnpffer  am  4ar  PMilbanta  SobealiaiuHa. 

(AuMland,  1888,  I.) 
Meyer,  A.  B    Die  ,1f««ftTltlln«i*  Öl  Amerika. 

<AuHland,  2il4 
 Ein  Robnephril>Vllll4  In  WaMmtMt.  (AiiB* 

laud.  Nr.  27  1 
NllrhhSrer,  A.    /.ur  ültohteD  Kuuet  In  OfladWll« 

luiul.   (ArcbiolüK.  Zeltg.,  8) 

XlBfnea,  Martin.  La  clTllüwotön  ciitpcla  y  griega 
«n  AmMca.  (BaTMaeomtanporAaea,  M.  Joal.) 
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HItkoff,  H.  Wllb.  U.  ToNchenwörterbnoli  für 
Kunst-  u.  AlterUiiiinH-Frcunde.  Mit  (eingedr.) 
Uo)zMlmltteiu  ISO,  xv,  »19  8>  HannoTer,  ü«l- 

Mfttlitllaiigtii  dar  dentachaD  OeatUactefl  sor 
■rtondraas  vatarliadiaeliar  totaelMU.  älbu* 

thümor  In  Letpstf.  TXU.  Bd.,  1.  Eft.  (94  S. 
in  9  Ltcbtdr.  u.  liteiBtaf;)  iß.  Iiaipsig,  t.O. 
WaigaL  IC  S.  — . 

mMaflufaii  daa  Taraloa  t.  Oaaotalolita  a.  Topo- 
psfihla  Diaadana  n.  aalnar  nnfaboait.  4.  HA. 
n,  m  8.  Draaden,  Tlttaaoa.  M.  l. 
■511fr.  Fritz    F.ln  Nympbium  In  MUra  bei 

Metz.    iWi-BtUtiiit.  y.vUnfhr.  II,  3.) 

■  ondfllo,  Y.  B<i7./Ptti  lilouratUI  di  artiBfl  tr»- 
pftDosldo'  Mcolt  XVU,  XVIII  e  XIX.  32°,  p.  &4. 
TlupMil.  Up.  O.  Modlaa>BonaBo. 

■ardtmuB  n.  >lll«r.  Babiladte  Dankmälcr. 
(Denkiohr.  d.  ka1a.AkBd«iB.  d.  Wlaaaiiauli.,  phll.- 
hlat.  CL,  XXXIII.) 

Morej,  P.  Lm  Ariittos  lorralu«  ii  Tttraiiger.  8<*, 
n  9*  Vtaej.  Berger-Levranlt  et  CJe.  (Extr. 
da«  MAn.  da  TAcad.  de  BUnlalM  ponr  1(82.) 

Mllltr,  U(>rm.  Alex.  Lcxlk(jti  der  t.lld.  Ränsto, 
TecJinlk  u.  Ge«<hlrhtf  df^r  Unukimut ,  Pl«»tlk, 
Mklcmi  u.  tioT  ßrapdlm  Iii'U  Kiiiisliv  KüiiMtU  r. 
KnnNtsiättvu  ,  Kuiiot«  rrk>-.  Mit  480  (eingedr.) 
Abl)IM«u.  (In  17  Lfun  1  1.  Lfg.  (64  8.)  Bf>. 
Leipzig,  Bibiiogr.  lasttu    H.  — .  SO. 

Miller,  Sophns.  Den  europileko  Bronsealden 
Oprlndel««  og  fönte  Udvlktlng,  oplyst  ved  de 
ildate  Brouzoftind  I  det  lydOetllgo  Kurupa. 
<AuMfar,  KoacaL  NonUaka  OUakrlA>aalakAb 
1S8X.  4,  IMS,  l.> 

■■«■!)  Daatano.  AaUdUtih  »oMana  »  FofBove 
a  Mairtfuango  oal  Baiao  Bai(iiBaaoo.  tß,  11  p. 
Mllaoo.  Up.  BoitoloHl  dl  a  Oal  Bodo  a  c. 
IMS.  (DM*  ArehlYlo  atoHoo  lonbaido.) 

Madallli.-,  dv.  L'Anii.rliiuu  prihiwlorlquo.  8", 
VIII,  5A6  p.  avoc  ■il-j  (lg    ParJa.  U.  Massen. 

—  —  NouTcllea  decnuvorteii  prcblatorlqnea  anx 
KUU-Unla.  8<'.  !:>  p.  i'nrla,  Imp,  Hauayer. 
(Extr.  de«  Bull  d«^  la  Hoe.  d'anÜucopolo(le, 
a^anoe  da  17  mai  1885.) 

N  aehe  r.  Bta  Anagrabong  dar  rflaJa^an  Mlader- 
URonni;,  K(>niuint  dto  Altvtadt  lief  MfläakiKb 

(Juhrb.  de»  Vuruiag  VOS  AltBlthlliniAiatlltdeii 
Im  BbaUüand«,  74.) 

Hwa,  Im  oollaotton  d'objeta  d'art  et  d'aa- 
«fVtf Ma  du  eanr.  Oarlo  Xattio.  (La  F«UraUaa 
artlaUqn»,  41—44.) 

!Ko(',  II.  stiKiiinibUtter  am  Igttfati  nad  yUaiiL 

(Allg.  Ztg..  Ii.  128  (T.* 

Notloe  deecrlptive  rt  historlque  de«  objota  d'art, 
•ciilpture,  peiulurc,  ^'ravurl»,  «'ramfqiii?  et  ob- 
jet«  divers  compoHaLit  lu  i-ollcctlon  dunnoc  au 
muwee  Baint-Jean,  par  Aug.  Olffard.  12', 
8«  p.  Ang«ra,  imp  Laiflrtaa  «t  Dolbaan. 

Jffiwrlir'Ifr.Ugterl,  A.  Die  OloafetOlaaahsUlan Im 

ref  >riiiirien  Theile  den  Kaatoaa  Bant.  (Aivb. 
d.  biet.  Verein*  d,  Kantons  Bern,  X,  8.  4.1 

Obclteque  (l*)  de  Luinisoi-  et  Iom  d^conTPrtoa  de 
Obanpolllon.  idtUvu  n^vn..?  pur  du  Cba- 
tanet   W,  lao  p.   Llmuge»,  Ii.  .\rdai»i  et  Cle. 

Ohnefialsrh-Uirlitpr,  M.  MittheUnngon  aus  Cy- 
vm.  (Mltttaeti.  d.  deuU  arafaioK  iDBtltntaa  In 
Athen,  VUI.  2.) 

<>U»k«ii(.  OaT«  tomba  In  OalUae.  (Fortalglitty 

Onl.  Xamuncntl  dirlatlanl  dol  Trent! i)  >  atite- 
flotf  al  mVM.  (Aroh.  ator.  per  Trieate.  Ii,  2  3.) 

Uud'j  Nt'd,-rlaijai<cbe  XomileiltMa.  (DA  Dtotaohe 
Warande.  IV,  6.) 


Faglleraal,  Franoo.  Delle  vicend«  dall  ail»ltai> 
liana  nel  medio  evo  e  nel  BtsoigfMBlo:  «Än- 
tetai»  laanta  In.  UrUii«  pal  «antauM«  dl 
BalBMUo.  Sa,  p.  sa.  laiol*,  «p.  Oalaatt  •  Fv. 

PalHMbo,  V.  D.   Note  sur  aiK-l<|<ic'i<-uii.  h  dijs 
demtiiros  d«^couverte«  archeiilogiinK-a  t-n  Gn 
(Mnaöon.  T  II,       i  i 

Pari«  artiatlque,  Journal  de*  artiat««  et  des  am«- 
tenra,  paralsaant  le  Jendi.   Ir«  annee.  1. 

80  aeptembr«  1883.  t"  k  4  col.,  4  p.  Parta, 
fiiip.  Dcuollv.    AImjuu,  :  Frauc-e,  OB  IBi  flr.  10.« 

uuluB  puHtaiti.  uu  au,  fr.  12. 

Parrocel,  E.  L'Art  dana  le  Midi ;  OtUHuM»  UMi^ 
aelllalae«  ,-  Marseille  et  aea  edlÜOM,  aic^taetaa 
et  ingenieura  du  XIX«Mi^cle.  T.II.  lf*.386p. 
Maraellle,  Cbatagnier.   fr.  4.  60. 

Patkaaoff,  K.  et  A.  H.  Mayre.  De  quelques  nuu- 
vflUaa  taacrlpttona  ena^fonDaa  dricooTarUa  aar 
le  terrltolf»  ttnaaa.  (Vna^oB.  ?««  9.) 

Parle.  T.  et  «odard>Faiiltrler.  Dtcuuverte  d'un 
puita  fim^^ralr»»,  eoinuiiiiic  dt-  Veru,  arrortdisiif- 
ment  do  Sl-kti'  (Miiiin-  f-f-Lulro).  «'\  l'J  p.  ot 
pl.  Angara,  iinji.  I.ik  bene  et  Dulbeau.  (Eitr. 
des  M«(ni.  de  1a  H  .c  Tiat.d'affl«liltlllra,  getaBaaa 
et  arta  d'-^ngt^rn,  iHsa.) 

IVp«-,  L.  N.,ii7i.'  >türlcbe  ed  arcbeuluglcbc  dell" 
aotlca  auaihia.  8^,  con  6  carte  litogr.  OatiiBl, 
tip.  „Ennlo".   L.  $,  — . 

Parrat,  Q.  Camipmiaoii  da  VWmHit  et  da  1» 
ObaUMa.  (Btvna  areb^AL.  nui,  Jula.! 

Peteraea.  Der  Stn-it  dos  Poseidon  und  der 
Atbena.    (Wiener  öludli!«,  V,  1.) 

Die  Pflanz.-  als  Symbul  1)  Inder  heiligen Scbrlft 
u.  tu  dem  cbristli«  h>  n  I.'  ben;  3)  In  darckrfat» 
Heben  Kunst  (11^,  ,  ;i  ^,>liU',Ma]amit.Bcalplar). 
(KircbeuHcbmnck,  10  ff.) 

Piatragraada»  Olaoomo.  Hottifa  arabaologicbe 
AI  Bat»,  tß,  11  p.  TaiMsta,  tip.  X.  Voataea. 
(DM  Ateaaa,  aaria  Vn.,  ▼ol.  f,  n.  l.) 

PlKorlnl.  Le  Kpade  f  «Ii  hhuH  dollc  t<  rre,  mare 
dcir  pt«  dH  bronzo  e  tleJle  nccropoli  laslali 
d(  litt  1«  ( ta  del  ferro.  (Ball,  dl 
Itullana.  auiju  9'.  nnm.  I  a  7.) 

I'inrhart.    Correapoudaooa  arttatique  du  

de  ( .,iH>uzi  I.  (0«mpta  rendn  da  la  Cania. 
.rhi«tüir.  do  l'Aead.  rojrala  da  SalglqaB,  IT, 
8.  XI,  2  ir.i  — .«-i— , 

Placbea,  Th.  Q.  On  babyloalan  taUetaf reimt iug 
to  Hoaaa-Boldlnga.  (Proceedlnfa  of tbe  aooiaty 
of  blbltcal  arebnology,  6.  Febr.) 

Pllre  du  l'fnour  df  LUIe.   Lea  SUtlons  rrui'i- 
tlvpK  df  li4  lirctague.    K",  ii  p.  et  pl.  äaiut- 
uc-,  Prud'boinnic. 

l'uiTKl.  V.  Appuiitt  diepigraAaetniaca.(Oionuae 

ligTiatlc«,  X,  5  ) 

Porte,  Wllb.  Judaa  iHcbarloOl  ia  dar blM.  SlUMt 
Inaagural  -  DlsaertAtion.    tß,  11g  g.  fierlla. 

Jena,  Deistung.    M.  2.  — . 

Porlloll.  La  cbleaa  o  la  tnadonn«  della  Vittoria 
dl  A.  Hanf  gna  In  HantOTa.  (ArebJvlo  ator. 

Lombardo,  X,  3.) 

Proci?a-T.-rliii\ix  et  .Ux  iini- nt«  do  ta  Cnininls^iou 
hiaturii|iic>  et  an  lii  uli>t;tqiie  du  departament  de 
la  Mayeniic  T.  3  i  I^hO-81.)  IM  p.  av«C 
pl.    Laval,  tmp.  Moreau. 

Proaila,  V.  Vaso  romano  con  hollo  trovato 
preaao  Xoriao.  (AtU  della  Boo.  dl  arabaol.  dl 
Toriao,  IT,  4.) 

 BaUqiüarlo  aeaiano,  ftt  aalataala  aal  eoa- 

▼aato  dal  Boaeo  pneaa  Aiaanadrfa  ta  Via* 

muute:  brerl  caaat.  4*,  p.t  cwa  4  t»T.  ToMao, 
E.  Loeacher.  (Dalle  Kaia.  dalla  B.  Aoaad. Mla 
Sciansa  dl  Toria«.  aaria  II,  t  XZXT.) 
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Falirnaiil.  l.e  arU  «  le  lett<Ti<  sMu  cortn  d«! 
Triuci  dt  t'ullgno.  (Olüm.  storico  dell«  tett. 
lUU  I.  ;i  > 

FumU.  J«wa  Im  StlwkMDpf.  (Atcbiolog- 
MlwiK.  ZU.  »I 

^«atMniflVt.  Bvr  qiMlqiaM  uoBamento  et 
eomtmeUoH  piAMoriqiMf  i  propM  d'un 

(B«TM  d'«l]|]Mfr»I>lÜ«h  II.  t.) 

^Ml.  ApiMDdlc«  all'  »rtlculo  „Ivcrlzlone  Krec» 
mMloerale cnrclroM.  (Bull. doli«  Comm.  arcboo- 

'  „    cuminuuüle  <11  lii.rri«,  XI,  l.) 

V^vintaril,  L.  DiMu  rUtiou  siir  I»  kUUud  •pp«luo 
M' !(•;■  icacrit«  »ur  l;i  TuMo  cl<-  PeaUnger  (volo 
roiuaia«  de  Reim»  ä  MtiU).  lä^,  16  p.  Naocy, 
imp.  baInt'Epor«. 

Kadlniiiky.  TTTgeBcblchtllcbo  Forncbnngen  tu  dor 

I  mgf Kciul  von  Wien,  in  Mittel-Steiermark. 
«UltU»eU.d.AaUuopotog.O«a.laWlea,  UU,  l  ) 

RoaWTir»  O.   KaiiMlalwn  in  OlwtMemtcb. 

A !      Eunst-Cbrouik.  SO  ff.) 

KarnKKj.  Som«  r«c«>nt  renearchr«  in  A«:i»  Miuor. 
(Academy,  11  Au^'.i 

UaaMiR .  Ii  Oll  raceut  discoverloa  of  ADcleat 
BaI'vI  <ii:an  clttea.  (ProceedlngN  of  tfeAaooltty 
uX  biblical  arebjeology,  C  MAis.) 

nwiMbMber«.  IH*  Vtndo  Iii  B.  IM»  vaA  in». 
(Coiwmoii<w»ifcl.<.gtMaiiii>w.<wi<toiitociieD 
a«Mb.«V«r,  XXXI,  «.  8.) 

Maaek«  FonlllW  de  I>«loa.  L'Iuopua  et  le 
■anctaalre  des  Cabire«.   (Ball,  de  correepott' 

duice  hfll(.iii<|ii(!,  ^'11,  5.  6) 

KeuBioat,  A.   Dil  Luugo  dl  Mpoltura  di  Lorenzo 

II  MacBlfloo.   (Arcbirio  ntor«  XII.  «.) 

hcunlon  de«  ■oet<^tea  dM  bMUX-art«  de»  depar- 
teneoU  a  Im  SorboMi«,  dn  28  au  30  ma»  1883. 

•«•aloii.  iDIiHsoiini,  pfoete-vnrbMix  et  np> 
porli.)  9*t  M0  p.  Pavi«,  Plön  «t  Cto^ 

Btrar»  £.  Anwcndnac  der  Stelnwerkzenge. 
(Minbell.  d.  Antbropol.  Oea.  lu  Wien,  XIII,  l.) 

It<-)  noM».  Eimer  R.    Aviiu/i  prelatorlcl  nelle 

vallaii"  fle]  PntoTr.uc  l-  dcU»  Bbouandah  merU 
riii  inilf.  rrla/ioij»;  vt'rtiioiip  dall'  Ini{lef«o  dl 
l'illl'I'o  l.iiuzlaul.  (Atli  (k'.la  pritvlij^'iiile  Act'B- 
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Pinto  •  a«l  rao  «Tvaairt.  8»,  p.  u.  ▼«ootta, 
Ovu  MOf  TMiiaiHil>m 
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Mait4deSeolle(l«l7-164S).  8B,iap.  Mofent-lB- 
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Lirhuir.-TaT.)  fC  Beilla,  Waanuttb.  IbH^^ 

u  M.  12. 
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u.  a.  lUnatr.  Texte.  (In  lü  lUlii.)  1.  HfU 
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I      M.  2.  80. 

Klaae«.  Ludw.  OniTidr1s«-VorbtMcr  vi>n  Oobäu- 
den  aller  Art.  Huiidlmoli  f.  Haiil'i>hi'rd<  n,  Bau- 
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i.  IMl.  (Z«ltsehr.  f.  ViweoloKle,  le.) 

Habani*! «  L.  Le  TomWau  (l<>  liaynKiod  de 
Beanfort,    8",  16  i>     l'»rl».  Lhauipluii. 

Km<T«on.  Tho  (lyliJK  AlexaiidiT  of  thi<  UfAzI 
Oallrry  and  tbe  Glgantomacbla  of  Pcrgamum. 
(Amerlcau  Jonrnal  of  ptallologyi  Tt,  S} 

Fakrielan,  E.  e  O.  WIhmw«*  Soft»  «•»  itatua 

drt  Hweu  Torlonla.   (Bnllatt.  dül*  lUMit.  dl 
corre«p.  »nlieol.* 
Farry.  T.oali  d«.  Oroik  rallqtulre  k  Vatut^a. 

Ii  i  iirt  -hretlen,  octob.) 

t'ru«iaa-(  auuf  lU,  G.  D'ona atataett*  dl  broDZo 
troTaW  dl  rv<  cnte  In  8*llSVatti    (II  BlMMIW^ 

roti.  Iir»  Snr..  I.  7.) 

Ccrmaln,  L.  Monuments  fiii»-rai ri'H  ilc  rii^lme 
jjarrjm^lult'  d<>  Mt-ijtiiii<iy.  n' ,  17  ]•  Pari»,  ii 
la  lltiT.  d-  Is  S.jrii  t.-  li|bl|(,»:raj.hl>ju.'  (lix- 
trau  de  la  Ucvii«  d'hiatoir«  vt  tl'un  hi-olo^lc 
b^raldtque.) 

flnagkr,  L.  Lm  a^pnltan«  bwgoadM  de  Fe- 
ttgBf .  (StrcnM«  M1imf|«olM»  UM.) 

flrin,  H.  Die  «aadMIdcr  A.1i  «.  v.  Bwn- 
boldt  Tor  dar  kgL  DatvaraltU  nBailla.  (Pteaa«. 

Jahrbücber.  Juni.) 

Oaiflrr*;.  JoJe«.  Le  tombcau  de«  Pouclier  d'aprüt 
an  desaloloMit  doFnolar.  (OaMtlo  arsh^ol.. 

p.  Ifi9.) 

Balt<>nhor.  iJit'  poljihromen  Versucbe  dea  H. 
BUdbauer  Cauer  in  den  kgl.  Sammlungen  der 
<»]rf>**bdrücke  za  Dresden.  (DeuU  Kunatbl.,  22.) 

Hodder  Wentropp,  M.  Tbe  cycle  of  develoji»- 
lu'.'ut  >rf  riJinan  and  sr«ek  aeulpture:  lecinri-H. 

HO  p.    Rome,  printod  at  Ibe  Oould  Me- 
raorlal  Home.   L.  5.  — . 

Ilf .  A.  B^lMal  DoBoat'a  Warka  In  Praaabarg. 
(dUg.  XiaaMANatt.  M.) 

taaagimlfoii  da  !•  atatn«  d'EdgarQnlBat  ABoarg, 
1«  14  mal  188S.  8",  108  p.  et  grsT.  Bonrg,  Imp. 

<n'hf»r  pf  BarMt-r. 

JanilHt'liek  .  Hut).  buülo  <1o  dr«  du  Mium 
WtcJir  ,  et  In  t  atUvri-   de  jciilte  dUO  d<0OIWOr> 

4  Rome  eu  14Bä,    (L'.\rl  ITiH.) 

Jfnn}'.  B.  Oeber  das  K)>>>ua ■  Doukuial  zu  Itre- 
ii'-nz .  Vorarlberg.  (Mlttli«lL  d.  k.  k.  Ueatr.- 

Cotnti:!»«.,  N.  F..  IX,  S.) 

Jouin,  H.  Antolne  Coyzovox,  M  Tie,  «on  oeuTre 
€t  MM  contemporains,  pr<fc^de  d'nne  etude  snr 
l'ecols  tna^.  de  aeulptare  STant  le  XVII*  »Irole. 
18«.  SM  p.   Paria,  Didier  et  Oie. 

JaatI,  Carl.  Dia  Battaiatataa  PUitppa  IT.  la 
Madrid  tod  PiaUro  XMHk  ^Mhr.  f.  MM. 
Xnaat,  10.) 

Ki&itt.  IM*  dteiokaiiMl  In  K.  (MUiraa.)  OUt- 

rlsch.  Oewerbebl.,  s.) 

Kekale,  B.  Ceber  einige  mit  den  Bcalptnren 
«OB  OtjnnpU  Terwandte  Werke.  1.  Der  Dam« 
WMBlaher.  (Arcb&olog.  Z«ltuog,  3.) 


Kita,  A.   Die  Kanzel  zu  8t.  Jakob  fD  Brtaa. 

(Mäbrtaeh.  OawarbabL«  10.) 
Klelapaal.  DIoalebeadaBStatiieii.  (0«genwsr(,M.) 

Kahnert,  E.  De  cura  statiurum  upiid  Gra-'cos. 
fAui:  .Berl. Studien  f. claH-H.  l'hili.K.u.  Arcbäol.*) 
H",  72  S.    Ufrllii.  C»lvjry  .^c  C...    M.  2.5«. 

I.aitejrte,  B.  de.  Le  Christ  ea  orolx.  Bola 
Kculpte  de  la  collectiun  TimM.  XU*  aldel*. 
(naz^tio  arcbeol..  p.  101.) 

—  i  .  o  d  n;M>tre  «npposee  dtt  XXII*  alid*.  (Qa* 
zett«  arcbeol..  p.  IM.) 

Leaonnaat.  Fr.  Baccbns,  bronze  flurentln  de 
la  reoalsaanoe.  (Oaxatte  ardi^l..  p.  171.) 

—  BaB.»dlat  da  Mino  da  flaaida.  (Oaialta  ai^ 

Laaffp^riar,  A.  daw  Lea  pina  >ni!leBB  brautia 

du  mondc.   (Qazette  ar^bi^ol.,  p.  9;^  ff.) 

LBbke,  W.   Die  Rell.fN  vuu  üjülbss.hl.  (AUg. 

/(•Uiing,  n.  l  i  >.) 
IJ<.'  Madi'iiii.-i  Vau  Dru);»<e,     (Da  Nud^rlaudtfcbe 

^iptH-tator.  Is.i 
Murbum     Dim  Tryftiln.fr-Denkmiil  tn  Marburg 

».  d.  l>     (AIIk'.  Kiiiist-Ctirui),.  J-2  \ 
Xeier,  F.  J.   Der  Bildhauer  Dlderlk  Ucrckea. 

(Bremisches  Jahrbuch..  XII.) 

Meye,  H.  and  J.  Sciualdl.  Tbe  8  tone  SenlptiirM 
uf  Copan  and  Qulrigna.  iO  Plates  In  Pboto« 
type,  wittt  latcodutory  aad  DaaortpUTa  Teit 
Miiw  aad  EBgiavtagai  iKindoB,  Aaliar.  COa. 

■lafeal»  BdiB.  Tomlmn  da  VAhhi  de  Biaadia- 
fort,  daiu  F^gllaa  da  FaBCleniia  sbbajre  de  For* 

ri,.-^a   T  ..Iret.t   (Oaz.  den  B'»ant-,Vrbl.  aept.) 

MM»  hliocfer,  A.     LakoHiache  lUlUwerke.  (Ar- 

•  Ijäolog.  Zeltung.  3.) 
Molinlcr,  Emile,    (joatre  ivoires  de  l'öpoqne 

caroUngtenne  m  mmtm  du  LanTr».  (Qaialta 

arcbeol ,  p.  loy  ff.) 

—  l'n  Ivolrt-  Itiillfii  du  XV'  «(i'<|i>  Uli  TniiM««  du 
Louvr«.    Le  trioiupbc  de  1»  ri'ii.fniiin;". 
zette  arcbeol..  p.  226  ) 

Nationaldenkmal  anf  dem  Nirdt-rwald.  (/.eliKclir. 
f.  blld.  Knnüt.  II.  U.  i:>  ) 

Oeuvres  d»  «eulptnn-  f»ii  hr"ii?f.  rantenant  gl- 
raadoh'M,  rtaiiilx'mn: .  ir\:\,  p  i  iiii'-<t,  braa  car- 
tola.  biirL'tiu'tn'ii  et  lustrc»  .  •nviite'*«  et  daa* 
»Inee«  jiar  Jean- Kriiur.jtH  Kurty.  KraM-egpav 
Colinet  et  Folti.    4'.*  ]>1.    Paris.  Calavan. 

l'ecbt.  F.  Der  Schrpier  des  Nioderwalddaafe- 
maJia.  (Ana  allen  Zeiten  a.  Landen,  12.) 

Plan,  >.  Vn  poitaalt  an  alxa  palola  da  f^An. 
oeaoo  da  Madlala,  onmga  da  Banvanrio  Oal« 
llnl.  (Oal.  daa  BeaBS.Arta,  odobj 

lUhlrnbeek,  Cb.   La  stataa  da  Mamik.  (Bavoa 

de  Bolglque,  9»  livr.) 
Rayt-t,  <).    }'raKiiit'iitH  d<'  «tatiifH  do  bruiizo  du 
Muftce  d'^  Ci)ii>-laiitliiippli'.    I (laz.  iiroli.,  p  tt6  IT.) 

Bclnarh,  Sal.  Statiicttp  d'act<jur  i'omtque  au 
Muset'  de  Cuu^'tatitluuple.  ^{iajf.ett»  arcbeol.,  9.) 

BlataehcIN  I.utberdenkmal  zu  Wormn.  Contro- 
verse  über  den  Lutberkopf  In  Aufsätzen  von 
Baehr, Donndorf, Kietz, OppermauD, 
HcbDorr  «on  Oarolafald.  (Dresdener 
Anzelgar  IM,  IM,  1««,  Ml.  M9,  tit.  HO,  ML) 

RSder»  T.  Sla  Orabatittan  daa  aahalttKlMB 
FOntanhaaaaa  In  dar  Bebloaaltftclia  nt  Ballan* 
Stadt.  (HttlbalL  d.  Vat.  t  anhält.  Gaaeblahla 
a.  Alterthonaknnde^  m,  f.) 

Hehwartn ,  Freih.  von.  Adallcb*  Dankmllar  In 
einxelnan  adtlesiaelMii  ZlMlMK.  (▼lartalJalMa. 
acbrin  f.  Heraldik,  XI. 

Kenper.  Platro  Tenaraal.  iSeUBss.)  (DentaOhaa 
Kunstblatt.  II,  17.) 

8lrr,  Uany.  Kagllsh  stall-work,  caoupies  and 
rood-aoiaana  of  tha  Oftaantii  cantnxy.  (Art 
Jonznm,  Ootob.) 
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Im  lUtm  4*  U  tdpnbliqm*  Let  Opiate  da 

bft>Me.  (Oonnrter  de  l'Art»  Ult  n>> 
Ktlcr.  Die  Herzöge  und  KarMlttaDTonSMliaen- 
Wut«>nberR  auii  dem  Haom  Anlwlt  and  (hro 
Or«bBUtt«n  in  der  Frsnslakanerklrcb».  (Mlt- 
tliell.  d.  Ver.  f.  AahuH.  Oeacb.,  III,  8.) 
iTbaal,  Paolu.  II  raoniimoDto  nazlonalo  •  re 
Vittorio  EiUttUuele  COD  dlMg&i,  pl»Ut0  tt  »pac- 
c»tu  In  futolltograbk  PlreUM,  Up,  Ml*  AStt» 
df'It»  aUisp«.  18«1. 

Yauditi.  MIchpl  Bourdln.  Ncnliit*'ur.  et  Ii;  totn- 
beian  de  Plprni  Daiivt^t.  aelgucur  de  Salnt-Ta- 
loricn.  (8oc.  doa  acienrofi  hIflLet  ut.llAl'yoDae, 
Uiilletin  1882,  1'  ncm.) 

Vajfra.  l>eir  arteiice  delU  Uptde  a«teao  relativa 
al  duca  Carlo  d'OrldM»  e  dl  •ItrI  aotUI«  arti< 
stiebe  aaURiane,  (Attt  d»Uft8oo.  dl  inbtoLdl 
TortBo,  IV,  4.) 

TiMOBtL  IM  dm  ttotao  togat«  In  atto  dl  dar 
le  motm  dl  CIniUl.  (Ball,  dalla  Ooiam.  ar- 
ehaolog.  MBuavnato  dl  Bomi,  XI*  1.) 

Triea«  Az.  A.  J>.  de.  De  Roytcr'a  lljk  ea  bcfia» 
renia.   (Oad-Holland,  I,  l.) 

WeUael.    IM<<  Ha])pho  von  Aflat.  tOMten«!* 

rhUche  Kuiid«cbatu.  I,  9.) 

WInrkel.  Ein  jaranealacher  UaaamaB.  BaiWltaf.* 
(Zelta«lir.  L  Muaeologt«,  13.| 

WahK.  Die  Statnaralptaran  too  Suto  Lncia  dp 
Cotzamaignapa.  (Wcfltermannn  Moiiatxb.,  Sept,) 

Yriarte,  Cbarlcs.  Mattco  Civlull,  acalptenr 
Lucqiiula.    (L'Art.  454  (f.) 

Zernin.  Daa  Natlonaldcnktnal  auf  dem  Nieder- 
wald.   (Allg.  Ztg..  B.  SCK  (T.) 

Xarsl,  A.  F.  OIQMPP«  FUtbarU  et  «■  fllo.  Jmd 
CbMMt  al  NailB  FAna.  <L'Ajr^  464.» 


V.  Malerei.  Glasnialcrti.  Mo^uik. 


Atta»  poMI«  par  l'AaiootRttoa  dm  Atatfoiltotoa 
•flivanola,  aaaato  patraaasadaOerda  ittmique. 
9t  aaa^  UM— UM.  4«  llvr.  Arnmn,  iaip.  et 
lltb.  Wflfla  H  Cla.  Far  an  Ar..M.  — . 

.Apoll  and  Karvaa*  at  Um  Lown*,  (AeadMay, 
ai.  8.  pt.) 

Arnadel  lOflety.  S.>rnnil  Aiui.]inl>l.lHs;t.  rrci.li.-t-i 
and  SlbyU,  after  th<-  tn-«»'  .!  tiy  V  e  r  u  k' i  ii  •! 
tu  tbo  Hala  del  Camtilo  »i  Intiu-U.  l'rawn  l'v 
Fattorlnl.    Chromolttli.       i"r.  Frlck.  Berlin. 

AU.  c.  Deitrike<>  zur  Erhaltung  montunaatalar 
Malenlan.  (KlrchMiaGliiaack,  a) 

Barrlavtaa.  Tbe  Palntad  Poatry  of  Watt*  aad 

niifKellJ.   (The  Kineteenth  C'r>ulurj-.  Juni ) 

BcaTiT.   Alf.     Cognumona  of  paliit<-ra.  (Art 

HiTt4)loltl.  II  plttorc  romano  Antonazzo  e  la 
-lui  fitmigiu.  (ANktT.  ator.»  aiaheot.  •  ML» 

l\.  vol.  V.  1.) 

BIgot.   La  peinturo  en  IMS.  (Bavaa  polltl4llo 

«t  iltt<lnln,  n.) 

Blatenimiv.  WaoaurgefttadaiBe  WandganüUd«  In 

der  Kirche  zu  B.   (Wartburg,  5.) 

Uui-k.  L'uU;ller  Portaela.  (La  Jctine  Delgique.  7.) 

Böcklin.  Zwei  neue  Ocm&lde  raa  A.  BteUltt. 
(Deutache  Rnndacban,  Juni.) 

Br»*eli,  Hans.  Ein  Brief  dea  Ooldschmleda 
Albr.  Ddzar  d.  Aalt,  aa  ■eine  Gattin  Barbara 
y.i.im,  (Sattaehr.  t  Mid.  JKnaat»  IL) 

Bfte«  L.  Uaa  djmaelta  de  pelntm  da  marlBe: 
Aat^iM  Bons  ei  mb  die.  a",  BS  p.  MineiUe, 
IIb.  nanalllalaa.  fr.  I. 


Bradta«.A.  BI]iaTarBoreli<8aaunlnaginSwolle. 
(Beltai^r.  f.  Mld.  Kanal.  11  C) 

Barekhardt,  Achill.  Abbmcb  doa  Todlmlanna 

in  Baael.  (Baiiler  Jahrbuch  188;i.) 
CaTallaei-l.  i  nalTaello  8anz(o:  dlHCorHu  U-tto 
al  Clrctjlo  artlKtiC4t  florentiuu  la  rlt»  dtl  2& 
iiiiir/p  Ihh;)  rutiinii:-iiu.r«adoal  11  IV  oentenario 
ilt'llu  iia>i  itu  .11  Kikilacllo.  16^,  S3  p.  Firenze, 
tlj).  lieiiL'lin. 

l  Heuern.  \  Ci'niii  Hturicl  milU  tavola  dctta  di 
s.  IJ  11.'  III  1  i  hr  l  uiidiTvuMi  iioilachieiiaprloralo 
ei»:.  (Ii  s.  Maria  dcUa  FurlficaKioae  la  via 
Maacarella.  ay>,  p.  16.  Bologna,  tip.  Varegglanl. 

L.  -  25. 

Centenarlo  (nel  IV)  della  naaclU  dl  RaffMll«, 
rAaaoolailoiie  artlatloa  tntemazionale  dt  Bona: 
aerlttt  varU.  19»,  H  p.  Bona,  Samarafa  a  a 

OeDlanarto  (nat)  dl  BadteUo  dHrblaa  4  dl  XXVIII 
nano  18M,  tt  Oontltalo  d^  IMle  pnbblleba, 
anplea  II  Comnna  dl  Bona,  p.  M,  eon  tav. 
Borna,  ataoip.  dal  danalo, 

Chamber«  Lefrojr^  W.  Notes  ob  aovM  natloiial 
portralta.    (Portfollo,  164.) 

Champeaux,  de.  Deux  vuea  de  la  Clt<-  <I-  Parta 
au  .XV«  aldcle.   (Cbronii|ue  den  ArtK.  ixi 

rheanean,  E.  La  Pelntur«  fraiiv&l«''  au  XIX' 
»lf-rl»>.  I,M  Ch(«fs  dVrolc  ;  I.oiim  Diivlil,  GroM. 
(»■•rlo.«iill ,  Dooninpü ,  Innrem,  Eii^;.  Delaeroix. 
3'ctlit.,  ivvur,iinii<ii.--et  cuujpk  tce.  18<i,XXXVIl, 
3'J6  p.    Pari«.  Unli.  r  et  Cle. 

CbeaaeTi^rea,  Heuijr  de«  Andrea  BoUrlo.  (Gas. 
dea  B^AiU»  Jnlllet.) 

riaateeaa,  B.  Wiartt.  l»,  41  p.  Bniaeltoa. 
L.  Roeheteya.  flr.  %  — . 

fonrajod,  L.  Le  Porlruit  ile  «»im.-  Cailir rm-' 
do  8lonue  de  la  roUectlon  TiiuU&l  »u  itiutu-f 
du  Louvre.  Deaalua  par  Luduvic  Letrf^ne. 
so.  a«  p.  avec  J  portralta.  Nogent-le  Hotron. 
imp.  Daup«ley-Oouv<>nienr.  Paria.  (Eztr.  den 
Mem.  de  la  8oc.  natlon.  dea  antiqualrea,  T.  4H.) 

Cugy.   Tableau  de  Hans  Frlea  <1uii<i  l'egllae  da 

Cugy.    lElrenno«  frlbourgcolaeii, 

Dahlke.  G.  Vier  AltArflügel  aus  Paeber'H  Rrbnle 
In  Belachach  bei  Bninock.  (All^etn.  Kanat» 
OhroBik, »  tt.) 

B^AtHI»  Adolpbeu  L'oaBvradaBapliaelaBpoliit 
dewechrtftien.  (Bavaadel'artcbrftltiiioetob^ 

Del  due  Ignott  pittorl  Lngaaesl  del  aeeolo  XT« 
(Bolletl.  ator.  della  Snizzera  IUI.,  G.) 

Beirrolx,  V.  Murillo.  i^i  lntr  •  IS«.  03  p.  Ronen, 
MegRrd  et  Cie.  (Blbl!ulliu<i)io  morale  de  1» 
jeuii'-"«!-  I 

--  Salvator  Rosa,  pelntro  c^lebre.  12°,  63  p. 
avec  TlK«.  Uouen,  Mcgard  et  da,  (BlbUo- 
th^o«  morale  de  la  Jennaaae,} 

Baeoaipex,  E.  A.  Trait<^  de  la  pelBtnn  enbAtt' 

nient  et  du  decor.  2'  edit.,  reme  et  augmentee 
d«  dlvera  procede«  et  d'une  notice  aur  le  collage 
doa  paplera  peiote.  8<*,  144  p.  et  pl.  Faria, 
OBckar  al  Ola. 

Bliw,  Alba.,  Tftiabneb  dar  Bafie  in  dl*  meOar* 
lande.  Btata  voilatiadlca  Anaivba  nach  dar 
Bandaebrilt  Job.  RMMva.  aalt  BiBMif.  Q.  An» 
markgo.  brag.  VOB  Vidr.  Laltaaboh.  XIII, 
aota.  Lelpi^.Bro^aaa.  ]LT.H.,gob.lC.».S«l., 
Am«,  anf  boUlad.  Papier  M.  IS. 

—  Zelcbanngen.  In  Nacbblldgn. .  heranag.  von 
Frdr.  Lippmann.  (L  Zelchnongen  im  kgl. 
BnplMatMikalMaotlB  Badln. — ILiaMbnanaaB 
ImBaelta  4.  Bia.  WOUam  Ifit^ril  la  Loadan.  — 
lU.  MflkDangan  im  9mtU  4.  Brm.  «ata  Mal. 
«otaB  of  Pottalaeb  Ui  Londoa.  —  IT.  Beleli- 
nnagen  Im  Beaiiz  d.  Hm«  Frederick  Looker  IB 
London.)  P>,  V9  Bl.  in  Licht-  u.  Farbendr.  n. 
18  8.  Text  BerUB,  Grote.  Gab.  M.  UO. 
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OlMdecorsUoD.   (HcbweUwr.  OtwerbebL,  30.) 

OlMmalerel.  lütklrobliote.  Oittoh  ForMkilM» 
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OlMnlmt»  iWr  alt«  and  Done,  tm  BaomaeD. 
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ti:At:.  7,1 

(iopel .  Käroluii-,  S''ni]iie  avaiitu  1>m  Ju^nd- 
lebes  Rai>ha'-r8    Zur  4iX>jüljr  Feier  Heiner  Ge< 

burt  gesohlldert.  Mit  c.  Titelbild  (In  Llchtdr.): 
B«pbiiol  Sautl  Im  3.  \i.  in  '  h->beiiHjahr<:  nach 
Olov  Santl.  K',  KruiikH.:  L     O.,  Trowitzsch 

\  Siil.ni  ,     M    1.  60. 

41«ldonl ,  Carlo.  Xe«U-o  scelUi ,  lllamtrsto  dal 
pittore  OlMomo  Mantegaxza.  i».  Mllano, 
£.  Sonzogno.   Abonun.  äir  opera.  L.  SS.  — . 

Oaxsoll ,  Giov.  t'ciiiit  anl  pittore  Mlcbele  de 
Hapoll.  80,  p.  29.  Borna j  ttp.  Wonaal  •  C. 
(Dalla  Btogr.  dafU  artlatt  tltraatf .) 

•rwNrr*  UmI  wiMkaiiiitaOAHiiMa  von 
Banibraiidt.  (MMbt.  t  iMid.  Ktmat,  XIX,  l.) 

flrtmin.Hcmi  lupbacls Oi-siihtsbililuuK'  (Jahrb. 
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Cludart.  Bap}>*«L  (NaiMBlitlarMMSAddaatach- 
laad  ft>  bUChviif  und  Uatairicli^  Zn,  S.) 

BaU.  L«  modernlsme  da  Fnuiz  Hals.  Franz 
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Barrition.  n  n  \  I  r.ictlcal  auiil»  i-  J^  ürative 
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Gott«.  2»<i  edlt.  carefoU}-  reviKcd,  with  cntirely 
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OematadMMitba-flaale  daa  oanan  Balliha«a»ai 

(AUg.  Bmat-ChroBlk,  40.) 

—  c.  B.  Uuberg  hiatoriadM  Fortxalta.  <Allff. 
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con  fotopTfaflc  1    f**.    Rom«,  tlp.  Tlberln«. 

Lee,  Veruuu.  The  yuuth  of  Raphael.  (Art 
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Lefort.  Chronologie  da» palntaraa da  oataoombaa 
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I<eTe<itte<   Baphacl.  (Journal  dea  SaTants,  Jntn.) 
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LBtiow,  0.  V.  Raphael  Santl  von  Urblno. 
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MtaflMlia.  BivkMl  ta  Bon  imtoranllaa  IL  L 
(DaolMlw  BOTaB*  ML) 

~  RapbMl  Itt  Born  onlar  L«o  X  <I>M.tMlM  Batw, 

fiopt.) 
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—  D'^r   Müuzfuraohor    ATidr<»a»  MorelKiu  von 

i'.-ni.,    Berni?r  TiR.  I.- ul'u,  ti,  lS,s:t.) 

Habclou.   Nuiuisn.tttKiuf  grwquc;  monuaien  ro- 

yale«  Inedlte«.  (K<>vui>  numlamat.  III' 8.,  I.  3.) 
■•nlt.  Dar  MAnsfiud  von  Llebaroae.  (ZrellMbr- 

f.  JtamtMMt.,  ZI, 
Barlala  >  M.  Dto  Qtmm»  von  Alm  und  thre 

TarwmndtoB.    (XeltMflir.  4.  Qm.  f.  Anthrop.. 

Kthnol.  n.  rrp««ehlcbte  ta  Berlin.  1883,  1.  J.) 

Barthrli>R<).    NiimlinTiatique  (raulolae.  (Berne 

1 1 , ,  1 1  ■  1 M  Li :  I '  1 1 1 '  ■ ,  ]  I  [    S  ,  1 .  1 . ) 

BaKsvrorhe.  A.  de.  Ueber  den  Vnipmng  u.  da« 
Wappen  der  v.  BmÜSmtlrltMVtmi^.  (DMiMim 

Herold,  7.  8.) 

Berliner  Siegel  und  Medatlleu.  (Sditlflan  d.  Vm. 

tkt  di«  6«Mll.  SwUiw,  1883,  2.) 
BlaadaUJ.  Noova  teito  dl  aioiwte  e  medagllonl 

gnct  laffditt  o  rar!  eonaervall  n»1  M>>daffU<>r<> 

dal  B.  OÄbliWtto  namlmnatlco  dl  Müauii. 

dlcontl  del  R.  latltuto  Lombarde,  XV.) 

Blailafer,  K.  Die  letzten  Kapferkreoier  «üd- 
deutacher  Wiliraag.  (Blittar  t  MtactoraBde, 

XIX,  110.) 

Blanrharil.  I.e  gro^  tournr4s  e«t  imltö  du  aar- 
raztiiaa  direUen«  d'Arra«.  (Barue  nnmltiinat., 
III»  8..  L  X) 

—  Sar  qnelqne«  poiBta  otMOOMt  de  la  ntuuta- 
mauqne  de  CbariN  TIIL  <BeTaa  aandml^ae, 

ni.  8.,  I,  I.) 

BUakeabnrf,  Ad.  HmldJadwa.  (ABg.  Xaaat* 

Chronik.  9X) 

Boaaaffj,  Xdm.  Iffote  tttr  an*  ireate  de 

1.        parRnbena  (Courrler  de  1" Art,  III.  90.) 

Brlckant,  M.  A.  Jetona  de  «uml.sinst*-!.  (Revue 
bellte  df  niiintBinatlcjiic.  XX.\1\,  2.) 

—  Quelqoes  m^dalUe«  franfalae«.  (Revue  beige 
de  nnminatttaa,  XXXIX.  t.> 


Rrirhaut,  M.  .\.  Sur  los  oollectlonii  numla- 
matltiues  danR  le  royaiimp  de  Sufed«.  (Kt'vue 
beige  de  antslamat.,  X.VXIX,  8.) 

Baata>7.  Addlttoaal  Tetradrackaie  oT  Alexeader 
Om  OfMt.  <muBlaniatto  OmmteU,  B.  1.) 

—  Bh«  bdA  aapoblldMd  cMaa  «T  Ob  BetonaMw 
feiage  «f  Bjrru.  (Kamleaifttle  duoateUi,  IL) 

Beaaon,  A.  Eicigf  ]  :<  riM  >  k.iii.<pn  über  die  hohen* 
lohlachen  Fqxi r/ebner  kuiiMrllchen  Oeprige« 
vom  J.  1686.  (Blitter  f.  Münzft«and«»XIX,  108.) 

Celre ,  V\«lru.  XumlRinatlL«  e  afragtaUea  nova» 
reüe  (MoLieip,  tiigUIl  i-  medaglie  novareal):  Me* 
aiorle  I,  U  e  III.  8«,  VI,  aM  p.  M  ovvra,  tip. 
tat  iUcUo.  L.  6. 

Cirtaa.  Tmaa  m^rovlaglan  da  lavOla  d'Anfeia, 
Fnuralw-ComM.  (Berne  Bimleaial,  Iiieft.,  t,S.) 

CaUlogae  demödain«>N,  mouuaU'M  jetouH  Im'*, 
I  2S  p.  Braxelle«,  iinp,  Mueng  pore  vt  nu.  Pi^r 
'      an  fr.  3.  -. 

Catalogue  de  mödaiiloa,  raonnale«  et  jetona.  K*>  3. 
24".  p.  29  -00.  Bmxellee,  laap.  Momm,  pAi»  •( 
Ale.  Par  an  fr.  3.  — . 

CMiae.  Denier  in^dft  de  Hugue«  XI  de  Lualg- 
aaa.  o«aite  da  la  Harolie.  (Berne  namiaaiat., 
ni*  &,  I. 

CharlMalllat.  Sur  d«a  vMMüm  romatae»  rf- 
eenmieBt  aoqalaea  per  le  OkUiiet  de  Preaee. 

(Revae  nnnilsTnatfqnr,  III"-  8.,  I,  1.1 

Cheatret,  de.  Numiemattqae  de  la  revoluUon 
li^geotae.    (Revaa  belga  da  amaMnatttne» 

XXXIX,  2.) 

I'lermoat'tianaean.  s  i  i  .\  >>t  cacheta  iara^lttc«, 

pheult^teDM  et  «yrten«.  suivia  d'^lgrapbea  plui» 
nlcienoeM  lu-dltf^x  «nr  diven  otj^Ctiw  (Joaimal 

UHliitliiiii'.  VllP^Ji.  I  a,  II  1.) 

.Scenuic  et  cacliete  iara^l  lt<-i«.  phenlclena  «♦  ey- 
riena ,  nuIvIr  d'i^pigraphea  phenli  teune«  In* 
öditea  8ur  dlvera  objeta  et  de  dcux  lutaiUe« 
cjrpriotea.  8«,  48  p.  et  2  pL  Paria.  Leronx. 

faaiiMii,  O.  La  tttoaaale  de*  BUia^Belglqtiea 

t  Tii»    (üevue  beige  de  oumla.,  XXXIX.  2.) 

nannrnberg.  Zur  Hünzknnde  den  Rarxea.  (Zeit- 
achr.  f.  Numlamatlk,  XI,  2.) 

De  Torlgine  de«  ömanx  de  l'^aaaon  cantonal 
Frlbonrgeoi«.     (Bullet.  BiMialia  «t  aateatir. 

Sulaae  1883,  10.  11.) 

Baaeeoiane,  L.  Peaetlption  de  «olsaata  et 
onze  teea^ro«  de  bronze.  8",  11p.  et  3  pl.  Pa* 
rta,  imp.  Plllet  et  Dnmuulln.  (Extr.  de  TAn* 
iHMtie  de  1»  8«o.  taa«.  de  aoaileniatlqae  et 
dlttoMolvgla«  aaa^e  1M9.) 

Ba  Paalb»  Kioola.  QaeeUattl  •MhaelogtA». 
•torlclM,  gtarldJdia,  araUMhe»  a  tUvnom  la 
an»  JtlMertestooe  tnllo  etenuna  di  Marcia» 
nfae*  (Oaaerta  1879^  e  ribattere  le  opinloni  op- 

prmt.-».    1  vol.    S«     ('»tanl«,  tlp   Nübilp.  1982. 

npsrhami)»  «le  l'as.  iLlude  nur  len  moun»iü«  de 
C«latH.  (Extr.  dt-  la  Ubtuc  Ix-lge  de  iiuinlB- 
m»ll<iuo  I  8'-',  r>i(  p.  et  1  pl.  Uruxellea,  Imp. 
Fr.  OobbivertR. 

—  \jm  preinleres  moanaleii  de«  cumte«  de  Flandre. 
(Reme  namlamat.,  III*  8.,  I,  2.) 

Drenthp.  Denx  tronvalllee  de  monnale«  earo- 
llngienne«  dana  la  provlnoe  da  DiWtha.  (Ball. 
üMoa.  de  anailemat.,  IL  U.) 

XphnuMi,  Oh.  Im  BiMaillaani  de  la  Maela- 

sanoe.   (L'Art  4JS6.) 

Krbateln,  J.  u.  A.  Im  J.  1S»4  verfolgto  italie* 
niache  Nachahmungen  von  Btraaabarger  iMlbaa 
Batzen.   (ZeiUchr.  f.  Moaeologle,  1&) 

—  Ein  Doppelachilling  Her/.i.K  Frlcdr.  riritir« 
von  Brannacbwelg  mit  der  irrlKen  JabizaU 

(BUtlCF  (.  ««Biftaaada,  XIX.  IW.) 
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M  «.  ir«MWw,  «.  Bd.!  D«r  IMm  WMdt 
d«r  fmjm  MäUbm  tUM  OoUm  vm  Jmb  Otbt. 
T.  «OT  I*M«k    I*,  m.  I«0  S.  MMldoif. 

Hchiob.    M.  6.  -. 

I'orr^r.  R.    T)«t  Br«cte«t»  iiftind  »..-1  St^rkborn. 

Frit<l«a<ibary.  iJt«  «r»Um  MOjuen  der  Pf*lz< 
gnint  Otto  Heinrich  XL.  mUgiP'  (SaMMbr. 
f.  Nnmlamat.,  XI,  3.) 

tiallo,  O.  Or«o»lo  con  flgur»  dl  M-rcurlo  (p*r 
luu  Inda.).  8«,  p.  ».  0.  L.  Up.  (M  C*tobnM. 

9«»4lBlt  L.  A.  mtons  ad  diatm 
«alo  sttflbaflo  «l  M«.  IIU:  teatlilen«.  4*, 
•  p.  Wodm».  f  oeM*  ttpogr. 

(•'«nliKT.  F.»rl;-    .  1  ii  iiial  roiiih  ( Antl<(U»ry.  k<»i4,i 

fJarlel  «t  Coftit-irux.  Philipp«  -  Auguvt«  et 
LoDlf  VIII  «ni'it«  rrupiM  monoale  dkos  Tour- 
nai?   (R«me  l>«lgc  tlu  uumicnutlque.  3.) 

«III.  BeTflDt«entb  c«Qtnry  tokena  of  Bampthir« 
not  dMcrlb«d  lo  Bojrs«'«  work.  l!lniBlniik& 
Chronicl*.  II.) 

■•IlM.  H.  BlnWltiiactBaMWadtinidOTMuBto- 
OMrttt.  Xn.  Ii4  8.  BtrlJn  UN.  F.  *  P. 
Labaiaan.  M.  s.  — . 

tfexl.  Colnage  of  Alexander.  rNtunlamatic  Chro* 

liMo,  P.  I.) 

II«»«.  A.  Dtn  Hii')>oii)irirK'lHi  h«u  Muuz4sa  d«« 
ffiratl.  M<>iiir>nu<ivr<'iii-hrii  Münz-Cablneta  bc- 
•«•hrlr'bi'ii     Mit  t;  llllh.l  Tuf.    8«.  XVI,  IW  8. 

KnuA fntr       M.,  Uphr.    M.  f".  --, 

lllldrhrand ,  II.  llrrjilitliika  Ntii.llfr.  T.  I>«t 
«vi-iiiikM  rlkiiv»|iiict  r A iiti<|iiBrliik  tldukrlf!  för 
Sverige,  Hiuode  l>«leti  lim,  l->  hUtet.) 

Illrach,  Alex.  Die  Medallloa  anf  den  EnUaU 
Wl««a  lies  iMMlutoben.  40.  VI,  U  8.  Mit 
•CLlKhUMTat  WMn.LaehiMr'tTMtac.  M.9.-. 

■•hMlohfi- WaMenWrir,  F.  K. .  Fürat  v.  Der 
BeteliMdler  auf  den  WappenaleKeln  d.  doutaclien 
KalMV  0.  Ktal«.  (Archiv  d.  Iitat.  Vtr.  Mr 
UnterfnuikMi.  TJtVl,  i.  3.) 

llOhirdil,  \'  TabcUnrlKi  ii,'  T'.-l>prwli  tit  iler  iiuch 
dfiii  C>iuv«bHouj-,  dem  XIV  ThaJur-  uud  dem 
XXX  Tbaler-Fuaa«  ||ea<ihla«enen  Coiiraot-Mün- 
7.en  de«  KAnlffreloha  8achaen  n«Vi«t  olnrnn  An- 
hanite  Ton  Probemünzen  u.  Ab«rhUu;<>ii  sui« 
der  Zelt  von  lflO«-1873.  (Dbitior  f.  Mün/- 
fiPiindp,  XIX,  110.) 

Mowurtb.  Hunt«  He  •  AttrtbtUioDa.  (NuiulMii»Uc 
Cbronicle,  P.  1.) 

Haltaeh.  Annihemde  Beatlmmnoff  der  Mi* 
•chnnKivorbältnlaae  elnliter  ElMtrOülAlllWB. 
(Zvltaolir.  f.  MnmüuB*!.,  XI,  t) 

liMlIttifiBlmw',  P.  Ohofs  4*  namwlM  grec- 
tlii»'»f1#>  Innoltootlon  deF.I.-B.  S»      (9  Rupter- 
uf.  III.  1  IJl.  Text)  KT.  4".   Paria.  Leipzig,  X. 
F.  Xdhlar.  a  AMg.  k  M.  IL       I».  M.  19. 
■nf  «Ua.  Ptp.  M.  tt. 

-  MoaaalM  ftMtiiM.  Pvbltf  par  l'academle 
»^■l»  B<«rlMldMM  dM  MtaM«.   (IV.  618  B, 

m.  •  Lleiildr.-Vtf.)   Letpslg,  E.  P.  Emn. 

Out  M.  tf.  — . 

Jatta,  Olnl.  Le  munete  gre^hr  dt  ar^'ciito  della 
Mairna  Orecla.  8",  p.  139.  Trani,  V.  Veccbl  e  0. 

Johanni»!,  Kdiii.  Audr<>-ii,  K'raveiir  MI  BiMtaUJeaL 
1761— (L  Art.  4r. .  i 

iSWph,  P.  Per  Br<-Utiibi;in)t  r  Müazfund.  (Zelt- 
Vahr,  d.  Ver.  B.  Erforaobuiu  d.  riwia.  (Htcta.  in 
Malaie  nt  9.  «L)  ^ 

Kmij.  Pointe  of  tlia  BrltMh  Ivlud».  L  (Aa> 
tlqttwjr,  Juni,  AngnaL) 

Kaata,  C.  Mnnete  Inedite  o  rare  dl  zecche  ita- 
llane.  (Cout)  (Arcbeugrafu  trieaUno,  vol.  X, 


htWIttA,  Vm  ■ongaWiMi  4»  plowe»  gwtd»  * 

U  bfbtlotMqvo  de  ftovwM.  rtf4l«Bg«a  d'ar* 

chf-.  !  t  -rh!«»  i!r.>.  III.  1.  2  V 

I<«»ariB*u!,  i\    L  ar.  hf-r  iTi-ti (R#vue  niitrii»- 

iji»t ,  Ulf  H.,  I,  2 ) 

Monntlps  et  Mt-dkllle«    tif>,  338  p.  avec  151 
I'uni.  (^iiaiitin     fr  :t  (BittL  dO  llHIWflWO 

meut  de*  U<>*ux-Art».j 

—  hm  prtnotpes  d'art  dea  aoeien«  dao«  la  com- 
poottton  «t  )•  dicoratloa  da«  monnal««.  (It'Ar*, 
468  ft) 

•>  dar  UM  UMUMriit  d»  Br1iwl>>  (Bovw  aanl» 
nattqiM.  ITT«  8,  I.  Ij 

Lepaalle,  K    S»u>  »nr  l'ateller  mon^talre  de 

Lyon  ä  i'epoque  de  la  r^fortne  de  Dlocletlen, 
i  propoa  d'nne  tronvallle  falte  ä  Lande  an 
1880.   4«*.  S6  p.  et  pl.   Ljon,  Imp.  Perrln. 

Und,   K.    S)>brak'(atlache  Denkmalf  Albrpcht«. 

de«  fTittr-n  !i.sH«hiiri(U(  hon  Htzoc»  von  <  )e^tc"r- 
relcJi    II     h-iTi.  r    iM-ii.ihlln    KUhabeth.   —  Dl.* 

Rnbpot&ttpu  der  «raten  öaterreicMaohen  Haba- 
burgor.  (Bi&Mar£LaiidMkaBdo  v.  Mladartalw* 

r«icta.  XVI.) 

Lnachla  v.  Ebeafreitk,  A.  Daa  MünzwcaeD  In 
Oeaterrelcb  zur  Zelt  König  SadoUk  I.  von 
Hababnrg.  (Blätter  d.  Ter.  t  LtadiMlItnBd«  ▼. 
Niederdatonr..  XVL) 

Maxe'Werly.  XoauüM  iaiiBautalM  htu^ßtmm 
laddUM  wa  pm  oonaoea.  (Bora»  mimlaawt« 

MtHaifiu  IM  aMmmnatato  In  osor«  di  C.  Cantu. 
PnmbIhIob»  «d  Olaseo  dal  aottoacrittori.  8«, 
SB  p.  con  encla.   Torlno,  V.  Bona  tip. 

Medaille«  frapp4>ei  ea  llioniMur  de  B«l««a  eta- 
biiH  Ii  lY'tranK'er.    (Bvltot  OMB^  d*  niunia- 

miit-.  11.  12.) 

Hclsinpr,  M.  J.  üeber  Christian  Mermuth  uiul 
•ein«  aatlrlichon  Medaillen.  (Blatter  f.  Mäoz- 
f^nnde,  XIX,  109.) 

Meaadler,  J.  VrhrT  die  iMisogL  MdaxMiBlB- 
lung  zu  Braun»ch»ai(.  (Naailnnt4!9iUtgfat. 
Anzeiger,  XIV,  8-6,) 

Xcaaat»  J.  Lw  Planw  gravta  do  1«  bimtc 
Aale;  BteborcihM  nx  la  gljptiau  oitastala. 
ir*  Partie: Oytladm d«  la OhädA.  gr. P*. TIL 
act  p.  avae  M7  te.  «t  C  pl.  liora  laiila.  Paria, 
IfaiaoBiBauva  at  Of«. 

Bam*Knna.  B.  ▼appaabneh  dar  fliadt  BaaaL 
A  Baad,  Datioff.  istt. 

■eamaea ,  Th    Dit  Denararbatz  vod  ftt>larn 

(Zeltiir.hr.  f.  Numiatnat..  XI,  3.) 

Montto  arripprfi'  »  Tenero  nell'  Invemo  1881  — 
1883.  (BoUett.  ator.  daUa  Svluera  ttal.,  do- 
vemb.  1683.) 

La  monnaie  de  Tonnal  aooa  IN  roiB  da  Praaoa. 
(Bull,  menauel  da  pmBtWBrttgoa  «t  dlMOhdo» 
logla«  II,  1-10.) 

LaavMaaaiMdaMHi  daBaTttn  «tda  mywn 
Eliaabalh  da  GMIte.  dn«a  da  Lusauboiäzg. 
(Ball,  nenonal  aa  niinitamaU4)Be  at  d'anhdo* 
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MonniUoH  k^udalei:  Minurit«.' de  PliUlppe-le-Bean 
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menauel  de  numliimattqae,  N««  U  — 13.) 
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■aret.  Monnalea  antiqnee.  rares  on  InMltea,  dn 
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Xahaya.  IL  Le  droit  de  battre  monnale  poiatfd? 
et  exerc4  par  loa  comtea  de  Hohenlohe.  (Bataa 
beige  de  BBBiIamatlqne,  XXXIX,  3.) 

—  Denx  medalllea  en  l'bonneur  du  gen^ra)  F.  A. 
de  ''^^^'l^^^llj^^^      Bemajr.  (Bavue  balge 
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knd«  T.  NMdoKMnvv  XTL) 

PdtcrMB,  B.  Sk«ld«MMD  1  8«iA  Birke.  Et 
krituk  Bidng  Ml  dHuk  HWldlk,  (Atrböger. 
fiong«liK«  KoidUk«  OldakcifNMakaii,  1889,  «. 

1883.  1.) 

I'lnrhart.  Monnsyst;''  a  l'at'-licr  df- I{iH'k)i>'im,  en 
1389.  (BeTa«b«lge  du  tiuiuicimfttliiUf.  XXXIX,  ü  ) 

Fifla«  Monete  di  eecche  italiano  Inodüe  o  cor- 
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RIocoar,  £  de.  Lee  Monnaicn  lurralu«:».  8'\ 
108  p.  Sancy,  Jrop.  Crepln-LpMond.  (Kxtr.  «I^-h 
Htm.  de  )a  Hoc.  d'archeol.  kirrttliui  yuui  liüW,/ 

BltMft ,  Fr.   Zu  Conrad  Orünonberga,  Ritten  | 
H.  Bürüem  rn  ConaUnx«  Wappenbuoh.  (Oor- 
rvwpondenzbi  d  Qtaamibtvar.  d.  d«atO«a«ii.- 

Ver-,  XXXI,  4.  •'>  ) 
Baataa.     Mouuait»  merovlugleunes    de«  citi-a 
d'Emhrun  et  de  Oap.  (Rav.  niunlmi.,  111*8. 1,  2.) 

Koenieax.  Ch.  DwioripUeD  dW  trottUiaia  atrl« 
da  Cflot  nMaillaa  «ioairotMa  loMltea.  (Balkt. 
de  rtutttat  aattonal  gtoaTola,  XBIV.)  ^ 

Sallet,        Deutsch«'  (ini^H-Meilaillen  am  dem 
XVU  u.  dem  Beglnu  des  XVII.  Jahrh.  —  Kultla  i 
Odar  Uctavia.   (Zeltschr.  f.  Numisinut..  XI,  8.) 

H^Hfl^l-,  K.  Oemllirlite  Arn  äitcri'ii  roinlÄrhMi 
MAnzwespUH  bl«  ca.  Uf»)  v.t  liri»ti  i5ü4  d.  rsliultl. 
Aua  den  b[ut<'rliiHHtiiou  PaiiicnMi  lirsg.  von  M. 
Babrfeldt.  Mit  l  LKhtdr -Tuf.  n.  o.  (chromo- 
Uth.)  Bam.  er>,  2U  S.  UerUo,  Kühl.  H.  7.  -. 

taama  Jtlltirlii  H  Trfir  t  Sehlealaebo  Manzen 
IfUdatlll"-   MaaMOa  des  Verelna  f.  daa  Ha- 

iMtPi  adblaa.  dJtasthdmer  hrsg.  3  Thelle  (IV, 

71  8.  m.  88  Holliollli.«Taf.).  4^.  Braalaa.  Woy 

«od.  IL  10.  ^. 
Schalk,  K.  wianar  MdaimMlIotiaa  ha  «nten 

Viertel  dee  XV.  JahrlmiideTti.    (Mltdiall.  d. 

Iimtit   t.  <i»U'rr.  GcschlchtfifnrT'njiiK.  IV.  t  ) 

Ü^rhlamlxTfrer.  KocumiH«  pour  «<  rvir  .i  l'tii- 
•toir«  d>-ii  ihcmea  byzaiitlurt  (so  aiii  de  jUmub 
iMdita  de  funcUonnatrea  pruviucUus«.  i.It^vu» 
ICdMolOBlque.  mal— Juln.) 

—  Scannt  bjtaattiia.  (Boll,  da  corraapoudance 
hcUtelVW,  8-4.) 

Sckadt,  dai  Tanna  aar  laa  m«dalV«a  dVetava 
Aagnala.  (Raviw        da  «iiBlaauit,  4.) 


Schrati,  W.  H&uzfuud  in  Begenaburg.  (M'nmla* 
mat.-q>liraglat.  Aiizsi«ar,  XIV,  S-6.) 

—  Dia  Basaoaborgar  Batbazelchen.  (Verhand- 
lungen d.  hiat.  Ver.  von  OberpMs,  XXX VU.) 

Serrare,  R.  Numlamatlque  f^odalBb  MoaiBalaa 
d'or  ineditea  dea  oomtaa  da  Lim  *n  Baxtala. 

(BuU.  menauel  de  nnmlamattqu«  et  tf'areMo- 

logle,  S«  anntV-,  1—2.) 

Sforsa,  O.  lUuatrazIone  atorica  dl  alcnnl  ai- 
tt^i  autiobl  dall»  LaalsMaa.  (Olonala  Usna* 

Uco,  X,  4  ) 

I  algllll  atittcbl  delU  Svt7,/rra  ttalMBl,  (Boüak 
ator.  della  tjrtauKera  Ital.,  6.) 

Sigleadaa  dlTlalon  de  la  dracbme  lora  de  l'^te^ 
loo  d'aitHit  ea  Egypta.  (BtT,4gyptolog«III.l*} 

Saiith,  A.  Th*  Brnnab  Baad  «m  Blt>«m«-Ila> 

iiIhIi  C^iiii''    f ViimUrnattr  Chronlele,  P.  1.) 

Sorllii  -  Ilurlk'uj .  Lf  droit  du  mouiiayiiK'ä  d** 
:  ri.;iiiu]aut4.-!tiiuu muHiilmaneaderempIre  otte* 
uiiiii.    lUävuo  uumlsmat.,  III*ä.,  I,  3.1 

Steaiel,  TU.  Ul«  uouustcu  MünzfUnde  in  .Militlt. 
(MlttheU.  d.  Ver.  L  aatialt.  Oeacb.,  III,  7.) 

Le  ayatima  montitalre  on  Flandre  aouH  les  dnca 
da  BaaxgagBh  (Lm  Flaadra.  8*  a^.  t.  IV, 

Talll«ft«iiy  B.  La  Honaala  mortiaa  aa  nom  da 
Cbatotta.  k  propoa  da  ladioanvarla  da  707  da- 
Diera  et  obolaa  fUla  4B«aaaa  (Oani).  8»,  18  p. 
Dax ,  imp.  JoaMm.  CBatr.  du  Ball,  da  1«  8a«. 
d«  BoriteJ 

—  BaeharBbaa  aar  la  aamknmattqne  da  la  Ko» 

vaa^opalMiie  depola  laa  premiem  tempa  Jos- 

qQ'4  Boa  Jonrs.   8".  88  p.  Dax,  Imp.  Jnatere. 

lExtr.dea  Mem.  du  congr.  aelmtlflqae  de  Dax.) 
Thoaaa,  E.   Colna  of  the  Baat  ladia  Company, 

in  Bomtmy  andar  tba  Ghartara  of  dkarlaa  IL 

(Nnmtsmatle  Cbronicle,  P.  I.) 
Toumal.  La  (-orporution  des  talUeura  de  plerres 

deTournal.  (.M>-«»««er  des  Holenre«  hUtor..  S.) 
TroiivalU''  d«  moiuiaicH  du  XIII^  Klinle  i  Mohi- 

vlUe,  Namur.    (Bullet,  mens,  df  miniiBinai., 

HI,  1.  2.) 

TrouTalUea  de  monnale«  carloviDuimniua  daaa  la 
prortnoe  de  Drenthe.  (UuU  nii<u.'<u>-l  daaaatfa» 
matlqua  ei  d'arohöologie,  II,  7— lu.) 

TalUar,  O.  Biatagn«  et  Dauphin«,  aattea  aar 
de«  medallloB  et  Jetona  finvii^  aaE  anaaa  da 
France.  Dauphin^  et  Biatagaa.  8>,  88  ^  at 

8  pl.   Tours,  Imp.  BoaaMS. 
Vaa  Vleataa.    Bin«aiiatiBar  Bt&aataad.  iSüa^ 
Mebar  d.  Va».  van  AlterfbvaiilkmDdn  Im 
BhalBlaada,  IXXV.) 

Die  Vierthaler  J  i  i    i  h  i   von  Brandenbarg. 

(Nnmlsmat  -RiihraKiat.  Auzel^^er,  XIV.  8— Ä.) 
n adilineton.    Namismatl'iiio  de  ri»«urie  et  de 

la  Lycaonle.  (ReTtieuunUamattiiU)'.  111*8.,  1,1.) 

Wakeford.  Od  a  hoard  of  eatlj-  euuHsh  coina 
Of  Haanr  I  and  St^pbco  llM-llM.  (Kanua- 
BMtte  Gbrooloia.  iL) 

Waatan.  La  noaaama  da  l'oa  an  Balglqa« 
aa  xn«  et  an  Xin«  aliola.  (BoU.  naaaaal  da 
nnmismatlqne  ft  d'arrhiologle,  II,  7-10.) 

W>il.    Bcrlrht   über  anltke  NumUmatlk  1877  — 

ihKO    (.lahreBhflr.  übnr  die  Fortschritte  dar 

cU««lgct>eii  Alt»rthuDiawiasenachaft,  7.  8.) 
Uriifht.  W.    Füur  aucleiit  cirlf-ntal  Kcms  iT'ro- 

ct-eiX.  of  the  aoc.  ot  btbllcal  archa^ül.,  i.  .vpril.) 
Zeller,  O.  Daa  Erzatlflea  Salzburg  Hütizre<Ut 

H.  MÜDZweaen  ncbat  Vf rzflohniaa  dtr  stUasburg. 

)).  auf  Salzburg  Buzut;  habeiid<^n  Mduzen  n. 

UadaUleo.  %  verm.  n.  verb.  Aufl.  (IIL  137  8. 

a.  1  BtalBdr.-Taf.)  4f*.  SaBsbnrg,  Dieter.  U.8.-. 

BbasarBiaa»  B.  Zar  waUtoobaa  Siegalkaad«. 
(dosatfar  f.  K.  d.  daak  VoiMlt.  1.) 
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VII.  Scbrifl,  Druck  u.  graphische 
KtSnste. 

AchAintr«,  A.  ^tiide  «ur  Ics  Impr^aiuXki  en 
«oalaar.   W,  CK  p  et  portr.   Paris,  Labare. 

IsttM»  Joa.  Die  liundjchrlft.  Sjratematlitcta 
gMcdMtor  UebnogmtoflT für  Bürger-,  Oewerbe-, 
Handcil«-  n.  Mlttuldchiiltsn ,  LebrerblldungaaD* 
HtalU-u  wie  7Aini  Selbstunterricht«.  Örosüe  AlMg. 
40,  si  BI.  Wien.  Pichler*  We.  *  Bob».  M.  1.  -. 

Aama*«,  Joat,  Ehabraohwbrftdiw  An  Efinlga 
Aztw.  7oaB.-B«|irodaottBa  d.  «ut  S  BtIttuB 
kNMMndMi  Oil^nal'SolnduitttM  Ua^bvwft 
Kr.  TS)  Dkoh  dam  «liutlgBii  bakuialaB  IbmpL 
ta  A  ftiminlg  d.  t  fc>  k«  FttdMossMtolMs  mttor 
T.  Bmlab  m  Wim.  gr.  f*.  L^lpilgi  HteUu 
m  Kftpp«  M.  15.  -. 

BarBoai,  Domtnico.  Antvuio  lUado  e  la  lua 
Rtainperl»  In  Roma  (n©!  Bfculo  XVI)  con  notixlo 
Hiillft  (."illzluuc  prliicip»!  (lelle  oppre  <ll  Nlcnli. 
M»chl»v«>lU     8",  tl  p.    Ancull,  «lab,  dl  Emldlg 

i  '.■H:',rL     T.    1  ,   -  . 

Ittir  ht-r.  Zum aclitzigateD  ä«bartatage L. IUrht«r«. 

n  1  r.  r  ,^bi>t»n,  40  ) 

Bächer-AoHtattUBc,  1T«ber  mod«nut«.  OläUor 
t  Imattgev«  Ukj 

BIrte,  K.  TXtno  OwtlM-IllnlimttoMii.  (Ulf* 
KuMl-CliToafk,  M.) 

Bulletin  de  la  Soclüt«-  de«  bibliophil«  brPtKii» 
et  de  l'tiiatüire  d«i  Bretague.  6>  auuctu.  inti'i  —  IbHa. 
80,  83  p.   Nautea,  itnp.  Fureat  et  Grimaud. 

Catalogo  d«>1!e  Tnletlori  ttampf  d'lnclatonl lA  ntm 
che  Mlatonii  iiflU  K  Calcui^rafla  diBoiBab  tSfi, 
p.  sa.   Borna,  Up.  FonuuU  o  C 

Ottdflgo»  dM  Atatlcs  de  Is  MbUoOtAqu«  d'Omr 
BttgU'htnwth.  9  vol.  8«.  Ir*  partI«.  (XTU*  «i 
ZVIIX*  tUMmt  Conauhn  et  Einpti«.)  Till, 
901  9.1  tß  ptMto  (UX»  aliole).  «»  Kraogr, 
Imp.  B«r8«r<L«TTMitt  et  Ole. 

C'  i t  ii  i  11  >  .lt>s  ItvrcH  iirc'cloux,  raaauarrlUi  et 
tiuprimuti  (alaaul  partio  de  la  hlbllotbe<}no  do 
M.  Ambrolae  FlnnlD-Didot,  do  rAcadcinic  de« 
iiucriptlona  et  bellee-lettr&a  (ibuuluiiie,  Juria- 
pzadence,  acienoe«,  arta,  lettre«,  blatoire),  dont 
la  vente  aara  Heu  du  11  au  16  Juln  1883.  8^ 
vrl  p.    P.riH,  V«  Labltte. 

Clayo,  .1.  Tj-pograpbto ;  Mannel  de  ruppn-nti 
composltt'ur.  3''  i  dtt  .  revue,  cc.rrlKi  c-  <'t  aug- 
meotee.  IB»,  IV,  307  p.  Parta,  QaanttD.  fr.  S.  — . 

Cauwmj.  üpon  tonM  of  the  1iloelt*boofei  of  tlie 
Netherlanda.    (Bibliographor,  Jnll.) 

Delaborde.  H.    La  Gravüre   en  Ttatti-  a\uut 

Marr-Antolli-    (145J  -1505).     (i'.ll  p.  avcc 
«rav.  di.iu  5  hur«  texte.)    4«.    Pari«,  Xluiuuu. 
fr,  ü,'..      (BlbUothique  intemaUonale  de  I'Art) 

Dr 1 1 H I  e ,  L.  nMBuaortts  da  oomte  d'Aebbom* 
i>atn  (BlUlolMimder^letecliulMi.  S*ai 

3«  livr.) 

—  Lea  trhn  anciena  mairaacrlte  du  faadl  Llbri 
dans  Im  coilectlona  d'AfltalmnillMB'MAM. 
(Comptea  rendua  de  l'acadteile  dae  liiM9lptlo«ie 
et  belle«  lettre«,  janvler— mam.) 

—  Le«  trt«  ancicus  tnonument«  du  fnud«  I^lbri 
dana  le«  coilectlona  d'A«tibiiriiliitni  rular.'  »'<. 
3Sp.  Pari«,  imp.  nationale.  (Kxtr.  den  Comptea 
tendoa  de  l'Aoed^«  d«e  InMrtpUoofl  ei  beltee- 
lettrs«  1883. 

—  Le«  mannacrlt«  du  romt<<  d  Adliburrilurt! ; 
rapport  adrexae  ä  M.  lemlnlatre  de  l'luatnictloa 
publiquL'  <>t  des  bcanx-arta.  8",  53  p.  Paria, 
Champion.  (Extr.  de  to  BlbL  de  l'Eoole  de« 
Charte«.  ISO.) 


Dellale.  Loa  matuiscrlladu  romted'Ashbamham, 

rapp*>rt  au  rninlatrfi  de  l'lnatrtietlon  pnbllqtie 
et  doB  beaux-arta,  sulvl  d'obscrvatluDs  »iir  le« 
plu«  anciena  inaDiiücrilB  du  fondH  Llbrl  et  «ur 
pliiHlL'iirf)  mauuacrilfl   du   fondn  BaiTOla»  4*» 

VIII,  127  p     Paria,  Inip.  iiatli.nalo. 

-~  Notice  »ur  Iph  inanu»crits  di>ii>arua  de  la 
blbllütheque  de  Tour«  pendaut  Is  prsml^re 
iiiottlt'  du  XIX'  Bifclr.  4",  20t  p.  Paris,  itnp. 
tiattuuale.  tExtraiia  den  uuiUoa  et  extralt« 
de«  mannscrita.   T  31,  premlcre  partle.i 

Blas  jr  P<rei.  Lea  btbliotecee  en  Eepefta. 
(Reviau  e»iitonp«*ABea,  IL  8ept) 

Dleg eriek ,  A.  Eaeai  de  Mbllographle  yprolae. 
<Ano.  de  la  800.  hlator.,  arobeol.  et  litt,  de  la 
vtUe  dnrpiea  et  da  raaalaiUM  Weat-nandra^ 
%.  IX.  a.-4*  Uvr.) 

Datatt.  E.  Quel  eet  llaYatttavr  da  llmprtaMirfa? 

(Le  Llvre.  octobre.) 

FaldrI-rullirnanl.  M  Deila  storta  del  Perdono 
dt  Aaal«!  atampata  In  Trevl  &el  1470.  MotUia 
bibliogradea.      Idp.  FaUfatik  ttp.  HgMUlla. 

iKsa. 

Ein  merkwürdiger  noch  unbcachriebener  Kopfar> 
stich.    (ZvIUchr.  f.  Mnaeologle,  Ql.) 

Kl  iiiennable  maa  antlgno  de  la  antlgua biblioteca 
del  que  fuo  Coleglo  mayor  de  SaaU  Gnu  de 
vaiiadoiid.  (fievlato  de  ateblvoi.  s.) 

Falk.  ZQrKrfladiingage«cblchte  darBacbdfaekarb 
kotwt.  (Xeitaehr.  d  Ver.  z.  Erfonebg.  d.  rtohi. 
Qeaeb.  In  Matts,  ni,  s.  3.) 

F^lüt,  t.  Lea  aneieiw  Imprimeur«.  CertUlcat  de 
PauaaeB  onlvenftalie  d'nn  imprioieay  ronaii- 
tuU.  tfi,  16  p.   Ronen,  imp.  Cagniaid. 

Kranken,  1)  et  ,1  P.  tan  der  kellen.  L'oeuvr© 
de  .Kill  van  do  Velde.  S",  300  p.  Parle,  BaplUy. 

Fraat« ,  A.   Oe«chlchte  de«  XnpfontleliB.  Büi 

versuch.  80,307  p.  Magdeburg,  Crentz.  M.«. 

(iorlifl,  Tb.  Friedrioh  König  n.  die  Erliiidvmu  der 
flehnellpreeae.  F.iu  bl.i(.'Tapli  l'i  i  v  i  1.:  rVlli, 
'JTü  8.  m.  eiligcJr.  liulzutlin. .  .')  i.iclitdr.  u. 
1  Vcam.)  gr.  40.   Stuttgart.  Kröner.   M.  15.  — . 

Uaureaa.  Sur  lea  manoacrlta  dlepama  de  la 
bibiiothique  da  Tonn.  (JoQtMl  daa  BawaM^ 

■eptembrc-l 

Herbat,  A.  o.  Caulel-telllaleii.  eatwortni  and 
für  dea  BebretbaDlmlebt  hng.  qa.  I»,  11  Uth. 
bL  HambQiv,  Mitag.  M .  i.  — . 

ilffeartala.  Bia  aanav  Pnek  OvlMibeiB*  la 
deataeber  Bpneh*.  (Neuer  Anaelfler  f.  Blbllo- 
grapble,  la) 

JapanlachM  Papier.   (Schweizer.  Oowerbebl..  16.) 

Klein,  Job«.  I>er  Unh-nkrau/  in  •*'>  Blld.-rn.  u''  - 
»rhnltt<^n  11.  in  Farlieu  iiii-t,'efiilirt  vyu  Hein- 
riih  Kuöflcr.  H.'Kli'itet  mit.-  irklär.  u.  anreg. 
'Vvi.t.    lö",  ly  ü.    W  ürzbur«,  Wottrl.    M.  3.  — . 

Kronprlnz-Album.  24  Llchtkupferattch«.  Text 
von  o.  Btirggrueu.  (aeceUiKsb.f.vemc]fUt. 
Kunat  In  Wien,  1883.) 

LefiiTrey  T.  Ooide  pratiqu«  du  compoaltear 
et  de  l'fminrinieaT  ^pograpbique«,  eolri  de 
notiona  precfaea  anr  lew  divers  rliehagfxt  et 
Hur  la  galvauoplaHtiqne.  Xnuv.cdit..  augmcut^ 
et  lefoadoa  ea  aa  eeal  vol.  a»,  XIV.  7M  p. 
Bveo  Bb.  et  T  pl  Farl«.  F«naJii>Dldot  et  Ole. 

Le  Petit,  J.  L'oniMBantatlaadnillvrea, 

de  l'oxpontttonrMroepAetlvedellTnlon  centrale. 
f<iii/.  den  B.-Arta,  acut  ) 

hf<  VaraiiNear,  O.,  deCoBlade*>  t  tOaalier.  Caatou 
dl'  liri'iu/.f:  caaal  de  bibllograpble  caotoaale. 

l-.>".  102  p.    Paria,  Champion 

Lnkan  v.  I.eyd'-n.  Da«  Leiden  Chrlall.  14  Blätter  in 
Kupfer  geatootieo  von  1.  SlAUer.  gr.  9^,  i  8. 
Teit  Bageaabarg,  Haoa.  H.  9.  M. 
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LIbkr,  W  Ein  n><rontlnpr  HolZKohnltt  de* 
XT.  Jabcliaiidarts.  (£elt»clir.  f.  bild.  Konat,  11.) 
^Hfr«  A.  Win»  BucbdnickergeMcbIcht«  1489 
tMa  Itif-  Hing,  von  den  Bucbdrackern  Wien». 
I.  Bd.  MBt-l«8S.  gr.  40.  XVI.  404  K.  m.  Bunl- 
dnefetttol  B.  In  den  Text  gedr.  Holz»cbn.  Wien, 
IMek.  M.  M.  -. 
Stta,  Owe.  Dtr  Steiudracker  «n  dpr  Hcbuctl- 
■M,  Mb«<  «.  Abliudlg.  üb<'r  litt'  Farbon  Iii 
(ftWOloUillOKnilillla.    S*',  IV.  yj  S.  Wicn. 

MM.  If.1.-. 
r»  B>  Olwpbotognmme  f.  den  kuiiKtwiii.s<-u- 
MlwfUlelMO  uoterrieht.  Im  ProJecttotinappurBt 
ru  gvbrkacben.    1.  VerzeJcbnU»  CSt-  l  li»00). 
Mit  e.  Elnloltg.  u.  e.  reich  lUui«tr.  Abhau  ilg. 
ab.  JPr«Ject(on(.knn>if.  p.  iM,  XXXU.  148  Sp. 
■■rWIÜie,  Htilbstverlag.  (S  Aiugab«B 4 M.  S.  — .» 
M.  ».  -..  M.  6.  -■} 
Michel  Angelo.   Die  l'n.plieten  u.  Slbyllon  in 
dfT  Slxtiiia.  ISBlitter  m.  drin  Btldntsi»f  MKbel 
Auw>'lo  »  ge^toch«l  von  F.  Kii>-i.  ln'wi>)  h.  gr.><", 
^.  8.  Text  Vuögmuimtti  Msbz.  M.  X  80. 
■uler,  M.  IMa  Fallogripbt*  WiMnucbAfl 
m.  dto  Zaiehillltii  4e«  Milanr  Mwmau.  4», 
M  8.  n.  1  Vif.  Uilnx,  Olemw.  V.  1.  — 
■■thor.  Ii.  DIo  iltetton  deuUcbea  BlUtar-BnwIll. 
Blbli.iKraplnwch  tt. kunsthtitoriHcb bMotelebm. 
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—  Die  deutHclic  nflchertllnstratiuii  di-r  Oothtk 
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A'Antaa,  BM«nvon  et  Dljoii:  precedeea  du 
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Paria,  Bouvoyre  öl  Blond,   fr.  5.  -. 
Knaal,  M.   Paleografla  e  Diplomaiira  de  doi  u. 
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SrhllTraaBB,  F.  J.  Samuel  Aplariui,  d«  iWiiila 

Hm  hdrucker  Solothuma,  }60B~1SM.  (Anal» 
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bMkL  AmatmduB.  L,  vaa  Balkkaaea  «a  oomp. 
F.  1.  80. 


-  Havard.  H.  L'exposIttaiD d'AlUtoldaiB.  (OaK 

dM  ii.-Arts,  M&U) 

-  —  L'ezpoBlMao  d'Amalaidaai.  (Oaii  daa^B.« 

Art«,  noT.) 

-  —  L'ameiib;^  i  ;   i:    fran^ala   k  IVxpoaltlon 
d'Amatordam.   «Itcv.  d<*a  arta  di-cor.,  IT,  3.) 

-  LtroU  P-   L«  mna««  de  la  Society  royale  ar- 

'■l.<  oluglqiii'  u  AniHt*irduiii.    (L'.\rt.  4j»;.i 

-  I'ackt.  Der  KuutpaviUoo  auf  der  Anuter« 
(DanlaebM  Kvaalbl,  90,) 


—  RMCBkaif »  A.  IMa  tatainaUMMla 
ateUting  In  Aowlardm.  (Kaltiicbr.  f.  blM.  Kniuil. 
B.  41.) 

—  —  Die  AoastfiUnng  In  Amaierdam  und  da« 
Projekt  einer  WeltaaaaMUaaa  laBarllu.  (Oiana- 

boten.  34  ff.) 

—  l.fH  >'ollPctiona  Jacob  da  Tob  k  Analatdaai. 

(Jonjrn.  dea  B.-Ari«,  9.) 

Aatwarpaa. 

—  Aaadtela  tojral«  daa  be«u<avla  d'Aavara.  (Bav. 
arUaUqna^  m—lll.) 

—  Oercle  artlattfBa  d^Aafam  (Bav.  arilayqtMk 

1«  juln.) 

—  BKpoattion  du  Cerele  arttatlqm  d'Aaveia.  (La 
TiüniioD  artlat .  30.) 

—  Expoaltiou  <r<>bj<-t<.  d'art  ladvaMal  iAavam 

iRev.  artlat.,  112-173.) 

~  IMilard-raaltrler.  V.  Mua«^  d'aotlqultt-tt  d'Au- 
CTP!  Haint  Jean:  Touaaalnl;  Notli  f  a  l'apjiiil 
t\f  u  -J' H.llt.  de  riDTcntalre  nittninu  cj. 
8«,  39  p.  Aagera,  QannitiB  et  QrMaln.  (£xtx. 
de  U  Bair.  da  rAaJ<nL.| 

N«aaN*B«pnr,  T.  LaSdoa  delMl.  Mp. 
Angaia,  imp.  laatitaa  al  DelbaBU. 

—  L'heu,  J.  LVrcle  artlatiqaa  d'ABvan.  (Bev. 
artlattque,  16«  ff.) 

—  Moderatoa.  De  t«otooDiteUlng  van  13  maart 
IMS.  la  da  ,Oarcle  artlaUqiia''.  (De  VlaaauelM 
Kuaalboda.  M»  aaaäa,  4-6*  tlrr.) 


Ba  : 

—  niroualt.  Koica  «ur  l'aiicien  cb&toau  de  Bar. 
8«  31  p.  B«r>la-Dao,  Jap»  T«  Bolia.  Ohnqoat 

et  Clo. 

Barcelona. 

—  Kontaaala  de  f'aatlilo.  El  arte,  al  publloo  y 
la  critica  artiatlca  en  Barceloaa.  (Bolatia  dal 
Ateoeo  Baroeloate,  IM.) 

llurlln. 

Die  Beriiaar  graaaa  Anaatallaaf  raa  188)1. 
(Daalaeha  Baadaehan,  JtnU.) 

—  Dia  BrfiffnnnK  der  Kroaaan  Barllaar  KaaaW 

aiUMtaUant(.    (Allg.  Ztg.,  B.  199.) 

—  Die  Architektur  auf  der  Kuoatauaatnlluug, 

(Hrbia*«.)   iZeltachr.  f.  Baukuude,  VI,  4.) 

—  Laforirur.  .inl.  r.,a Baloa  da  Barila.  (0«a.daa 

B.-Arta.  au^t.) 

—  Lelifdldt,  P.  DleAoartAUnagder  k.AkadaBila 

der  Ranatf.   fAIIg.  KnaB(>Cbronlk,  2.5.) 

—  Roaeaberg,  A.  Die  groaae  KuoataiUBtcllung 

in  BctMii    II.    (OnniZbotcn,  2-i.) 

—  —  bie  aJcttUeminiche  KuasUusittoUung  In  Ber- 
lin.  (Zeluchr.  f.  bild.  Kanal,  11.) 

—  —  Dia  AnaataUoBg  tob  Werkeo  iltarer  M alater 
la  Barlta.  (BaMaabr.  t  Mld.  Boaai,  10  ft) 

—  Bdda,  W.  a.  B.  B^baiak  IHe  AvaateUaa«  v«a 
daaaiMea  alter  Weiatar  tat  Bert.  PrlTatbmlti. 

(Jahrb.  d.  k.  prfUM.  Kun«t»nTTiTiil  ,  IV.  3  IT) 

—  Espoaltlon  de  (lui'lqtic.s  o'juvri'H  (If-  .).  iliibuor 
k  Berlin.    (Jmiru.  <l.-s  B  -Artu,  >.> ) 

—  AmtUobo  Berlclite  aoa  d.  k.  Knnslaammlttiigea. 
(Jahrb.  d,  k.  ptanaa.  ■«aataaaiml.,  XV,  8.) 

—  fiaaehaa .  L.  Uae  aaqmattloa  da  Maate  da 
Beilla.  (Deni  tableaax.)  (L'Art,  48IJ 

—  Meyer,  Jul.  Beechrelbendea  Vorzetehalaa  dar 
Gemälde  In  deu  k.  Muaoen  zu  Berlin.  2.  And. 
Uataa  Mitwirkung  Ton  L.  BehelbUt  aad 
W.  Bode  bearb.  8«,  X.  &9J  S. mit  1  lttli.Omad* 

riss    Berlin,  Weidmann.   M.  4.  — . 

—  Kanatgewerbe-Mostfiim  7a  Berlin.  5.  8ond»r- 
anastellung  A.  Juni        m  .fall  1S83:  Hocb/"itH 
eea^heuke  Ibror  k.  UoUvlttm  dea  Prinzen  u.  d. 
I'nn/t  s^in  Withclm  v.  ProuaatB.  d",  MB.  Bar* 

lin,  Wi'idmauQ.    M.  — .  15. 

—  Pabat,  A.  Die  Sammlungen  de«  Berl.  Kunat« 
Rowerbe •  Muaenma.  (Zeitachr.  f.  btld.  Kunnt, 
XIX.  1  ir.) 

—  Die  Maonacrlplea-SaBUBlaac  dea  Lord  Aab- 
boittham.  (Naaar  Am.  f.  Btbltofivhla.  ft-6.| 

Blela. 

—  BenrnaBy  T.  Bollaa  aar  la  bIbUotbAqne  da 

mr,\t,.  (Le  Vnt,  aoAt) 

B  r  e  K 1  a  u. 

—  nie  Sonderanaatellungen  Utzttler  Knnat  im 
MuMum  Bcbloalacher  Altorth  ümer  zu  Brealau. 
(ZelUchr.  t  bUd.  KOBBl,  B.  A) 

It  r  ü  n  n. 

—  Du^  Denkfluifrnga  iaarftaa.  (Mtbr.Oawarbe* 

blatt,  6.) 

—  Kias,  A.  Zn  d<?n  Au^-.wti-lliiii;-'*'!!  fi>  f>  liPimi-rhfn 
Kunatgc^erbea  im  mährlacb.  Uewcrbemuaeuu. 
(Mähr.  Oewavbabl.,  A) 

BraaaaL 

—  Oalalogno  of  tbo  picturc  Oallerloa  in  thcBojral 
museiim,  plac«  du  MuKee.  and  Wiertz'a  Moaeam 
ucar  the  Lnxembourg  ntatlon.  18**,  Mp.  BfU* 
xellea,  Sploeaz  et  Cla.  tt.  — .  W. 

—  HjaMaa,  L.  Brasellaa  AtcBven  lea  l«aa.  dd- 
die  Bvae  !•  craelanw  antoMaattoa  de  LL.  AA. 
BB.  Mrr  le  comte  et  Mbm  la  aomteaae  do  Flandre 
ä  aon-Alleaae  rojrale  Hc  le  pHnce  Baudouin. 
\tt  «>t  j»  ||«r.,  »»ec  nombn  ii»«'«  unv-  aur  Ikuh. 
4P,  p.  1—6«.  Bnuellca,  Bntylaot-Obriatopbe  et 
Ola.  La  livr,  fr,  % 
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—  I/K\ii.miUuö  dvm  AqUkreUlate».  (I-a  Ji'uu« 
B'-lxiiiu«,  7.) 

—  Kipi  ^ltion  d<«s  i>läT«t  de  Poriael«.  (  Junrn- <l<>.s 
B -Art».,  U.) 

—  Anrttiji  »t«li«r  Portapl».  KiposHIon  de  p«-lii- 
tiir«,  aculpture,  »rt  liit<'i  iure  Catiil<.(;ue.  4", 
6  p.  texte,  23  esux-fort«*,  »vec  lt«U<  des  o«avrea 
expottc».   BrazeUM,  A.  Denwart«. 

—  Bctk.  L'4taUtf  PortMla.  (L*  i«vm  B«l- 
<1q«w. 

—  8o«<^t^  centrale  d'»rchltflctara  äa  BelgtQM. 
10«  «ODlverattr«  de  u  fondatlon.  EspoflUtoa 

IS      BimtllM,  imp.  6m  TUIIhim  fTpesr. 

—  Iiml.  ntp(MlUi-ti  rl.>  u  Hoct^  n<otnle 
dlrchlUetim  4e  i:<  lgt<iue.  (La  Ftidöratiou 
artiBtJquc,  45-4H  1 

—  Conip»rtlini»ni  WierU.  (Joiirn.  de«  B.-Arta,  15  ) 

—  KituüNeau .  .M  J.  Mim»  !-  ilea  plitrM  ftu 
P»UU  de«  AcAdenite«.  (UuU.  de«  oomm<  rojral. 
d'krt  «t  d'arditeL.  91*  iimfa^  tft.) 

Ca.'ri. 

—  i'utiilu(;iK<  de  rexposltlon  de«  betux-arta  de 
U  viU«  d«  CtAu.  CGoaolin  r^gioiwl  de  1889  ) 
llfi,  X,  101  p.  0*Cn.  La  Blaao-BudeL 

—  Bspflaltloii,  r.  4*  Ca^d  .  loduMfleU*,  oonoMr» 

WDltoMOMdKIPL)  MBWllBlt.  f*,<p.  CMo, 
Imp.  y«  DoalB.  Ab«OMBMiBt:  pour  toato  1b 
4wrfed6  rei9<Mltt<mfvllle)  Cr.  8.  -.  Idain  teMt») 
fr.  8.  60.  ün  N»  fr.  80. 

—  Outde  de  l'dtnuiger  dus  Is  Tille  de  C«^u 

pendsnt  rexpoNitlon  (189S).    8*.  47  p.  C»en, 

Uu]<.  A'li-ltno.    fr.  — .  30. 

—  4<arnier,  Expoeltlon  de  Ca(-D.  (Kov.  den 
arth  d^ur.»  IVf 

Cabom. 

—  CataloRue  du  DiaHc>.-  ilt>  Cahora.  rpdigc  par  la 
roinmiMioB  d'orsaaXMUoa  da  muaee.  o»,  149  p. 
üabon,  imp.  La^B.  fr.  «0. 

Cairo. 

—  Laac'PooIe ,  HUn.  Tbe  muneuta  of  tnb  »rl 
mt  OalrQ,  (Alt  JonxBal,  September.) 

Obarltrol. 

—  Coknu»  K.  O0B»to>iiemdn  da  U  ccremonle 
d*  l1BMi^plxattan  m  Voa^te  «reUolugiuiut  de 
Gbariml.  I»  Ift  Jnlllat  181«.  SP.  10  p.  Uodh. 
H.  Hancaavx.  (vir.  dee  opoer,  hiat.  da  U  »llk 
de  Ofaarlaron  t  n,  1888.) 

Ooortral. 

—  Vrlt«.  BoeUtti  d«»  baanz-^ite  da  Ooattral. 
(La  FMfcattoa  wuat..  41-44.) 

Dartnatadt. 

—  Xlrk,  O.  V(>rzelrbDlM  der  Druckwerke  und 
*     Haaducbrirten  d«r  Bibllotbek  d.  hlitor.  Verr-inn 

f.  d.  Qroealt.  Uee«en.  Auf  Orund  de»  Knde  18^3 
▼oiliaadena» Beeiandea  bearbeitet  gr.  8*,  VU I. 
VeS.   Vamiftadt.  KltUKflhüfer.   M.  S.  -  . 

D I J  o  D. 

—  Cfttalrtjjn''  i\'  f-  uii%'raR<"»  p^pnor's  daiis  la  aall« 
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"l  i>.    L»joii,  Jmp.  Darantiere.    fr.  — .  .Vi. 
Dona  I. 

—  VaJabrtfm,  A.  Le  Uue^  de  Doiut.  (La 
d<raUos  artitt,  41-44.) 

Edlobtirffb. 

—  RxpoMtton  de  taibleanx  atteiem  *  IdlBbonr«. 

(Cln-  in t'i  11'  ,1fB  ArU,  31.) 

—  lUrhter,  J.  P.  Ausalelluug  v«n  Werken  aUnr 
Mr-iKter  IB  B.  (Zellachr.  f.  btld.  KbdbI»  B.46.) 

Faso. 

—  PnaeollBl,  S.  OaUU  dl  F«no,  at»rteo-w 


1       ttfUc«.-    3*  wliz.'ri.rrrtt»  P.1  ampUate,  IIP,  f4p. 

Fun»,  ti]).  Koiic'iiiiaiia.    L.    -.  i5. 

Florenz. 

I.a  Gaierie  de.H  rni/i.  (Juum.  dea  B.-Arta,  l.V) 
Franctalmont. 

—  Body,  A.  Notic«  dewcrlptlve  et  btHtorlque  du 
rbiteau  deFraocbImont,  aTeo  on  plan  du  cbi- 
teau  et  oa«  eaa>f  ortet  par  la  eomte  A.  Da  Cbaatel. 
t*«Ut.  11*.  Ttp.  ▼«cvlan»  J.Bagal.  ltl.80. 

Fraiburg  L  8. 

—  OolleeileiBa  ateli4olo«lqiiia  dB  Maate  «antOBil. 
(Ktr  unea  frlboargaBÜMa»  1818.) 

(«out 

GaTii).  Oulde  IiiHtnrIiju«  <-t  topo^raplu'iue  de 
la  ville,  avec  gravureH  repreacntant  lee  prio- 
clpaux  mosameiBta.  18i*»IMp>  Oaad*  A.B«ala> 

.      fr.  1.  50. 

—  Sul"ii  de  (iaiid.    (Chron.  de«  Art«.  31. i 

—  Lairjre,  O.  Le  aaloa  gaotota.  <La  Fedcration 
j      artlatiqiie,  45-4«.) 

I   —  Tareaberirh,  E.  BzpoalttoadaaailiiBdBaMela 
ik  Oand.  (Mcaaaceadea  teleB«.  fcutar.»  Inllvr. 
188S.  Oaad.) 
afttilBgea. 

—  Dia  üaimalOla-BtbllQttnk  la  Q.,  uKM  Be- 
mertaagaB  dbar  Baa  aad  BiBHahtaagaa  v«a 
nibitotbafeaa.  (Oenttalbl.  t.  BaararwaMv.,  81.) 

(.>  r  u  2. 

—  Die  AuMtelluntt  culturhiiitortBcherOiffaBrtlBda 

In  Oraz.   (AUk.  Ztft..  B.  313.) 
~  Vüu  der  cnltnrblatorincben  AaaatelliUlf  tB 

Orm.    (KircbeiMt'hmack,  8  ff.) 

—  Anastellun«  kuiiHtblBtorladMT  OagOialiadak 
^imal  XL  Oewerbe,  9.) 

—  INa  enlfnrhtatortaclia  AamtoltaBg  ia  Graz. 

(Mitth.  d  k.  k.  Centr.-Comm..  N.  F.,  IX,  3.) 

—  Die  culiurhlatorlKcIie  Anaatellung  in  Omz  u. 
daa  künftige  Laadaaaaaeaai.  |lllUh.d.Oaa«err. 

Muaeuma,  816.) 

(■uslla.  EUR.  AitaitelliniK  (-tiUnrhlHtiirUrlKr 
üe^'CDHtäiido  In  Graz.   (Allg.  Kanat-Cbroa^  31  | 

—  Von  der  weiland  .Scbatz-,  Kunnt-  und  RAnt- 
kauBier*  la  der  k.luBiurg  xaaras.  (KlrctiaB- 
aehmaok,  19.) 

OraBobla^ 

—  Biptlaatlcm  de«  oavngea  da  palBlai«\,  deaata. 

I  Hcnlpturr,  archltecture.  gravure,  pbutographie, 
expu»üa  au  niuiiee-blb]loth6<(ue  de  Oreuoblo, 
le  in  aoftt  1888.  (14*  «xpoe^  i»,  III  P-  On- 
aoMe.  imp.  AUiar  pte«  et  dla.  fr.  — >  SO. 

—  BaroMad«  Maro.  Zspoattfoo  da  OifBoble. 

(Chron.  dea  Art«,  M.) 

H  a  a  r  1  ('  ru. 

]    -  Catiilugua  der  voorwerjM^ö ,  modpllen  en  »f« 
(dctaelo  in  bet  Muacutn  van  kunatuijverliaid, 
<>p  hrt  Pavlljoen  te  Uaarlem.  8'*.  &<>  bL  Haar» 
.'t  ven  Looi44«.  t  so. 

U   m  b  u  r  if. 

—  Pecht.  Fr.  Seuera  KaiMt  la  Hambaiy.  (Allf. 

Zttr   B.  V«'-) 
Uax  1  •■- 

I—  I..'  lUvr'-  d'aiitn  I  da.  rfprod'iftlon  d  uin  ii  n-« 
lal:|.'.i;i\ .  di'^-siiin,  ^;r»>vii.h  rt  aii(li(niti^ 
ralUi  luiiil  A  I  lilttMirv  de  o-lUj  vlUt'.  Tfik)  par 
Cb. Riw^^liT  <Mivia;;i"  public  auna  la  dirertioii 
de  M.  Alerix-iiuidUiu  Leniale.  4'',  3^  p.  avec 
66  pl  bur»  texte  et  71  grav.  et  fao-almilc»  d'au> 
togr.  dana  le  texte.  LeUavre,  Imp. du  commerce, 
lar  h  I 

—  Keaan,  A.  laclUa.  aouvealr»  et  impresHiona. 
(Oaz.  daa  B.-Ai4a,  oatobio;) 

Köln. 

—  iiarllK'.  H.  La  <"lli  L'ti"ii  (>jir  Ix  .  de  Culugue. 
(Bull,  nipusuel  de  numlsmatique  et  d'arcbeol., 
8*  aaa4«,  l-M 
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Kopr-n  hftgen. 

-  Khrrnbcrf ,  U.  Die  nordUciie  Kuiist»UMtel- 
Lancasblre. 


—  OttktoffM  lUoiM  dB  llispoilttaa  dtpalotare, 
gnvur«.  Bii<d»IU«<  et  MmÖM  de  to  SochtM  Ma- 

MmtqQe  de  L«oii.  4*,  XT,  109  p.  et  10  fdiotogr. 
M  ni  11.;.    L*on.  Imp.  Cortllllr.t.   fr.  2.  -. 

—  v«lsi>r«KU«,  L'eipoatUoD  de  L«on.  (Üonrr. 
de  l  Art.  Hl,  M  ff^ 
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Ji.iiru»!.  October.) 
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—  MonbhoiKe.  Tho  Verlat  Exbibltiun  (A'» 
deicy,  :>W  ) 

—  Tbo  Art  of  MIchcl-AiiK^'l«!  üuoliarroti,  Uln- 
stratf'd  t>y  tho  v»rlous  Collivtluiix  lu  tLe  lirltlxb 
Mu.H*-iiin.  With  lUiiHtr.  hy  L  t'a^u.  ««.  Lon- 
don. HuUu.    IS  a. 

—  TraUL  BeUeikiaatnBoaUiXaMliigtoii.  (Fort- 
algbUlr  Bwr..  #ali) 

Latticb. 

—  RxpoaiUon  d«  Liege.  (LaF^nUonftrtiat..2S.) 

—  Le  Muaee  archöologlque  d*  LliglL  (LftVAM- 
ratloD  artUt.,  41- <4.) 
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ylalMi  pev  to  eonaMiwO 

—  OMalogue  dw  Uwtm  4»  I»  bttUotMqw  4« 

Allwit> 

—  iimri—  da  muitc-e  Giilm«!  T.  Sk  4ßp  TtH, 
Vn  p.   Pari«,  Lt^roux. 

MUloai,  L  do.  CftUloKiic  da  mnaä«  Onlmet 

1»* Partie;  Inde,  Chine  Pt  Jnpon.  p«^ced«§e  d*nn 
aper^U  nur  leg  ndlKlims  de  rExlfL-me-Orlont, 
•t  rolvle  d  (in  Ind'^x  alplialK-dqii''  des  Dom«  dt  « 
dirlnlU-N  et  dHH  prln<  lp»iix  Icrmf«  t'-cliulqui"». 
NoQT.  ^t.  180  LXVIll.  Sta  p.  et  pL  Lyon, 
imp.  FlUatallM. 
Madrid. 

—  Ciidlce»  do  U  blblioteca  dol  Diiqui'  de  üxun», 
(Kevtst*  d»  «JcliiT.,  blblioteca«  y  muMoa,  IX.) 

—  Expoaloldn  naclonal  de  mlneiift,  tflM  awto 
IdrgloaM,  oeramlca.  criHtaleria  j  agnaa  mfnO" 
ralea.  CatAIogo  gt.'Deral,  pabUcado  por  el  Mini- 
■terlo  d«  FoHMBte.  49,  X,  tU  p.  Madrid,  Bat. 
Up.  de  loa  SooMOf«  da  KNaoanarn»  QKUM 
im  HaodaL) 

—  HsTOTVfB.  LaMbliotaoadalfialBioiaailarto 
da  8w  boNma  d«l  iMotiaL  (Baviaia  da 
lipaka,  lS.laBi.) 

—  The  moMam  af  fha  Pnd».  (Ailla«rB.,8a|i«.) 

Magdeburg. 

—  HIIm«,  Fr.  Zur  Gc«cUeht«  der  Magdeburger 
8ladU}lbliotbek.  (OeadilahtabL  d.  Ver.  f.  QaMsb. 
dM  HtonaffOk  u.  BtnUfMa  Mafdab.,  XTIII.  d.) 


1  Mailand. 

—  ladaatn«  (It)  (eaalU  alla  EupoaistoDa  Inda» 
atilala  dal  im.  ^.tß,  p.  II,  1«,  IS.  1«,  1«. 
miano,  ü.  HoapU.       S.  M. 

—  Breitrlani.  A.  r/arin>Tia  antica  del  re  Carlo 
Alberto:  II  mm>«(>  Cawpaoa;  DeacrUlooi  dl 
(>p'T>-  dl  uaiura,  di  arte  e  dl  antlchlta.  tX*, 
Utj  p.   Milttuo.  Mugglanl  e  C.   L.  — .  SO. 

Mainz. 

--  Die  Stadtbibliothek  rn  Maluz.  (Neuer  Anz.  f. 
Bibliographie,  tVi 

—  Llndeaachmlt,  H.  Römiache  WaiT>-u  au»  der 
Kali<erz«H  im  Mainzer  Miiaeum.  (/nitHchr.  d<<a 
Ter.  a.  £xf oiaota.  d.  rlu.  Oaaoh.  In  M  al  dz.  III,  2. 3.) 

Moakao. 

—  Kunat-  u.  Qr  aaibaaiiaiitellung.  BuMiUche,  von 
1697  In  Moakan.  qil.  f>,  86  LIchtdr.  mit  20  8. 

tedTu  ]^|Wl'iI?!m  Z!*** 
Hdlhauaaa. 

—  Var^al,  A.  SitpoaltteB  *<ttroiipectft«  dallld« 

h   iH     (Chron.  de*  Art'  ?0 

t.uiiult.L,  L'ezpoaUliin  iriirunaln  deMiühouae. 
iC.inrrl.T  de  l'Art   III,  2H.) 

—  Mirhel.  Lea  expoMlUona  d'art  de  MoUtouaa, 
(Bev.  aUaalaniia.  Jaln.) 

Mü  neben. 

—  Aaa  datt  Imatwiani.  (Wirttiwg,  &) 

—  Dia  AfdhlleMar  auf  der  dieajilirlgen  Inter« 
natlBiialea  KaoateaaBtellung  zu  M.  <Deutacha 
Baa-Xtt.,fft.Ti.  -  Waebenbl.  (.  Architekt..  7B.  7d.) 

—  Die  iBteniatlonale  KunauuMtellung.  (Allgem. 
Knnat-Chronlk.  2>;  ff.) 

—  Katalog,  iUu8trirt4ir,  d.  lutematlonalen  Eutiat- 
auaatelluDg  Im  k.  Olaapalaat  In  H&nohen  ISSft, 
l.  Aull.  Aujg.  am  1.  Juli  1883.  VIII,  338  8.  nü( 
elngedr.  LIcbtdr.  u.  1  litJaogr.  Plan.  München, 
VerlagaaDNtalt  f.  Kunat  u.  WUacutwh.   M.  9.  M. 

—  Koppel.   (Waatermann'a  Monatahefte,  Not.) 

—  Packt,  Fr.  XHe  lotafnatloiuae  Konatanaat^ 
lang  In  IL  (Oantadiaa  KanaOO.,  H,  Sl  ft) 

—  Die  MdBekaoer  iBtamattoMto  Xnarianaitel* 

lun«.  (Allg.  Ztg.,  B.  IM  &) 

—  Philal>';he^.   Die  dritte  Intematlouala  Xonat- 

itus'-teiliiiiK  In  M.   (Wartburg,  0.  7.) 

—  Pletsrh,  L    (Nord  u.  Süd,  October  ff.) 

—  Baaikars»  Q.  Die  IntanuUonale  Kunataita* 
itsUU»   (All»  lOMti^lWOBlk,  IT.) 

—  ■agaat.  0.  Ma  daatacia  Xanat  anf  dar 
tatanatlaaalatt  AuaMlmig  INI.  (dllg.  Xmiat» 
Chronik,  »K) 

—  —  Die  Xletnkonak  der  tntematloBaleB  Xnnat- 
autiatellnng  1889.   (Rtinot  w.  Oeworbo,  10.) 

—  —  OeHtemeicb-üngam  In  der  Interoatlonaleo 
KimKtau<<Ht<'lliiii^  zu  MtadMHI  UM.  (AUgMO. 

Kun(>t-Chrunlk, 

—  Ro»enbprir,  A  Die  intcniatlnnale  Kunf«taitB- 
at«Uaiig  In  H.  (Ureuzbuteu,  üü  S.  —  £eltachr. 
f.  blld.  Kunat.  XIX,  1  ff.) 

—  Daa  bajrrlaaba  N ationatmiueam  and  aaine  Zu* 
kaafl.  (AUg.  »g.,  B.  116  ff.) 

Namur. 

—  L'expoBitioa  trianuala  daHaaitt.  <Ii*ActiMi* 
danab  9T.) 

Olmdti. 

—  Klaa,A.  üeber  einige  (MgamUd«  dea  XVLo. 

xvn.  fäkrimadana  in  Obafttr.  (Allg.  Knnrt* 

Chronik.  34  ff.) 

—  Prokop,  A.  AQH  Olmütz.  (MlttlkeU.  d.  k.  k. 
Centr,iK)aiBin.,  M.  P*  IX,  t.) 

Oran. 

—  Deaiaeght,  L.  .Vci  rolnHomontn  du  mu«(H>  »r- 
,      eta4ol.  d'Oran.  (Bullet,  trimeptriel  de«  antlq. 

I     alHealaai!,  Jaillat.) 
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HUiognpU«. 


Pada«. 

—  flttflla,  K.  Die  XaasUch&tt«  von  Pada». 
Paris. 

—  Almuiiarii  Grevlii,  oattib'Uii"  iHiiHtii'  ilu  inu.-i  f 
Ur^Tin;  prelttcu  par  A.  VVulu.  6:i  p.  Pai», 
Imp.  Cb&ls. 

~  r<atalof;u«>  de  I'^xpcattioti  de»  Mrt»  Ineob^rantoi 
<iii  ir,  ort.  uu  15  iMT.  UM.  IV*.  SS  p.  Varlfl. 
Cbsix.   fr.  — .  00. 

—  Gataloga*  das  MolptotM  *pp*rtoBiiit  aas 

dlvon  centrec  d'ut  et  snx  Atmewt»  4$poqaes, 
csposi^a  ilana  Im  galeriw  du  Trocadero  (miuee 
•le  «ottlBtai«  ooiapw^,  monlkseiL)  80.  XXIl. 
TS  p.  Pwl«,  Impi.  GbMx. 

—  OiialogM  otteM  Am  cnTncM  ät  petoture, 
■odptm,  u^tMlora.  «nmi«  «t  lllhagnplili! 
den  KTtlitea  vtvttita,  espoite  m  pitliU  dm 
ChMope-Elyeta^  le  lftMpt.t88a.  18"»  XX,  14«  p. 

Parle.  Muttoros.   tt.  L  — . 

—  ExpoNlUon  dn  Cercle  de«  Aqnarcllletae  ei  de« 
Aqua-fortUt««.    <L'Art  niod.  in.'. 

--  Kxpoaition  de  petntun).  t  «  ta  chi  fn-d'rwnviv 
de«  cullectlons  partaleuufK  ( >ii>i'riiirt>  Iv 
la  Juin  18851.    «0,  18«  p     I'ariH.  Iiiip.  l'lll.  t  et 

iJllIIKJUliU. 

—  Die  naUonale  KuitatauaateUuiig  vuu  Pari«. 
(Allf.  Seit».  B.  M  W,] 

Perle-Belon. 

—  t*  Man  de  ParU.  (L'AH  nMdenie.  1»  ff.  - 

(T.u  PtMi^mttun  artiatique,  28  IT) 

lleaullen,  C.  de.  Le  Salon  de  U83.  pnbllc 
dau«  la  Oaxetto  dlOieiulM.  t».  tt  p.  Pmria, 
Oloud  et  Barrel. 

—  «  orroyer,  E.  Salon  d'arcbitaelue  de  ISK«. 
(Hevue  de  l'aioUltectuxe,  6.  tr.) 

—  DarieatTf  O.  Leflüoii aeUaoel.  (L'Axt,m.) 

—  DrTlIleri.  Le  aeloa  de  Varta.  I.  {La  Penne 

ItolKlque,  7.) 

—  Knault.  L    Fnrla-Ralon  triennal  1H83.  Edition 

KriiK'  lU-  t'rÄvur««  en  photolTpl«».  8»,  XII, 
H4  |i.    l'arU,  Dvrnar<l  i-t  Cn',    fr.  7.  .'.fi. 

—  riawache.  8alon  de  Part«  (iUtvue  arttHtique, 
aoAt) 

—  HamertoB,  P.  O.   Parte.   (Portfolio»  MS  ff.) 
~  Hoaaaaye.  Le  Salon  de  1R83.  (Rovne  dea  deax 

mondca,  juin.) 

Joain,  H.  La  aculptur«  mti  Haiuu  de  1HH3. 
((iay..  dei  B.-Arta.  juillet.) 

—  Leaaer.  Vom  Pariaer  .Salon*.  (Gexenwart. 

—  Haret«Lerlehe,  J.  Selon  de  Paris  1R83. 
Son^taie^ianiidattled'hmmenr.  (LaPM^rattou 
arttatiqiie.  3«-«L) 

—  Befer^Ralla  et  Habefe  ila.  Dlalogn«  iur  le 
Salon  d<>  1883.   (La  nonv.  Bevuo,  15  juin.) 

—  Koaeaberfr.  I"*r  PariMor  s»ii>ii  i  Kirenz- 
boten.  90.   -  /.eiUchr.  f.  bild.  Kunst,  D.  38  ff.) 

—  TheMan,  A.   L'arcbltecture  an  Baloa  de  1883. 

(Knojprlopi'dii'  d'arcliltprf nn»,  jnln  ) 

—  Wcdmore.  Jhv  l'ariMb  bAluu.  (Acadwnij',  678.) 

—  D'Abrent,  P.  Zwei  Btnnden  In  der  Itenaisaanc«. 
OolleoUou  Spitzer.  (All|^  KiuMt.€llu-onlk,  30.) 

—  Balcnkrea,  A.  Xxpeeltlon  de  ,Oent  elieAt- 
d'oenne  dae  eeUeettooe  PaiWeaaea".  (Oaz. 
dee  B.>Ai1e,  eolkl) 

—  -  L'Expoaltton  dee  portraltadaeMele.  (Berne 

puUtiqne  et  lltterstre.  10.) 

—  R.  Sopb.  TlieLonTre:  aOompleteand 
Cuucl»e  Bandbook  to  all  tbo  CollecUona  in  tlie 
Mnaeum:  being  an  Abrld|nn<*nt  of  tbe  Freiictt 
uadal  Cataloguee.    IG«,  p.  3&3.  London, 


Paria. 

—  Benard,  P.  0.  Salon  dea  art«  decoratUa.  8". 
14  p.  Paria,  Obels.  (OoBpie  anonel  dee  erehl- 
tectee  de  Preiiee,  11*  eeaefon ,  1883.  Kxtr.  da 

Bull,  de  la  8oc.  centrale  dt  ^  nri  t-tt.H-ltK  ) 

—  Bertjr,  A.  et  L.  M.  Tlmieraiiii.  i"  •iii>i;nk|ilile 
biatorique  du  vi«'ii\  l'&riH  Ki  ni.  n  ;  >  m  .b.nirK 
Saint  -  Oermalu.  4",  XX,  :.ay  p.  avec  M  pL 
bor«  lente,  0  bota  gravea  et  feiUUee  de  plaa. 
Parle.  Cbamplon.   fr.  SO.  — . 

—  <  ht-nnei  itrcM ,  JI  iIp  Lex  t1iiiiatl<'iis  '  •  !■  - 
a>'<|utKitl<>iifi  ilii  I.ouvr«  di'pum  lett^t.    (üaz  d'-^ 

H.  -.^rtfl,  ortub.  ft.i 

—  l  ourojod,  L.  Le  Baron  (Jbarlee  I>aTlUler  et 
tu  (  oij<'(  tiou  legn^e  par  lul  an  MaadednLmivn. 
(Oaz.  dea  B.-Arta,  eepk.) 

—  Ceaaia,  J.  La  BlUHetbiqne  et  le  Hnae«  Ca^ 
navalet,  allocutlon  pronouc<<c  k  la  Sociftv  de 
rbietolre  de  Pari»,  et  de  l'Ile-de-France,  la 
8  mal  1888.  8B,  7  p.  Sloflent»l»>Rotroa.  Imp. 
Deapelef'OMiTerMni 

lareel»  A.  Lee  envole  de  Borne.  <OliroDlqio 
dee  Arte.  18.) 

■  -  Darfreaty,  O.  An  Lonne.  (Oomnfer  de  FArt. 

III.  33.) 

I.«'  Hreton.  (>.  riill.-i  ri  m.,  S|  uzi:>r:  l<>s  (-tolTf!" 
t>t  le«  broderiea.   (Oaz.  d««  B.-Arta,  octob.  ff.) 

—  Lefert,  P.  L'expoattfon  nattonale  de  188S. 

((5az.  (l^B  B.-Art«,  nrtob.  fT.t 

—  LoMtalüt,  \.  de.  K\i>usiilunN  diviTn.-N  u  l>ari>. 

I.  Exponill.)!!  iuti-rnntluiialf  ili- ji'-lutur»-  11.  Es- 
IKinItliin    d''  jiortralta    du    ruiIi-      iUaZ  de* 

-    r  I   ,  j  II  1 1  !■  l 

NuUtirrirrr,  M.  BUbouettea  et  proAls  de 
r<'xi>..Hitiun  dee  poftralla  4  Parle,  (fierne  de 

BelK*'lue.  7«  llvr.) 

—  VaeiieB.  Cataloguo  <iu  futids  ituarre  4  la 
Bibliotböque  nettouale.  (Blbl.  de  l'4cole  dea 
CharteM,  liW3»  1.) 

—  TofU,  de.  Ans  perttaUe  dn  eUole.  {Beme 
dea  Denn  Vondee,  18  nial4 

Peaaro. 

—  Vaazolial,  a.  Quid«  di  Peiiaru,  1HS3:  etoria. 
mununtentl,  Indnetrie»  eonunerdo,  con  la  carta 
topografic«  dalla  elttd.  S*  edle.  I«».  p.  IM. 
Peaaro,  tip.  A.  BobUi.  L.  I.  88. 

Pei  er»  burp. 

rrnther.  1).    Krltlm  lier  Beeucli  In  dt  r  Erinl- 
zu  si  Pet.  r»burg.   (Allg.  Knnst>Chruulk, 
33  ff.) 

Pont-Audpmf»r. 

—  CatalogUf  df  la  bll>lliitlR'<jii<>  Caiicl  .  Ii^jiu  «»  Ä 
la  Tille  de  Punt-.VudcTrmr.  »'»,  767  p,  et  portr. 
par  M.  Adelin<>.  d  »prte  un  mi^dalllOB  de 
M.  Montier.    Uoiifn,  iinp.  Deabayea. 

Prag. 

—  Vom  alten  tmd  vom  neuen  Prag.  (Allg.Knnat> 
Chronik.  88.) 

Pratol  Ino. 

~  Noel,  O.  Lea  collecUone  da  Ofailean  de 
PratoUno.  (L'Art,  488.) 

Raiaey. 

Oataiegiie  de  U  premttre  «spooltloiD  de  la 
Soeldtf  t^onale  dee  anla  dea  acta  dn  Bainey. 
onrerte  dn  18  Jniltet  an  M  aodi«  daae  In 
graade  eaBe  da  OeHae^  II*,  84  p.  Pute, 
Chaix.  fr.  88. 

Ktg». 

—  Kaulog  der  Riga'achen  cultnrhlatorlacben  Ana- 
«tellnng.  (Oeeellacb,  f.  Oeech.  u.  Altertbumak. 
der  OateeeproT.  1888.) 

Rom. 

—  Albnm-Bit  >ird()  dell'  I'«iiuslzluüe  dl  Iwlle  arti 
a  Roma,  1083.  (IV,  p.  96  con  CO  grandl  Inctalonl.) 
I».  Mllaaov  tat.  nevea.  L.  M. 
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-  MmmmlL  A.  Born«,  «todea  de  litt«r»tare  et 
d  art    IJW.  31«  p.   PirU.  Plön.  Kkurrlt  et  Cle. 

-  Jordjuil,  H.  De  fomue  urbto  BanM  Inn?- 
mento  novo,  dlqnitette.  4^,  9, 10,  9iHllUlftUb. 

Boma«,  «p.  Silvtncclnm. 

-  Laarianl.  II  cuJlc»»  )>arU^rlt>li»i>o  XX\  X'J 
coDteui'iito  fr»uinii'ntl  di  uu«  df^Hcrlzloue  dl 
Roma  ilel  i»e<  I  !■  a  \I  Ari  litvnr  iMIS  8O0. 
Roman»  dl  sturiit  jiäUi'i,  VI,  :l.  '1.1 

-  VUrontl,  P.  K.  ("[»laloun  «lel  inu!i'»v>  ■l'.irtniil» 
di  *•  uitiiro  imUcfa«;  con  pUnU  lltogr»acadegli 
eaiüzii  cht'  to  eonteaffono.  iVtHWp.  Bona. 
Up.  Tlbttrüu. 

Boia.  Aottlcllnni  UM. 

-  BllliBff,  H.  Dm  ttlHaltrt»  XttMlpBTCrlw 
»uf  der  intcnittoiiilMi  KniMtemitelhinf  m 

fU'm.    (Kujut  n.  Oewerlx-.  <?.) 

-  Bolto.  L*  Mortr»  di  Mlv  artl  e  lit  NuiyT» 
QallerU  Nazlonale.  (Nnuv»  Autiiloffl».  f"»*'  ^  ) 

-  Xaliwpiaa.  L»  moetr»  Interniuüouale  Ol  belle 
«rii  in  Bomm.   (RaMegn«  NazlouAle,  M«l.) 

-  SehalM,  r.  O.  BAckbUek«  mal  die  remlwlip 
KnactuMtaUaa«.  (Dtntudbm  KvaML,  lt.) 

B  o  u  e  n. 

-  Beaarepalre,  C.  de.  L'kncienae  blblioth^ae 
de  l'Ac«dtat*  d«  Bönen,  dlaooon  d'ovvertOM 
prononc^  &l'Aead<inl«dwwl«o«Mb«Uf»Mttret 
et  »rta  de  Bouea.  le  t  «oAt  IHt.  8*,  M  p. 

Roiieo,  imp.  Cagnind. 

Saint-^mlllon. 

-  4lMt..  P.  BxploisUOB  «rcMologlque  de  U 
vIUb  da  8.  tfaUott.  (Om.  4m  Bl-AHb,  aoftt.) 

8.  n  I  III  t  ^  Ii  a  II  u. 

Lee,  V.  bau  GlmlKOiLDa  of  Ute  mattf  tomn. 
A  oot0  ou  a  tuaeaa  madlaval  cteaatfiold. 
(Portfolio,  IM.) 

Baint-Micbel. 

-  Corrojrer,  E.  Qnlde  «leaortptif  dtt  montSaint- 
Mlchel.   (159  p.  avec  «1  dg.  MI  pln^«aj 
Paris.  Dncher  et  Üle. 

Baint-Qaentln. 

-  Talabregne,  Autony.  LeMu<«d*a.QlMlltlii. 

(Courrler  de  l'Art,  3;.) 

86  vre*. 

-  Champltpiir).  T.p  baron  rharl«-«  DavUUcr  ot 
I»'»  collPctliiiiH  ('eraini<jafi*  lei^uecB  pv  lui  an 

moato  da  Sj^rrea.  {L'Art,  461  ff.) 
Btttttgari. 

-  Irall,  P.  P.  StnttguMr  Kvartsoitlode.  (AUr. 
Zelttmg.  B.  806.) 

Tonrnal. 

-  Touraal,  le  Oraud  Place,  le  BclRrol  et  la 
Cathedra!«.  (JUt  H«id  Coatampamlii.  H«*  M^41. 

Bniiellea.) 

-  Cathi-drale  de  Touraal.  Oulde  dn  Ttaltenr. 
13I>,  90  p.  H  nombmMa  gnv.  Toncoai, 
TMWu4>eliBd».  tr,  — .  90. 

-  niuOTdardidwWovIliiUl-Uaaftum  zu  Trier. 
%  Anfl.   8«,  «8  8.  mar,  LlUtl.  M.  tS. 

Valeuuleuaea. 

-  Talabrigrae,  A.   Le  moaee  Carpeani  k  ▼alflD« 

clponci».   (Courrler  de  l'Art,  40.) 

V  .T,,  :,  n 

-  SitMlmrro,  P.  lucunabuU  della  Blblioteca 
comunalf  dl  Verona.  S«,  81  p.  Venezt»,  Up. 
TlaenUal.  (Dali*  ArcblTlo  Veneto.) 

▼««•tu««. 

-  byadllM  0»  TtnaUln  BoelM  daa  Anl* 
4m  Alto  dl  MM-tMMw».  (Qbronltae  diM 
Azm,M.} 


VIterbo. 

—  Oddt.  O.  Le  artl  in  Vlterbo:  appantl  aloHeL 
160.  p  f.i.   Vltatbo,  UV.  AgMaottL 

Weimar. 

—  Ziiwat  h«  d.T  (froMherzogl.  Blbllotbek  XU  Wei- 
mar In  den  i.  lami  u.  1882.  gr.  S**,  fi«  8. 
WattMT,  BOUml  ]f.  8B. 

Wien. 

—  HtatorüHsh«  Amatellung  der  Stedt  Wien. 
(WiMenaebaftl.  Bell.  d.  LelpzlRer  Ztg.,  18.  T».) 

—  <inglla,  £.  HiBtorlBche  Auaatellutiu  der  Stadt 
Wien    (Allg.  Kunat-Clironlk,  3».  43.) 

—  liiU>ruationale  graphlache  Anaatellnrig  In  \\\i  u. 
(Allg.  Zeltg..  B.  »3  ff.) 

—  Expoaltton  IntmiaUoaale  den  art«  graphlque« 
AVicnn«.  (LaMdtfnMonartlsMq«.  M<»  87  -40.) 

—  Lanier ,  W.    latanatlaoalo  AnataUiug  dar 

grapb  Ischen  Kdlttto  llk  Wtai.    (AUf.  Kniwt- 

Cbronlk,  39  ff.) 

—  Die  Ausstellung  der  Mänzfortcber  in  Wien. 
(AIIk-  Kuuat-Chronik,  36.) 

—  Dte  hlstorlsrhe  BronxeauMteiluDR  im  Oeaterr. 
MiiHCtini.  Fndrrtc  Spit/.er's  Bronzen.  (PHBUMI, 
Mitthell»;  d  O.si/^rr  Muaeumi.  216.) 

—  Kchlmann.  M.  Dl.'  bUtorlache  Bri>ii/.<-auii- 
stailuug  im  OeHterr.  Museum.  (Weatdonu  Zelt- 
acbrifl,  6.) 

—  Xehrlager,  R.  Die  liiatoilaclM  Biomania' 
Stellung  im  k.  k.  Oeaterr.  KVMOan.  {Allgen. 
Bunat-OhrQnl]^  tl  ff.) 

—  AunMInng  kviurtliidiiatrlaltor  Objecte  na 
Japan.   (MttthetliTn.  d.  Oeaterr.  Unaeuma,  tli.) 

—  Laaaer,  w.  AuNstellnnK  der  Kunstgewerbe- 
■chiiliT.    (Allt?.  KuuHt  Chriinik,  -44  1 

—  Lerol.P.  Uumaestro  coIlectlaDueur.  M.  Oodefr. 
Ptqpar.  (L'Artb  460.) 

Tper  n. 

—  najfse,  H.  vaa.  L'expukitioa  d'art  mei«,  A 
Yl>i.'s.   (La  TUtnMoa.  «rttatfqaai,  M«*  46—48.) 

Zürich. 

^  Katalog,  Ulnstrlrt^r,  üpt  KunstauKstelhiiii;  uuf 

d'»r  fichwelEerl»<>b«ni  Lanilt'sänsNtpJhiii;,'  /ürtch 
mit  (1(16  /.UikiJtiT  )  Hrl>,'Uial-Zplclui.  aus- 
Htelieutier  KütiMtli-r  u.  e.  ästli>-ti>»'h-krtt.  Studie 
von  Dr.  l'»iil  Siklviaberg.  gr  s",  vi,  170  8. 
Zürich,  Orell.  iumU  k  Co.    u.  2.  — . 

—  Catalogue  officlel  de  U  (]uatri6me  expositlon 
nationale  snlaae.  /nrlrli  18«3.  R^d.:  MottoM 
Introductivoa :  nardinrvcr-Jcmiy.  Ho,(nil,WS8, 
Zürich,  Orell,  FüsaU  k  Co.   BL  2.  -. 

—  Katalog,  oflieieller,  der  4.  aehwetzer.  Landaa- 
»usstellung  in  Zörleh  1888.  Bed. :  Orappnn- 
elnthellung:  3.  Uardaujar*  Jwny.  RaUlog: 
H.  Paw.  8«,  OXI«III,  91»  &  Zdiloli,  Or»U, 
FftMllJfcC«,  lf.t.  — . 

-'  ChildA  UlmM  de  Vexp eeiltoB  naUaiiele  iBiiee. 
SSnrldt  1808.  Atee  8  fdaae  et  10  lllintrettooa. 

8».  «0  8.    ZüHch,  Orell.  Fünsll  k  Co.    M.  1.  — . 

—  .Durcli  die  AussteUnnK" ,  Ulustrlrter  Führer. 
F.rlniiHniii>»sbu.  Ii  an  die  »chwelyerlKche  Laudea- 
uUMit«lhiug.  iUt  2U  llluMlraUuncu  der  vorzüg- 
lichsten Ausstellungsobjekte  n.  3  Orientirungs- 
Plänen  »0  .  48  8.  Zürich.  Orell.  FüshU  k  Co. 
M  . 

—  ijic  HL'hwi'i/.«  r.  LaaUesanaatelluug  in  Zürldi 
1883.  (Mittix-ii  d.  taehaeloilMkan  Qeiraibe* 
Muaenma,  43  ä.) 

—  LandeaauHStellung ,  die  schweizer..  In  Zürkh 
1888.  Mit  AnatchtMi  lln  Holseclm.)  a.  (Utbogr.) 
nutderAuaiteUiia«.  8«,8*B.  8«tlob.8diinidt 
IL  -.  40. 

—  Die  achwelsceriscbe  LndeMMlMlang  In  Z. 
(All«.  Zelte-.  B,  198  41) 
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BfbUogmpble. 


Zärtflh. 

—  Hb  Bimdgftng  durch  die  iichweizer.  Kamt- 

Knast»  bTm.) 

—  Stuvtalf  r«ncMrfli«i  naUosato  m/OmB.  Ufi, 
1»  SMatafl  Zfthdi,  OrtU,  Ffiiall  k  Oo.  V.  1.  60. 

—  HehwelzerUcbsLandeMuutelltiiJK'.  <^ürtrli  iHh:t. 
Gruppe  88-  Alte  Kuniit.  (Zi>1tn(-hr.  f.  Kmiai- 
U.  AiitlfiitltälL'U-Huimnlvr,  i.  ;)  ) 

~  TTvbvr  tXie  ttcUwtrl/c^rinctie  LandoMUHStelluDg 
(Schweizer.  OowerlM  bi  ,  a  II.) 

—  JL'MpMixtoa«  d'art«  utlM  •  Ziuigo.  (Art* 

—  Bm«  0.  Die  Werl»  dar  varalorlMiieii,  «md 
die  Werke  der  lebenden  Melalw  tmt  d.  icliwatiar. 

<  LaBdawQNMlwu.  (SehwaUwr. 
S.  0.  11-U.) 


Zürich. 

-  PrisBoil,  O.  L'eepoaizioue  dl  atta  anttoa  • 
Zurlgo.  (Arte  e  atort«,  n,  Xk) 

—  Oraai«€art«ret,  f.   T/eipoelHon  miee»  de 

Zürich.    (C'inrrlfr  de  l'Art,  III,  2^  IT) 

—  Taliirhet.  L'expoiiiUou  luttoDAle  »nlu«  k 
'/.nru-h,  (Bibltotlävia  naivanall*  al  Befva 
tulsae,  mml.) 

-  Williui'iiaaiiheer,  Th.  Die  Waffen  Im  Kunato 


(llaiM  KOvtalMr  Balluag  1K8,  IM.) 


awataUmig  U»  ZAiiel»  1181^ 
de«  acbwelzar.  Omparbaferelua 
boten  o.  TagaUMid«  Stadt  Wlii( 
draakt,       m.  IST  &  «imaitlii». 

~    *  Oo. 
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Trea,  G.   SoUan  wir  vaiero  Btatuen  bemaleut 
Bin  Vortrag,  gr.  tfi,  40  8.  Berlla,  Oppanbaim. 
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Tiehadl,  H.  v.  Olovannl  DalmaU.  (Jahrb.  d. 
kgl.  preius.  KuDstaammlungon,  lY,  4.) 

Vau  d«  (»Nlfi-lc,  1'.  !-<■  pouliitoir  ruiil-I.ciila 
Ojfnettft»  müuufÄCtnreflejiorpelaiueallaatlere- 
Lavaux.  (Ann.  de  la  S««.  amMol.  4e  HaOMUr. 
Tum.  XVI.    If»  llvr.) 

Taa  Drlral,  E.  NoUcc  »ur  une  plerro  toml.ale 
dl'  grand  chantre,  c'iin<»frv«^<»  nn  mn^n'  rArras; 
BUlTle  de:  loa  Calii  '-  filin  ruhes  .  du  Iii.  [in" 
moaM.   SP,  11  p.    Arra«,  imp.  de  bede  et  C)f. 

Tajrn^  P.  Deir  artoüce  della  Inpido  aat«ae  rcla- 
tiva  al  duca  Carlo  d'Orleaua,  «  di  altrc  notizle 
artlaticb«^  aatigianu.  (Attl  della  Soc.  dl  AfcIk-uI. 
e  B«lle  artl  di  Torlno.  voL  4,  fax*,  i.} 

Wandert  t  A.   Romertacib«  fjandaetaalten.  Die 

lykliirlu  ii  n<^!'ffrnn<lo.    fAnj».  Ztfr  ,  B.  34.) 

Weatwood.  bepalcttrat  Htotio  lu  the  CUurcbyard 
of  nalqpund.  (AralMOlo«ls  Oambranaia,  M.) 


V.  Maleroi.  Glasmalerei.  Mosaik. 


Alik'rall.    l'i'intiirL*  ih^  la  chapelte  K.  Michel  a 

liuiuriii'iii'/,     (lliiUrt-  iin  ■uuiiii'iitiil,  <',_} 
Aus  dem  Leben  81.  Hfii<-<UtvtR  umh  HL  tirc^jor 
d.  ür.   Froaken  der  lii  iiruncr      Imtr,  il  I'liot. 
m.  1  Titelbild  tn  (i  .iildr. ,  ut  Lftt  crliut.  Text, 
q«.  «r.  40,  lOK   Fr.  ilii.rg  l.  B.,  Herder.  M.26. -. 

Vafln.  L  Vruli  affr«>Hchi  aalvati  nella  demoUU 
chMMit  (II  S  iiitaMargherlta  InTrcTiaosreUlXlODe. 
1C<>,  p.  i'i.  Travlao,  Up.  ZoppeUI. 

B««aranlr»,  d«.  Pelataxmi  da  XYI*  aücla.  duu 
valtomeDt  d^fionverlea  daat  VigUm  S.  Mlctaal 
d«  VaneaUw,  4  Caan.  (BiiUtt  meaiiaMal.,  80 

Baarer,  A.  MiasoiBan  of  yataten.  (AH  Janr* 

nal.  Nov.) 

Bcto  iiiirlon  AtkInMon,  J.  Tim  iiinnaAtlc  ordom 
in  OiTUiaa  Atl.    (Art  .l.iuriiul.  Fobr.) 

Mfat«  Cb.  Lea  frMqiH!!  Kapba«!  k  Im  P«B» 
D^lne.  (Oaxatta  daa  B.-Arta,  dcc  ) 

—  R^att  «t  la  FaroJtina.  4fi,  1S&  p.  avec  15 
trmr.  bort  taata,  dont  U  aaai*f9rtaa  da  T.  da 
Mar«,  d'aprta  laa  petütam  d«  B^pllatl.  Farfa, 

linp.  Qiientm.   fr.  40.  -. 
H«i!«',  W.   Adrlaen  Brouwer.   Ein  BUd  aeincs 

I  I  'ir  :  ;  II,  SelmlTi'UH.    v<'i"'M'fi   Künate,  VT.  2.i 
Vrj  aiitN  lactidii.irv  <if  Palut.  is  and  Kngritvcr!». 

EdlK^d  by  Holl.  Kilin.  (i  r  II  V  <H.   Nrwedlt.  1'.  1. 

H".    LoDduu,  B«Ü  and  Horn,    ö  a  — , 
C«lentaBO,  R.  üuc  a«tt«nnil  n<dla  pittura:  iiotlzlo 

V  lettoro  lutiino,  piibllrat«  uel  au**  auiüTeraarlo 

della  Bua  murte.  <l:il  trat.  Lolgl.  tfi,  MM  p. 

Borna,  dp.  Boduolana.   L.  1.  — . 
GkaaBairlArMi,  H.  d«.   Jaaa-iltaaaa  Lloterd. 

(Cbron.  dea  Arta,  t.) 

CoItIb.   Th«  .Veniaa  Bkatoll  ttoot"  Mid  other 

i  ;ii  ly  worlf^  of  Raphael.    (Acadrmy,  nni  ) 

CornellUN,  P.  v.  KIn  Maler  von  »ottea  Una- 
deu.  8,  58  H.  Mambocf«  A«aatBT  daa  Jlaaliao 
Bauaoa.   M.  -.  tiO. 

Grawe.  Baphaalla  1>rawtn«i.  (Acadamy,  606.) 

—  J.  A.,  tt.  O.  B.  CaTaleamlla.  Raphael ,  acln 
Lebaa  a.  aetoa  Werka.  Ana  dam  Engl,  üborn. 
V.  Carl  Altaaliovea.  MU  1»  Taf.  in  Lichtdr. 
Or.  8,  Tllt  «M  S.  I^patg.  HInal.  M.  10. 

CiarBak,  A  Ueber  die  Prager  Halaiaaaha.  (AUg. 

Kunat-Chronlk,  VIII,  7.) 
D'Abrf»!,  t'.  Maii.t  (Allg.  Kunet-Chron..  VIII,  S.) 
Dfilalaln,  P.  et  ilioul.  M.  T,mi|.i  Tirc^nn.  Nutlcea 

blographlquex.  l>^".  20  p.  ;iv.  .  r,  ^lav.  an  tralt, 

d'aprta  dea  freaquea  d'Orca^uc  et  de  Giotto. 

Paria,  linp.  Pillat  at  Danronlta. 


Dallala,  L.  PelntnrM,  omaoMata,  icrltaraa  ei 
tattiea  Inttlalea  de  U  Btble  de  Oharlea  le  Obanra, 
coneerv^  4  Paria,  publica  par  le  comte  Aog. 
de  Barlard.  (PavU,  1883,  gr.-F«),  18  p. 
Mogent-lo-Rotrott,  inp.  Ilaap«le7*aoaf«rBirar. 
(Kxtr.  de  la  BIM.  d«  d*Bäol«  dei  Cfelrtaa, 
t.  44,  1883.) 

niatel ,  Vh.  Zaeharlaa  Wehnal'a  aogaa.  nitaa» 

hMrh  fZeltacbr.  f.  blld.  Kunst,  D.  12.) 

Oonden.  The  urammond  mlaaal.  (Aoademy.COe.) 

Baailaka.  Flve  great  Palatera:  Easaya.  reprinted 
frum  the  SdlBlinrgll  aod  Quartarly  Hevlewa. 
(Leonardo  da  Ttaei,  Michelangelo,  Titian. 
Bagiliaal,  A.  DAfW.)  9  Tola.«  8*.  490  p.  Loadoa, 
LoogaiaBa.  18  m. 

■dwardt,  äaulüm  B.  Oaatove  Oorl  Banoaal 
feeoneettoas  of  Iba  utlata  aad  Ma  wotka.  (Art 

Journal,  Nov.  ff.) 

Kafrelmann,  U.  Vio  luauhrlfteu  d.  Waudgemälda 
vuu  ob.T/.<'ii  auf  der  u«t«)i«iiao.  tZeltaahr.  t 
i.iui.  K\iQ8t,  n.  1  ff.) 

Fauron,  .M.  i.'oanTi«  da  Fia  AsgallM  i  Bona. 

(L'Art.  4f,5  IT.) 
Frtmaiel,  Tb.    Juauf  Anton  Eocb'a  Mitwirkting 

an  Hombtiidt  a  Balaawerk.  (Zeltaohr.  tir  bUd. 

Xaaat,  B.  18.) 
Frisaralf  Q.  La  galaile  aalloDale  d»  Londna 

et  la  Vtftrg»  aa«  Roehen.   (Oas.  dea  B^pArta, 

~  l.ibcraU' lU  VtTutia  iimi  s«  ln  „Tod  der  Dido*. 
(/l  Ufiihr.  f.  blld.  KuuHt.  .i.) 

KriitliiiiKliai».  A.  L.  Lea  moaalque»  d«  (irotta- 
Ii  rmi  k    iU;i/.  archiol.,  Till,  II.  13.) 

I'äkrlek,  F.  v.  Mrloaaniiitn  ana  alaer  Kiaatlar- 
arohavag.  (IIIator.ppi»ltt.  Bllltar.  XOli,  »4 

Olaamalerel ,  über  alte  \ind  neue ,  tai  Banwaian. 

(Deutacbe  Bauzeltg.,  109.  104.) 
tionae,  L.  Manet.  (Oaz.        H.  Art«,  f*Tr.) 
erlaul»  H.  Ooraallna  betieffead.  (Daat.  Bond- 

aabao.  Min.) 
Oaifltraf ,  J.  Data  da  äM»  da  Fnsvoli  OImmL 

(RaToa  de  l'art  fraa^aia,  1.) 
Ilaurk,  U.  Arnold  Böcklln'a  Oefilde  der  SeligeD 

u.  Goethe  «  Faust.    Mit  1  Photolltt>.    8»,  80  8. 

ücrllu,  Si>riii(ter.    M.  1.  40. 

linalta,  A     l  iyaae  Bntin.   (L'Art.  *r,^^ 
InanofT,  A.    Daratellungeu  aua  der  Im  II  gi  ii  lie- 

achii'hte.  Hluterlaaaena  Eatarärfe.  7.  UeO.  <ia. 

Fol.,  15  CbromolltlL  Berlin,  AahiT  *  Cta.  In 

Comm.   H.  80.  — . 
Keyaer.  8t.  Cbrlatoph«?  aa  porttavcd  in  England 

during  the  Middle  Agoa.  (Autiquary,  Noverob.) 
Laii*'}  rie.  R.  de.  MInlatureN  incditca  de  I'IIortUH 

dr  li.  iirum.    ffi.iy..  archöol.,  IX,  Q.) 

I.ee,  Vt-rnuti.    Lombard  rolour  atndiea.  (Art 

Journal,  März.) 
l.efort.    Lea  aci-ueN  de  banquet«  peintea  dan» 

lea  catacombea  do  Ronie  et  uotamment  oella 

d«a  fSS.  UaroaUla  et  Placte.  iBaTue  arebeol« 

oetolwa.) 

Llll«BOT*B.  B.  Trlb  T.  vatvt  den  Qjrklva  dar 
Raflaerarhea  StaazaBbilder.  <  AÜg.  Ktg. .  B.  809.  IT.) 

I.iiiiiliroao.  8ul  «iiiilnt..  p^mpelano  in  cul  xi  ^ 
rttvviaato  11  gtuüictu  di  balomone.  (Archtvio 
per  lu  atudiu  delle  tradizloni  pupolare.) 

Makart,  Uam,  ala  Architekt.  (Werkamtalatt  tax 

AreUtektan.  88.  Mi) 
Marx,  B.  C  A.  Sattler  (1880-1889}  et  l'atpoalUoB 

da  aea  «ntres  h  l'^eole  daa  B.>Arta.  (L'Art  48».) 

McIiIIn.    KU)  /weites  Madonnonbild  t.  der  Lim- 
burg bei  Dürkheim.  (Correapondenxbl.  d.  Oea. 
I     Ter.  d.  deotacta.  Oeaebiditavar.*  6—10. 


Digitized  by  GoC)gle 


Bibliogniibie. 


XLV 


Xey«r.  W.  reber  du  ßob»thnch  Karl«  d  Kablen  ' 
In  cler    köDigl.    ScbAtzkammer  Ui  Müncbt-n 
ISttznngiber.  «1.  phll.  n.  tiUt.  Cl.  d.  k.  bajer. 
Akad.  d.  Wlaa  ,  III ) 

ilrjnrll.  A.  Laoii  Almfr-ndmu,  (Alt  J«niiial, 

Xifkel.  ClMid«  Lonala.  (B«t.  dci  d«QXHDOiiilM» 

15.  janv.) 

Hicl)«toz2o  MIclMloitsI  «Mo,  (Otomate  llgiwtleo, 

X,  II.  13.) 

■liaachke,  P.  Jarualav  Cormitk  u.  »ein  OemftMe 
JM»  Huslteu  Tor  Mannibarg.*  gr.  8**,  8  8. 
MMBdiuf»  Domitali.  M.  ^.  90. 

■MKk«M*.  Um  worin  of  AHM  Hnat.  (Aca» 
dony,  S14.) 

■•rfaa.  On  tbo  roman  raoaalc  pAvi'iK<'iit.'<  at 
Bradlng,  Ule  of  Wiffht    (Jourti.  •>!  IU<-  ünt. 

T    i.  i'ol.    AnKJClliti'IIl,    XX\1\.  l-l 

Miiuti[,  K.  L>?»  ni>tiirii'ii't  <  t  1<  «  t'rll  iijuo"  <I<^ 
llaphiR-hUXl— l!^H.)|,i'HKal  lublh.K'ral'lil'iu-  i"Kir 
i>»rvir  il'apiMfiidii^  a  l  iyiivriitrc  du  l'^s-^avunt. 
avec  un  okoln  de  dociim<  iitx  tiivili:^  <<<i  }i<  u 
1  oiiuu«.  ff,  17W  p.  «t  portr.  de  UapharL  i'»riii,  i 
UaeUetti'  .--t  Clo.    ililbl.  iutamat.  de  l'Art.)  | 

Munkacay'a  Chrlatna  vor  Ptlatua.  (Neue  evaag. 
Klrchen-Ztg.,  7.  —  Ofifenwmrt,  7.) 

raliui.  Le  natoad  da  SwigiB  4  U  Mlie  de 
llneadto  du  bootg.  (Cteoa.  dea  Arte.  84  fli) 

VtttbM»  IL  OlMido  Lorrain,  m  Tte  et  ae« 
«MmtB.  d'ai^lte  dM  docameata  InödiU.  Sulvl 
d^  OmalofM  dN  «MTiM  da  CHaoda  Lovntin, 
conawvdaa  dasa  laa  mutfaa  ai  daoa  laa  collcc- 
ttooa  fiartloaUtMa  da  TBaropa.  4*,  SM  ^  mec 
it  grav.  doat  4  hon  Mite.  Paria,  Bonam. 
fr.  80.  -. 

—  The  OlaaB'Palnting  of  Jean  Coualn  at  8enH. 
I A  adamy,  ©07.) 

I'antaaal,  Y.  I  codicl  mlniatl.  IG«,  99  p.  con 
30  tMW.    Torino.  Lusacber.    L.  4.  — . 

Payar'a  eratea  Bild  das  FtaakUa-Cjkliu.  Wart- 
burg X..  10.  Iii 

Petraaf  ollni,  L.  Rafflwle  taDtia :  aiogio  ftaoabM, 

rectUto  in  Urbino  U  8  wiptÜ*  1188.        p.  18. 
Urblno.  tip.  Bocchettl. 
Portig,  Onat.   Dai  Weltgericht  in  der  Malerei. 
CWiaaenacti.  BpH.  der  Leipzig  r  /Ik'.,  »2-W.) 

<)aeaael.   Buiihui'l  d'ürbin.  ibibliuth.  unlvora. 

et  Rerao  mihhc  j;inv,i 
Koaenberg,  A.  Kduard  von  (i«bbardi,  ein  Maler 

der  Reformation.  (Vom  Fein  zum  Meer,  Dcc.) 

^  IHe  BlederUuidlacbe  Genre-  und  Landachafl«- 
natofat.  lOreiuboteti,  6  ff.) 

—  .CIvlaMa  TO»  PUatna*.  fSeltaebrlft  L  bUd. 
Kurt»  B.  «4 

■•WMMf  J.  et  A.  Bebaut.  Camllln  Corot.  SoIyI 
d*Qii  appandlea.  4»,  G4  p.  aveo  le  portr.  de 
Oavot  ai  Hmner.  au  böte  at  data,  reprodotmit 
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8t.  Bornaai.    Jean  Ramöe,  pelntre  LK^gcoi». 

(Heiaagor  dao  sdanea«  biator..  1883,  3^  Oaad.) 
tandjB,  Fredarlek.  (Art  Joomal,  nun.) 

Kchaaftiaa,  L.  W.  OlorRlunc'n  \Vr>rko,  unter  Be- 
rückalcht.  der  neuesten  Forschnutfcn  v.  Crowc 
u.  Cavalci-flle,  Jordan,  Lfinurlleff  iinteraucht. 

Mit  7  AbblblkTI.  n.   S  Taf.  lu  Llcbtdr.  Ht.  ' 
s.    Loliizl»,',  T.  ().  Wclui  l.    M  10. 

!»cli«ra,  O.  T.  Malerei  o.  IlluatraUun  in  Japan, 
(▼am  P^  um  Heer,  ApML) 


Srhrnit.  '  Par[i.v.h    (Wie  7Ai--  .  B.  10.) 

hrhult/,  Alw      I /.  .       1  l'nri'n'.K.  Hciiiiab  r  «1er 
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Some  Japaneno  palnter«     (Art  .T..rirrial,  Janv.) 

Tbade,  H.    Plaanollo's  Tud^isjabr.    (Zeltechr.  L 

blia.  Kunat,  3.) 
Uhaldiut,  U  ptttoro  Domeoico,  dettu  Pullgo  k 

Uonova.  fQtofaala  llgnatteo,  X.  II.  13.) 

VaUet,  JB.  La  .OhUMM  an  Uoa*  d'Bogtoa  Dela- 
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Tan  Dyck  eu  Franc«,  ootobta  1641.  (Bevna  de 

Tsrt  Franvala,  1.) 

\  >  ij.'tiau-T  Maler,  die  modenwo.  (Allg.  Knoat» 

C  tin-iiik,  VIlI,  a  ) 
>  llU>fi»i»<H' ,  \.  II.         Tclnture  murali-  iluxi"  iiu 
li\ji,ii^,e.  jirtN  il>  !';( tttiiin.  (Oaz.  arcbeol.,  Vlll, 
li.  Vi  ) 

Vltivtrlolcr,  .\.  i-t  K.  (I>-  ra/rnote.  Monteaany. 

|itiL;ri'  L>i'ijiij1h.  Siii\i  iI»  lettre*  etimplt,'- 
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Walteter  et  Cle.    (Extr.  d«?  Lyon-Bevuc.) 

Wallar  and  PkiUlf  a.  Tbe  ^poUo  and  Marayaa. 
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.Venloe  Skeleb  Book*.  (AeadsmT,  8M  ff.) 

The  .Venice  Sketch  Book*.    (Ar.vl.  thj,  mt  ) 

Watta,  Ocnrge  Fn'dcriok.   (Art  Journal,  Janv.) 

Wantera,  A.  J.  D^eoarerta  d'on  tablrao  dat^  d« 
llaua  Memling  1472.  (Chronique  des  Art«,  36.) 

—  La  Peinturo  Üamandc.  80,  408  p.  avso  108  flg. 
Paria,  gnantin.  S  Ir.  (BlbL  da  l'enaelgBeBMIlt 

dca  B.-Arta.) 
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Wirk  hoff.  Fr.    Teber  einige  /elcbnungcu  de« 
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VI.  Münz-,  Medailien-,  Genimcn- 
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Anfleger,  O.  ViTzeichni««  griecblacbfr  Münzen, 
meint  auH  dem  kgl.  Münzkabloet  zu  München, 
wflcbe  in  galTanoplast  NarlililbltitiKon  vonO.A. 
in  Män<-h(.>n  zu  b-zi.  b.-ii  mh'I  Kr.  >^".  14S.nlt 
7  Llcbtdr.'Taf.   München.  Franz.    M.  3.  — . 

Babolaa.  Im  uotiuales  de  bron;!«  de  H.  Abu- 
riua  OeminuH.   (Itev.  do  uumlamat.,  I,  8.  4.) 

Uahrfeldt,       Der  DenarHind  Ton  MaaerJi.  (Zeit» 

BChrlft  f.  Niimi.smiil.,  XI.  3.) 

Bsrdt.  Der  Bracteatenfund  von  (lr<ia»-Bri<;»«n. 
(Zcitachr.  f.  Numlamat.,  XI.  3.) 

—  Der  Brartcatcnfund  Ton  Orois-Hrleasen.  Mit 
2  (Lichtdr.-)Taf.  [Aua:  .NunnsiiiiU  ZeltMibr.*) 
gr.  V\  33  t».  BorUs,  WeyL  M.  3.  U. 

Berliner  Bladtmppan,  (Peut  Herald,  ZIT,  19, 
XV,  1.) 

BMta.  Tbe  Pagoda  or  Taidba  oolna  of  0ontbeni 
Indla  (Joum.  «f  tb»  AaWio  fto«.  ot  Bangal, 
P.  1.  TOL  LU.  1.  t.) 

Blancard.  Ulllata  on  carlina  de  roia  angevlns 
de  Naplea.    (Revue  de  numiamat..  I.  3.  4.) 

—  I,a  Miilllo  d'iru'fiit  de  Kanqnembf'rquM  uu  typ« 
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CbaBpler»  Victor.  Le»  almauacliB  lUuatrda  ans 
XTII«  et  XVin«  »licles.  (L*  LItc».  d^cvnbr.) 

Ckaatean^  F.  de.  Btnde  eur  nne  colleetlon  d'ax- 
Ubrla.  go,  M  II,  l}a«-l«*t>ac«  lin|i.  de  TOeuvw 
da  Salnt-Paol. 

Charit^.  Oflkande  artMlaue  «t  lICIdiiBlx«  de  la 
Belgiqtie  ans  vlettmce  d^IaeblKr  de  Java  et  de 
BattlnoonrC,  aona  lea  aneplcea  de«  Ugatloaa  da 
L.  Ii.  K.  M.  1«  Ml  d'IUll«  et  to  rol  des  Paya* 
Baa.  gr.  4<*,  90  p.  Morabreusee  grar  et  aato- 
grapbea.  Bmxene«.  Rozcz.   fr.  2. 

t'laniilR,  A.   Un  nouvoau  dncumcnt  aar  Outen» 

ber«.    (1^  I  U  li  ,  iii>\ --mSir 'i 

—  l'n  nouveau  dorunieut  snr  tinfenberf»;  temol- 
Kuaijc  (ruirli-  Hering,  le  premler  miirirneur 
Pari^inn ,  et  de  aea  cumpagDuua,  en  favour 
de  i  inveuteiir  de  l'tmpriinecle.  V,  4pi.  Faifa. 
linp.  (jiinulin. 

Colombo,  A.  l>ue  orfanf  illii^tii  nuii/'i'  dl 
(itovanni  Pir<itta  c  (iiuvauia  Hllveetiri .  iii<i>- 
HCrall-etlitorl  nillaneHl.    8«.  \t.  I  a  18  ri'ini.  "  1 

\  non  uum.;  con  rltrattl  e  vign.  Milano,  «lab. 
Up.  ditta  a.  AgntlU. 
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BlMiograplile. 


Coattdet,  et«  dBk  AugottoPauM-HalMBla.  (Le  1 

LJvre,  mar*.)  ! 

CBEnont,  r.  il  ]jriiiio  Conccttu  dclU  BibliotccA 
Ciu«ua.icDiie.   (II  Dibllofllu,  num.  9—11.)  I 

9ftir<>in>  A.  BIbllographfo  Hantc-Mariiaiw:  Cnts- 
logu«  d'onTrsRoii  et  de  pl^oes  conc<>rDaDt  lo 
dtiputemeDt  de  la  IIaut«-M»nio,  offert«  i  la 
bibllotii^iw  d^partomsntate  Bu«tt«.  «o,  1(7  p. 
Pu1%  ChMQpto».  fr.  >.  — . 

Dellil«,  Ih  Lm  Um«  dlieana  da  dao  Banr. 
(Oisatte  dm  B.>Arl«,  Urt.  It.) 

DaidMHiii,  O.   lllUHtratloDB  pour  le«  a-nrrefl  dn 

Haa»tot.   (Gazette  dea  B.-Art«,  fcvr.) 
Dntult,  JH.    I'iii-  den  pina  anolotiiifl«  gittTlireH 

cuniiuea  »vac.  dato.   (I.'Art,  475.) 

Düror  Wi«  verkaufte  Albrecht  Dürer  »oino 
XapfflratichoT  (Zfflte«br.  f.  Kwmtf  AatlqiL 
taninlev.  6  ff.) 

Uenco  genenlo  M  TIpognil  e  Litografl  Itallanl. 
9ß  edlz.  ampIUU  e  conratu,  coa  ■ggtoato  dl 
iBdlTlssi,  ete.  M«,  p.  lU  A  S  eoL  Vttuata, 
Jkgemzim  Vtpagt.  L.  1.  - . 

Encravin^,'';  nf  Mr.  8.  Cousin«.    (Arail.-'my.  06.) 

Zur  Kr(juüiirijf{  der  Oescbiclite  der  Buchdrucker- 
knnxt.   (Contralid.  f.  Blblio«hokw«wn.  I,  8.) 

PaIIu  MlaMle  mosvatlnunt  •tiw  loco.  (Central- 
btoU  1  BtUlotfaekwetni.  1.) 

VMiWf  J.  Ooop  äfcM  mvT  loa  bibliotbikqnw  dca 
eo«T«ntll  du  dMCrtal  d«  Nancy  pcudut  to  B«- 
TolQtlon,  M  qo'AlIeB  4to1«at,  oe  qn'ellM  tont 
deveaiiM,  8»,  no  p.  et  udm.  Hut<gr,  Stdok  fr. 
(Extr.  dce  M  tat.  d«  Je  8«&  d'erdiiotosle  loneliie 
pour  18B8.) 

P«ri«f«,  Bostae.  F.  l.amciinaie»  fixllltve  et 

bibliophil«.  «L«  LI  vre.  jaur.) 

pBBiairalll,  O.  Delle  ius'K'i'  tlp.ifrratlcho,  o 
apeclalmeote  delle  italiuic*:  priuw!  uot«.  S», 
j».  28.    (KIreuze)    I..  1.  -. 

Faretear,  Ant.  Lm  ätnmnee  Uit^Uree.  £ma1 
bibliosnpttlqiM.  (Le  lAvn,  Juit.) 

ftiaBSiidrea,  A.   DI  ima  roUeclOBe  dl  opueeoli 

e  foRlI  volanti  C4tncernent1  l'amedio  dl  Tlenna 
dcl  168S,  etc.    (II  Dlbliotilo.  12,  1883.) 

tilräldei,  i,  Tntedo  de  U  Upognlka,  6  arte  de 
1»  imprentAi  4«,  XXXII,  »4  p.  Medfid.  Ti«<1  i 
e  bljo»  de  V.  J.  Cueeta.  St  jr  M. 

CfHiid -Carteret,  3.  La  «arleatnn  aUeaiaBd«'. 

(I;,o  Llvre,  d«c.) 

La  gnvuro  en  Fraaee.  (OiroD.  dee  Atta,  d.) 

Qatfnbprg*«,  ■Tohann,  ernte  Dnchdmckeipccew 
V.  J.  1441  Im  BiblioKr.  Muneum  v.  H.  KlMDm 
an  Dresden.   (Zelt«chr.  f.  Muiteologte,  4.) 

HandxelcbDuugeD,  fünfzig,  alter  MelKter  au«  der  , 
A.  O.  Welgereebea  Bammlaiig.  In  Llcbtdr. 
T.  Martin  Bommel  k  Co.  (tr.-Fol.  1  Bl.  Test.  • 
Btutti^art,  Engclhom.    M  .'.0. 

llodaon,  J.  B.  Au  KiMturicu!  auU  l'r»i  Ural  ihiiilt- 
tn  Art  IlluHtratluu  in  connection  with  H<><>k!4,  ; 
Porlodtoalü,  and  general  decuratlon.  Wltb  uitm. 
BpcrtmeuB  üf  the  varlous  Uettlodi.  8*,  p.  234. 
1.,<>ndon,  I-ow.    15  8.  — . 

Holicnt)Uh«l,  Lud.  }-  r)ir.  \  .  genannt  IIiM:n<  r  zu 
ItnHi  ti  I>le  Holrfi<  liiil(t<'  (l<*r  Hsn'l-chrilt  des 
ll>  IltliUtii-Ilüi  lj]'  iuM  Uli  rtiirr^in  lil  i  !■  zu  lIi*U 
iu  TIr'.l  r.ln  üntra^.'  7i;r  Kiui^t-  un.l  Kultur- 
geMchichtr  <1.  Iji'(-rliiii.  il\  .lalirti.  M.«  TA  T-xt-  | 
bllderu.  [Aus:  .iliUhi'Ugn.  dir  k,  k.  Cviitral- 
cnmmlsition  %.  Krforsch.  u.  Erhalt  d.  Kunat-  u. 
blxtrir  Denkmale.*)  «r.  4».  39  S.  Innabnuk, 
Wik  I  In  Comm.  .M  :t. 
Urarhonlna,  C.  Initialeu,  Alidj.kl>-'t<'  und  lUnd- 
\  lelaten  verachledouer  Kunsti'p'ji  li.u  fl'ublh'at. 
d.  k.  k.  ü«t«rr.  MDaeuma  f.  Kunat  u.  luduitrle.] 
\hti.  Fol.  7  8.  m, «  Tftf.  Wien,  Oraeaer.  M.  4. 


Oapp,  Otto.   Alphabete  tmd  Onumeate.  qo.  Ifi, 

n  S.   München,  BaMerraann.  °  M.  1.  SO. 
Ilifcnsti  lii,  H.  Ein  neuer  Druck  Giitf dIh  ig's  to 

di'uS.  öiusKlie.    (Neuer  Anz.  f.  Dtbliutsr.,  11.) 
L'imprimerle  ot  la  Ubralrle  danM  la  Uaute-Mame 

et  daufl  l'ancleD  dloo^  de  Laogrea,  par  deax 

btbUopbilea  langroU.  (Berne  crtUqua,  47.) 

KünHtler-Album ,  lDtematl«ll41ee.  AuRwahl  von 
25  Lichtdr.  nach  IlanilaeiabBamgeii  hervorrag. 
Künstler  der  Benaelt,  beiBBig.  vom  der  Wieset 
Künatier-GtenoMemeliift.  ToL  Wien,  Lcehair. 

M.  35.  — . 

l.lnd«,  Tta  de.  Die  k.  LandeablbltoCbelr  sn  Wlea- 

luidi  n.  (Centralbl.  f.  BIMIitholcswpiiPD,  IX.  1 ) 

l.oxzi,  C.  e  (S.Cogaoai.  La  H.  (:al<-o((ra&a  Uumaiui 
alla  moatni  di  Borna.  (II  Bibiluflio.  N'O  5-8.) 

Llbke,  W.  Die  Pbotogn^ble  L  d.  Koiurtlitteffat. 
(OeseBwact,  61.  dS.) 

Lambniaa.  G.  Dt  ua  ttteo  poeo  not«  ani  eoetniol 
«1  BomagDa.  (AM  •  Man.  drtla  B.  Depnl  dl 
atoTla  patrIa  per  la  praTlaala  dl  Bomagaa« 
8*  aerle,  vol.  I»  ftao.  IV.} 

Maraj,  de.  Bibliographie  pIcard«.  Sfi.  38  p. 
Amlen«,  Imp.  I}«latte-Ii«n(e1.  (Extr.  de  la  Pl- 
<  ar  ti,  Jnlllot-aofit  lim.) 

JlfHgurK,  M.  Alfabetos  U«  l^paiia  t>u  la  fxbid 
antigua.   (RevUta  contemporanca,  15.  Nor.) 

Muster  altdeutacher  .\liiViaT>>:-t.. ,  oritworffn  vf.n 
M.  Becg-AnfsfHM,  und  mi>d('rn<'r  Monü(,'rammi', 

entworfen  von  J.  v.  Salzberg.  Fol. ,  8  BL  In 
Farboodr.  Lelpxlg,  HettmauB.  M.  S.  — . 

Odai^r,  R.  Le  FroeMd  an  gdlatlBo-l»omai«, 
aalTl  d'nne  note  de  lt.  Bdv.  Mllaeai  ear  lea 
ellehde  portatlfr  et  de  la  tradneUeA  dee  ooU  oe« 
de  B.  Kennett  ak  H.  O.  PalBier.  HoBTaau  Urage 
de  la  IM  ddtttoo.  1»,  SB  p.  wno  B  flg.  Parle. 
OanChter'THIais. 

Pattlson ,  i^.m.  Lea  eaux^fartea  de  OUnAe  Lor^ 

rata.  (L'Art,  46fi.) 

Pecht,  1  r  l))c  SU  tinische  Madonna  u.  Maodal'a 
Btich  dtTBelbcti.    (AIIk-  Ztg..  B.  906.) 

Perreao,  C.  L'arte  tipograflea  nella  Oerea.  (II 
BtbllolUo.  MO  8-11.) 

Petit,  A.  F.   lA  Photographie  industrielle.  18», 

HR  f.  nver  'H  ft<».    Pari«.  <}iiiifhti»r-Vlllars. 

rix/li;lii'lll,  .].  ri  Hiilij.  IMatuiolyiite,  ezpo»e 
(liL^.iiriu-  i'i  i)ralii)\iij  d'uti  i.rm'iilf  photogr. 
aux  «<?1«  ür  ylAUut;  p\:riiirU.ii.ut  d'ubtenir  rapl- 
dement  üe»  eprouvcs  inaiU^^rable«.  Tradult  de 
l'Altamand  par  M.  U.  Gauthlur- VUlara.  l(>o, 
XtV,  «0  p.  et  oarl«.  Parte,  Oanthler-Tillara. 
fr.  8.  60. 

({nack.    Ungcr'H  laatate  etaeo.   (De  Otd«,  Febr.) 

Itaud  ait  Ii'- flifldii^ri  \  im  lioctm.  IV'^  P/irtrT  ,  HA.) 

Kcld,  (j.  VV,  J  a.  !-iiti;lf  K»;iiruductit*ns  ot  tho 
Works  of  tho  Ital'.iin  Eugravors  of  the  IMH^ 
Century.    Lünd..ii,  guarltcb.   oa  ». 

BHm'j  rc.  K.  (tiain.  Ha  vie  et  sc^ii  iiuvr4'.  rr.tui«- 
l-ur  .\.  Dutiui«  lilH  1««,  XVI,  'J'.n  I».  avcr  \u:Tir. 
ä  r- .-lu  f«!!  if  ih-  1,1'  Ritt  d'apri'H  Y\i  ti,  lu  liK-niv. 
d'niiriL'N  tin^it.  I)ur«i  et  facHimil)^  d  atju.'jrt Ups  et 
de  desslus.    Paris,  Plön  et  Cie.   fr.  5 

itlecardl,  P.  D.  de'UergoUI.  eaeerdote.  Ubnio 
o  tlpografu  modeneea  del  aac  XTL  (II  Blblto- 

mo.  13.  lfm.) 

Readet,  V.  Mathlen  arenter.  talllaur  d'bletoiKa 
en  talllea  donce.  1BB6  -MSB.  (Bevae  de  l'Art 
ftan^lae,  1.) 

Baail ,  M.  PateograAa  e  diplomatlea  de'  doca- 
menti  delle  proTlnole  uapolltaiie.  p.  XVII  e 
200,  cou  30  tav.  Napuli,  F.  Furohhelm.  L.IO.  . 

üchora,  u.  v.  Ueinrlch  Aldegrev«!'.  (Kunat  u. 
Oewertie,  I.) 
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Scfhc»,  L.  Autike  Alpb«b«tok  IniUilmjPnS'' 
neot«  etc.,  ausgezogen  •ni  MüMtoB«  BIMb, 
Mauulirripteu  etc.  vom  !>•  bl*  tum  19«  ilhA. 
X  Aufl..  qn.  40,  34  etolBtal  mit  1  Blfttt  Text 

KölB.  Muyor     M.  1.  S'V 
gpriuffer.  A.   tiL  M»inli  In  Stich  der  Slxtinlicht-ü 

Madonna.    (ZelUcir.  f,  ImM   Kuii.nt,  It.  :>.! 
SteflTeBhM«!! .  Knill.   Die  Kiustcrbibliothek  zu 

Bordesbolm  u  die  Oottorfer  BlbltolhL-k.  Zwei 

bibliuftrapliliK'he  Uutenaobuiig«o.  {Z^LtMcbt.  d. 

o<>*elUvb«ft  für  sdblMWtc-holatilii-tiairalmr);. 

Ge«<-b  ,  XIII.» 
8tela,  H.   BlbUogr.  de«  blbllonraphleB,  compto 

nB^a  d'uD  onvra««  tictiut.  SP,  1  p.  Tour«, 

ThauiBff.  Mlohel  Wohlgemut  »U  MoUtcr  W.  u.  I 
dW  AOMltiell  Aber  den  Verla«  der  Hartmanu-  | 
SebflAaffecteD  W«tteliroolk.  (MltUwU.  <L  loatit. 
r.  Mm.  OflKbiobtofoHcbaiif.  T.  1.)  | 

TkoMM,  L.  BibU«gc*phto  de  U  Tllto  et  du  j 
eanton  de  Pontolt».  8»,  yiU,  IM  p.  tlWC  nc- 
«iBüUa.  Pontoite^  lap.  Fwta.  (Este.  d«l  Kern,  i 
de  1a  Soc.  biHt.  «t  ftr«b^oL  dv  l'irroiidtaMmMit 

!■         ;iti,l(«j  i-f  rill  \>)lln.)  | 

Veurlln,  t.  L  luiprimeri«  a  Bcraajr  dcpula  »on  , 
etabllMetneut  Ju»q«'«ll  18M.       «9  p.  BtnwgTi 
imp.  Veupim.  ' 

Waldon.  .\.  Aul- itiiin-'  /Ulli  rarl^ciidrui-k  auf 'l«  r 
Bn- h.lnukpfeiMie  uud  Maacbtue.    Mit  Jl<  rü.  k-  , 
PI.  ht   I  [  ris-,  UroDZP-  u.  Blattgolddruck«  v;r  ^  ! 
V  112  8.  mit  2  Farbt'iilaf.    Leipzig.  WaM  .w.  i 
M.  «.  fO.  I 

—  Xna»r  Bathgober  f.  d.  Behandlung  <1.  Karl»  u 
bei  Amführung  vouBunt-.Ton-,  Br«  liluu- 
gold-  n.  Priieo'1rtuk<»n  auf  d.  Bufhdruckpreaae 
u.  Maschiuo.  .1  Ti  rm.  u.  verb.  Anfl«  fP»  9, 
94  8.  Bbd.  1884.   M.  1.  50. 

Woadv,  dl«,  TOB  Uutm  Zell.  FKalmile-Repro- 
dmlloa  dW  W  Holzachnttte  eine«  unbekannten 
dMtoebni  Ifaiitera  um  1520.  nach  dem  einzigen 
bekanntan  Xionpl.  in  d.  auniiü.  d.  Hin*  AlXr. 
<^opp«iinlb  Is  VagvDflbuef.  Fol.  IrftpUg.  Blrtii. 

M.  16.  — . 

WuikMh,  A.  T.  «.  Htekwft  d.  Moirter. 

X.  B.  T.  J.  14M.  (MtadW.  £  bttd.  KUMt,  4.) 


Vni.  Kunstindustrie.  GostUme. 

iltrhiaoB,  O.    IroB.  (Art  Joon«!,  D«o.} 
Babst,  O.    Etüde«  «ur  WtalS.  du»  l'ntiqalte 
et  au  moyen.  ige ;  orftTfwta  «i  «udiutelM  dl- 
ter«».       X,  335  p.  et  »  p1.  Pwrt»,  O-Mawon. 

—  i.'uTfi-\iPTi-'  ilvUiu  l.'.ioiivre  de  Fr.  Bilot. 
(Revue  des  art«  Uttornl.,  nuv.  ff.) 

BftiMifF.  Scihapor.  (Wentormaun'«  MouaUh.,Dec.) 

BarMar  da  ■•mtMÜt  K-       CroHw  d'un  abbö 
d'Alrraalt  (XII»  Xin-  »l^cle).  h",  14  p.  Pol- 
ttan.  Imp.  Toliiwp  et  0«.  ^»«»^ 
1«  8oe.  daa  antlqulm  de  TOOBit.  imj 

BUadel,  S.  L'Aft  tottana  ei  la  QtOti  en  Fnuioa 
(grammaire  de  1»  eartoaltf).  Dlvatr.  da  M.  H. 
Arente.  Bonrdln.  Fialpopt.  LeBolr  «le.  gr.  tR, 
Utie  «t  page«  1  A  16  et  pl.  PBCtR.  BottV«9rM 
«i  Blond.  (L'oBTiBfa  aaM  pnblld  an  M  llnr. 
k  fr.  1.  — .) 

-  Le«  arte  decoratlf«    peBdflBt  IB  B^TOldttOB. 

(B«Tue  llbtirale,  janvler.) 
Beck,  F.  Zur  <Joh(  hli  htc  den  Goldfaden«  lu  alter, 

neuerem,  neuester  Zelt.  (Kunst  u.  Gewerbe,  2  ff.) 
Bottrigarl,  E    Delle  antiche  tai  i  -v/'-rir  che 

emio  In  Bologo»  e  di  queUe  che  vi  «1  (ruvauo 

tattovla.  (AM  e  Mmd.  delbi  B.  l)«pat.  dl  atofl» 


pBtito  par  to  provitiaie  dt  Bomagn»,  8«  aeria, 
▼oL  t.  fläw.  tC) 
BrouM-OeflMe  o.  -Qeritbo,  oitMlBtlBeb^  In  On» 
rtMwn.  Ein  Beitrag  m  Ocdiaiabi«.  Zmn 
Studium  11.  zat  MaebbUdg.  t  KanBUndnatele 
u.  geweubt.  UbrBBBlalttii.  rnte»  Leltang  tos 

H.  Herdtl«  »afgeBOBunen  u.  autugraph.  von 
SebAlern  de*  Kiiortg«worb»;«ichule  d.  k.  k.  öiterr. 
VBerama.  gr^-FoL,  n  BL  m- 1 BL  Text.  Wian. 
HAlder.  H.  8. 

Brark,  u.  <).  ürientaliadw  XenmUc  (JUUaOK. 

I.  Kumt'  u.  AnUq.'Sammlar,  1. 1  ff.) 
Kneher,  B.   Mazano.  (Tan  fUs  nun  Haar, 

Fel)cu*r.) 

Bacbaar.  Xwwt  n.  Vits  d.  Keger.  (Auniand.  l.) 
Btületio  tedalqa«  daa  arU  et  mannflutar««. 
K«  1.  (noT.  ins.)  tfi,  19  p.  Uaycnoa«  Imp. 

I>Trnr<-    Abunn.:  tm  «O  fr.  10.  — , 
Burt)  ,  l'lj.    La  nouvelle  porcellalne  de  SiTFse. 

i:    ue  de«  art«  decorat.,  nov^mb.) 
ikairera,  W.    Ball  Mark«  on  Uold  *atl  büvcr 

PlBle.  0tk  «dlt.  8*.  London,  Bicker«.  16  s.  — . 

Chanpeaix.  de,  Darrel,  G.,  Le  Breton,  ««•• 
nanit,  (i.  Bapat,  Dople««!«,  Rtoax  de  Hallloo, 
V.  Ctaampler.  Lea  Art«  du  boi«.  de«  ti««u8  et 
da  papler,  mobülor  national  tt  prlv«i,  tapUae- 
rles,  tlHdUii,  objct«  ortenUu»,  llvrc«  et  rellüre«, 
gravure«,  papItTM  pelut«,  «alle  retroapeetlvo  du 
mobiller  moilome:  rrprofltiHtondPf«  rrlu«^'?«""^ 
objetH  d"art  eipoMt  s  i  n  1■^^•J  n  In  7'  i  xpus  d-j 
rUulon  ct-ntrale  de»  art«  dccoratlfs.  Ouvrag« 
conU'uaot  3JB  Uliutr.  4*,  417  p.  Paria, 
(jtteotlo.  fr.  40.  -■ 

Ch«Bviaa,V.LBdäcoration  dea horlogaa.  (Bavna 
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1««.}.    (H.-vu.'  artiHt..  M<»178-1T9.  1883.) 
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(All».  Ztg.,  1883.  B.  TJ6;  IHM.  B.  30.) 

—  La  (Joarnerle,  E.  de.  Uistoire  de  Paris  et 
de  »e«  monnmenta.  ««  edlt.  40,  4»)0  p.  et  grav. 
T'  ur».  Manie  et  (IIa. 

-  I.eroi,  P.  Slxlemo  exposUion  de  la  Societe 
d'aiiiiarelllstea  frauv'ala.    '.L'Art,  4TS.) 

—  Loedan,  £.  L'expoeiUoa  aetiotiale.  (Beirae 
da  mottde  eetbollqoe.  1  notrlir.) 

Paria.  Louvre. 

—  I.'ApolloTi'  fi  Marsyaa  du  Louvre.  (Chrun. 

<!■     Ar. -r.i 

—  Clifnnr» H're».  H.  de.  Cataioguea  du  Louvre. 
(Courrier  de  l'Art,  83.) 

—  Coarajod,  L.  Le  Baron  Charles  Davilller  et 
la  collectlon  leguee  par  lul  au  muaco  du  Louvre. 

pjj,.  Y_  l.ff röri".  CT.  R",  34  p.  avec  vign. 
i't  purtr.  I'iirla.  l'luii  N>'iivlft  et  Ofe.  (EXtP. 
de  ia  (jiisn.  du«  Ü.-Arw,  sept.  1SS3.) 

—  —  obflorTaiiooa  »ur  denx  butea  «a  oraeee 

de  srulpture  de  la  Benaissance  au  Louti«, 
Dcaaina  par  L.  Letröne.  H«,  24  p.  Pari«,  Mens. 
(Extr.  de  la  Gax.  dea  B.-Arta.  JnUl«t  U83.) 

—  Heaier«  h.  Leengnrtnaa  antique«  de  tene  culte 
du  mneee  dalfOBTn.  deearfee  d1apr*>  le  oato* 
logtie  dn  mAma  ratear?  gnmSea  par  A.  Jaeqaet. 
4«,  4  3  ool„  IT,  «3  p.  et  «d  pL  Psrl«.  V*  Uor«l 
et  Cle.  (L'oavfege  A  tti  pnblle  ea  4  llvr. 
a  fr.  LI.  -. 

—  Lostalot,  A.  de.  Le«  terre»  cnltes  de  Myrian 

au  Louvre.    ((^ron.  des  Art«,  39.) 

—  ^lars,  R.  L'expositioQ  de«  neuvrea  de  Helller 
.1  l  Kr.)lt'  des  beaux-arta.  (Chrou.  do«  Art«,  40.) 

—  Mirhel,  A.  L 'expoaition  dee  deastna  du  Hi<»cle. 
(Oaz.  dea  B.-Ar<8,  »Ma.) 

—  Nadal,  T.  Parle  artutlqne.  le  Chät«au  de 
Madrid  (1690—1883):  Souvenlra  historlquee; 
1»  MaleoB  aotnelle.  tf^,  10  p.  Paria,  Marpon 
et  FlamtBarloD. 
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AboBt,  E.  Qulnre  jouni^  Kl  Mloit  d«  poin« 
tm«  «t  da  ■««Ipturo  (»une«  IMS.)  SM  p. 
Paris.  Ltbr.  dm  blbllophil«a.  fr.  1.  M. 

—  Bronn,  n   The  trienoal  Salon  of  188».  iArt 

Joursul,  uuvbr.) 

Burtjf,  P.  Salon  de  1*h:!.  XH)  i>1  '•n  i>h.it^.tir 
{f.xr  (innpil  f>t  Cle. ,  «t  30  deulBS  »l'apre«  les 
oru-uiaux  (l*'s  artlite«.  4*,  XII.  IM  p.  Pari«, 
Uarcbct.    (r.  6U.  -. 

—  LafMMatre,  U.  L«  Llvre  d'or  du  Saluu  do 
peintur»  «t  de  sculptui«,  catalogoie  deacrlptlf 
de«  wuvrea  recompenae««  et  de«  princlpale« 
«bttvre«  hont  cuncours.  Orne  «1«»  l*'  pl.  a  l'ean- 
fürte  gravee«  «oti«  U  dlreiti'in  <i<t  M.  Kdm. 
Hf>douln.  4«,  Vltl.  136  p.  Paria,  libr.  de«  bib- 
liophile«,   fr.  St.  — . 

—  Toaraade.  Conspta  tcndtt  du  ConKre«  annuel 
de«  arohltecle«  do  Franot  (11*  «eialon,  aooee 

nur  rarrhltertur«-  au  Halou  de  1M8.  80, 
2«  p.  ParlH.  Chats  et  Cle.  (Extr.  du  Bidt  de 
la  8oc  cantma  daa  arcblte«t«a.) 

—  V«a8«.  T.  DieUoBnaln  Ttfroo,  oa  oifua  da 
l'Iaatttut  nalTerael  dM  mMkm.  dea  lattrea  et 
daaulada  xnc*  «itelt  tmMoo  *m  teau-wta.) 

amaaJn.  T.  S;  BnoalttoB  aaUoBal«  da 
UM.  U».  VIII,  MS  p.  Paria,  Bailn.  fr.  •. 
BaTaaaa. 

—  Elna  Woeba  in  Karanaa.  (All«.  Ztg.,  B.  SM  ff.) 

K  o  ni- 

—  Album  der  Huiiioii  Kuin«  in  i2  .\nNiclilcn  u. 
Pläneu  Uli  Tou.lr.i.  lu^lisit  f  rliroiuolitli  )  Stadt- 
plane V.  J.  1877.  Mit  Einleitet,  n.  TafeierklArg. 
V  F.  Rebar.  gr.  4^  M  8.  L*lpslg,  T.  O.  WelfaL 
M.  .in. 

HillunK,  Horm  I.i'*  »rt«  doc-DrailiK  a  l'expo- 
■itiou  den  B.-Art«  «  Komc  <It>'vii>;  des  art« 
decorat.,  norembre.) 

—  Djrer,  T.  H.  The  City  of  Rome.  tta  Vloiaal» 
tudea  «od  MoDumeotH.  ifn<l  ^it.  revlaad.  ISt. 
p.  480.   London,  Bell  k  SoM.  S  a.  — . 

—  fiahuaCt  V.  Im  antiqnea  da  la  coUaetlon 
OMtallaal.  (L'Art,  4T4.) 

—  Mlkart,  Otto.  0«iicklchte  u.  Topographie  der 
Madt  Rom  Im  Alterthum.  1.  Abtlil«.  fg.V,  TU, 
M8  8.  Leipzig,  Teubnar.  M.  8,  — . 

—  Leroi.  P.   .\i<  sftandro  (tasMlBiil;  aa  collac- 

lion.   (L'Art.  17.}.» 

—  Paal,  K.  Kon).  i/.i  itRibi  d.  Kunat-AamflM- 
Verelns  In  Uüncboa,  18»a,  11.  12.) 

—  VUrontI,  P.  E.  OataiogtM  da  mua^  Torlonia 
de  arulpturea  arittqnaa.  vne  platt  IttbOCnplUe 
de«  Halle«  qut  le«  rompoaent  8*,  p.  XT.  t43. 
Borna,  Up.  Tib^tina. 

Koiock. 

—  Kmuff  L.  AlteribAmar  le  der  Ungeiand 
von  B.  f  Jabtbflehar  daa  Tacaloa  f.  HaeUaob. 
Oaaabidit*.  48.) 

Bönen. 

—  Le  Breton.  O.  I*  Mua^e  ceramlque  de  Kouen. 
iO  pl.  par  Oonttwillar,  bellogr.  Uojardln.  S», 
i'~  1'.  Bonan,  Auge. 

h  1  (9  u 

—  Ouldii  I  "'u-a  il>'U»  fittu  «■.iiitornt  'Ii  8i.^D». 
cunipjUta  .U  iiua  sucltua  dt  luutci.  Iti-',  p.  204. 
Btena,  tlp.  <li       I.azzart.    L.  1.  50. 

—  Exposition  de  8pa.  (La  Fadaratlon  artlatlqne, 
»■>•  50-6»,  1883.) 

Hpalato. 

~  fhladlaa.  Notlzle  «uella  cittu  di  Hpalato. 
Venezia.  tlp.  Fontaua.  (Par  nouaOatanl-Bolltro.) 

Tarmonde. 

—  OatalOfUa  gäneral  de  la  bibllothii'que  publique 
da  In  TUla  da  Termond«.  U*  partle.  H".  14»  p. 
Tanaonde,  Imp.  da  Dk  OiooUana.  fr.  8.  — . 


TrIaaL 

—  CMftn  WMtm  Ba  Lnai»  A.  La  espoaiüiona 
aoatvo-imgatlca  a  THaata  neir  anno  1883:  ro- 
laxfona,  alc  Ufi,  p.  Sl.  Bologna,  Soc.  Up. 
giä  Compoattlittl. 

Tnrln. 

—  Torino  a  In  Bapoalzione  tullana  del  1884. 
I      gioraala  nfftdale  della  Eapoilzlune.  Editurl 

BottX  •  Flava!»  dl  Torino  e  frat.  Treve«  di 
Mllano,  Ib  Hann,  grandlaalmu,  p.  ».  cou  nnn. 
tnefa.  HUano,  tlp.  dai  frat.  Traraa.  (Abbon. 
a  40  nnm.  L.  IS.  — .  ognl  nnm.  Oent.  SB.) 

;    V  e  T)  f  il  t  g. 

j  —  H  olf,  A.  ^eue  Erwerbungen  für  die  Oalerla 
der  Akademie  an  Vanadlg.  (Saftadir.  f.  blM. 

j      Kannt,  B.  18.) 

—  Zorai,  A.  p.  BanC  llaiM  et  Santo  Harta. 

I       (li'Art,  46» ) 
I      I  <>  r  /  o  n. 

1  -  Toalfoet'Trinannt  de.  Hiatolre  de  Vierzon 
■      et  de  I'abbaya  da  8aint>Plerre,  «vec  pl^re«  joatl- 

ficatiTaa,  plana,  aoaanx,  monnataa  aatcnaortalaa. 

80.  Xlt  6M  p.  PnrlB,  Ptaaid. 

Wien. 

—  Die  biatorlaoba  Anaatatlnnc  In  Wlan.  (Archiv 

f.  Artillerie-  n.  lagenleur-OfOslai«^  8.) 

—  Die  hUtorlBcbe  Aasstellnng  der  Stadt  Wien. 

,7   rs  !,r  f.  blld.  Kunat,  B.  4  ) 

HiM  lii'lui,  \V.  l'(!b«T  «•iiiit:«'  .laKdwaffen  nnd 
T  1/ ;  :  ir'itljt'  in  «l'  ii  kais.  SuuuiiliiiiKou.  Matarb. 
U.  kunüth.  iiauiu)luug«n  d.  A.  Kikttcrbau»««,  IL) 

—  Chmelari,  E.  Zur  Oeacblcfale  der  Bibliothek 
de«  k.  k.  öatarr.  Mnaatuna.  (Mltth.  daa  aatarr. 

Mttseuirai.  319.) 

-  Eltelberfar,  R.  t.  Dia  modarna  Ompblkawf 
der  Wieoer  Intematlonalan  gmpliiacMn  An», 
•tclluug  1883.)  (Mitth.  d.  datanr.  Mna..  SSS  ff.) 

—  U«,  A.  Die  Linioaalnar  Orlaaniaa  in  d.  kaia. 
SammlnnfMi.  (Jahrb.  A.  kuMtli.  Baniinlnnga» 
d,  A.  Kalarrbatiae«,  II.) 

—  Katalot;  dvr  llil>ll.ith--k  diu  k.  k.  OenlemMoh. 
MnnentuM  für  Kunst  und  luduntrie.  .Ausg«»- 
geben  im  Dfi-i-tnb.T  iHS.i.  s".  XVI.  .">hi  jj.  VTien, 
Verlag  de«  k.  k  Uestcrr.  .MuBeiinm    fl.  ;t.  — . 

-  Katalog,  lUustrirter, der  critten  lot<>ruatli>uaI<'n 
8poclal-Au8«tellung  der  grajiblwclir-n  Künst«>  in 
Wien.  Lex.-»«.  (XXXV.  ik5  s  mit  .53  Tsf.  In 
Uolzscbn..  Kpfrst  .»  t^tübUt.,  Hadtrg..  Htylogr., 
Lith.,  U.'lioKr  .  Horhiizg..  LIcbtdr.,  Photollth. 
In  Farlti'n  ii.  PnutoKr)  Wien.  OeweUe^bafl  f. 
verTlelfiltigcndi'  Knnst.    M.  Ii.  — . 

—  An«)  dem  Wiener  KünaUerbauae.  (Zeltacbr.  f. 
biKl.  Kunat,  B.  10.) 

—  Eunataaaatatlnng  Im  KOnatlarhaua.  l*"|f*** 
KunatKAroaik,  Tin.  4.) 

--  Laasar,  V.  CottaeUon  Conrad  BftUmalar. 
(Allg.  Rnnat^Cbronlk,  Tllt,  o.) 

—  »amaan,  W,  A.  Der  üUp  >r»rlü-Kmiifäiigni»a- 
Altar  zu  8t.  Stephan.  Kiu  Uauatein  zu  «einer 
OeKcbicbte.   —   Der   Tupfer-Altar.  (Wlaoar 

Dombaurerctna-Blatt,  23.  H.) 

"  Quellen  zur   Oni-LMclite  iI-t  kaUerl.  Haiia- 

««nimlnnBi'ii  und  d»T  KiiiiKtliestrehnrnr^n  de« 
.\llprdiiri  h.  Frzhause«:  l'rkdndrn  ii,  Hi-K-'si.-'n 
ans  d,  k  k.  Ntftttbalterel-Arcbtv  In  Iiinxlirnck. 
herasjsg.  i.'on  David  Schünberr.  (Jahr)«  dvr 
kun«th.  Baniniluugen  d.  A.  Kali'Orhau.")eH,  ll.i 

--  Kohprtxoii  .  .1.  ¥.  Tin-  N'lcun»  Intertmtli'tiiil 
eshibitloa  of  tbegraphlc  art«.  (Art  Jouru..  Dec) 

—  Wl«kll8ff.  Fr.  Dia  ITalbnachtaanaalalhing  Im 
Oaatartaiehiaehan  Kiuaain.  {Mlttb.  d.  tettcr. 
Mnianma,  SM.) 

ZArlob. 

I  —  Barlapaek«  H.  £.  t.  Die  Knnat  nnf  d.  aahwnlna' 
I     riacban  Laadea>AvaataUnnt.  (Daat  KniiatM,,  8.) 
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Zun  i-  h  I 

—  fetnctlr«,  J.  Di«  »cbweuerlscl}«  I'tnde»- 
AuHiiteUung  In  ZdxiolL  fHlMwU.  de«  9»t«rr.  i 

MuMum«.  318.) 

—  Iklt-,  I>  Hcrlcht  nb'T  (Irupj«  .'>  tl  bihwol/r- 
rli>cb«B  L«adei>&uaHt<'Uiiiig,  Zürich  1883.  Die 
Htirkerel.  fcr.  efi,  l<i  8.  m  1  CorMBtefc  Urldl. 
Orell.  FäMll  k  C«.    fr.  1.  -. 

—  Scbwelzarische  Landet- AuMt«niioR,  /ärich 
1889:  Alt«  KunM.  (MtMslir.  t  Kanitl-  a.  Aat.. 

—  mm  MoaogniBlM  vU  4mi  OlaitHnildta  dar 
HbwMieilialMB  I«BdM*Annl*Uint»  Eflndi. 
(Zaltaelir.  t  Iml-  u.  Antlgw.  i«Biw1w,  ft  ff.) 


Zäricli. 

—  PsrUi«,  £.  L'KxpositiuD  nMloiule  raiMo  de 
ZArtcb.   80,  IS  p.   Futo,  imp.  Oaplovoitt  «t 

Rennnlt.  ♦ 

—  Hahu,  .1    i.utl.    Benrhl  über  Üruppe  38  der 
«rhwf'i<^i-ri-'''hen  Landen- Auwtplinng.  Zürich 

Alte  Kunat.  gr.  Sfi,  87  S.  Zürich,  Orell, 
74m1I    o«.  tr.i.  — . 

—  VSfelU,  8.  Das  «tt»  Xexfob.  BtatorlMh  a. 
antlquarlarh  dargMlellt  1  ilmrlMlli  wmirmrli 
IL,  vtroMhrt«  Aufl.  IS.  (pflUnw)  Lte.  gv. 
III.  u.  8.  «81-871.  Zfirleb,  OreU,  rClnll  fc  Co. 
fr.  S.  — . 
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